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Vorrede. 





Es wer unſtreitig file die Wiſſenſchaft der Ge 
fchichte und file die Literatur ‚überhaupt ein großer 
Verluſt, daß der verewigte Schiller fein genialifches 
Werk, über den Abfall der pereinigten Niederlande 
von ber ſpaniſchen Herrſchaft, nicht fortſetzte, und 
bis an das Ende diefer nierkwürdigen Begebenheit 
hinausfuůhrte. Der Verfaſſer des gegenwärtigen ers 
ſuchs einer Sefchichte des niederländifchen Revolu⸗ 
tionskriegs, iſt weit von dem Gedanken entfernt, die 
Vollendung des Kunſtwerks eines ſolchen Meiſters 
wagen zu wollen. Auch iſt ſeine Schrift verſchieden 
von der erſteren, ſowohl in Abſicht des Plans als 
der Tendenz. Schillers Gegenftand war weit umfafr 
fender.' Er wollte die Geſchichte der Rebellion, der 
Berfaffer des gegenwärtigen Werks nur die Geſchichte 
des Krieges, welchen jene veranlaßte, darſelem. 


vi 

Aber der Stoff, welchen Letzterer zu verarbeiten 
beſchloß, brachte feine Schrift mit der Schiller ſchen 
auf die natürlichfte Art in Verbindung ; denn der 
Krieg war das Nefultat der Rebellion, und der Aus» 
bruch desſelben erfolgte gerade in der naͤhmlichen 
Epoche der Empoͤrung, wo Schiller den Faden der 
Erzaͤhlung verließ, um ihn in der Folge nie wieder 
aufzunehmen. Deßhalb wird auch nur der, welcher 
das Entſtehen und die Veranlaſſungen der Rebellion 
aus dem Schiller ſchen Werke kennt, die Geſchichte 
des Kriegs, den fit entzündete, mit Einſicht und Ins 
tereſſe leſen; und in dieſer Hinficht allein mag die 
Letztere eine Zortfegung des Erfteren genannt werden. 


Der Verfaſſer hatte uͤbrigens bey ſeiner Arbeit 
einen doppelten Zweck im Auge. Er wůnſchte nicht 
nur dem Freunde der Geſchichte eine angenehme Un⸗ 
terhaltung, ſondern auch dem, deſſen eigenthümliches 
Fach der Krieg iſt, eine Gelegenheit zur Erlangung neuer 
und intereſſanter Anſichten über dieſen großen Gegens 
ftand zu verfchaffen. Vorzüglich in der letzteren Hin 
ſicht hat er einzelne merfwürdige und charakteriftifche 
Ereigniffe diefes wichtigen Kriegs, welcher einen fo 
entfheidenden Einfluß auf die europäifche Kriegäfunft, 
vorzüglich auf die Kunft des Angriffs und der ers 


vu 
theibigung befeſtigter Plaͤge Hatte, fehr genau und 
ansführlih, oft mit ben Fleinften Umſtäͤnden darge⸗ 
ſtellt; andere minder bedentende Dagegen nur mit: we 
nigen Zügen angegeben. . : 0 


Die Quellen und Hülfsfchriften, aus welchen ex 
(höpfte, find fat die nähmlichen, von denen aud) 
Schiller Gebrauch machte. Es waren Strada, de 
Thon, Metsren, Grotius, die allgemeine. Geſchichte 
der vereinigten Niederlande, Toozen Gefchichte ber 
vereinigten Niederlande, Ban der Vynkt Gefchichte 
der vereinigten Niederlande, ein Werk, welches fehr 
ſchaͤtzbare Materialien enthält, und auch unflreitig 
Schillern, ob er es gleich: nicht erwähnt, befannt 
war; Hoyer Geſchichte der Kriegsfunft, und einige 
andere Schriften. 


O 

Der Verfaſſer wird ſich fuͤr hinlaͤnglich belohnt 
halten, wenn es ihm gelungen iſt, durch dieſen Ver⸗ 
ſuch feinen Zeitgenoflen einen abermahligen Beweis zu 
liefern, daß die Geſchichte die hoͤchſte Schule der 
Erfahrung ift; indem fie und zeigt, daß die Men- 
ſchen mit ihren Leidenfchaften und Münfchen, mit 
ihren Vorzügen und Unvollfommenheiten, mit ihrer 
Größe und Werworfenheit, in allen Jahrhunderten 
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die nähmlichen waren; daß das Weſen der. Dinge 
ewig dasfelbe bleibt, und nur unter- veränderten For⸗ 
‚men erfcheint, und dag endlich die großen und aus 
Berordentlichen Begebenheiten. unferer Tage nicht nen 
und einzig, fondern nur Wiederhohlungen Ahnlicher 


Ereigniffe eines früheren nicht minder unpergeßtichen 
Seitraume find. Bun | 


Rampe | in ‚ber Neumark, 48b08. 
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Erote Periode des Kriegs, 


som Ausbruch besfelben bis zur Utrechter Vereinigung, 
(1568 bis 1579). 


| JS 
Erster Feldzug des Prinzen von Oranien, 
1568 - 





Nach der Entfernung der Herzoginn Margaretha von Par⸗ 
ma (1567 den 22. Dec.) ward ihr Nachfolger der Herjog von 
Alba, förmlich mit der Oberflatihaltersmürde der Niederlan⸗ 
De bekleidet , und von jekt an war er der einzige Regent des 
niederländifchen Volks, defien Leiden und Bedrückungen in 
‚eben dem Maße zunahmen , als die Macht und der Einfluß 
feines Tyrannefih vermehrten. Mit unermüdeter Thätigs 
keit feßte das verhaßte Tribunaf der Unruhen, deſſen Stifs 
ter der Herzog war, feine Unternehmungen fort.‘ Todesurs 
Theile und Lonfiscationen waren das taͤgliche, fchredlicdye 
Geſchäft desſelben, die Hinrichtungen dauerten fort, und 
Biele vom vornehmften Adel beſchloſſen ihr Leben auf dem 
Schaffot. Aber die Anzahl derer, welche zu Bettlern gemacht 
und in’s Elend geftürzt wurden, übertraf noch jene der Ges 
mordeten. Die Einziehungen des Bermögens der Berurs 
theilten follen dem Könige allein: zu 20 Millionen Gulden bes 
1* 
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rechnet worden feyn, und eine gleich Marke Summe floß viel⸗ 
Jeiht in die Eafien der ſpaniſchen Räuber. 

Eine fortdauernde Auswanderung der Einwohner war 
die Folge diefes ungeheuern Drucks. Troß der ftrengften 
Berbothe der Regierung verließen Taufende von ihnen die 
mütterlihe Erde, um unter einem fremden Dimmel den Ruin 
des theuren Baterlandes zu beweinen; und Die meiften diefer 
unglüdlihen Slüchtlinge mußten ihr ganzes Vermögen zurüds 
jaffen, und kamen bettelarm in England, Frankreich und 
Deutihland an. 

Es ift eine duffallende Erſcheinung, daß der niederländis 
ſche Adel, welder zur Zeit der berühmten Brüſſeler Bereis 
nigung, unter der Regierung der Oberftatthalterinn Marga⸗ 
retha von Parma, fo viel Energie und einen fo großen Eifer 
für die Bertheidigung der vaterländifihen Verfaſſung gezeigt 
hatte, während Der Tyranney bed Herzogs von Alba, wo die 
Nation auf eine grauſame Art gemißhandelt ward, und ihre 
siten Vorrechte und Freyheiten, feLbft folche, Die Philippo IL. 
maͤchtiger Borfahr nicht anzutaſten gewagt hatte, verlegt und 
vernichtet fah, nur eine leidende Rolle fpielte, und alled Un⸗ 
gemach ungeftraft über fih ergehen ließ. - Aber die vornehm⸗ 
fen Mitglieder Diefes patriotifchen Adels waren theild auf 
dem Blutgeräfte gefallen, theils ſchmachteten fie in Kerkern 
wder hatten ebenfalls freywillig ander gezwungen das Land 
verlafien, ‚und der Muth Per Uehrigen war durch ein pani⸗ 
ſches Schreden gelähmt. Zwar kam, nach der Gefangenneh⸗ 
mung der Grafen Egmont und Hoorne, eine neue Adelsver⸗ 
‚bindung zu Stande, deren Theilnehmer ſich verpflichteten, 
‚gewille Geldſummen zur Vertheidigung der guten Sache zu⸗ 
ſammen zu ſchießen, aber es iſt nicht bekaunt, ob die Bey⸗ 
‚träge jemahls bezahlt worden find, wenigſtens haben fi Beine 
Wirkungen von dem neuen Bunde geaeigt.. 

wärend | dieſes apatifchen Zuſtandes der Nation, wo das 


Anglück, welches über fle herein gebrochen war, ihren ſtohzen 
Geiſt unterdrüdt umd ihre ganze Kraft anfgelöſt zu haben 
ſchien, war der Prinz von Dranien in Deutſchland defto thaͤ⸗ 
tiger. Feſt und unmiderruflih Tag in fsiner Seele der Ent⸗ 
fhluß, zur Vertheidigung und Befrveyung eines Landes, weis 
ed er wie fein zweytes Vaterland liebte, die Waffen an er» 
greifen, und dem fpanifhen Tyrannen einen Krieg anzılüns 
digen, Der , entweder ihn an das große Ziel feiner Wünfche 
führen, oder unter den Trimmmern ber vernichteten niederlan⸗ 
diſchen Freyheit begraben ſollte. 

Kühn bis zur: Verwegenheit war dieſer Schritt. et 
der fraͤnkiſchen Monarchie Hatte-der Erdkreit Bein fo ausge» 
dehntes Reich gefehen, als jenes war, welches Kaiſer Earl V. 
feinem Sohne Phifipp In. hinterließ. In Europa bederrfchte 
diefer Monarch außer Spanien, auch Neapel, Bicitien, Gar» 
dinien , Mailand und die Niederlande, und in Amerika eine 
Ländermaffe , welche an Umfang ganz Europe weit übertraf. 
Die europaͤiſchen Beſttzungen gehörten zum Theile zu ben 
solfreichiten und dihendſten Provinzen dieſes Welitheild, 
und Amerika ergoß aus feinem Schooße einen unverſiegbaren 
Strom der edelſten Metalle in das Mutterland. Die Schaͤhe 
der neuen, und die beſten Soldaten und erfahrenſten Feldher⸗ 
sen der alten Weit fanden dem ſpaniſchen Monarchen zu Bes 
both. Dennoch lag, wie Fühn und romanhaft auch ber Bars 
fat des Prinzen war, mit einer fo koloſſalen Macht einen 
ungleichen Kampf zu beginnen, wenn er nur vom &lüde bes 

‚gänfligt ward , ein glorreicher Erfolg. nicht außer den Gren⸗ 
zen der. Möglichkeit; ihm ſelbſt fehlte «8 nicht an Hülfsmits 
tin, Die. er in feiner bürgerliden Lage und in feinen gro» 
Ben und genialiihen Geiſte fand. Dabey Eonnte er auf einen 
sahlreichen Anhang in den Niederlanden, auf eine thätige. 
Dülfe der protoſtantiſchen Parken Deutſchlands, auf die Theil 
nahme diefer Glaubensgenoſſen in allen Ländern, und vielleicht 
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au auf den Beyſtand ber Gugenottifchen Partey in Frank: 
geich, mit deren Häupiern, dem Prinzen von Eondbe und dem 
Admiral Coligay, er in Berbindung ftand, fo wie auf.eine 
geheime Unterfügung Englande rechnen. Die legten Zweifel 
der Falten Bernunft übertäubte endlich der begeifternde Ges 
danke an den unfterblihen Ruhm, welcher dem Retter und 
Befreyer eines unglüdlichen gemißbandelten Volks zu Theil 
werden mußte. 

Verſchiedene deutſche Fürſten, und vorzüglich der Her⸗ 
zog Albrecht von Baiern verfuchten eine Ausſoͤhnung zwiſchen 
ihm und dem Koͤnige von Spanien zu bewirken. Aber in 
beyder Derzen war ber gegenſeitige Haß au fell gewurzelt, um 
Den freundfchaftlihen: Vorßellungen eines Vermittlers gu weis 
den. Philipp wollte von keinen. Vorſchlaͤgen hören, ehe fich 
nicht der Prinz vor dem Herzoge von Alba perſoͤnlich geſtellt 
Yätts; und mis Bonnie Diefer eine Bedingung eingehen, vie 
sben fo gefahwoll als esniedrigend ;für ihn gewefen wäre, 
Die Unterhandlung blieb alfo fruchtlos; aber die Unbilligkeit 
des Königs vermehrte Oraniens Freunde. 

Jetzt iſt das Loos geworfen. Oraniens Sache iſt die 
Sache der unterdrückten Menſchheit. Kühn fordert er. hen 
Tyrannen in Die Schranken heraus , und von dem Erfolge 
feiner Waffen wird es abhängen, ob die Niederländer Bünfs 
Sig ein freyes felbfiftändiges Volk, oder verächtliche Sclaven 
Spaniens feyn werden, Seine Werber durcdfireifen Deutſch⸗ 
land, Waffen und Sriegsgeräthe werden herbeygeſchafft. Um 
Die Koften befreiten gu können, verkauft er fein Silberge⸗ 
ſchirr, fein Geſchmeide und alle feine Koſtbarkeiten. Ders 
fhiedene proteftantifche Furſten Deutichlands liefern ihm Geld. 
ſummen wıd Mannſchaft. Auch aus den Niederlanden.geben 
einige Geldbeyträge ein. Ass thaͤtigſten unterſtichen ihn feine 
Brüder, bafonders der ältefte vom ihnen, Graf Johann not 


Ton 


Pafiau , ber alle ſeine Herrſchaften vernfaͤndet, und, bie dar⸗ 
auf erhaltenen Geldfummen zu den Rüſtungen. bergibt..  ,; 
Nach dem Plane, welchen de Prinz entworfen . hatte, 
ſollten vier verſchiedene Angriffe auf die Niederlande Statt 
finden, um bie Macht bes Beindes zu heilen, und ihn auf, 
mehreren Puncten zugleich zu beſchaͤftigen. Zu dem Ende, 
folte der Graf non Hogßraaten, der einzige voxnehme Nies. 
derländer „ welchen wir unter den Iheilnehmern der orani⸗ 
fhen Partey. an dieſem Geldzuge finden, mit einem Krieger⸗ 
haufen an der Maas beranfgehen, und über Lüttich in Gel⸗ 
dern einfallen, während ber Graf Coqueville, ein Edelmann 
aus der Normandie, einen Einfall in Dennegau und Axtois 
thun würde. Graf Ludwig von Naſſau follte indeß Die noͤrd⸗ 
lichen Provinzen, Groͤnitgen und Friesland, angreifen; und 
hätte dann der Herzog von Alba feine Maunſchaft auf die 
drey angegriffenen Puncte vertheilt, fo wollte Dranien-feibf 
mit der Dauptmacht in das, Herz von Brabant einbringen. 
Die war der Entwurf zu dem Geldzuge, der über das Schick⸗ 
fal der Niederlande entſcheiden ſollte. 
Coqueville erſchien zuerſt auf dem Schauplag. it 800 
Tranzofen und aus gewauderten Niederlöndern, die Ach unter 
feinen Fahnen verfammelt hatten, brach er in die Grafſchaft 
Artois ein. Aber ſeine Rolle ward bald ausgeſpielt; denn 
als der Herzeg von Alba, auf die Nachricht von dieſem Ein⸗ 
fall, bey dem Konige Earl IX. von Grankreih, ber die 
Seindfeligkeiten feines Bafallen. wiber das Gebisth. des Koͤ⸗ 
nigs von Spanien Beſchwerden führte, ward der. franzöfliche 
Marſchall von Coſſe wider dey Grafen aufgslandt. Nach 
einigen unbebeutenden Gefechten warf ſich Coquenille in das 
Städtchen St. Valeri bey Abbeville in der Nicarbie, mo er 
belagert, überwältigt, und weil er keinen. önigljchen Beſtal⸗ 
lungs brief aufzuweiſen hatte, als sin. Räuber und Friedene⸗ 
Rörer enthauytet warb, ‚Seine Niederländer, theilten das 
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. aahafuß det Runfiret "re Branzofen aber, Weit ir ae⸗ 
bient hatten ‚ward das Leben geſchenkt. 

Nicht gluͤcklicher war dar" Heerhaufe de Grafen Hog⸗ 
ſtrauten welcher ſich etwa 2000 Mann ſtark an der Maas 
verſammelt hatte. Zwar bemãchtigte ſich der Graf‘ anfangs 
einiger kleinen befeſtigten Plaͤtze; aber eine Aotyeilung konig⸗ 
licher Truppen unter den Oberſten peAvila und Lodron ge⸗ 
warn ihm-ein Treffen ab (1068 den 28 Mpriy; enttig ihm 
feine unbedrutenden Eroberungen wieder, und fegte ihn außer 
Stand, neue Fortſchritte zu machen. 

So glichen dieſe beyden Ansriffe nur Meteoren, welche 
in einem Augenblicke entſtehen und verfihwindeir, ohne eine 
Spur ihres Daſeyns zuruͤck Zu laſſen. Wichtiger, obgleich 

am Ende von gloich unginſtigem Erfolge, war die Unternehs 
* gegen Friesland und Groͤningen. Die Grafen Ludwig 
md Abe von Naſſau, des Prinzen von Sranien Brüder, 
und Graf Jooſt von Schauenburg hatten in der Gegend von 
Emden eiwa 100-Reiter und 700 Mann JFußvolk in’ Feld 
geſtellt; und mit dieſer geringen Marht brachen fie in Wett 
friesiand ein (1568 ini May). Sie bemärhtigten ſich des 
Grenzſchloffes Wedde, und öffneten ſich dadurch nicht nur 
ein Thor in-bie Provinz Groͤningen, fondern ficherten ſich 
auch die: Zufuhr der nöthigeh Lebensmittel und die Gemein⸗ 
ſchaft mit Deutſchland. Bon bier aus drang Graf Ludwig 
tiefer in Friesland» ein; ‘aber die- Hauptftadt ber Provinz 
Groͤninten war dad Hauptziel feiner Bewegungen. Die Badıs 
femteit des" Feindes hinderte ihn, es zu erreichen. “ | 

Auf die erſte Nachricht von dem Einfalle des Naffauers 
fandte der Herzog von ·Alba den Grafen von Aremberg, 
Statthalter: von Brietland ; der eben erft aus Frankreich zu⸗ 
ruckgekehrt wer; "mit 1000 Späntern von Regimente Sir; 
Pinten unter Braeramonte, 00 beutfchen Landsknechten und 
00 paniſchen unditalieniſchen Reitern unter Curtio Mar⸗ 


ti nengo, sur Berfheibigung jener Provinz ab, unbiber Graf, 
von Megen’ erhielt Befehl, mit 1300 Fußknechten und 400 
Mann zu Roſſe ihm gu folgen. 

Aremderg ruͤckte dem Grafen von Raftım unverzügfid 
entgegen,’ um ihn am weiteren Vorbringen zu hindern; dep 
tem Kloſter Witteverum in Weſtfriesland Fam, e8 zu einem 

Sefechte zwiſchen beyden Theilen, welches, ohne entfcheidend 
zu ſeyn, doch die Folge hatte, daß der Graf von Naſſau aus 
Beſorgniß, Aremberg habe ſich bereits mit Megen vereinigt, 
ſich waͤhrend det Nacht auf dem Damme gegen Werde 
zurückzog. 

Die Vereinigung der beyden keindlichen Haufen war moch 
nicht geſchehen, und Aremberg beſchloß, nicht weiter etwas 
zu unternehmen, bis der Graf von Megen zu ihm geſtoßen 
ſey. Aber die ſpaniſchen Kriegsleute, ſtolz auf den erfoch⸗ 
tenen Vortheil und ihre Waffenerfahrenbeit vertrauen, dran 
gen darauf, fie ungeläumt wider einen Feind Jir’führen, ges 
gen den fie die tieffte Verachtung hegten. Der Befehlshaber 
ftellt innen die Schwierigkeiten des Angriffs auf einen fo uns 
günftigen, durch Moräfte, Gümpfe und ſchmale Dämme 
durchſchnittenen Boden, bey ihrer geringen Anzahl vor; ums 
font, fie hören nicht auf feine Gründe, und vergeffen ſich 
endlich fo fehr, daß ſie ihn, als einen Niederländer, eines 
beimlichen Einverftändniffes mit dem’ Feinde befchufdigten, 
Gekränkt durch diefen unverdienten Vorwurf, gibt Aremberg 
ihrem Ungeftüm nach, und das Pfeine Heer bricht auf. 

Graf Ludwig erhielt Nachricht von dem Vorhaben ber 
Spanier, und von ihrer. Schwähe. Er ftellte (1568 den 
24. Mai) feine Mannfchaft auf Friefifher Erde, zwifhen Wins 
fhooten und dem Kloſter Heiligerlee in Schlachtordnung auf. 
Bey der erften Erfiheinung des Feihdes fprengte er mit 300 
Reitern zu einem rafchen Angriffe vor, als wollte er ſich ei⸗ 


ner vorliegenden Brucke bemächtigen. Nach einem kurzen 
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Gefechte mit der fpanifchen Reiterey wandte er fidh. sur Flucht. 
Unvorfihtig verfolgten ihn, feinem Wunſche gemäß, die 
Feinde, bis er fie hinter einen Damm gelodt hatte, wo eine 
Anzahl. Hafenfhügen im Berflede lag. Das unerwartete 
Zeuer der Letteren brachte die ſpaniſche Reiterey in Unord⸗ 
nung. Sie ſtürzte auf ihr Fußvolk zurück, und verbreitete 
Schrecken und Verwirrung über dasſelbe. Dieſen günſtigen 
Augenblick benutzen Naſſau und Schauenburg, und greifen 
die Spanier von allen Seiten an. Niederlage und Slucht der 
Letzteren iſt die Folge davon. Ein Theil der Weichenden 
wirft ſi ich in das Kloſter Heiligerlee; aber es wird, nach eis 
ner hartnäckigen Gegenwehr, und mit großem Berlufte auf 
beyden Geiten, von den Giegern erſtürmt. Bey diefem Rams 
pfe um ben. Befit des Klofters ward Graf Adolph von Naſ⸗ 
jau, ein hoffnungsvoller Jüngling, durch einen Musketen⸗ 
ſchuß getoͤdtet, Er ſtarb, der erſte von vier heldenmüthigen 
Brüdern, als Märtyrer für die Sache ber nieberländifchen 
Sreyheit. 

Auch der feindliche Anführer, Johann von Ligne Graf 
von Aremberg, fiel in der Schlacht. Die Nachrichten von 
der Art ſeines Todes ſind verſchieden. Nach einer neueren 
hollandiſchen Zeitſchrift *), wollte er ſich nach dem Verluſte 
des Treffens durch die Flucht retten; fein Roß aber zerſtieß 
ſi ch die Bruſt an einem zugezogenen Schlagbaum, über wels 
hen er fegen wollte. Während diefes Aufenthalts ſchoß ihm 
der Thorwärter in den Hals, und als ich ihm der Graf 
zu erkennen gab, erfchlug ibn jener mit der Kolbe feines 
Feuerrohrs. 

Fürchterlich brach nach dem Trefen die Wuth der Zriet 
länder im Naffau’fchen Heere wider die Spanier ‚aus. So 
viel ihnen von diefer Nation in die Hände fielen, mußten als 
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Dpfer der gereisten Volksrache fterben, nur die Nieberläns 
Der und Deutfchen wurden verfchont und zu Gefangenen ge» 
macht. Weber 1600 Spanier und Deutſche fanden den Tod 
in diefem Treffen. Die Beflegten verloren ihr Sepäde, eine 
gut gefüllte Kriegscaffe und ihr ‚ganzes Geſchütz, worunter 
fih ſechs metallene , von der Stadt Groͤningen geliehene Feld» 
ſtücke befanden. Arembergs Leihnam ward neben den Ges 
Seinen Adolph’s von Naſſau im Klofter Heiligerlee beftuttet. 

Der Sieger rückte nach gewonnener Schlacht nach Gro⸗ 
ningen, aber noch ehe er es erreichen Bonnte, hatte Graf 
Wegen fhon die Stadt befeßt , und es blieb ihm nichts 
übrig, ald eine Belagerung. Doc dazu war fein kleines 
Heer zu ſchwach, und die oraniſche Partey in der Stadt ward 
durch die zahlreiche fpaniihe Beſatzung im Zaum gehalten, 
Daher mußte er fi begnügen, in der Nähe des Orts fein 
Lager zu nehmen, und ihn zu beobachten... 

Der Sieg bey Heiligerlee, welder bie erften Keime ber 
Fünftigen Freyheit entwidelte, erwedte eine allgemeine Freude 
bey den Anhängerndes Prinzen von Dranien und allen nicht ka⸗ 
$holifchen Niederländern. Aber den Herzog von Alba verfegte 
die Nachricht davon in den heftigften Zorn. Wie ein Löwe ers 

hebt er ih von feinem Lager, und befchließt, den Fortſchrit⸗ 
ten ber Rebellen ein ſchnelles und biutiges Ziel. zu ſetzen. 
Mit 15 ahnen Deutſche und einer gleichen Anzahl Wallonen 
fendet er den Florentiner, Chiappi Bitelli, vor fih her nad) 
dem Schauplatze der Empörung, ſchickt dem Herzog Erin von 
Braunfchweig Befehl, mit 1500 Reitern zu Biteli zu ftoßen, 
und rüftet fich in eigener Derfon nach Friesland zu folgen. Bor 
feiner Abreife aber gab er noch einen fchauderhaften Act 
feiner graufamen Gerechtigkeit. Zwey und zwanzig von 
den eingezogenen Cdellenten, deren Prozeß beendigt war, 
wurden am 1, und 4. des Brachmonaths auf dem Roß⸗ 
markt zu Brüffel enthauptet, und am 5. litten die Grafen 
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yon Egmont und Hoorne, melde den Tag zuvor, unter 
einer Bededung von 3000 ſpaniſchen Soldaten, von Gent 
nach der Hauptftadt geführt worden waren, das nähmlidhe 
Ssdhickſal. Beyde gingen ihrem Verhaͤngniß mit männlicher 
Standhaftigkeit entgegen; die ganze Nation aber trauerte über 
den Tod ihrer Lieblinge, und ſelbſt auswärtige Fürſten äußer« 
ten ihr Mipfallen-darüber. Wenige Tage vor jener Biutfcene 
erging ein Berbannungsurtheil wider den Prinzen von Dras 
nien (1568 den 28. Mai), wodurd er für einen Hochverrä⸗ 
ther erklärt, auf ewig und bey Todesftrafe aus den Nieder⸗ 
fanden verwiefen , und mit der Einziehung feiner Güter bes 
ftraft ward ; weil er auf die an ihn ergangene Borladung nicht 
erfchienen fey, fondern die Waffen wider den König ergriffen 
habe. Aehnliche Erkenntniffe wurden auch wider die Gras 
fen von Raffan, Bergen, Kuilemburg, Hogftraafen, und felbft 
wider den fchon verftorbenen Grafen von Bredersde aus 
geiprochen. 

Chiappi Bitelli war indeß in der Nähe von Groͤningen 
angelangt, wo er ein Lager bezog; denn er hatte geſchärften 
Befehl, vor der Ankunft des Herzogs Fein Treffen zu was 
gen. Dafür brachte er der Subordination ein ſtrenges Opfer. 
Die Hauptleute des Regiments Sardinien, welche den Gras 
fen von Aremberg zu dem -unglüdlichen Treffen bey Heili⸗ 
gerfee gezwungen ‚hatten, wurden auf feinen Befehb mit dem 
Schwerte: hingerichtet. Endlich Sangte auch der Herzog von 
Alba, nachdem er fein Henkerägefhäft zu Brüffel beendigt 
‚hatte, mit 17 Fahnen Spaniern und einem Zuge Geſchützes 
zu Gröningen an, und vereinigte fi mit Vitelli (1568 den 
ra. Julius). 226 

Durch dieſe Vereinigung Lerſchwand zugleich für den 
Grafen von Naffau jede Ausſicht, ſich jener Stadt zu bemäch⸗ 
tigen. Er verließ die Naͤhe derſelben, um einer entſcheiden⸗ 
den Schlacht mit feinem machtigeren Gegner auszuweichon, 
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und zog fi nach der Ems zurüd, wo er eine feſte Gtellung 
unweit Jemmingen, zwifchen dem erwähnten Strome, dem 
Dollart und der Stadt Emdennahm. Hier, wo ed ihm an Zus 
fuhr nicht fehlte, wollte er fi fo lange vertheidigend verhalten, 
bis fein Bruder Dranien anden Örenzen von Brabant erfchiene, 
und den Herzog von Alba zwänge, den größten Theil feiner 
Truppen nad. jener Gegend zu fenden, Uber die nähmlichen 
Gründe befiimmten den Derzog, die Sache hier im Norden 
der Niederlande fo bald ald möglich zur Entfcheidung zu 
bringen; er folgte daher dem Grafen auf dem Fuße nad 
c16. Julius), entfchloffen, ihn ohne Zeitverluft anzugreifen, 
wo er ihn fände. Herzog Erin von Braunfhmweig mit 1600 
Mferden blieb bey Sröningen zurück. 

Ucher Wedde und Rhede, wo die Brüde über die Ems 
befeßt ward, näherte fi das fpanifche Heer dem naffauis 
fhen. Das Iebtere fand bey Jemmingen, den rechten Flü⸗ 
gel an den Dollart gelohnt, den linken durch eine Batterie 
gededt, und im Rüden die Stadt Emden und die Ems. An 
Zahl der Streiter waren die feindlichen Heere faft gleich, 
beyde zählten deren etwa 7000 Mann; aber an innerer Stärke 
glihen fie fi) nicht. Dad Spanifche beftand größten Theils 
aus treflich geübten, an Ordnung und Kriegszucht gewöhn⸗ 
ten Soldaten; dad Naſſauiſche dagegen größten Theile aus 
zufammengerafftem Geſindel, nur nach Raub und Beute dürs 
ftend , und mißvergnugt, weil der verſprochene Gold nicht 
richtig gezahlt ward, Diefe zügellofen Horden erBlärten jetzt 
im Angefichte des anrüdenden Geindes, daß fie nicht eher 
fechten würden, bis fie den rüdftändigen ’ Sold empfangen 
hätten; und nur durch Die dringendften Vorſtellungen des 
Grafen son Schauenburg ließen fe ſich endlich. wieder es 
ruhiges. 0 5 . 

Sancho d'Avila mit 30 Pferden mußte die. Stellung des 
naſſauiſchen Heeres erforfhen (21. Julius). Die Gegend 
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mar fehr beihränft, und der Boden von Gräben, Dämmen 
und Moräften durchſchnitten. Troß diefer Schwierigkeiten 
befchloß der Herzog den Angriff des Feindes. Gein Scharf: 
did hatte den ſchwaͤchſten Punct in der Stellung desfelben 
entdect, und fein Plan war fchnell gemacht. Die Zronte des. 
Feindes follte nur bedrohet, der Dauptangriff gegen deffen 
{inte Flanke geführt werden. 

Sulian Romero und Sancho Londogno mit 1800 Hafen» 
[hüten und zwey Banden Ordonanzreiter unter Gonzaga 
und Martinengo, machten den Bortrab des fpanifchen Dee» 
res; ihnen folgte das Fußvolk, geführt von Ulloa und Bracs 
eamonte; 21 Fahnen Deutfche und Wallonen und 600 ſchwer⸗ 
gerüßete Speerreiter bildeten den Nachzug. Der Bortrab 
allein war zum Angriff beftimmt ; die übrigen Abtheilungen 
hatten den firengften Befehl, fi mit dem Feinde nicht eins 
zulaſſen. 

Unm zehn Uhr Vormittags, als eben die Naſſauiſchen 
befhäftiget ſind, die Brüden über die Gräben abzuwerfen, 
‚beginnt das Treffen mit leichten Scharmützeln. Schon früs 
ber hatte der Graf befohlen, die TDämme zu durchſtechen, 
um eine Ueberſchwemmung zu bewirken ; aber diefe Vorſicht 
warb vernachläffiget, denn in einer fo vortheilhaften Stellung 
fürdtete Niemand einen Angriff. Defto eifriger war man 
jetzt befhäftigt, das Berfäumte nachzuhohlen. Indeß ward 
das Gefecht immer Iebhafter, und der fpanifche Vortrab, dem 
ip nach und nach der größte Theil des naflauifchen Heeres 
entgegenwarf, forderte wiederhohlt und dringend Unterſtüt⸗ 
zung; doch der Herzog blieb bey feinem Entſchluſſe, den übri⸗ 
gen Theil des Heeres außer dem Treffen zu halten, übers 
zeugt, daß fein Vortrab Beine Gefahr zu beforgen habe; 
weil ſich die ihm überlegene feindkche Macht bey der “Bes 
fihränftheit des Bodens nicht entwickeln Eonnte, 
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Sept iſt es zwey Uhr Nachmittags. Der Himmel hängf 
in ſchwarzen Regenwolken herab, und das Waffer in Ben 
Gräben fteigt. Da hält es der Herzog für Zeit den Schlag 
auszuführen, welchen er bereitet hat. Schnell läßt er durch 
feinen Sohn Don Ferdinand de Toledo den Kern des Heeres 
zuſammenziehen, ſtellt fich ſelbſt an die Spitze desſelben, und 
führt ihn, einen Haufen dicht auf den andern geſchoben, in 
des Feindes linke Flanke. Alle Schwierigkeiten werden der 
fegt, und die ſchwachbedeckte Batterie, welche dieſen Flügel 
[hüten fol, wird nad einem Fühnen und raſchen Angriff 
mit fürmender Hand erobert. 

Dieſes Mannövre entfhied. Das naſſauiſche Beer ges 
rieth in Verwirrrung. Die Gegenwehr hörte auf, Mehrere 
Fahnen gingen verrätherifh zu den Spaniern über, und bald 
wurden Flucht und Berwirrung allgemein. Daß ganze Tas 
ger, Geſchütz und Gepäde fielen den Siegern in die Hände, 
Biele der Naffauifhen farben durch Feindesſchwert, noch 
mehrere in den Wellen der Ems. Auch die feigen Ueber⸗ 
laͤufer erhielten ihren verdienten Lohn. Alle bis auf den 
letzten Mann wurden, als doppelte Verräther, von den er⸗ 
bitterten ſpaniſchen Kriegsleuten niedergehauen. Die Reite⸗ 
rey und die bey dem geſchlagenen Heere geſtandenen Fries⸗ 
laͤnder, welche der Gegend kundig waren, entkamen größten 
Theil durch die Flucht. Graf Ludwig von Naffau und Sooft 
von Schauenburg retteten fi in einem Fifcherboote über die 
Ems. Leider fhändeten fi die Sieger durch Grauſamkei⸗ 
ten, und die Flammen, welche von mehreren brennenden 
Dörfern aufloderten, verbunfelten ben Glanz ihres Ruhms 
und Teuchteten wie Todesfadeln über dad erfchrodene Land. ' 

Mit diefem einzigen Schlage waren alle Vortheile des 
glüklichen Treffens bey Heiligeriee vernichtet und der Krieg 
in Friesland geendigt. Der fiegreiche Alba begab fich vom 
Schlachtfelde nach Srönningen, und von da nach Amſterdun 
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war ſehr befhränkt,, und der Boden von Gräben, Dämmen 
und Moräften durchſchnitten. Trog diefer Schwierigkeiten 
beichloß der Herzog den Angriff des Feindes. Gein Scharf: 
did hatte den ſchwaͤchſten Punct in der Stellung desfelben 
entdedt, und fein Plan war fchnell gemacht, Die Fronte des. 
Seindes folte nur bedrohet, der Dauptangriff gegen deſſen 
linke Flanke geführt werden. 

Julian Romero und Sancho Londogno mit 1800 Haken⸗ 
ſchuützen und zwey Banden Ordonanzreiter unter Gonzaga 
und Martinengo, machten den Vortrab des ſpaniſchen Hee⸗ 
red; ihnen folgte das Fußvolk, geführt von Ulloa und Braec⸗ 
camonte; 21 Fahnen Deutihe und Wallonen und 600 ſchwer⸗ 
gerüflete Speerreiter bildeten den Nachzug. Der Bortrab 
alfein war zum Angriff beflimmt ; die übrigen Abtheifungen 
"hatten den ſtrengſten Befehl, fih mit dem Feinde nicht ein⸗ 
zulaffen. 

Um zehn Uhr Vormittags, als eben die Naſſauiſchen 
befhäftiget find, die Brüden über die Gräben abzuwerfen, 
‚beginnt dad Treffen mit leichten Scharmäteln. Schon früs 
ber hatte der Graf befohlen, die Daͤmme zu durchſtechen, 
um eine Ueberſchwemmung zu bewirken ; aber dieſe Vorſicht 
ward vernachläffiget, denn im einer fo vortheilhaften Stellung 
fürdtete Niemand einen Angriff. Defto eifriger war man 
‘jegt befhäftigt, dad Berfäumte nahzuhohlen. Indeß ward 
das Gefecht immer lebhafter, und der ſpaniſche Vortrab, dem 
cp nach und nach der größte Theil des naffauifhen Heeres 
"entgegenwarf, forderte wiederhohlt und dringend Unterflüts 
zung; doch der Herzog blieb bey feinem Entichluffe, den übri⸗ 
gen Theil des Heeres außer dem Treffen zu halten, übers 
zeugt, daß fein Vortrab Beine Gefahr zu beforgen habe; 
weil fich die ihm überlegene feindkche Dach! bey der ‘Bes 
ſchraͤnktheit des Bodens nicht entwidein Tonnte, 
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Jetzt iſt es zwey Uhr Nachmittags. Der Himmel hänge 
in ſchwarzen Negenmwolfen herab, und das Waffer in den 
Gräben fleigt. Da hält es der Derzog für Zeit den Schlag 
auszuführen, welchen er bereitet hat. Schnell läßt er durch 
feinen Sohn Don Ferdinand de Toledo den Kern des Heeres 
zufammenziehen, ſtellt ſich felo an die Spitze desfelben, und 
führt ihn, einen Haufen diät auf den andern gefhoben, in 
des Feindes linke Flanke. Alle Schwierigkeiten werdem des 
fliegt, und die fchwachbededte Batterie, welche diefen Flugel 
ſchützen ſoll, wird nach einem kuͤhnen und raſchen Angriff 
mit Rlrmender Band erobert. 

Dieſes Mannövre entfhied. Das naffauifihe Heer ges 
rieth in Derwirrrung. Die Gegenwehr hörte auf. Mehrere 
ahnen gingen verrätherifch zu den Spaniern über, und bald 
wurden Flucht und Verwirrung allgemein. Das ganze Las 
ger, Geſchütz und Gepäde fielen den Siegern in die Hände, 
Viele der Naflauifhen Farben durch Feindesſchwert, noch 
mehrere in den Wellen der Ems. Auch die feigen Ueber⸗ 
laͤufer erhielten ihren verdienten Lohn. Alle bis auf den 
letzten Mann wurden, als doppelte Verräther, von den er⸗ 
vitterten ſpaniſchen Kriegsleuten niedergehauen. Die Reite⸗ 
rey und die bey dem geſchlagenen Heere geſtandenen Fries⸗ 
länder, welche der Gegend kundig waren, entkamen größten 
Theils durch die Flucht. Graf Ludwig von Nafſau und Jooſt 
von Schauenburg retteten ſich in einem Fiſcherboote über die 
Ems. Leider fhändeten fih die Sieger durch Grauſamkei⸗ 
ten, und die Flammen, welche von mehreren brennenden 
Dörfern aufloderten, verbunfelten den Slanz ihres Ruhms 
und leuchteten wie Todesfackeln über das erfchrodene Land. ' 

Mit diefem einzigen Schlage waren alle Vortheife des 
glüdfichen Treffens bey Heiligeriee vernichtet und der Krieg 
in Sriesfand geendigt. Der fiegreiche Alba begab fi vom 
Schlachtfelde nach Brönningen, und von da nach Anefterdien 
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Er benachrichtigte feinen Monarchen, den Papſt und andere 
Fuͤrſten yon dem erfochtenen Siege. Biele Friesländer und 
©rönninger, die unter Naflau’s Zahnen gefochten hatten, 
wurden aus dem Sande verbannt ; Alles ward in den Pros 
vinzen wieder auf den alten Fuß gefegt. Graf Ludwig mit 
den Trümmern feines geihlagenen Heer verließ. den Norden 
der Niederlande, wo jegt nichts mehr für ihn zu thun 
war, ging nad Deutſchland, und ſtieß zu den Truppen ſei⸗ 
ned Bruders, 

Schon hatte Orauien (28. Julius) in einer ‚Dentfärift 
aAfentlich erklaͤrt, daß er zur Ehre Gottes und zum Vortheil 
des Könige von Spanien und deſſen naͤchſten Erben, des 
Kaifers und feines Sohnes, die Waffen wider den Tyrannen 
Alba ergriffen habe, und Sedermann aufgefordert, ihm in 
diefer gerechten Gehde bepzuſtehen. Doch Mangel an Gelde 
und ‚andere Schwierigkeiten verzögerten den Anfang feiner 
Unternehmung über fein Erwarten. Es waren ihm glänzende 
Berfprechungen gemacht worden; aber die wenigften davon 
wurden erfüllt. Endlich erboth fi Markus Perez, ein reis 
her Kaufmann von Antwerpen, zu einer Bepfteuer von 
300,000 Thaler; die Stadt Straßburg, der Ehurfürft von 
der Pfalz und der Herzog von Zwepbrüden verfprachen den 
angeworbenen deutfchen Landsknechten einen viermonathlichen 
Sold auszuzahlen, und die Unterhaltung der Neiterey ward 
zum Theile von den Anführern übernommen. Jetzt waren 
die größten Hinderniſſe befiegt, und der Prinz entſchloß ſich, 
in's Feld zu rücken. 

Bey Romersdorf im Bisthum Trier (September 1563) 
mufterte er fein Heer. Es befand aus 40 Fahnen deutfcher 
Landsknechte, aus 4000 niederläntifhen und deutſchen Das 
Tenfhügen, aus einer Anzahl franzöflicher Ariegsleute und 
7000 Reitern, zuſammen aus 20,000 Mann, denen ein Zug 
von A ſchweren und 6 leichten Feuerſchlunden folgte, Diele 
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vornehme Deutfche und Niederländer, zwey Herzoge von 
Sachſen, Prinz Kaſimir von Zwenbrüden, die Grafen Lud⸗ 
wig und Albrecht von Naſſau, Burchard von Barbi, Schwarz⸗ 
burg, Jooſt von Schauenburg, Hogſtraaten, Wilhelm von 
der Mark, Batenburg, Obdam, Otto Malsburg, Dietrich 
Sqonberg und Andere befanden ſich im Gefolge des. Prin⸗ 
yon. Merkwürdig find zum Theile die Symbole, welche man 
in den Bahnen des Heeres erblidte. Einige zeigten einen 
Yelifan, der feine Jungen. mit eigenem Blute nährt; in alte 
dern lad man das Motto :\ für Geſetze, Volk und König. 
Bon der Mofel wandte fi der Prinz nach dem Rhein, und 
feste glücklich über diefen Strom Dur ein anhaltendes 
Regenwetter waren die Wegs äußerſt ungangbar geworden, 
und verftatteten ihm kein ſchnelles Vorrücken. Endlich bes 
trat er bey St. Viet den Iuremburgifchen Boden, yerlor eis 
nige Tage mit zweckloſen Hin» und Herzügen, und eroberte, 
ſadann Aremberg und verſchiedene andere unbedeutende Pläge, 
Der zügellofe Soldat: verübte dabey die ärgſten Ausſchwei⸗ 
fungen und Graͤuel. Sirhen und Klöfter wurden beraubt, 
Geiklihe und Landiente ausgeplündert und gemißhandelt, 
und die Anführer, waren gezwungen, dieſen Unordnungen 
nachzuſehen; weil die. Kriegsleute ihren Sold nicht richtig 
empfingen und deßhalb ſtets wit Aufruhr drohten. Je mehr 
man ihnen nachſah, deſto höher. flieg der Trotz diefer zügel» 
ofen Rotten, und endlich brad ihr Unwille in eine förmlie 
he Empörung aus. Nicelaus de Hammes, bekannt aus dem 
Zeiten des erften Compromiſſes, verlor Bey dem. Aufſtande 
das Leben,. und. dem Prinzen von Oranien ſelbſt ward der 
Degen von der Seite geſchoſſen. Dem Lepteren, der, wie 
alle großen Geifter, eine außerordentliche Gewalt über bie 
Gemüther der Menfchen beſaß, gelang es endlich, durch 
den Zauber. feiner Ueberredungsfraft die Empoͤrer au ber 
fänftigen. 
Schiller's Abfall der Nieder. u. 2 
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. Der Herzog von Albda rafete nicht auf bei bey Sem- 
mingen erflegten Lorbern, ſondern traf ſogleich Anſtalten, 
ſich den Unternehmungen des Prinzen zu widerſetzen. Vier 
Mahl: hundert tauſend Ducaten aus Spanien, die er in See⸗ 
fand empfing, festen ihn in ven Stand, feine Ruͤſtungen zu 
deſchleunigen. Bier: Negimenter Spanier , vier Negimenter 
Deutſche, vierzig Zahnen Wallonen ; 6000 fpamifihe, italies 
nifche, deutfche und burgundifge Reiter und eine beträdhtlis 
he Anzahl von Schanzgraͤbern bildeten fein Beer. Mit dies 
fer Macht‘; welcher ein anfehnlidyer Zug. ſchweren Gefhüßes 
fofgte, ſenkte er ſich na der: Maas herab, und näherte.fich 
der: Begend® von Maſtricht. Der erfahrne Feldherr war ent⸗ 
ſchloſſen, hiet ein ganz anderes Syſtem zu befolgen, als 
bey dem Feldzuge in Friebland. Dort war: ex angreifend 
verfahren, hier wolte er. fi auf die ſtrengſte Bertheidigung 
einfchränten.: Zwar kunnte vr den Plan feines Gegners nicht 
gönaus aber welcher es auch ſeyn mochte, es war gewiß, er 
konnte nad durch eine fihnele Ausführung gelingen. Bere 
mochte er Daher nur das Spiel:in die Fänge zu ziehen, und 
Den Prinzen durch Demonſtrationen binzuhalten ; fo wurden 
die Abſichten des Letzteren ficher vereitelt, und Mangel an 
Geld und. Sebensmitteln mußten ihn, much ohne daß er eine 
Schlacht verlor, zum Rüdzuge gwingen. Einen andern Grund, 
die. Bertheidigung zu wählen, fand er in der politifchen Lage 
des Landes, welches er beihügen ſolte, und in der Stim⸗ 
mung. der Bewohner desſelben. Sie haften ihn töbtlich, 
und ſahen dem. Prinzen son Dranien, alö ihrem Reiter und. 
Befreyer , mit Ungebuid entgegen... Was für ſchreckliche Fol⸗ 
gen: mußte daher eine Niederlage für ihn haben! Schen in 
“ Diefer: Yinflägt durfte er die. Entfheidung deö Kampfes nicht 
auf den ungewifien Ausgang. eister Beldichlacht. wagen. Sen 
den: Schritt feines Gegners forgfältig zu bewachen, durch 
kuͤnſtliche Bewegungen das Land gegen die Einfälle desſelben 





u beiten, und ihm den Unterhalt fo fehr alt möglidg zu er⸗ 
ſchweren; das. war. ber einfache und weiſe Plan, melden er 
entwarf. Er verfchloß ſich in einem vortheithaften Bager, 
auf einer Anhöhe am. linken Ufer. der Maas unweit Mas 
ſtricht; ließ alle Zugänge zu demſelben befeſtigen, die ſeich⸗ 
ten Stellen des Fluſſes durch Fußangeln unganghar zu ma⸗ 
den, und von den benachbarten Mühlen die Mahleiſen weg⸗ 
nmehnen, daß fie unbraudbar wurden. So hoffte er den Prin« 
sen fo lange auf dem rechten Ufer der Maas feſt zu halten, 
bis der Heine Landſtrich zwiſchen dieſem Strome und dem 
Rhein ganz außgezehrt feyn würde, . , 
Eben fo wichtige Gründe, als der Derzog zur Zögerung 
hatte, beſtimmten ‚Dranien zu dem entgegengefeßten Verfah⸗ 
‚Bey ihm kam Alles auf Schuefigkeit der Ausführung 
an, um. fo bald als moͤglich irgend einen bedeutenden Play 
in Brabant in feine Gewalt, zu bekammen, und dadurch fe⸗ 
ſten Fuß in dieſer Provinz, zu. faften. Er eilte daher, als 
er aus dem Euremburgifcen ‚om teten. fer. der Moos ana 
gekommen war, über dieſen Strom vorzudringen. Aber die 
Stadt Lüttich, wo die fpanifche Partey die Oberhand hatte, 
verweigerte ihm den Uehergang über die dortige Beide, und 
zur Erbauung einer Schiffbrüde fehlte es an Fahrzeugen und 
andern nöthigen ®eräthihaften, , 
In diefer Berlegenheit. blieb Fein anderes Mittel mehr, 
übrig, als durch den Strom zu fegen. Gluͤcklicher Weiſe ente 
dedte man zwifchen Maſtricht und Roermonde eine Art von 
Zurth, welche ſogleich zu dem Uebergange beſtimmt ward. 
Am 7. des Weinmongths gegen Abend führte der Prinz 
ſein Heer an das Ufer, Einige. hundert Reiter mußten durd 
den Fluß geben, und ſich auf jener Seite ordnen, um den 
Uebergang des Heeres zu decken. Im die Gewalt des Stromes 
zu brechen, Rellte der Prinz feine ganze. ‚Reiterey,. das Bepfpiel 
@äfard bey dem Mebergange über den Segro in Gatalonien 
9 h 


nakämemd ; witten durch das Wett des Flufſes gegen’ den 
Strom gewendet, auf. Dinter diefer lebendigen Mauer ging 
Das geſammte Deer, mit Geſchutz und Gepäde, während 
der Nacht durch den Fluß. Hätte Oranien nach diefem glüd, 
tichen Hebergange die erſte Ueberraſchung benußen, und ben 
Herzog von Alba fogleih angreifen können; fo’ würde der 
Erfolg‘ vielleicht fehr glänzend für ihn geweſen ſeyn. Aber 
Bey’ der ‚großen Erſchopfuns ſeiner Krieger, bedurften dieſe 
einiger Ruhe; indeſſen eilte er, ſeinem Segner ſo bald als 
möglich unter: bie Augen zu treten, und both Im’n am folgen. 
ven Morgen die Schlacht an | 

Der Glaͤf von Varkaimont war es, welcher dem feind« 
* Deerfuhrer die erſte Nachricht von dem Uebergange 
bes Prinzen brachte. Der Herzog zweifelte Anfangs an der 
Wahrheit derfeiben, und fragte dem Grafen fpottend: ob er 
glaube, daß bed Nafſauers Heer aus Voͤgeln beſtehe ? Doch 
batd befätigten wiederhohfte Bothſchaften den Uebergang, 
and zugleich ward er' von mehreren feiner erfahrenſten Feld⸗ 
herren dringend aufgefordert, den ermüdeten und durchnaͤß⸗ 
ten Feind unverzägfid anzugreifen. Der günftige Anſchein 
eines: glüdtichen Erfolgs hätte vielleicht jeden Andern zu ei⸗ 
item falſchen Schritte verleitet, nur einen Alba nicht. Geis 
nem Entfchluße, durchaus nichts zu wagen, getreu, bewegt 
er ſich nicht aus feinem Poften, und verweigert die Schlacht, 
die am folgenden Morgen fein Gegner ihm anbiethet. Ders 
gebend ändert der Prinz verfihiedene Mahle fein Lager, um 
jenen aus’ feiner  vortheilhaften Stellung zu locken; es ges 
lang ihm nicht. Erſt da, als er nad Thienen aufbrach, um 
ſich wit einigen taufend Framoſen zu vereinigen, die untet 
bes Grafen von Genlis Anführung bey Joudoigne unweit 
Brüffel angelangt waren, hob auch Alba fein Lager auf, 
und folgte dem Prinzen. im bie Bereinigung zu bewirken, 
mußte der Letztere zwiſchen Thienen und Joudoigne über ein 
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Gewäfler geben, : Alba „ ber-dieß. wußte, ſandte Daı :OlENir 

fen Deere feinen Sohn:D:: Kriedri wit einigen: tauſend 
Spaniern : uad Wallonen nach, und befehl. ;iker,. Den ; Zeit 
yunct wahrzunehmen, wenn.der größte Theil.deh faindlichen 
Heeres über dab. Waſſer fepn:würde:, um denn mit Blit⸗ 
zetſchnelle Über die. Surklarniisdenen. brannten. und ne 
ihlagen. . 

Der Prim hatte * Detong Fer Uebergange acoo Dr 
Infgügen und einige Carnatten Meiter aufgefallti:ı Diele 
Beine. Corns ward von D. Friede ich usgagrifen rdund gräßr 
ten Theils niedergehauen über zerſtreut; das Dguntbaen aller 
bewirkte dise Vetrinigung mit den. Grangokein; ı ν 

Die: Sahreögeit warde immer ungäünfiger „ Und ms Ber 
dürfniß, etwas Catſchaidendes Juszufähren, immer driugen⸗ 
der für. den. Prinzen von: Drasiien; Doch ‚je: mehr enı Eh :hew 
mühet, feinen ‚Gegner. in.eine Sahlacht: zu, venwideln ,. deſto 
forgfältiger. vermeidet Diefar: jede Selegenhait dazu⸗ Micht ſeſ⸗ 
ten geſchah: es dabey, dab er, um feinem ſtrengen Wurthei⸗ 
Digungipkam getreu zu bleibenn Serilte thun mußte, - Rip 
eben {bp demüthigend für ihn; aldı kränkend; für Pan: Stolz 
feinen Spanier waren. Aber wader der. Unwills Der  Kringdr 
leste ; Hoch. die Borfellungen wer Feldherren und -jeinen sis 
genen: Söhne, konnten feinen Vorſatz erfchättsun ; sumb..ale 
mas nicht aufhörte, ahsz mit: Bitten zu befürmen, ‚drehte 
er, Jeden als einen Rebellen hängen: zu laſſen, der ed; wur 
sent werde, md ein DMahl:;non; einem Angriff zu fnueham 
So fuhr.:er fort, feinem Gegner Durch künſtliche Vewegun—⸗ 
gen auszumweichen, Schnitt ihm Übera die Zufuhr ab, un) 
awang iher,; dur fruchtiofe Hin⸗ und Herzuge feine Trup⸗ 
pen iu ermüden.: . Y BE een 

Bad Sküc ıhefohate Albe’s. Beharslihfeit. Umſonft hatte 
Oranien mite Umgeduld arwartet, daß eine‘ sden:big andere 
anlehnliche „Stadt. ihm ihre Thore öffnen, oder mich für Ihn 
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erklaren würde, Keines von beyden geſchah; denn bie Staͤdte 
waren entweder von dem ſpaniſchen Feldherrn mit ftarken 
Befapungen verfehen worden, oder es fehlte ihnen an: Ent: 
ſqloſſenheit, einen fo gewagten Schritt im Angeſichte des 
feindlichen / Heered zu thun. Auch die von den Niederfändern 
serfprochenen Seldſummen blieben. größten Theile aus. Die 
fpäte Jahrszeit erzeugte immer größere Dinderniffe. Alle Hoff 
ug auf einen gluͤcklichen Erfolg verſchwand. Im freyen 
-Felde länger:zu verweilen, erfanbte Die Befchaffenheit’ feines 
Bernes: nichtn einen: feſten Platz hatte. der Prinz nicht in ſel⸗ 
ner Gewalt; nichts blieb ihm alſo :äbrig ; als. den Rückzug 
anzutreten, und den Einfluß gänftigerer. Geſtirne abzuwar⸗ 
ten. Br beſchloß, auf den Rath; der bey. feinem Heere bes 
findlichen Franzoſen, durch Hennegan nad. Frankreich zu ges 
ben, und ſich dort, wo der Bürgerkrieg zwichen den: Huges 
notten und. Katholiken wüthete, den -Hänptern der erſtern, dem 
Prinzen von Eonde und dent beruͤhmten Eoliguy; anzuſchließen 

:: Die Anftalten. su dem. Nüdzuge wurden gemacht (No⸗ 
vember 1568), und Dranien. entferate fi) von den Grenzen 
Brabants. Der Detjog von Alba folgte ihm, und Lie. er» 
bitterten Spanier . ermordeten jeden Niederländer von bes 
Prinzen Heere, welcher ihnen in die Hände fiel. Zwiſchen 
Quedaoi und Cambrai Bam es zu einem Gefechte zwiſchen 
dem Vortrabe des ſpaniſchen und dein Machzuge des vraui⸗ 
ſchen Heeres, worin die Spanirr einen beträchtlichen Berlug 
erifiten. Der Prinz ſetzte feinen Rückzug fort; aber wis uw 
bey Soiffons anfam, weigerten ſich ſeine Krieger; wider den 
König von Frankreich zu fechten; weil ſie fihanissemBienfie. 
wider die ESpanier verpflichtet haͤtten. Der⸗ Prinz mußte 
ihrer Widerſpaͤnſtigkeit nachgeben, und führtirfie mitten 
im. Winter: duch Champaßne und Lorhringein auch Straß⸗ 
burge. Hier :serfaufte: et ſein Meſchutz und: Kiegsgeräth 
Pezahlſe aitden dafur enpfahgenen: Summen. bie Soldaten, 
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und entlish das Heer Bid:auf. 1200 Reiter. Mit sdan Lebe 
feren fließ er in Begleitung feiner beyden Brüper ,. Ludwig 
und Deinrich, sum Herzeg Wolfgang von Iugpkräden.:umd 
folgte dem Letzteren nach Frankrejch, wo er. an verſchiedenen 
Unternehmungen der Dugenotten wider die konigfichkatheli⸗ 
für Partey, dem Treffen Hey Roche⸗Abeille und Ber. Belage⸗ 
vung von Poitiers, Theil nahm. Nach Dam Tune; hes: Her⸗ 
9,00 Zweybräden verlieh der Prinz. die uaeunten, 
zu nad. Deutfchland zurud au kehren, und feingsaanie Mpf- 
mertfamBeit den niederländiigen Angelegenheiten at. mihmen. 
Seine Brüder, die Hrafen Ludwig und Heinrich gen Naſ⸗ 
ſau, blieben · bey Dem, Admiral. zuxijct, (ir falbſt:· reiſte heim 
ii cf in Bauer: verklejidet, und: aur⸗ opn; vien Perſonen 
begleitet, and. Frankreich ab, uud Kam gaqh mauder beſtau⸗ 
beuen Gefahr, (1560, Bommer). über. Mar eeleard der 

Grafſchaft Naſſan an.. ar 
So wenig dem. worgelehten groten gued⸗ ‚enifpradenh, 
endete Mühelms erflor Faldzug. Forſcht mar ua Ans li 
ſachen dieſes Mißlingens, jo findet man Ieihtn. daß außer 
den vorinefllihen Mianäuars De Deyinak neu Milde, ...in 
welchen ſich der vollendete Feldherr fo wahr und Ibpuzeuigend 
ausſprach, auch der Mangel an Selde und an Einheit in 
der Ausführung des. eutworfenen Kriegsplans, und «udlich 
die Unthätigkeit der Nieberlänker , eins Folge der Auswan⸗ 
dexung und Hiarichtung eines großen Theis der ‚Anhänger 
des Priijen, den unglücklichen Auſsgang des Beiksuged ver⸗ 
anlaften; Sadoß hatte doch Wilhalm non Qrauien der Na⸗ 
tien gezeigt, wes ſio von ibn au erwarten habe, und fein 
(eher umerihätterlicher: Ghayalter burgter dafür. ;- daß er das 
angefangene Wert nicht aufgeben, fondern unten quuſtigeren 
Umfänden wieder auf dem Schauplatze erſcheinen werde. 
Seine eigene Ehre erforderte Beharrlichkeit. Er hatte alle 
Verbindung mit dem fpanifchen Hofe zerriffen, und war im 
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Angeſtchte dei: gamon Vuropa imdie? Gchratiken gefrelen.: Sept 
blieb ihn nichts Korg, als den Kampf fortzuſetzen, oder 
rahmlich zu fallen, wollte er ſich nicht als ein elender Aben⸗ 
teurer dem Hohn der“ zeitgenoſſen and: dr Veraqhtung der 
Nachwelt Grid geben. { 

"Der! Hefzob von Alba, welcher vom geime auf allen Set 
ton’fo glücklich Widerftanden-;' Bildern und Artois geretteti, 
SFrirbland ihr Shörtiigen befreyt und Brabant gefchägt:hatte, 
hielt made · Abzugon des Prinzen, ſtolz auf feine Thatent, 
einen: triumphirenden Einzug zu Bihffel (22. December 1668). 
Papſt Wis" V veſchenkte den ſtegreichen Vertheidiger des 
Slaubend mit einem geweihten 'Sut-und Degen, Abor nicht 
zufrieben mit den Opfern⸗: welche Andere feiner Eikelkeit bruch⸗ 
ten, ward erfein-Vigendr Schmeichlere Duni. eine Handlung 
der außerordentlichften Met. Er lieh aus dem bey Jemmin- 
gen eroberten feindlichen Geſchütz eine Bilbfäzle' gießen‘; die 
ibn ſelbſt in⸗ voller: Näftung und zu feinen Füßen zwey Hegen- 
ve, mit mancherley allegoriſchen Attributen verfehene menſch⸗ 
liche Figuren darſtellle, welche wahrſcheinlich den unterdruck 
sen niederländifchen Adel und Bürgerftand bezeichnen ſolllon. 
Diefe Bildſaule ward in der von ihm erbauten Eitadele zu 
"Antwerpen aufgeſtellt, und führte.die ſtolze Inſchrift! Dom 
Herzoge von Alba, Ferdinand Alvarez von Toledo, Philipps 
IT, Siatthalter in⸗ Veldien, der den Aufruhr geſtillt, die Mes 
bdellen verjagt, De Religion geſchützt, Gerechtigkeit grübt, 
und die Ruhe in den Niederlanden wieder hergeſtellt, dem 
treueften Diener des beſten Königs errichtet ;« eine Prahlerey 
vhne Beyſpiel., welche nicht mar den Haß der Natiom wider 
ihn verehrte, ſondern ihm auch ſelbſt den Umwiken ſeines 
Dont nureg. ot u 7) 
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Eroberung der Stadt. Brirt 
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Dar —E vb Deinen & son: Dranim: Boerlieferte die 
Niederländer aufs: Neue :einem Yolfnungsiofen Schidfat:, 
und der mißlungene Verſuch, fie von ihrem Tyrannen zlı 
befreyen, gab dem Herzog von Aba Muth und Gelegenheiß, 
feiner Graufamkeit neus Opfer zu bringen. Red niandyer 
von den Bewohnern der unglädliihen Provinzen mußbe das 
Blutgerhft beſteigen, und Taufenbe wurben' geäditel; ober 
wählten eine- feoywillige Verbannung, um fi; der Verfol⸗ 
gung zu entziehen. Endlich gebrac ed dem Blutratk , "Did 
Tem furchtbären Tribunal, welches nur Verdammungsurtheile 
ausſprach, an Schlachtopfern; denn Flucht und Schaffot hatb 
ten die Anzahl der Verbrecher kleiner geniachte und Die er⸗ 
giebige Quelle von : Einnahmen , weldhe aus Der Conflöcatiok 
des Bermögens der Berurthuilten entſprang/ verieäte: nach 
und nach; die Regierung mußte-daher auf neue Goldminen 
denfen, um die Adnuhme der alten zu erfeßen; und da der 
Herzog fehr gut wußte, daß nichts die ünumſchtänkte en 
walt des Regenten, deren Gründung in den Niederlanden 
Die Häupttendenz aller Maßregein der fpanffchen Regierung 
in Ruückſicht diefer: Provinzen war, ſo ſicher in einen: Lande 
befördert, als Geftimmte und fortbauernde Abgaben, Vie ihn 
unabhängig von dem guten Willen der Stände mahen: jo 
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flug er den zu Brüffel verfammelten niederländifhen Staa; 
ten die Einführung einer ſolchen Auflage vor (20. März 1569). 
Nach dem Entwurfe dazu follte jeder Einwohner verpflichtet 
ſeyn, zuerſt von feinem gefammten beweg, und unbeweglis 
hen Vermögen auf ein Mahl den hunderten Pfennig, und 
Dana nach beſonders bey jeder Pefäußerung pen beweglichen 
Gütern ben zehnten, und von unbeweglichen den zwanzig⸗ 
ſten Pfennig gu erlegen:. Diefe Auflahe follte an die Stelle 
der bisher von den Staaten gefgrderten und bewilligten or⸗ 
dentlihen und außerordentlihen Steuern treten. 

Aber nicht nur die Stände, auch die Statthalter ber 
Prodinzen un: der Finanzrath achaben fd: eimmüthig gegen 
biefe gefährliche Neuerung. :: Sie ftellten dem Herzoge nor; 
daß dis. Einführung siner. ſolchan Abgabe ale Prinifegiem 
bes Landes zuwider ſey, med; für. einen. Alan... befien-Exiv 
ſtenz fat. ganz allein, vom: Handel abhänge, ‚Die: nachtheilig⸗ 
Ken Folgen hervorbringen mäffes- weil Die Verkaufhartikel 
Dadurch nertheuert,, und die Niederlande folglich außer. Stand 
gefeht würden, dig Comureens: zit Den aaaar vn 
dern auszuhalten. 

Doch dieſe Einwendungen machten auf den Sms. Dem 
werner die. Vorrechte noch das bürgerliche 'Städ-.des Landes 
am ‚Deren Iqgen, feinen Eindruck, und prachten ihn, von 
feiner. Forderung nicht zuruck. Der Streit dapüber dauerte 
mehrere Jahre, und ward van beyden Seiten mit ‚gleicher 
Hartnädigkeit fortgefeht. Die Stände brachten andere Witz 
sek zur Befriedigung der Staatsbrdurfniſſe in: Baafchiag..: je 
fie bezahlten fogar eine Summe, die dem wahrſcheinlichen 
Ertrage jener Abgabe gleich kam. Dane Prosinzen kauf⸗ 
ten den zehuten Pfennig ‚ad. Aber fe gewannen dadurch 
nichts; ‚denn der Herzog ließ. feinen. Pian-nur;sumweilen cur 
hen, oder bewilligte Bergunkiaungen und SHAnghImEm. bu 
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aber rücdte ex mil feiner Forderung in We s. Yan 
fange auf's Neue hervor. 1 
Die: Verlrtzung ihrer heiligſten Vorrechte, die ütgften 
Mißhandlungen und Bewditthätigkeiten , die zahltofen Hin⸗ 
rihtungen und die Vorbauuung fo vieler: Zawfende von feis 
Yign und geſchickten Witbärgern hatten : die‘: Niederländer 
mist ſo ſehr empoͤrt, als es die. Miflage Bub yehnten Pfen 
aigs that. Mit ruhig duldendem Schmerz ſahen fie das Blut 
ihrer Lieblinge, eines Byıhont,; eines Hodene unbr Anderer, 
auf dem Schaffote vergielens aber deu Angriff auf ihr Ei⸗ 
genthum, Den ein handelades Volf weniger als ſelsſt Gramm 
ſamkeiton ertraͤgt, verſetzte fin in: die heftigſte Wuth. DE 
Bährung darüber. war allgemein, und erreichte beſonders iu 
der Provinz Holland einen hohen Grab. Unglücklicher Woiſe 
ereigneten Mich zerade zu dieſer Zeit verſchiedene andere Vor 
fälle ‚weile das Unglürk: der Ration vermehrten, ind ähven 
Haß gegew.die ſpanifchee Megierung:, wenn dieſe auch nicht dwa 
mer die Urheberinn davon war, noch unverſohnliiher machten. 
Einige gemueſtſche Schiffe, welche 906,000: Kronen für 
den Herzog von Alba zur Bezahlung der wiederiaͤndiſchen 
Armee am Vord hatten, wurden von frambſiſchen Kappern 
in englifche Häfen: gejagt. Die Königinn von England, win 
ſich an dem Herzog fuͤr⸗ den / Beyftand zu rächen ; weickhensee 
den aufruhrbriſchen Srafak' bon Nortpumberiahd und Weſt⸗ 
moreland® geloiſtet hatte’: Die Fahrzeuge anhalten und 
das Gelb in Beſchlagn nehmen‘; jedoch wit. Dun amsbrädiichen 
Erklärung: daß fie ec mur als ein Darichen behalten: nud 
den Eigenthumern wiedere zuruck zahlen wolle. Alba, aufis 
Doqhſte erdittert: iiber Diefe Beleidigung , laßt ſogieich auf 
alle englifche Schiffe und Waren zu Antwerpen und an Ale 
dern wieberländifchen Dketen Arreſt legen, mund: mit gloicher 
Strenge wird Ader das engliſche Eigenthum in Spanien ver< 
fahren. : ſenſaben Dion due MB werwrzeltuuterea⸗ an den ſ 
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nifhen: :unb ninkenländiidgen Gütern iu England, "und tißt 
ſelbſt auf offenem Deere eine Anzahl niederlaͤndiſcher Schiffe 
anbalten.: Die Folge dieſes gegenfeitigen feindfeligen Verfah⸗ 
rans war ein Stiliſtand in dem Verkehr beyder Nationen. Die 
Engländer. verlegten. ihren Tuchhendel von Antwerpen: nach 
GHamturg ‚und. die Risderlänber verloren durch den Streit, 
der Bis in: da⸗ vehr SM. fortgeſett ward, über: weh Dit 
fionen Bußden. . ot 

. @in:asberer- ſchrecklicher unkal traf bat Land am 0% 
vember 1870, und & ſchien faſt, als hätte ſich dia Rates 
weit. Deu: Menfchen sum "Iintergange; Desfelben serichwerem 
Bon einem heftigen Orkan ergriffen, Hürzten die. Wellen:bes 
Meeres an jenem Tage ploͤtzlich mit ſo unwiderſtehlicher &ie» 
weit wider die Damme, weche bie noͤrdlichen Provinzen ges 
gen feine. Wuth beſchützen ſollten, daß fie dieſe Bünfktichen 
Bruſtwehren durchbrachen, das vffrne Land überſchwennmten 
umd über Holland, Seeland, Fritsland und Flaudern eine 
allgemeine Berwüßung verbreiteken. Der Schade war ur 
erinchläd , und mehr ib: 20,000 Menſchen wurden son den 
Wellen verſchlungan. Dieſes entſetzliche Ereigniß begab ıficdh 
am Allexheiligantage, und die Kathokifen hielten et. deßhalb 
fie ein Strafgericht, wegen der bay dem: berüchtigeen Bil 
derſturm im nAnfange Der Revolution :oerübten Herſtͤrung 
ber heiligen, Bildniſſe; die Nichtkafholiken uber nahmen es 
für ein Vorzeichen politiſcher Stürme, welche Holland und 
Seeland am erſten und heftigſten erſchüttern würden. Guns 
Europa äußerte feine Theilnahure.an dSeſem Unfall; nur Alba 
blieb ungerührt,, und ließ ſich durch feine Vorſtellung bewe⸗ 
gen, den vernuglũcten Pravingen Dis aenkonkhen: Steuern 
zu erlaſſen. ui 21 

8. könnte, nicht febien, Pi — Riderwärtigkeitonneuf 
ber einen, und eine. fo. empärende Härte Ban Dear .oudern 
Beite, mußten ben Unwillen Ren Vioderlaͤnder und jhren Vaß 
gegen die Spanier auf's Höchße treiben. Den Letztern allein 


ſcheieben fie’ alles Anzemach zu, welches Aber fie erzangen 
war, ſelbſt jenes, mad die Natur verſchuldet hatte; denn fie 
kannten keinen ſchaͤdlicheren Jeind ihres bedauernswerthen 
Vaterlandes, als die ſpaniſche Regierung, unter deren ver⸗ 
derblichem Einfluß die ſchoͤnſten Blaͤthen ibrer ehemahligen 
Btücfeligfeit dabingewelft waren. 

Dem Prinzen von Dianien entging nichte von dem, web 

in den’ Niederlanden vosfiel; er. ward von Allem auf das Cox 
aaueſte unterrichtet.: In jeber Provinz hatte: er feine Anhaͤn⸗ 
ger. Er führte einen geheimen ‚Briefwahfel mit mehreren 
angefehesien Perſonen, und in den meiften Städten der. Pro⸗ 
sin; Holland, wo fein Anhang am zahlweichfien war, unter» 
hielt er geheime Verfländniffe und. Verbindungen. . Ein Gries 
fiher Edelmann, Nahmens Sonoi, erhielt (1570) von ihm 
eine ſchriftliche Vollmacht; Beyträge zu einem nenen Feld⸗ 
juge wider: die Spanier in den Niederlanden zu fommeln, 
and einige Prieſter und. andere vertraute Perſonen in Hol⸗ 
fand und Friesland unterzogen fi, auf Sonoi’s Ankragy 
Stefem geführfigen Seſchäte. Aber was. dam. Prinzam dm 
wiltommenften geweſen wäre, daß. .eine ' oder die andere 
Stadt in Holland fih-öffenetich für ihn erklärt hätte „ erfolgte 
nicht. Alte von feinen Anhängern in Diefer Abſicht gemach⸗ 
sen Berfuche blieben. fruchtids und hatten Peine andern 
Folgen, als daß fie hier ußb dort Bewegungen unter dem 
Volke veranlapten, und wenden Holander auf dak Biun. 
gerüſt Tieferten. 

Es würde ein Amdantdates und meine Beta fent, 
alle Vorfaͤlde diefer Art bier anzuführen: Nur einor bapım 
darf nicht übergangen! werden: , welcher, obgleich ohne Fol⸗ 
sen wie:die übrigen, Doc von der Außerordentlidiiis Frl 
ift, und einem ſonſt uabekannten Mande einen unfterhlicken 
Nahmen in der Geſchichte feines Vaterlandes erwarb. Dev 
mann de Ruiter, ein Ochſenhandler aus Herzogenbuſch, hatte 


von bene: Grafen von Bergen eine Belalkıng für den Dienft 
des Prinzen:von Dranien erhalten: Kühn und vol. glühen-- 
den Gifers für Die Gehe Draniens ‚und der Freyheit, ent» 
warf er (Det. 1570) Yen. verwegenen Plan ‚:fich, des Schloſ⸗ 
ſes Löoweſtein au; hen Sremen das Bemimelerwards durch 
Ueberraſchung zu bemächtigen. In eine Moͤnchskuite gehüllt, 
und. nur von zwey Gefährten begleitet, ſchleicht er ſich in 
die alte: Burg. ein... Der. Befehlshaber wird überfalien , ;24 
Mann, welche in der Nähe verſteckt lagen, eilen auf ein 
gegebenes Zeichen in bie geöffneten .Thare,, und nach weni» 
gen Augenbiiden ficht ſich Ruitar im: Befipe des Schloſſes. 
Sobastd: der ſpaniſche Befehlshaber von. Herzogenbuſch 
dieſen Vorfall‘ erfußr,. fandte: er. den Hauptmann Lorenzo 
Yerya mit 300 Spaniern und einer Anzahl bewaiiseier Bürs 
ger nad. Loweſtein, um ſich des Platzes wieder zu bemächti- 
gen. MRuiter wich zur Ueberzabe aufgefordert, aber verge⸗ 
bens; denn er iſt entſchloſſen, feine Croberung: bis auf, den 
legten Mann⸗zu behanpten.. Drey Tage Jang beſchoſſon die 
Zeinde das Schlsß, endlich drangen fie flürmend Durch eins 
geoffnete · Breſche hinein. Ruiter, von dem größten Theile 
feiner Beute verlaſſen, fährt deunech fort ich auf das Tapferſte 
zu verteidigen. - Er. zieht ſich mit zwey Gefährten in. das 
Wohnhaus zuric, und ſtreckt Die ihn verfolgenden Spanies 
mit. einem großen Schlachtſauwecde darnieder. Endlich, da 
er in Sefahriſt, von der eindringenhen Renge überwältigk 
au werden, will er lieber eines freywilligen und. ahrenvollen 
Todes, als wie ein Verbrecher unter den Händen des Hen⸗ 
kers ſterban; ziımdet das Pulver. an,. wit, welchern der Fuß⸗ 
boden bedecktt war, und ſprengt ſich mit allen im Zimmer bes 
Andiipen:. Feinden in die Luft,. Die, Spanier .erbittert über 
den erlittenen. großen Verluſt, fuchten Ruiters Haupt zwi⸗ 
fhen den verſtümmeſten Leichnamen hervor „ und liefen es 
zu Herzogenbuſch am Hochgericht aufſtecen. Von ſeinen ge⸗ 


31. 
fangenen Waffengefährten wurden: men veräbert, nd die 
übrigen mit dem Strange. hingerichtet. 

So wenig es dem Tringen von Oranien along. PR sie 
ned anfehnlihen Plahes in -Bottand .zu verfichern , eben fa 
fruchtlos waren auch feine und der vertriebenen Niederländer 
Verſuche, eine oder die andere europuiſche Macht in ihr In⸗ 
tereſſe zu ziehen. Vergebens wandten fie ſich an De Neichs⸗ 

bog zu Speyer, um den Kaiſer und dab Deutfche Reich für fich zu 
gesinnen ; denn Kaiſer Marimilian 11. , mit deſſen Tochtar, der 
Erzperzogiun Anna von Oeſterreich, ſich kuͤrzlich Ränig Phi⸗ 
lipp IT. wermählt hatte, vermied es, fid in eine Mntgrhandiung 
einzalaffen, welche feinem Schwiegerfohn. Anlek war. Unzufris⸗ 
denheit-geben mußte. Sein’ befierer Erfolg belohnte ihre Be⸗ 
mähungen, den Beyſtand Schwedens, Dänemarka, Gugleuı® 
der Frankreichs zu erhalten. . Die nordifchen Muͤchte hatten 
noch zu wenig: Einfluß auf die. Nugelegenheiten des übrigen. 
Europa; die am franzöfifehen Hefe herrſchende Buifeihe Fac⸗ 
tion: war mil: Spanien zur Außrottung der Proteſtanten ein⸗ 
verfianden, und: Englands Röniginnpielt ei, nach den Grund⸗ 
fügen ihrer vorſichtigen Politik, jept nech für zu früh, ſich 
üentlich für den Prinzen won Oranien zu erklaͤren. Auch ger 
waͤhrten die Zerrhttungen in den Niederlanden ihrem -Neiche- 
zu weſendliche Vortheile, ats Daß fie nicht insgeheim die Korte 
dauer derſelben gewünfcht haben ſolte. Was darch Die eifrige 
ten Bemühungen, durch Anwendung von LiR:und Qugheit. 
nicht erreicht werden konnte, das ward endlich durch ein Zu⸗ 
fammestrefften zufälliger Umfänhe bewirkt, Gin neuer furcht⸗ 
barer Feind Spaniens hatte ſich unbemerkt gebildet, und es 
gelang einer heilloſen Rotte kühner Ahenteurer, den erſten 
Grundſtein zu dem wunderbauen Gebäude der ninderländifien 
Freyheit zu legen. —8 

Mehrer⸗ grBüchtzte adelio⸗ AR Baufiente, and —X 
dlandern und. andern: niedarlandiichen Proninzen. hatten iich 
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in eine Seſellſchaft vereiniget; und auf eigene Koflen eine 
Art Schiffe son AO bis 100 Tonnen ausgerüfiet, melde einen 
niedrigem Oberlauf und einen musketenſchußfreyen Maſtkorb 
batten , 8, 10 bis‘ 20 eiferne. Seuerfhtfinde führten, und mik 
40 bis 200 Geeleuten ‚befegt waren, die zugleich als Schuͤtzen 
und Matroſen Dienſte thaten. Mit diefen leichten Fahrzeu⸗ 
gen., gewöhnlich Vlieboote genannt, ſchwaͤrmten fie auf dem 
Meere umher , vom Ausfluffe der Ems ber, an den nieder». 
Tändifehen und englifhen Küften hinauf, Dur den Kanal 
His La Nochelle, und machten Jagd auf ſpaniſche: und nieder» 
zandiſche Schiffe. Das Glüd begümftigte die Unternehmun⸗ 
gen biefer dsteren Flibuſtier, und die fpaniihe Regierung 
werfänmte es, die gefährliche Berbrüderung bey ihrem erſten 
Eatſtehen zu umterbrücden. Täglich vermehrte fic die Anzapt 
ver Freybeuter. Die englifhen , franzößfchen uud: deutſchen 
Höfen waren ihre Zuflachtshöhlen amd Die Märkte, wo fie 
die gemachten. Prifen losfchlugen ,. und bald wurden fie das 


Gehrecken aller Seefahrer. Der alte Rahme. Seufen, weis 


cher noch fortdauerte, und womit man jeden Niederlaͤnder, 
der ein: Proteſtant oder ein Feind Spaniens. war , bezeichnes 
te, "ward auch den niederlaͤndiſchen Freybeutern ‚gegeben ; 
man nannte ſſe Meergen ſen nachdem Elemente, welches der 
Schauplatz ihrer Thaden war. Da fie aber ihr Gewerbe ohne 
Beſtalung von irgend einem regierenden Fürſten trieben, fo 
betrachtete man Sie ald: Seeräuder, und behandeſte fir ale 
folche, wenn ſie gefangen wurden. 

Als der: Prinz von Oranien, nach ſeinem nngluainichen 
Feldzuge, ſich dey dem framöſiſchen Hugenottenheere befand, 
anterhielt er ſich oft mit dem Admiral Coligny, ſeinem vers 
frauten Freunde, über die niederländiſchen Añgelegenheiton. 
Dieſer unverſöhnliche Feind Spaniens zeigte ihm einſt, indem 
er eine Karte vor ihm ausbreitete, die Schwäche dieſes Reichs 
zur Ser, und wie leicht es auf dieſer Seite verwunddar ſeyn 
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würde, wenn es ihm gelänge, ſich einer nieberländifchen Ha⸗ 
fenftabt zu bemädhtigen, Er rieth deßhalb dem Prinzen, das 
Kriegsglück, welches ihn zu Lande nicht begünfigt habe, auf 
dem Elemente des Meeres zu verſuchen. Dranien billigte 
den Vorſchlag ſeines Freundes, und führte ihn aus, indem 
er mit der ſchwimmenden Republik der Meergeuſen in Ver⸗ 
bindung trat. Er ertheilte den Hauptleuten der Kuperfchiffe 
 Bellungsbriefe , wodurd er fie in feinen Dienft aufnahm, 
a ernannte Adrian von Bergen zum Oberadmiral dieſer 
ugeſchaffenen Seemacht. In der Inſtruction, welche die 
Befehlshaber erhielten, ward ihnen unterfagt, den Städ⸗ 
in, Plägen und Einwohnern des römifchen Reichs, der 
inder Dänemark, Schweden, England und Frankreich, und 
überhaupt Keinem, der dem Worte Gottes und Dranien iu» 
sethan ſey, Schaden zuzufügen. 

Immer zahlreicher ward jetzt die Geſellſchaft Diefer Gen 
Iute, immer bedeutender ihre Macht. Sie batten nicht ſel⸗ 
ten Flotten von 50 bis 60 Segeln beyfammen , mit denen fie 
in der Nord» und Oſtſee Unternehmungen ausführten, und 
der fpanifhen und niederländiichen Handlung beträchtlichen 
Schaden zufügten. Ihre Kühnheit wuchs, je mehr fie vom 
Slücke begünftiget wurden. Sie wagten fi fogar bis in die 
Eüderfee, erfüllten die friefifchen Küften mit Raub und Brand, 
und eroberten einft eine Flotte von 46 Schiffen, welche durch 
% Vlie nah Amfterdam fegeln wollte. Ader diefe wilden 

6releute, deren Heimatp das Meer, und deren einiges 
Recht ihr Schwert war , achteten wenig auf die Vorſchriften 
und Befehle des Prinzen, Nicht die Spanier allein, ſondern 
ale Seefahrer ohne Unterſchied waren ihre Feinde, und Bein 
Eigentpum, es mochte einer Nation angehören, welder es 
wollte, warb von ihnen geachtet. Ihren Ausſchweifungen 
Einhalt zu thun, und eine ſtrengere Ordnung unter ihnen 
einzuführen, verſuchte der Prinz eine neue Organiſation der⸗ 
Sqillers Abfall der Niederl, u. 3 
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felben. Er ernannte Bilcin von Fiemes au ihrem General⸗ 
capitän,, und verochnete: die Flotte follte keinen Andern als 
den Herzog von Alba feindlich behandeln, von der gemach⸗ 
ten Beute follte ein Drittheil ibm (dem Prinzen) , eind der 
Mannfhaft und eins den Hauptleuten zufallen, und auf jes 
dem Schiffe follte zur Erhaltung der Moralität ein Prediger 
angeftellt werden, 

Aber was fruchteten diefe Einrichtungen bey Leuten, wel⸗ 
che unbefannt mit Striegszucht und Gehorſam nur nach Raub 
und Plünderung dürfteten, und ſich gegen jedes Band einer 
gefetlichen Ordnung flräubten, Sie fuhren fort, Alles, was 
ihnen dad Glüd entgegenführte, für gute Beute zu erflä« 
ren ; ja manche Befehlöhaber entfernten und trennten ſich [os 
gar von der Flotte, und Faperten für eigene Rechnung. Hats 
ten fie da® Unglück, in die Gewalt ihrer Seinde, zu fallen, 
fo wurden fie, troß ihrer prinzlichen Beftallungen , gleich ges 
meinen Seeräubern behandelt. Drey ihrer tapferfien Bes 
fehlöhaber mußten zu Amfterdam die Biutbühne befteigen, 
und ein Anderer, der unerfchrodene Johann Brock, ward 
zu Hamburg enthauptet; aber feine Gefährten rächten dem 
Ton ihres unglüdlihen Eameraden auf eine fhauderhafte Art. 
Mäprend man fo aus dem Schooße der friedlichen niederläns 
difhen Marine eine furchtbare Frepbeuterrotte hervorgehen 
ſah, welche den Handel, den jene zu dem höchiten Flor er⸗ 
hoben hatte, ganz zu vernichten drohte, dauerten in den bel⸗ 
gifhen Provinzen die Streitigkeiten Über die Abgabe des 
sehnten Pfennigs noch immer fort, und je beharrlicher ſich 
Die Stände, vorzüglich in Holland, gegen die Entrihtung 
derſelben auflehnten, defto feiter beſtand der eiferne Wille 
des Herzogs non Alba darauf. Selbft der berühmte Präfident 
des Finanzraths, der alte Biglius ab Ayta, der ſich unter 
allen Stürmen ber Revolution zugleich das Zutrauen der Mes 
gierung und die Gunſt des Volks zu erhalten wußte, machte 
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dringende Vorſtellungen gegen fene allgemein verhaßte Auf⸗ 
lage. Und als ihm der Herzog feine geringe Achtung der 
föniglihen Befehle vorwarf, erwiederte der muthige Greis: 
Ich zittere nicht für meinen grauen Kopf! 

Dieſe ſtandhafte Erklärung eines Mannes von ſolchem 
Anſehen ward bald allgemein bekannt, und vermehrte den 
Muth und die Widerſetzlichkeit der Stände, und den Un⸗ 
willen des Volks. Zwar ertheilte der Herzog um dieſe Zeit 
unter großen Feyerlichkeiten (10. Julius 1570) eine allges 
meine Amneflie; aber diefe Önadenhandlung Fam jekt zu 
rät, und konnte die beleidigten Gemüther um fo weniger 
verfühnen, da trotz berfelben die Binrichtungen noch immer 
kein Ende nahmen. Alles war gefpannt, befonders in Hol⸗ 
land. Nur ein glüdlicher Anfang, und ein allgemeiner‘ Auf⸗ 
fand ift gewiß. 

Der lange Streit über die Erlegung des zehnten’ 
Pfennigs ermüdete endlih die Geduld des Herzogs von 
Alba, An firengen Gehorfam gewöhnt, befchließt er, ſich 
über die gewöhnlichen Formen hinweg zu feßen und ohne’ 
weitere Schonung und Nadficht feine Forderung mit Ge⸗ 
walt zu erzwingen. Er befiehit (März 1572) dem Stadt⸗ 
rath zu Brüffel: auf der Stelle und ohne Widerfpruch den’ 
zehnten Pfennig von der dortigen Bürgerfchaft zu erheben. 
Der Rath, den Zorn des Tyrannen fürdtend, macht den 
erhaltenen Befehl befannt, und fordert die Bürger zum Or 
korfam auf. 

Aber anftatt ſich zeduldig unter das Joch der Nothwen⸗ 
digkeit zu ſchmiegen, verſchließen Schlächter, Baͤcker und 
Brauer ihre Buden, kein giſchhaͤndler kommt nad der 
Stadt, und in ganz Brüffel findet ſich Niemand, der et⸗ 
was kaufen oder verkaufen will. Die Stadt iſt ein Sqchauplatz 
der Unruhe und des faufen Murrens. Das Volk ſammelt 
ſich in drohende Gruppen, und wo Einer dem Andern begeg⸗ 
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net, da ruft er ihm zu: der Umſturz der Staatsverfaſſung, 
das Unglück des Landes ſey entſchieden! 

Weit entfernt, ſich durch die Aeußerungen des Volksun⸗ 
willens in feinen Entſchlüſſen wankend machen zu laſſen, 
glaubte der Herzog von Alba vielmehr, daß es jetzt Zeit 
ſey, durd ein ſchreckendes Beyfpiel von Strenge das Volt 
zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Er gibt Befehl, fogleich eis 
nige Krämer in den Thüren ihrer Häufer aufzuhängen. 
Schon fteht die Befakung unter den Waffen, ſchon ift der 
Nachrichter angemwiefen. Stride und Leitern in Bereitfchaft 
zu halten, als unerwartet eine Nachricht von den Küften 
der Rordfee eingeht, welche den Oberftatthafter plöglic bes 
ſtimmt, alle ſtrengen Maßregeln zu Brüffel für jest aufzu⸗ 
geben. 

Alles ſtaunt über diefe fchnelle Veränderung, aber Nies 
mand ahnet die Veranlaffung dazu. Gin nnerwarteter Bors 
fol, wenig bedeutend an fih ſelbſt, aber durch feine Folgen 
groß und wichtig, hat fie bewirkt. Die Meergeufen hatten 
einige glüdlihe Unternehmungen an der holländifchen Küſte 
ausgeführt, eine große Anzahl von Schiffen genommen, die 
Stadt Monnitendam geplündert, und die Infel Walderen 
wit einer Landung bebrohet; aber der Hauptzweck ihrer Züs 
ge, irgend wo auf den Küften Hollands feften Fuß zu faſ⸗ 
fen, ward nit erreicht, und fie mußten nad den englifchen 
Häfen zurüdfegeln, ohne ihren Wunſch erreicht zu ſehen. 
An der Spige diefer Freybenter, als Admiral bed Prinzen 
son Dranien, fand jegt Wilhelm Graf von der Mark, und 
Herr non Lumey. Bon allen aus ihrem Baterlande vertries 
benen niederländifhhen Großen zeichnete ſich dieſer wilde 
und unerfgrodene Partifan durch den glühendften Haß wis 
der die Spanier aus. Er hatte eink ein feyerliched Gelub⸗ 


de gethan, nicht eher fein Haar zu kammen und ben Bart 


fheren zu Iaffen, bis er Egmonts und Hoorne's zürnsnde 
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Manen durch das Bint ihrer Mörder verfühnt Babe; und 
redfih hielt er fein Wort. Rah DOraniens mißlungenem 
Feldzuge trat er in die Brüderfchaft der Meergeuſen, und 
fine Graufamfeit und Kühnheit bey ihren Streifjügen ers 
warben ihm den Haratteritifgen Beynahmen des Hauer 
vom Ardennenwald. 

Se Lenzmonath (1572) vereinigten ſich mit dem Brafen 
von ber Mark zwey andere Anführer, Wilhelm Blois von 
Treslong, der mit zwey Schiffen von einem Kreuzzuge on 
der Mündung der Süderſee zurück kam, und Simon de 
Ryk, ehemahls ein reicher Kornhaͤndler zu Amfterdam und 
ist Hauptmann eines Kaperſchiffs, weiches er anf eigene 
Koſten ausgerüſtet hatte, Oft ſtellte der hocdhherzige de Ryk 
dem Grafen und den übrigen Befehlshabern' var: daß ihre 
Beburt fie zu einer edleen Beftimmung ald dem Steränber- 
gewerbe berufen habe, ihr unglüdlihes Vaterland habe ges 

echte Anſpruche auf fie, und ihre Pflicht fordere fie anf, irn 
gend ein wühliges Unternehmen zum Beten desfelben zu 
nase. Dadurch erwachte bey ihwen aufs Neue der Gedan⸗ 

„ſich Enkhuizens oder einer andern Dafenpadt Nordhol⸗ 
kanns zu bemäctigen, und ein Zufall brachte ihn früher zur 
Wirklichkeit, als fie es ſelbſt gegfaubt. hatten. 

Der Herzog von Alba hatte die Königinn von England 
fehr dringend erfucht, den niederlaͤndiſchen Corfaren Feinen 
Aufenthalt in’ den Häfen ihres Reichs zu verftatten; und 
Ciſabeth bewilligte fein Geſuch, weil fie Spanien, bey der 
damahligen Lage der ſchottiſchen Angelegenheiten,‘ ſchonen zu 
müfen glaubte. Die Meergeufen erhielten alfo Befehl, die 
englifchen Küſten zu verlaffen; worauf fie vier und zwanzig 
Segel Hark, unter Anführung Yes Grafen von der Mark, 
nad dem Terel gingen, um neue Beute zu erhafchen oder 
irgend eine andere Unternehmung auszuführen. Der Wind 
war Anfangs günfig, und es gelang ihnen, zwey ſpaniſcho 
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Fahrzeuge au erobern; aber or forang um und zwang fie, 
ihren, Layf zu verändern amd in die Mündung der Mans 
einzulaufen., Da, faften die Befehlshaber ploͤtzlich den Ent 
ſcoluß ſich der Stadt. Briel zu bemäctigen. Gcaell werben 
Die. Anftalten dazu getroffen. Zwey . Schiffe, geflihrt von 
Marinus Brand und Daan, fegeln vorgn, die übrigen fol⸗ 
gen ihnen nad, Am Palmfonntage 1. April - 1572.) Mits 
dags um zwey Uhr, warf dad ganze Geſchwader die Anker 
in dem Dafen.von Briel. 

. Diefe Stadt, damahls ein unbedeutender und: unbefes 
figter Ort, liegt am Aushuffe der Maas im die. Norbiee 
auf, jener. Sufelgruppe, welche man das Land Voorne nennt, 
und zwar auf derjenigen von biefen Infeln, die dan Nahe 
men Woortjs insbefondere führt, : Die. ſpaniſche Beſatzung 
hatte:fich kurz zuvor nach Utrecht gezogen, und die. Stadt 
war. jetzt/ ohne alle Vertheidigung. Die Einwohner hielten 
bad augekommene Geſchwader Anfangs für eine. Kquffahrtey⸗ 
flotte; aber hald wurden ſje aus ihrem Jrrthum geriffen, 
und börfeg mit Gntfepen. daß es Schiffe der Meergeufen 
wären. ;; ‚Allgemeine Bekärzung verbreitet fi bey dieſen 
furchtbaren „Rahmen, Dan denkt nicht. an Vertheidigung, 
fondern alles eilt nur , feine beften Sachen sinzupaden, um 
fie: aus den; Guderthore zu flüchten und dem beutedürftenden 
Feinde zu entziehen, den. man längſt aus feinen Thaten kennt. 

Aber ehe man. no damit zu Stande kam, erging vom 
den Befehlähabern der Flotte eine Aufforderung an den Rath : 
die Stadt dem Prinzen von Dranien zu übergeben, der die 
Flotte gefandt habe, Briel von Erlegung des zehnten Pfen⸗ 
nigs und. von der Tyranney ded Spaniers zu befreyen. Der 
Stadtrath ſandte fogleich zwey. Abgeordngte an den Grafen 
von der Mark, über die Bedingungen der. Uebergabe mit 
ihm zu unterhandeln. Nur zwey Stunden Bebenkzeit wur⸗ 
ken. ihnen nerflattet, und, 250, Daun pon der Flotte, ges 
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führt von dem Grafen von Treslong, de Ryk, Daan, Brand, 
Robool und andern Hauptleuten fliegen and Land und rück⸗ 
ten vor das Norders oder Waſſerthor. 

Der ganze Rath ſtimmte für die Mebergabe, dennoch er- 
folgte Peine entfcheidende Antwort. Diefe Unentichloffenheit 
ermüdete die Geduld der Freybeuter, und fe machten Anftalten 
zum Angriff. Der Graf von der Mark umging die Stadt, 
und wandte ſich gegen das Süderthor, wo er einen großen 
Theil der Flüchtlinge zurüdtrieb, während Nobool das Nor⸗ 
derthor mit einem Schiffsmaſt einſtoßen ließ. Es war Abends 
um acht Uhr, als Beyde ohne Widerſtand in die Stadt eins 
jogen, und ſich ihrer ohne Schwertſtreich bemädtigten. Am 
folgenden Morgen wurden Klöfter und Kirchen geplündert; 
aber das Eigenthum der Bürger warb verfhont. Der Graf 
von der Mark war Anfangs der Meinung, die Stadt nach 
gefhehener Plünderung wieder zu verlaflen; aber die Haupts 
leute Treslong, de Ryk und Duivel drangen darauf, die. ges 
madte Eroberung nicht aufzugeben, fondern ih in dem Bes. 
fig derfelden zu behaupten. Der Graf Rimmte ihnen endlich 
bey , und es wurden in. der Eils Verſchamungen aufgewors 
fen, Kanonen von den Schiffen herbepgefährt, und ein Eil⸗ 
. bothe ging an den Prinzen von Oranien ab, um die Nach⸗ 
richt von der Eroberung zu überbringen, und ihn um einen 
fhnellen Beyftand ‚zu erfuchen. 

Diefer unerwartete Vorfall war eb, was den Herzog 
von Alba beſtimmte, die firengen Maßregeln, weiche er zu 
Brüffel wegen des zehnten . Pfennig. getroffen hatte, fo 
plögfich aufzuheben... Brief galt für einen Schläffel. zu Hals 
land von der Mieerfeite, Mit der Eroberung diefes . Orts 
hatten die Feinde Spaniens den erften feiten Fuß in Die 
Niederlande gefebt, und einen fihern Sammelplat für ihre 
Schiffe gewonnen. Dem Herzog von Alba entgingen Diele 
wichtigen Umftände nicht ; aber er fuchte feine Beftürsung zu 
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verbergen. „No es nada!« (Es iſt nihis!) war der gewoͤhn, 
liche Ausruf des Folgen Herzogs bey jeder auch noch fo 
fhlimmen Zeitung. Auch jegt, da er die Nachricht von dem 
Verluſte Briel'd empfing, brach er in feine Lieblingsworte 
aus; doc feine Handlungen bewieſen, welchen Eindruck fie 
auf ihn gemacht hatte, und Niemanden täufchte feine ſchein⸗ 
bare Gleichgultigkeit. Jener Ausruf aber ward in der Folge 


zum Spridgwort; der niederländifche Wig verwandelte ihn in 


einen Gegenſtand des Spottes, und bald lad man in den 
Fahnen der Geufen die Borte: No es nada! neben ven Ab» 
bildungen einer Brille und eines Pfennigs mit der Zahl X. 

Der DOberftatthalter hatte auf die erfte Nachricht von 
dem Verluſte Briel’s, dem Grafen Boſſuü, Eönigfiden Statt 
halter der Provinz Holland, Befehl gefandt, mit dem ſpani⸗ 
fen NRegimente Lombardei, welches zu Utrecht in Beſatzung 
lag, nah Brisl zu eilen, und den Ort wieder einzunehmen, 
ehe ſich der Zeind darin feſtſetzen könne, Der-thätige Boffü 
war dieſem Befehl ſchon zuvor gefömmen , hatte dad Regi⸗ 
ment zu Marslandfluis und Schiedam eingefchifft , und war 
mit demfelben nady der Infel Boorne übergefegt, wo er ſo⸗ 
gleih an's Laud flieg, und ohne das Seſchütz abzuwarten, 
weiches ihm nachkam, nad Briel ging. 

Die niederländifihen. Geeleute waren vorbereiset anf 
des Grafen Ankunft. Sie hatten die Baumgärten unterhalb 
der Stadt befekt, und begrüßten die anrüdenden Spanier, 
welche keinen nachdrücklichen Widerſtand erwarteten, mit ei» 
nem heftigen Mustetenfeude. Gin entichloffener Patriot und 
Anhänger des Prinzen von Oranien, der Stadtzimmermann 
Nous Lieumsfon , warf fi während des Gefechtd in das 
Wafler und zog die Nieumslansfchleufe auf, worauf ſich die 
zurüdgehaltene Fluth über alle Wege und Niederungen um 
die Stadt ergoß. Boffü ward dadur gezwungen, fih auf 
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dem nieuwländiſchen Damme gegen das Saderthor zu zie⸗ 
hen, wo ihn dad ſchwere Geſchütz der Niederländer empfing, 

Während des Kampfes vor der Stadt silten Treslong: 
und Robool mit einem Theile ihrer Männidaft nach den 
Sahrzjeugen der Spanier, verbrannten einige und bohrten 
andere in den Grund, oder fließen fie vom Lande ab, Als 
die Spanier dieß-fahen, umd zugleich das fchnelle Steigen 
des Waſſers bemerften , wurden fie plöplich von ber Furcht, 
rin Dpfer betfelben iu werden, ergriffen und nabmen iM 
wilder Eile und Unordnung die Flucht. Watend und ſchwim⸗ 
mend machten fie ih davon, aber viele von ihnen blieben 
in den Moräſten ſtecken, und verfanfen darin. Der Berluft 
der Feinde würde noch -beträdhtlicher gewefen feyn, hätte der 
Sraf son der Mark bey feiner geringen Wannfchaft es was 
gen dürfen, fie zu verfolgen. : Zwey feindlihe Hauptleute 
wurden von den Geufen gefangen, und zur Wiedervergel⸗ 
tung für die von den Spaniern verübten Srauſamkeit an 
einer Windmühle aufgehängt. Den Ueberreſt feines geſchla⸗ 
genen Heers führte Bollü vor Dordrecht; aber die Stadt 
verfchloß ihm die Thore, und nur dur Fir und Blutver- 
gießen erzwang ex ſich endlid den Eingang in Rotterdam. 

Am Vorabende des Oſterfeſtes (5. April 1572) wurden 
die Spanier vor Briel zurückgeſchlagen. Zwey Tage darauf 
ließ dee Graf von der Darf die Beruohner des Landes 
Boorne verfammeln, und nahm ihnen einen feyerlichen Gib 
ab: die Stadt für den Prinzen von Dranien, als Königfid 


‚sen Statthalter Über Holland, befegt zu haften, "und zu 


vertheidigen. Briel und deffen Umgebungen wurden num Bid 
Wiege der Zrepheit, das Aſyl, wohin alle vertriebene Nie⸗ 
derländer fich flüchteten. Bier verſammelte fih Alles, was 
mit der fpanifchen Regierung unzufrieden war; aber au 
ganze Scharen von Abenteurern und anderm heimathloſen 
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&efindel, angezogen durch die Ausſicht auf reihe Beute, 
Arömten hier zufammen, und erfüllten die benachbarten Kü⸗ 
Ren und Gewäſſer mit Raub und Plünderung. 

Allgemein und außerordentlih war der Eindrud, wels 
shen die Eroberung Briel's auf die Niederländer machte. Sie 
wedte den Muth der ganzen unterdrüdten Nation und bes 
geiſterte fie zu dem männlichen, eines edlen Volks würdigen 
Entſchluß, die Tyranney einer fremden Nation nicht Sänger 
zu dulden. Aber dem Prinzen von Dranien war fie wenige. 
ſtens im erften Augenblidle nicht willfommen ; weil fie man⸗ 
che andere große Plane unterbrach, und weil die Einnahme 
Briel’d den Herzog von Alba vorfihtiger machen mußte. Der 
Borfall war indeß einmahl gefhehen, und der Prinz, wel⸗ 
cher ſo viele Vortheile ald möglich darans zu ‚ziehen, beichloß, 


gab dem Grafen von, der Mark die Berficherung, ihn ſo nach⸗ 


druͤcklich zu:unterftügen, daß er ſich im Befige feiner Grobe». 
yang behaupten koͤnne. 

Ein neues Zehen und neue Shätigkeit und auhnheit den 
feelen. jetzt die Anhänger Oratziens, befonders in den noͤrd⸗ 


lichen Prosinzen. Sie fordern die Einwohner auf, fi ihrem. 


sroßmüthigen Beſchützer in die Armee zu werfen, welcher 
- bereit fey, fie von dem zehnten Pfennig zu befreyen, . Der 
Abſcheu vor diefer verhaßten Abgabe erwirbt den Apoſteln der 
Revolution- täglich neue Freunde unter dem Volke, und der 
Geiſt der Widerfpänftigkeit verbreitet ſich immer mehr. Alle 
Elaſſen der, Einwohner werden nah und nach davon ergrif⸗ 
fen. und eine: durch Jahrhunderte friedfertige Nation vers 
wandelt. fi) in eine Maffe kampfdürſtender Krieger, um Miß⸗ 
bandfungen zu rächen und ein.Sclavenjoh zu vernichten, 
welches fie fo lange ungeſtraft ertrug. Bald zeigten fi 
die Folgen diefer Stimmung durch n neue Verluſte, welche 
die Spanier erlitten, 
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Das Schickſal, welches Briel getroffen hatte, bewies 
dem Herzog von Alda Die dringende Nothwendigkeit, fi der 
Küftenpläge Seelands beffer zu verſichern, als es bisher ges 
fhehen war. Der Anfang foßte mit Blieflingen gemadt were 
den, welches mit walloniſchen Kriegsleuten befeht war. Der 
Ober ſtatthalter fandte.einige Fahnen Spanier dahin, um die 
Ballonen abzulbſen, deren Trene ihm verdächtig ſchien. Aber 
noch vor der Ankunft der Spanier verjagten die Bürger vom 
Blieflingen, mit Hülfe Der niederländischen Eorfaren zu 
Briel, ihre :wallonifche Befagung (6. April), und zwangen 
auch die ankommenden Spanier, fih nach Middelburg zurkd 
zu ziehen. Wilhelm Treslong mit 200 Beeleuten befekte 
Blieffingen, und bald nachher ward auch die Stadt Viers 
auf Walcheren durd heimliche Berftändniffe, durch Liſt und 
Gewalt für den Prinzen von Dranien (4, Mei) gewonnen, 
Vergebens machten die Spanier von Middelburg aus wieder» 
hohlte Ausfälle auf Veere; ed gelang ihnen nicht ſich dieſes 
Platzes zu bemeiſtern, und jedes Mahl. wurden fie von den 

Seeleuten und beivaffneten Bürgern tapfer zurüd geſchlagen. 
So entzündete fich die Flamme ded Bürgerkriegs, weis 
dyer,, wie alle Kriege um Meinungen, ‚befonders in der er= 
ſten Zeit nach feinem Ausbruche, mit der wildeſten Erbitte⸗ 
sung und Graufamkeit von beyden Theilen geführt ward. 
Die Stimme der Großmuth ſchwmeigt, wenn der Sturm müs 
thender Leidenſchaft die Semüther empört, und die verzeh⸗ 
sende GSluth des Parteyhaſſes erſtickt jedes menſchliche Ge⸗ 
fühl. Die Niederländer, welche den Spaniern in die Hände 
fi len, wurden nicht als Gefangene behandelt, fondern alt 
Mebellen hingerichtet; gleiches Schickſal traf die Spanier, 
wehe in die Gewalt der Niederländer geriethen. Weber 
ang und Geburt , noch Verdienſt und vorzügliche Talente 
kamen in Betrachtung bey dieſen gegenfeitigen Barbareyen. 


an 44 m 

Don Alyatez Pacheco, ein naher Berwandter ded Herzogs 
von Albe, ward nebſt mehreren ſpaniſchen Edelleuten auf 
Treslong's Vefehl gehängt. Eines eben fo Ihimpflihen To⸗ 
des farb zu Blieffingen der Berühmte Paciotto, einer der 
beften italienifhen Kriegsbaumeiſter beym ſpaniſchen Deere, 
weicher die Eitadellen von Turin und Antwerpen erbauet 
hatte, und den ein unglücklihes Berhängniß unweit Beere 
in die Hände der Geufen fallen ließ. Eine Reihe der ſchau⸗ 
Derhafteften Gräuel war die Folge dieſer Wuth, welche zu 
einem folhen Grade flieg, daß fogar einft ein Bruder den 


andern aufhing. Oft wurden die gefangenen Spanier Rücs 


Ken an Rüden Paarweiſe zufammen gebunden und lebendig 
in's Meer geworfen, welches in der Geuſenſprache ein Fuße 
wafchen genannt werd, Bey einem Ausfall der Spanier aus 
Beere, wo der Hauptmann de Ryk den Bieg erfocht, ſchnitt 


ein niederländifher Wundarzt einem gefangenen Spanier daB. 


Herz aus der Bruſt, ſteckte ed auf einen Schiffsſchnabel, unb 
mehrere von den wüthenden geuflfhen Seeleuten bifien bins 
ein. Leider ſtellt die Geſchichte biefed Kriegs mehrere Züge 
einer ähnlichen cannibalifhen Roheit dar. Es ift ein trau⸗ 
riges Seſchaͤft für den Geſchichtſchreiber, ſolche ſchauderhafte 
Beweiſe von der Verwilderung, deren die menſchliche Natur 
fähig iR, aufzuzeichnen; aber fe bürfen nicht übergangen 
werden , um das Semahlde in ſeiner vollen Wabrheit dar⸗ 
zuſtellen. 

Zu eben der Zeit, da ſich jene Begebenheiten In See 
land ereigneten, begab Ah auch in Holland ein wichtiger 
Borfall. Die Stadt Enkhuigen, bedeutend durch ihre Lage 
am Gübderfee, verjagte nach einem harten Kampfe die 
ſpaniſche Beſatzung, fegte ben fyanifchgefinnten Stabtrath ab, 
und einen andern ein, welder dem Könige von Spanien, 
dem Prinzen von Oranien als koͤniglichem Statthalter von 
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Holland, und der Stadt den Eid der Treue ſchwor. Bon 
allen Thoren und Thürmen wehete die Orangeflagge herab, 
und nad Briel flog ein Eilbothe, um Beyſtand zu fordern; 
worauf die Dauptleute Nobool und de Ryk mit ihrer Manns 
(haft nad Enfhuizen aufbradhen. Alle Einwohner, welde 
wegen yolitifher oder religiöfer Meinungen aus der Stadt 
verbannt worden waren, wurden jeßt aurüd gerufen; und 
einer der angefehenften Bürger ging als Abgeordneter nad 
Dillenburg, um von dem Prinzen von Dranien einen Bes 
fehlöhaber für die Stadt zu erbitten. 

Bon allen holländifhen Städten war Enkhuizen die erfie, 
welche fidy ohne fremde Hülfe der fpanifchen Herrſchaft ent- 
zog, und diefe rafche und heidenmüthige That trug eben fo 
siel zur Gründung der niederländifchen Freyheit bey, als die 
Eroberung Briel’6, deren Folge fie war. Mit reißender 
Schnelligkeit verbreitete fi von Enkhuizen aus, über Nord⸗ 
und Sädholland, Utrecht, Ober » Dfiel und Weſtfriesland hie 
Zlamme der Revolution. Medemblik, Hoorn, Alkmar, Mon⸗ 
nitendam , Purmerende, Dudewater, Gouda, Dordreiit, 
Harlem, Leyden, Sorindhen, Ziriffee, Franeker und mehrere 
andere Städte ergreifen freywillig oder gezwungen die Par» 
tey Draniens und der Freyheit. Der Prinz aber fandte den 
Dberfen Dietrih Sonoi, einen Edelmann aus Geldern, als 
feinen Bevollmächtigten und Statthalter, nach Holland, und 
ertbeilte ihm den Auftrag: die Städte in Weſtfriesland und 
Boterland in ihre Rechte und Freyheiten wieder herzuſtel⸗ 
len , den gereinigten Sottesdienſt ausüben zu laflen, für 
die Erhaltung der Feſtungen zu forgen, und bie @inwohs 
ner von beyden NReligionsparteyen gegen Bedrädungen im 
Schutz zu nehmen. 

Keine Stadt glühete heißer für die Freyheit als Mieſ⸗ 
fingen. Sie ward der Sammelplag der oraniſchen Partey, 
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und der Sig einer auferordentlichen Thätigkeit. Oft ſah 
man mehr ald hundert Segel .auf ein Mahl in ihrem Das 
fen. Hier wurden Zurüfungen getroffen, und Plane ent» 
worfen, auch dis Übrigen feeländifchen Städte den Spaniern 
zu entreißen. Die Nachbarſchaft des Meers und der englis 
fhen Häfen, welche den niederländifchen Flüchtlingen aus 
allen Provinzen ein fihered Afyl gewährten, beförderte die 
Abſichten und Anfchläge der Häupter der Revolution, welche 
nicht unterließen, die Bortheile, welche fie ihnen darbothen, 
zu benugen. Die Bahrzeuge der Geuſen ſchwammen nad 
England herüber, son dorther hohlten fie Vorräthe aller Art, 
dort warben fie neue Wannihaft, wobey ibnen die englie 
fhe Regierung nachſah, und liefen es dem Herzoge von 
Alba bitter bereuen, daß er verfäumt batte, die Häfen⸗ 
ſtaͤdte Hollands und Seelands mit binlänglicker Beſatzung 
au verſehen. 


8. 
Zweyter Feldzug des Prinzen von Öranien, 


1572. 


Die eben erwähnten Vorfälle im Norden der Miederlande 
beffimmten den Herzog von Alba, feine Kriegsmacht bey 
Bergen op Zoom zu verfammeln, um Enfhuizen und die abs 
gefallenen friesländifchen Städte wieder zum Gehorfam zus 
rüc zu bringen. Aber während er noch mit den Anftalten 
dazu beidäftiget war, ereignete fih in den füdlihen Provin⸗ 
zen eine Begebenheit, welche die ganze Aufmerkfamkeit des 
Oherftatthalters ploͤtzlich nad diefer Gegend hinzog. 

Der Prinz von Dranien war in Deutfchland mit der 
Drganifirung eines neuen Heeres befchäftiget, und fein Bru⸗ 
der, Graf Ludwig von Naffau, welcher in Frankreich zuric« 
geblieben war, hatte die Unterhandlungen mit dem franzb⸗ 
fifhen Dofe fortgeſetzt. Diefer Hof ſchien damahls, wenig⸗ 
fiens feinem äußern Benehmen nad, mit den Dugenotten 
vollkommen ausgeföhnt zu feyn. Graf Ludwig war nicht fels 
ten beym Könige, und ward fowohl von ihm ald von der 
Königinn Mutter, der raäͤnkevollen und herrfchfüchtigen Ca⸗ 
tharına von Medici , mit großer Auszeichnung behandelt. 
Carl IX. gab dem Grafen und dem Admiral Eoligny die 
heiligſten Verfiherungen, daß er Spanien den Krieg erklä⸗ 
ren und diefe Macht in den Niederlanden angreifen wolle, 
Schon wurden dis Anſtalten dazu getroffen, und Graf Lud⸗ 
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wig erhielt nit nur eine beträchtliche Geldfumme, fondern 
man verftattete ihm auch, einige taufend Franzoſen für den 
Dienft feines Bruders anzumerben. 

Mit dem empfangenen Beide, und den Zufagen des Ho⸗ 
fes feft vertrauend, eilte der Graf nad Hennegau, bradhte 
Dort mit der größten Schnelligkeit ein Hleines Heer von 1500 
Mann zu Fuß und 500 Teichten Reitern unter die Waffen, 
und erfhien plöglich mit demfelben in der Nachbarfchaft der 
Stadt Mons. 

Mond war ein anfehnliher , nach der alten italienifchen 
rt, mit hohen gemauerten Wällen, Thürmen und Bollmer, 
ten und breiten tiefen Graben befefligter Ort. Graf Lud, 
wig unterhielt ein geheimes Verſtaͤndniß mit einigen Bürs 
gern, und auf dasfelbe gründeie er den Plan fih durch Liſt 
und leberrafhung der Stadt zu bemäcktigen. Durch den 
Einfluß feiner Sreunde gelang es ihm, zehn vertraute Gole 
daten unbemerkt in den Drt zu bringen, weiche fih für Wein. 
händler ausgaben, und durch eine Belphnung den Thormärs 
ter bewogen, ihnen bey Anbruch des Tages (1572, 24. Mai) 
das Stadtthor zu öffnen, um angeblich in der Morgenkühle 
einige Fuder Wein auszuführen. Kaum iſt das Thor aufs 
gethan, fo bemädtigen fie fi der Schlüffel, und auf ein 
gegebenes Zeichen von ihnen dringt der Graf von Naſſau, 
welcher fid) mit 40 Soldaten in der Nähe verborgen hat, aus 
feinem Hinterhalt in die Stadt. | 


Unter einem ſchrecklichen Getüummel, und mit dem Ge⸗ 


ſchrey: „»Freyheit! Freyheit von, der fpanifhen Herrſchaft 
und dem zehnten Pfennig! nahe iſt Oranien, Euer Retter !« 
verbreiten fih die Naſſauiſchen durch alle Straßen. Die 
Bürger find überrafht, Furcht verzehnfacht die Anzahl der 
Seinde , fie wiflen nicht, weichen Eptichluß fis ergreifen ſol⸗ 
Ien, und öffnet einer Thür oder Zenfter, fo wird auf ihn 
geſchoſſen, und dadur die. Veſtürzung vermehrt, Dis 
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Taͤuſchung konnte jedoch nicht dauern, und der Schrecken 
mußte verſchwinden, fo bald Die geringe Anzahl der Feinde 
entdeckt ward. 

Sraf Ludwig ſah deßhalb mit Ungeduld der Ankunft ſei⸗ 
mr 1500 Krieger entgegen, denen er Befehl gegeben hatte, 
ihm auf dem Fuße zu folgen. Sie erſchienen nicht, und die 
Beſorgniß, den erhaltenen Vortheil wieder zu verlieren, 
trieb ihn aus der Stadt, um ſie aufzuſuchen, und ihren 
WMarſch zu beſchleunigen. Slücklicher Weiſe fand er fie end⸗ 
lich im Walde umherirrend auf, und es gelang feiner Thä⸗ 
tigkeit, fie faſt in eben dem Augendlicke in die Stadt zu 
bringen, als die Bürger im Begriffe waren, die zuerſt eine 
gedrungenen-wieber heraus zu fchlagen. Jetzt wurden bie 
Thore und alle feſten Poften der Stadt befoht, die bisherige 
Ordnung der Dinge ward aufgehoben, und die Revolution 
eingeführt. 

Die Eroberung von Mond hatte fehr glüdliche Folgen 
für die oranifche Partey in Holland; dehn fie machte Richt 
nur mehreren dortigen Städten, die bisher in ihren Ent⸗ 
fließungen noch gewankt hatten, Muth, ſich entfcheidend 
für die Sache der Freyheit zu erklären; fondern beſtimmte 
auch den Herzog von Alba, die rächenden Blitze, weiche auf 
Die nördlichen Provinzen herabfallen follten,, nach jener Ges 
gend hinzuſchleudern. Er bielt Anfangs die Nachricht von 
dem Verluſte von Mons für ungegründet; denn noch erft 
kurz zuvor hatte man ihm aus Paris geſchrieben, daß der 
Graf von Naffau der Feyer eines dffentlihen Ballſchlagens 
in diefer Hauptfladt beygewohnt habe. Als er aber nicht laͤn⸗ 
ger an der Wahrheit derſelben zweifeln konnte, befchloß er, 
ſich unverzüglich mit feiner ganzen Macht nach Hennegau zu 
wenden, um Mond wieder zu erobern; und erſt wenn dort 
im Süden die Grenze vollkommen gefickert ſey, den sus in 
die nördlichen Provinzen anzutreten. 

Schiller's Abfall der Niederl. IE 4 
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Argwoher gegen den franzöfiichen Hof und die treisiofe 


-und veränderlihe Politif der Mutter des Königs, weiche des 


Willen ihres Sohnes unumſchränkt beherrfchte, war eb, was 
den Herzog zu diefem Entfhluß bewog; denn fie ließ ihn 
ein heimlihed Einverkändniß des Hofes mit den. Hugenet« 
ten, zum: Nachtheil Spaniens und wider das gegebene Wort 
der Königinn, beforgen. Er verbarg fein Mißtrauen nicht. 
»Catharina von Medicis hat mich mit florentinifhen Lilien 
befcgenkt,« rief er aus; „dafür werde ich ihr ſpaniſche Di⸗ 
Bein fenden.« — Und nur jene. nicht unwahrſcheinliche Vor⸗ 
ausfogung konnte den Schritt rechtfertigen, welchen er jetzt 
zu thun im Begriffe war. Ohne diefen Umftand hätte fidy 
der erfahrne Feldherr eines nicht zu verzeibenden Fehlers 
ſchuldig gemart. Denn weiche Bortheile er auch im Henne⸗ 
gau gewiunen mochte, nie Fonnten fie den Verluſt fo vieler 
Städte, ja ganzer Provinzen im Norden der Niederlande auf- 
wiegen, den fein veränderter Kriegsplan mach fih ag. — 

Ein kräftiger Schlag hätte jegt noch die jugendliche Re⸗ 
yolutioa is Holland und Seeland zermalmt. Durch die Ent⸗ 
fernung, ihres furchtbarſten Geindes wuchs fie an Kraft und 
Ausdehnung. Die Anhänger derfelben , durch feine gefähr- 
liche Nähe nicht mehr geſchreckt, wurden kühner und untere 
nehmender, und gewannen eine Poftbare Zeit, ſich gegen künf⸗ 
tige Angriffe in befieren Bertheidigungsftand zu feßen. Hätte 
der Herzog mit Zuverläfligkeit Die Begebenheiten vorherſehen 
können, welde Ah drey Monathe fpäter in Frankreich ereige 
neten — wie ganz anders würde er gehandelt haben, und wel 
ches würde dann vielleicht dad Schidfal der Niederlande ges 
weien ſeyn? ’ p 

Mitten unter den_gegenfeitigen Anftalten zur Gründung 
und Vernichtung der Revolution, kangte ‚der Herzog von 
Medina» Eeli, ein Mann, eben fo ausgezeichnet durch feine 
erlauchte Geburt, als durch einen fanften und menſchenfreund⸗ 
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lichen Charakter, in den Niederlanden (1572, Mah an. Der 
König ernannte ihn au Alba's Nechfolger, als dieſer ein, 
in einem Anfalle finſterer Laune, uns feine Entlaſſung gebe⸗ 
then hatte. Sn der Beſtalung des neuen Statthalters hieß 
es jedoch ausdrücklich: er folle Die Oberfiatthalterfchaft nicht 
sher übernehmen, als bis es dem Derzog von Alba gefallen 
würde, fe ihm abzutreten. Der Leptere aber, dem wahr, 
ſcheinlich fein Geſuch fchon wieder Leid geworden mar, übers 
eilte ſich nicht mit der Miederlegung feiner Würde, und de 
der Derjog von Medina» Celi dadurch Zeit gewann, fi 
durch eigene Anfiht von der fchrediihen Verwirrung der 
öffentlichen Angelegenheiten in den Niederlanden zu unterrich⸗ 
ten, that er freywillig Verzicht auf den ihm zugedachten ge» 
fährlichen Poſten, und kehrte nach einem kurzen Aufenthalt 
in den Niederlanden, ohne an den Regierungsgeſchäften 
irgend einen Antheil genommen zu baden, in fein Vater⸗ 
fand zurüd, 

Noch vor feiner Abreife hatte der Herzog von Alba, 
immer noch befdäftiget, feinen Lieblingeplan, die Finfühs 
zung des zehnten Pfennigs, trotz aller Widerfprühe durch⸗ 
zuſetzen, den Ständen von Holland befohlen, Ad am 15. 
ned Bradmonatbd im Haag zu verfammeln, um über die 
oft erwähnte Auflage zu berathſchlagen. Die Stände gehorch⸗ 
ten zwar dem erhaltenen Befehl, und kamen an dem bes 
ſtimmten Tage zufammen, aber nicht im Daag , fondern bie 
Abgeordneten der meiften Städte, außer denen von Amſter⸗ 
dam und einigen vom Adel, wählten Dordrecht zu ihrem 
Berfammiungsort. 

Diefer Schritt war entfcheidend für die Revolution: 
denn indem fich dadurch der Wille eines angeſehenen Theils 
der Nation, der fpanifchen Regierung den Gehorſam aufzu⸗ 
fagen, deutlich ausſprach, gab er zugleich dem Aufſtande 
ſelbſt die erſte songisusioneile Form, die Anhänger der orani⸗ 
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ſchen Parken in den nördlichen Provimen fanden jetzt einen 
fiheren Gtütpunct in ihrer Witte, und der erfte Grundſtein 
zu dem Gebäude des nieberländifhen Freyſtaats war gelegt. 
Paul Büis, ein eifriger Anhänger Draniens, warb zum 

Monocaten oder Penfionär von Holland bey der Ständever⸗ 
ſammlung von Dordrecht ernannt, und der liebenswürdige 
und kenntnißreiche St. Aldegonde, einer der Stifter der erſten 
Adelsuerbindung und Draniens vertrauter Freund, erſchien 
dabey als des Prinzen Bevollmaͤchtigter. Das Reſultat der 
Berathſchlagungen diefer Berfammlung war: der Prinz vom 
Dranien wird ald Gtatthalter des Königs über Holland, 
Seeland, Utrecht und Friesland anerkannt; es werden ihm 
180,000 Kronen zur Bezahlung des Kriegsvolks bewilliget, 
und er erhält das Net einen Admiral zu ernennen; weder 
er, noch die Stände dürfen einen einfeitigen Vergleich mit 
dene SRönige eingehen; beyden Religionsparteyen, den Re⸗ 
formirten und Katholiken, wird freye Hebung ber gottesdienſt⸗ 
lichen Gebräuche ihrer Secte bewilliget. 
Dieß waren die vornehmfen Beſchlüſſe der Rational. 
verſammlung zu Dordrecht, durch welche die Revolution ors 
‚ganifirt und der Prinz von Dranien an die Spike der aus» 
Abenden Gewalt in der Provinz Holland geftellt ward. Die 
‚Städte Schiedam, Delftshaven und Rotterdam, von ihren 
fpanifhen Beſatzungen, welche der Herzog von Alba, zur 
Verſtaͤrkung feines Heeres, herausgezogen hatte, befreyt, 
wurden von dem Grafenvonder Mark, als des Prinzen Kriegs, 
oberften in Holland, befegt. Delfttrat feeywillig über, Schoon« 
bofen und Wörden wurden mit Gewalt zum Abfall gezwuns 
‘gen; aber ein Berfuch des‘ Grafen von der Mark, Amfter 
dam, die treuefte Anhängerinn der ſpaniſchen und Fatholifchen 
Partey, zu überrafchen, mißlang. 

So verbreitete fi) der Aufſtand in Holland immer weis 
ter, und gewann bier täglich neue Anhänger, während ber 


Derzog von Alba fi rüßete, ifn an den Örenzen von Den, 
negau zu befämpfen. Gegen Ende des Brachmonaths fandte 
ex feinen Sohn D, Friedrich de Toledo mit A000 Bpaniern, 
Deutichen und Wallonen und 400 Reitern unter Noircarmes 
voraus nad) diefer Provinz, um Mons fo lange zu beobach⸗ 
tn, bis er ſelbſt mit der Hauptmacht nachfolgen und die 
fürmläche Belagerung des Orts unternehmen würde, D. Frie⸗ 
drich lagerte fi in der Nähe der Stadt, unweit Dem Kloſter 
Bethlehem, und tägliche Gefschte fielen, wit abwochſelndem 
Erfolge, zwifchen feinen und den naſſauiſchen Kriegern vor. 

Bier tauſend Franzoſen, größten Theils Hugenotten, 
unter Genlis und Jumelles, naͤherten ſich der Gegend von 
Mond. Graf Ludwig hatte die franzöfiihen Befehlshaber 
angewiefen, ihren Mari dur Cambreſis nach der Mans 
zu nehmen, und fi dort mit feinem Bruder Oranien zu ver, 
einigen, ber .eben im Begriffe fland, mit einem neuen Deere 
über dDiefen Strom zu gehen. ber, Genlis folgte der erhal 
senen Vorſchrift nicht, fondern wandte ich nach Mons. Schon 
war er. Bid Quienrain, anderthalb Meilen von diefer Stadt, 
sorgerüdt, als er durch untreue Wegweifer irre geleitet, ſich 
zwiſchen Hohlwege, Hecken und Gebüfye verwidelte. Plößs 
lich wird er auf dieſem feindfeligen Boden von den Spas 
niern, geführt von Vitelli und Noircarmes, mit denen ſich 
ein zahlreicher Schwarm bewaffneter Bauern vereiniget hatte, 
auf allen Geiten angegriffen. Nach einem kurzen Kampfe 
‚ MM das ganze franzöfifche Corps zerfprengt und aufgerieben, 
die bewaffneten Bauern, voll glühenden Haſſes wider die 
Branzofen, und wüthend über die von ihnen erlittenen Miß⸗ 
handlungen, ſchenkten keinem franzoͤſiſchen Krieger, der ihnen 
in die Hände fiel, das Lehen. Nur wenige der Letzteren ent 
kamen ihren Verfolgern durch ſchnelle Flucht über die Gren⸗ 
zen oder nach Mons. Genlis ſelbſt ward gefangen und nach 
der Citedelle non Mahneryen. geſandt, ann ar wrnige Tage 
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nach feiner Ankunft toͤdt im Bette gefunden ward. - Die ſpa⸗ 
niſche Roche war durch feinen Tod, den fie doch vielleicht ſelbſt 
verſchuldet hatte, noch nicht verſöhnt, fie verweigerte ihm 
eine anſtaͤndige Gruft, und ſein Lelchnam ward unter dem 
Galgen eingeſcharrt. 

Endlich langte (1572, Auguſt) auch der erzo von ala, 
nachdem er noch vorher deu Staaten von Bräffel eine neue 
Gontribution abgefordert hatte, im -Lager-vor Mond dr. In 
feinem Gefolge: befanden: fich ‚mehrere deutſche und walloni⸗ 
fihe Regimenter und ein Zug von 24 ſchworen Kanonen und 
8 Nothſchlangen. Nach: feiner. Anfunft ward die Belagerung 
son Mons mit Ernft unternommen, und’ der Herzog ließ eine 
Kette von Berfihanzungen um fein Lager ziehen, um Kch. fo⸗ 
wohl gegen die Ausfälle. ber Beſtuns⸗ als. gegen bie Ange 
eines Entſatzes zu ſichermr. —8 

Dieſer Entfatz war auch ſchon im —** Der ein 
von Dranien war während: der erzählten Vorfälle im Nor⸗ 
den und Süden der Niederlande nicht unthäfig gewefen. Geld 
mangel’allein binderte ihn, fo früh als er wünfchte, auf dem 
Schauplatze des Kriegs ju erfiheinen, Dis Ständeverfamms- 
Yung zu Dordrecht verſchaffte ihm endlich die Mittel, fein 
ſchon verfemmeltes Heer in’s Geld zu führen. Mit 14,000 
Mann zu Fuß und 6000 Reitern fegte er bey Duisburg Über 
den Nhein, überzog däs Oberquartier Son Geldern und ließ 
die Stadt Roermonde, jur Strafe für ihrs Weigerung, fein 
Heer mit Lebensmitteln ju verſeben, angreifen: (1572, 14. 
Anguft) und erflürmen. 

Unglücklicher Weiſe überfiefen: N ch feine Kriegsleute dem 
größten Ausfchweifungen auf diefem Zuge. Sie verfhonten 
weder Freund 'nod Feind, und wetteiferten in Srauſamkei⸗ 
ten und Schandthaten mit din Spaniern. Kirchen und Klö⸗ 
ſter werben geplündert, und mancher ˖ Geiflihe, mancher 
wehrloſe Landmann wird Dem: Gandtisihus ober der Raub 
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gier aufgeopfert. So ſchreyende Gewaltthaͤtigkeiten waren 
nicht faͤhig, die Bewohner des gemißhandelten Landes ihrem 
ſogenannten Retter geneigt zu machen. Er hatte ſich ihnen 
durch öffentliche Schriften, durch die heiligſten Verſicherun⸗ 
gen als ihren Befreyer von der ſpaniſchen Tyranney ange⸗ 
kündigt, und jetzt gab er ſie einer noch weit aͤrgern Preis. 
Leider war der Prinz außer Stande, dieſen Unordnungen 
alzuhelfen, fo ſchmerzlich le ihm auch waren. Bey der Un» 
möglichkeit, den Soldaten richtig zu bezahlen, fand keine 
Kriegs zucht Statt, und Verbothe allein vermochten der Zü⸗ 
gelloſigkeit der Gemeinen und der Raubſucht der Anführer 
keinen Einhalt zu thun. "Den hollandiſchen Abgeordnefen, 
welche ihm aufwarteten, ertheilte der Prinz die: Berficherung, 
ihr Land bey feinen alten Freyheiten zu erhalten; ging dar⸗ 
auf über die Maas, und bemächtigte fih nach einander der 
Städte Mecheln, Nwelle, Löwen und -Dendremonde, theils 
durch Lift, theils mit Gewalt; wobey ihm vorzüglich ein Pühner 
und einſichtsvoller Parteygänger, Nahmens Bundorp , die 
trefflichſten Dienſte leiftete. Jacob Blormabt uͤberfiel die 
Stadt Oudenarde, und nahm fie für den Prinzen in Bells. 
Köwen, welches einigen Widerſtand gefeiftet hatte, mußte 
die Plünderung mit 30,000 Gulden ablaufen, "Aber die Freu⸗ 
de über diefe glücklichen Fortſchritte ward ploötzlich durch eine 
ſchreckliche und unerwartete Nachricht zerſtört. J 

Indem der Prinz’iim Begriffe iſt Brabant zu verlaffen, um 
feinen Zug nah Mons fortjufsgen, kam ihm die Bothfhaft 
von dem großen Proteflantenmorde zu Paris, welcher feinem 
fheuern Freunde Coligny und Taufenden- feiner: unglücklichen 
Staudensgenoffen das Leben koſtete. Dieſe Schandthat ohne 
Gleichen, bekannt aus der Geſchichte jener Beil’unter dem 
Nahmen der Bartholomäusnacht, weiche das Andenken ibrer 
Urheber mit unaustöfchlicher Schmach gebrandmarkt hat, mach⸗ 
te einen- tiefen und erſchütternden Eindruck auf ihn. Es 
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war ein zermalmender Wetterfchlag aus einem reinen wol: 
Benlofen Himmel, der alle fhönen Ausfichten Draniens auf 
die Mitwirkung des franzöfifchen Hofes und auf den Beyſtand 
der Dugenoiten, wovon er fo viel erwartet hatte, in einem 
Moment vernichtete, Welcher Muth, der hier nicht verzag⸗ 
te! Weihe Groͤße der Seele, welche ſich in dieſen hoffnungs⸗ 
loſen Augenblicken nicht verläugnete! Zwar erſchüttern kann 
ihn jener nicht geahnete Schlag; aber die Schwachheiten ge⸗ 
meiner Naturen ſind ihm fremd. Keine Klage geht über 
ſeine Lippen, weder um das ſchreckliche Hinwürgen ſeiner 
liebſten Freunde, nach Über den Verluſt fo großer Hoffnun⸗ 
gen, und nicht einen Augenblid iſt er zweifelhaft über 
dab, was nun zu thun fey, Sie ward-sinmahl betreten die 
aefabrvolle Bahn, auf welcher er jetzt fich ſelbſt überlaffen da 
fteht, und welches auch immer der Erfolg feyn mag, er bleibt 
entſchloſſen, flandhaft darauf fortiuwandeln, und eher fein 
Leben aufzuopfern, als feig zurüd zu treten, und freywillig 
Verzicht zu thun auf den Ruhm einer fo großen und berrlis 
hen Unternehmung, welche feinem Rahmen eine gewiffe Uns 
ſterblichkeit verfpricht, 

Mit dem feften Entſchluß, feinem furchtbaren Gegner 
eine Schlacht zu liefern und dadurch das Schickſal von Mons, 
defien Befig feit der blutigen Begebenheit in Frankreich einen 
großen Theil feines Wertps für ihn verloren hatte, fo bald 
ald möglich zu entfcheiden, dringt er in Dennegan ein. Am 
8. des Herbfimonaths Iangt er im Angefichte der belagerten 
Gefte an. Sogleich ſtellt er fein Heer auf dem Windmihhlen⸗ 
berge in ber Nähe derfelben in Schlahtorbnung auf, ung 
begrüßt mit dem ſchweren Geſchutz das ſpaniſche Lager ; waͤh⸗ 
send fein Bruder Ludwig aus der Stadt fällt, und die feind» 
lihen Vorpoften hinter ihre Berfhanzungen zurüdwirft. 

Aber alle. Verſuche des Prinzen, feinen Gegner in’s freye 
Geld hervor zu locken, fiheiterten abermahls an der eigenfinnigen 


nn 57 


Beharrlichleit des Herzogs, welcher feſt entichloffen war, ſich 
in Feine Schlacht einzulaffen, überzeugt, daß der Prinz, aus 
Mangel an Geld und franzöflfcher Hülfe, auch ohne eine Nies 
derlage erlitten zu haben, bald zum Rückzuge gezwungen feyn 
würde. Mit einer Macht von 24,000 Dann der beften Trups 
ven und gededt vontrefflihen Schanzen konnte er ruhig einen 
Angriff erwarten. Beyde Deere flanden einander drohend ges 
genüber, aber während Jedermann mit gefpannter Erwartung 
einem enticheidenden Schlage entgegen ſah, löften fi die 
furchtbaren Anflalten beyder Theile in unbedeutende Schare 
mügel auf. 

Trotz diefed Mangeld an glänzenden Ereigniffen, würde 
der Prinz von DOranien hier dad Ende feiner Thaten gefun⸗ 
den haben, hätte nicht ein fihüßender Genius die Gefalg, 
weldye über dem Iheuern Haupte ſchwebte, noch glüdlich abs 
gewandt. Er hatte feine Stellung bey Quievrain genommen 
und noch einen Angriff auf das fpanifche Lager verſucht; abes 
das feindlihe Gefhüg von hochaufgethürmten Wällen herab, 
donnernd,, zwang ihn fein Vorhaben aufzugeben. In der 
nähftfolgenden Nacht unternahm Iulian Romero, einer der 
beiten Zeldherren des Feindes, einen Ueberfall auf das prinz⸗ 
liche Lager. Die Außenpoften werden überrafcht und niebers 
gehauen. Gleiches Schidfal trifft die deutſchen Regimenter, 
weiche am Buße der Anhöhe ſtanden. Ehe fie Die Waffen er, 
greifen können, liegt fhon ein großer Theil von ihnen Durch 
das Schwert der Spanier zu Boden geſtreckt. Dranien felbf 
wäre ein Opfer der Wuth des Feindes geworden, hätte ihn 
nicht das Gebell eines treuen Hundes, der quf feinem La» 
ger ruhte, vom Schlafe geweckt, und vor der nahen Ge⸗ 
fahr gewarnt. x 

Die Begebenheiten in Frankreich hatten, wie fchon vor⸗ 
bin bemerkt ward, die Plane des Prinzen zum Theile verei⸗ 
telt. Mond konnte aus bey eines Berbindung mit jenem Reis 


che von Nuten für ihn feyn, da ed von den nördlichen Pros 
singen zu weit entfernt Sag, um von dort aus behauptet 
fverden zu Pönnen. Jetzt war die Unternehmung in Dennegau 
nichts mehr als eine Diverſion, weiche den Krieg eine Zeit 
lang von den nördlichen Provinzen entfernte. Da alle Vers 
füuche, mit dem Herzog von Alba im offenen Felde zu ſchla⸗ 
gen, mißlangen; fo befchloß der Prinz von Dranien, Mons 
feinem Schickſal zu überlaffen und den Rüdzug nah Bra⸗ 
bant anzutreten. Diefer Rüdzug war um fo nöthiger, da 
er täglich einen Aufftand der mißvergnügten deutfchen Landes 
kuechte beforgen mußte, denen er den Gold nicht auszahlen 
onnte ‚weil die Goldquelle aus Frankreich verfiegt war, 
Er unterrichtete feinen Bruder von dem befchloffenen 
Küickzuge, und gab ihm Befehl, noch ein Paar Stürme abs 
zuwarten und dann die Stadt unter'fo vprtheilhaften Bedin- 
gungen, als ihm zu erhalten möglich fey, zu” übergeben. 
Darauf zog er ſich über Mecheln nach der Maas, und bey 
Drfoi über den Rhein zurück. Hier entließ er feine mißvers 
gnügten Kriegsvölker, weiche nur mit Mühe von ihren Haupts 
leuten , ‘wegen des rüdfländigen Soldes, beruhigt werden 
Ponnten. Er ſelbſt begab fih nach der Provinz Holland. 
Der Herzog von Alba feste, nad) dem Abzuge des Prinzen 
von Dranien, die Belagerung von Mond auf das Eifrigfte fort. 
Endlich ergab fih ihm (1572,19. September) die Stadt, 
nad einer  dreymonathlidhen tapfern Gegenwehr. Die Bes 
dingungen ber Hebergabe, welche pünctlich erfälit wurden; 
waren freyer Abzug des Grafen Ludwig und der übrigen 
Dfficiere mit Pferden, Waffen und Gepaͤck; Auszug der frans 
zoͤſiſchen Krieger mit allen ihren Waffen, brennenden Lunten 
und mit fo vielem Gepäde, als fie tragen könnten, und der 
Niederländer mit Dolch und Degen, und in ihren gemwöhnfichen 
Kleidern. Die Einwohner wurden von den Siegern, wiber 
ihre fonftige Gewohnheit, fehr wild und ſchonend behandelt. 
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Die abziehenden Franzoſen kehrten nach ihrem Vaterlande 
zurück, und Graf Ludwig begab ſich nach Moeurb, und von 
da in die Grafſchaft Naſſau. 

Der Fall von Wons zog auch den Werluf der hrabanti: 
fhen Städte nad) ih, deren fih Dranien zu Anfange des 
Feldzuges bemächtiget hatte. Die Rriegsleute und Anhänger 
des Prinzen hatten ih am dieſen Orten großer Ausfchweis 
fungen fchuldig gemacht, nnd befonders die Fatholifche Geiſt⸗ 
lichkeit auf das Aeußerſte gemißhandelt, um an ihr die Grau⸗ 
famfeiten der Inquiſttion zu raͤchen. Zu Oudenarde wer: 
fen fie bey ihrem Abzuge ſechzehn Prieſter, an Händen und 
Süßen gebunden, in die Wellen, von denen nur einer dur 
feine Glaubensgenoſſen gerettet ward. ‘Die von den prinzfis 
hen Striegern verlaffenen Städte wurden von den Spaniern 
wieder befegt, und mußten hart dafür büßen, daß fle ſich 
jenen ergeben hatten. : Befonders erging über Meceln ein 
ſtrenges Strafgeriht; denn es hatte fih Furz vor der Inva⸗ 
fon des Prinzen geweigert, eine fpanifche' Befakung einzus 
nehmen. Diefe wohlhabende und anfehnlihe Stadt ward 
nicht nur der Raubfucht und dem’ brutafen Druthwillen der 
Soldaten dur Verftattung einer dreptägigen Plünderung 
Preis gegeben, fondern noch außer dem mit‘ dem Berlufte 
aller ihrer Rechte und Frepheiten beſtraft. " 

Während: der Borfälle in Hennegau und Brabant, hatte 
im Norden der Niederlande zwiſchen beyden: -Parteyen der 
Krieg, fowohl zu Lande als zu Waſſer, fortgedauert,, ohne 
daß irgend ein bedeutender Vortheil von der einen über die 
andere errungen ward. Die Niederländer befagerten (Dctos 
ber 1572) vergebens die Stadt Goes fin Friesland; und die 
Spanier machten einen fruchtiofen Verſuch, ſich Gouda's zu 
bemädtigen. Aber der Verluſt von Mond, der thatenlofe 
Feldzug des Prinzen von Dranien, und die Entlaffung feis 
nes Heeres, fchlugen den Muth der Revolutionspartey date 
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nieder. Uebetdieß reisten Sonoi und der Graf vonder Mark, 
des Grafen Stellvertreter in Holland, den Unwillen des Volks 
dur ihre Strenge in bürgerlihen Angelegenheiten, und 
durch eine ſtrafbare Nachficht gegen die Ausfchweifungen der 
Kriegsleute. 

Die dem Prinzen ergebenen Stände ber Provinz ‚bes 
forgt wegen .der Folgen, welche diefe nachtheiligen Umſtaͤnde 
berocrbringen könnten, erfuchten ihn um feinen perfönlichen 
Beſuch in Holland. Er folgte ihrer Einladung und ging ges 
gen Ende des Weinmonaths, begleitet von feinem Hofflaat 
“und 70 Reitern, über Rampen zur See nach Enkhuizen, wo 
er mit großem Frohlocken empfangen ward, und Befehle zur 
färfern Befefligung der Stadt erteilte. Bon dort aus ber 
fuchte er mehrere andere holländifhe Städte, und begab ſich 
endlich nah Harlem und Deift. In Deift arbeitete er ges 
meinfchaftlich mit den Ständen an einer feften und beſtimm⸗ 
fen Eonftitution für dad Land. Es wurden unter der Autos 
sität des Königs, des Statthaltere und der ihm zugeordne⸗ 
ten Räthe Verordnungen erlaffen, die den Handel, die Abs 
gabın in Holland und Friediand, und den Werth der Müns 
zen betrafen; man traf Berfügungen wegen der ferneren 
Kriegsunternehmungen zu Lande und zu Waller, und der 
Prinz erboth alle Bafallen, bey Berluf ihrer Lehen, nadı 
Delft, um ihm , als des Königs rechtmäßigen Statthalter, 
den Eid der Treue zu leiſten. 
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4. 
Sränelseenen in Bütphen und Naarden. 
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Der legte Feldzug bes Prinzen von Oranien, obgleich nicht 
von dem erwarteten glüdlichen Erfolge gefrönt, brachte der 
Sache der Freyheit doch einen wefentlihen Bortheil; denn 
er zwang den Herzog von Alba, drey Monathe vor Mons zu 
serfchwenden. Die Revolution gewann dadurch Zeit, ihre 
Macht und Ausdehnung zu vermehren, und Präftiger dem 
Sturme Troß zu biethen, welchen die Nahe Spaniens ihr 
bereitete , und der, früher losgebrochen, die zarte Pflanze 
der Freyheit im erften Aufblühen zerfiört hätte. Seht erhob 
4 diefer Sturm mit ſchnellen und furdhtbaren Stößen, des 
ren Wirkungen die Freunde der Revolution in Schmerz und 
Trauer verſenkten. 

Nach der Wiedereroberung von Mons und ber Unter⸗ 
werfung der brabantifhen Städte, fandte der Oberſtatthal⸗ 
ter feinen Sohn Don Friedrich mit der @lite des fpanifchen 
Heeres nach Geldern. Er ſelbſt begab fi über Maftricht und 
Nimwegen na) Amfterdam , um von dort aus die Unterneh» 
mungen des erfiern gegen den Norden der Niederlande zu 
lenken. Beruhigt wegen der vormahls befürdteten Theils 
nahme des franzöfiichen. Hofes und der Hugenotten an dem 
Aufftande der beigifchen Provinzen, hielt er fich jegt für voll: 
kommen gefihert von biefer Geite, ſo daß er feine ganıe 
Macht wider dis abgefallenen Btädte in Holland, Seeland, 
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Friesland, Ober» Dfifel und Geldern menden Ponnte. Gr 
hoffte fie eben fo fchnell wieder zu erobern, als fie verloren 
gingen ; fein Sohn, Don Friedrich, ward beflimmt, das dop⸗ 
pelte Gefhäft der Rache und Unterwerfung auszuführen, und 
der Anfang entſprach vollfommen ber Erwartung des Herzogs. 

Don Friedtich Tagerte (22: November 1572) fich zuerft vor 
Zütphen, einer anfehnliden Stadt am rechten Ufer der Yſſel, 
welche befeftiget und mit Befabung verfehen war. Die Ans 
falten zum Angriffe wurden unverzüglich gemacht, und das 
Gefhüt gegen die Wälle gerichtet und abgebrannt. In dies 
fem kritiſchen Augenblide, we Eintraht und Entſchloſſen⸗ 
beit allein die Sefahr von der Stadt abwenden. konnten, 
herrſchten Schreden und Uneinigfeit unter der Bürgerfhaft 
und Befabung. Man kann ſich weder zu einer nachdrückli⸗ 
chen Vertheidigung noch zur Uebergabe entichließen. Die 
Nacht bricht ein. ‚Eine Anzahl Soldaten und Bürger beges 
ben fih auf die Flucht, die Zurüdbleibenden fommen über» 
ein, den folgenden Tag mit dem Feinde zu capituliren. Aber 
als die Spanier die Flucht der Befakung erfuhren, wollten 
fie. von keiner Capitulation ‚hören. Sie drangen über die 
Mauern und durd die gemachte Brefche in die Stadt, als 
wäre fie von ihnen im Sturm erobert worden, und glaub⸗ 
ten fi Dadurch. zur Berübung aller jener Gräuel berechtiget, 
welche nad) dem barbarifchen Striegsgebrauche des Zeitalters 
gewöhnlich über erflürmte Pläge ergingen. Alle Einwohner 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, welde den wüs 
thenden Soldaten in die Hände fallen, werden niedergehauen 
oder in der Yſſel erfäuft; die Meberlebenden treibt man ganz 
nadend aus der Stadt, Weiber und Sungfrauen müflen der 
roben Begierde zum Opfer dienen. Der entflohenen Beſat⸗ 
zung wird hachgejagt, und alle Hauptleute und Gemeinen 
derſelben, welche wieder ergriffen werben, hängt man an Die 
nächſten Bäume auf: Mehr als 500 Bürger verloren ihr 
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Leben; ‚bie wenigen, welche dem Tobe entgingen,, mußten 
ein reiched Löfegeld erlegen. Die veroͤdete Stadt ward am 
gezündet, und die ganze Gegend umher gebrandſchatzt. 

Die ſchnelle Einnahme eines fo bedeutenden, durch Kun 
und natürliche Lage fogen und mit einer Beſatzung verſehe⸗ 
nen Platzes, von dem man mit Mecht einen nachdrücklichen 
Widerſtand erwarten konnte, verbreitete allgemeine Beſtür⸗ 
zung über Alle, welche der fpaniihen Regierung den Gehor⸗ 
fam aufgelündiget hatten. Die Städte Locheni und Duis⸗ 
burg überfandten dem Herzoge ihre Schlüffel, und flebeten 
reuig feine Gnade an, die ihnen aud zu Theil ward. Der 
Graf von Bergen, Kriegsoberſter des Prinzen in Geldern und 
Ober » Dfiel: entflah, von einem paniſchen Schreden ergriffen, 
mit Weib, Kind und Schätzen aus Rampen, wo er feinen 
Sig hatte, nad Weſtphalen. Die Keigheit des Befchläha- 
bers theilte Ach den lntergebenen mit; die Beſatzungen aus 
allen Städten der beyden ihm: untergebenen Provinzen ahm⸗ 
ten feinem Beyſpiels nad, und zerſtreuten fi, und ein Pia 
nad dem andern unterwarf ſich den Spaniern. Schon hatte 
der Prinz von Dranien 40 Fahnen zufammen gezogen, und 
war im Begriffe, den bedrängten Provinzen zu Hülfe zu ei⸗ 
len, und den Feind an ihren Grenzen den Winter hindurch 
zu befchäftigen, um ihn von Holland abzuhalten; aber des 
©rafen von Bergen yoreilige Flucht und deren Zolgen verei⸗ 
telten dieſen Plan. 

Even fo treulos und feig verließ Graf Jooſt von Schau⸗ 
enburg die ſeinem Schutze anvertraute Provinz Weſtfries⸗ 
land; und der ſyaniſche Feldher Caſpar Billi, ein Nieder⸗ 
länder, üherfiel und zerſprengte einen Haufen von 6000 
Kriegsleuten, die der Prinz von Oranjen dahin geſandt 
hatte, Auch Weſtfriesland hulldigt jetzt den Spaniern wie⸗ 
der, und bald halten nur Holead und Seeland noch die 
Partey des Prinzen. 
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Der ſlegreiche Don Friedrich verfolgte fein Slück, und 
drang über die Dffel. Die Städte Hattem, Eiburg und Har⸗ 
derwik am Sübderfee unterwarfen fi ihm, und Amersfort 
an den Örenzen von Utrecht verfah der Graf von Boſſuͤ mit 
einer fpanifhen Befabung. Der ganze Diftrict zwifchen der 
Dffel,, dem Rhein und der Güderfe, dad Belau genannt, 
war jebt in der Gewalt des fpanifhen Feldherrn, und die 
Strafe nah Holland Rand ihm offen. Ueber Amersfort 
brach er ein (1572, November) in -biefe Provinz, und wandte 
A gegen Naarden, einer Pleinen Stadt am Güderfee. 

Hundert und zwanzig Deutſche unter Johann Kreuzber⸗ 
ger, einem abträhnigen Priefter, machten die Beſatzung des 
Städtchens and. Noch er vor Kurzem hatte Die oranifche 
Bartey darin den alten Rath abgeſetzt und einen Neuen ge» 
wählt, deffen Mitglieder zum Theile Nichtkatholiten waren, 
Die Einwohner glaubten fig in vollkommener Sicherheit; 
denn Niemand ahnete, daß das fpanifhe Heer diefe Gegend 
Berühren werde. Dem Grafen von Boſſu, des Königs Statt. 
balter über Holland, welcher 100 Reiter vor den Drt fandte, 
und ihn in feinem und des Königs Rahmen zur Hebergabe 
auffordern ließ, ward die Antwort ertheilt: Dan werde 
die Stadt für den König und den Prinzen von Dranien 
Dehaupten ! 

Aber wie fchnell verwandelte fi dieſe fcheinbare Ente 
ſchloſſenheit in die äußerte Kleinmuth, ald die unerwartete 
Nachricht von dem Deranzuge Don Friedrichs erfiholl! Kein 
Menſch denkt jetzt noch an Widerſtand und Bertheidigung , 
nnd zwey Abgeordnete von dem Rath und der - Bürger, 
ſchaft eilen dem Zerftörer Zütphens entgegen, am Gnade 
und’ Schonung von ihm zu erbeiteln. Sie treffen auf die 
anrüctenden Spanier; aber Don Friedrich verweigert ihnen 
das erbetbene Gehör, umd fie erhaften Befehl, dem Deere 
bis vor ihre Stadt zu folgen, wo man ihnen (weiteren 
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Beſcheid ertheilen werde, Nur Deu: Bing .aon: ihnele agt cu zu 
folgen; der Andere, von der Bude. ‚Beiten, 
entfpringt: 

Mitiags am 80» Hovembet erfaien * iu 17) 
irab im Angefichte son Naarden, und ſogleich ward die Stau 
son allen Seiten unringt iind eimzeſchloſſen. Seht lich Vom 
den Abgeordneten vor fih rufen, und befragie Ihn: Ob die 
Stadt ihre Beſatzung fortgefhaflt habe? Die Antwort ik 
kiahend, und wid burd einen Eid befräftiget, Sie war 
isdoch falſch; demm es hatten fi zwar einige Reiter heimlich 
aus der Stadt geſchlichen, aber der gräßte Theil der. Befate 
jung war Bolt den Bürgern mil Gewalt jurkcigshaiten: wor» 
den. Boſſu befahl dem Abgeordneten, den folgenden Tug 
eine Deputation ber. Stadt in dad Lager zu ſenden, melde 
fegerlich um Verzeihung und Gnade, bitte. ſollte. Sen 
kehrte (1572, 1. Dec.) in die Stadt zuräd, und am mühe 
Morgen machten ſich Neben dei angefehenſten Einwohner 
Naar dend, und unter ihnen der gelehrte Horteuſius, Predi⸗ 
ger und Lehrer: der lateiniſchen Stadtſchule, auf den Weg 
nach Langbuſſem, einem benadhharten Dorfe, wo Don Frie⸗ 
dri fein Hauptquartier hatte. Unterwogs ſtießen fie auf 
Den ſpaniſchen Oberſten Romero, der ihnen andeutete: Don 
Friedrich habe ihm Vollnacht gegehen, über das Schickſal ‚ie 
rer Stadt nach Gutbafinden zu ſchalten. Diefe Maͤnner, we⸗ 
nig geübt in Öffentlichen Geſchaͤften, fegten.Bein. Mißtraucu 
in feine Worte; wanfen ſich ihm Ju Füßen, und. überveickten 
ihm, mit Der Mitte um Gnade, Die Schluͤffel der Statt, 
Momero nahm er en, und nerfprac mit einem Handfſchlage, 
das Leben und Eigenthum der. Einmohner zu ſthaunen 

Durch diefe Verficherung beruhigt, folgten ſir Romeo 
und feinen Kriegern wor. bie. Stadt. Die Thore wurden ges 
Öffnet, ‚und friedlich. hielt der ſpaniſche Beſchlahaber an der 
Spige. von 00 Mann feinen Minzug. . Ar und feine Wanu⸗ 
Schiller's Abfall der Niederl. II. ö 
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Nach eingenommener Mehzeit rät Homero der Srfata 
quccz vnb den Bärgerktey:Tcummeiihlug beſehlen, ſich une 
Sewäffnet in dev. Odſpit alkirche eirtz iifinden, im dem "Könige 
uf Rune Dan Bid dei Treue zu’ Stywören. Die meiftun‘; 
nichts Boſes ahnend und dam Werte: des. fpnnifchen'Felds 
Deren vertraueud Finden: Kıh in... Aufi ein: Maht itritt: ein 
Meifiäjer in die Riche;; mmbi erwahnt die Burfanımeitan ; 
unverzugtich auf ihn Serkenheilt zu: dehlen;‘ weit ihre letzte 
Stunde gelemmen ſey. Welche ſchrockliche Meberraftjung ! 
Moenigldatbten alle Ueglütke entgangen und: in voller Sicher» 
bet zu ſeyn, und jetzt: dieſe Ankundigung des nahen Todes. 
Mieſtiſlen Bewöälhe:dar Kirche wiederhallten von. lauten Wa 
VAngen, und che much Die Betäubtenizur Beſinnung kommen 

Schatten ‚ aratıyen ichon die ſpaniſchen Kriegsteute, mit! der 
Dyanmte ander Handerzu allen .Thüren- herein. : .- 

. . Bleihiresifenden Thieren werfen ſie ſich über die: —* 
(ofen Menſchen. ber, um etmorden: alle) 400 an der Zahl, bis 
aufnter, weiche die Mordgier verfchontz: weit fie:die Habfucht 
er Mentor Sürch das Verſprechen reicher Zöfegeder ˖ beſtechen. 
DiE ganze: Kirche. ſchwimmt, im Blute; ſelbſt auf Den Eiuten 
rl Altäre liegen: die zurflsifchtent Deiigramıe umher. 
1 Rad geendigter ‚Binsfcene: in⸗dem durch ‚einen Yanderh 
fachen Mordi entweihlen Besipel, verbreitzten fi diei Soſdus 
den durch die. ganze. Stadt, rogen die unglüͤctichen Eimpoh; 
ser, weiche Adi. nertedt hatte, aus ihren Schlupfwinkelu 
beman;. und Ihlachtsten ſie ben Gügenz Desprtismus und 
Religiondhaf, ::Aber nicht genugy: Ks: ndlinktichen. nur: zu 
morben, treibt Die; milde’ Befialität. Bee: Barbaren mit ihren 
Leiden ein: cancibaliſches Spiel. : Dina: wirft ſier einander mit 
non Degenſpitzen zu, und. darchbohrt Keuhterigräfflidgen Scherz 
und Oohagelaͤchter. Einige. werden wie Schlaͤchtvieh ir 
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gerbeilen zerlegt, andere mie zugerichtete Eifhe eingekerbt. Die 
wüthenden Tieger sapfen Greifen das Blut at, und verſchlin⸗ 
gen es. Kranke werden auf ihrem Lager ermordet. Frauen und. 
Mädchen, ja ſelbſt unreife Kinder müſſen die brutaißen Miß⸗ 
handlungen erdulden, Den Schwangern ſchneidet man die Frucht 
aus dem Leibe, ‚oder hängt fie an den Brüften auf, und läßt 
fie eines langſomen und martervollen Todes ſterben. 

Der gelehrte Hortenſtus erhielt ſein Leben nur durch die 
Vorbitte eines jungen Spaniers, Nahmens Valmadio, der 
einſt ſein Schuͤler geweſen war. Aber in ſeinem Hauſe und 
unter ſeinen Augen wurden fünf Perſonen umgebracht, und 
unter dieſen ſein eigener Sohn, dem die Mörder das ders 
aus dem Leibe riſſen. 

Bey dem allgemeinen Schrecken war nicht an Widerſtand 
zu denken. Nur ein Grobſchmied, Hubert van der Eiken war 
der Nahme dieſes hochherzigen Mannes, faßte den beroifchen 
Entihuß, nicht ungerochen zu fterben. Eine Degenklinge in 
der einen und einen Schemmel in der andern Hand, vertheis 
digt er den Eingang feines Hauſes wider die eindringenden 
‚Spanier. Diehrere son ihnen fallen unter feinen Streiden, 
bis er feloft ſchwer verwundet hinſi nkt. Schon halb mit dem 
Tode ringend faßt er zwey Spanier, die eben im Begrife find 
ihn zu durchbohren, mit feinen harten Schmiedehänden in die 
Schwerter; aber fie ziehen fie mit Gewalt. zurüd, ſchneiden ihm 
alle Finger ab, durchſtoßen ihn darauf und werfen fein rau⸗ 
chendes Biut ſeiner Tochter in's Geſicht, welche vergebens auf 
ihren Knien um das Leben ihres unglüͤclichen Vaters bittet. 

Don Friedrich ſelbſt Tam in die Stadt und duldete nicht 
nur diefe Öräuel, fondern erſtach fogar einige wehrlofe Menſchen 
mit eigener Hand. Den Entflohenen ward nachgeſetzt, und die 
man von ihnen ergriff, wurden nackend ausgezogen und an die 
Bäume gehängt. Nur vierzig Bürger retteten fi durch die 
Slunt, und awanzig durch Erlegung einer betrachitichen Ran⸗ 
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sion, ale Uebrigen wurden erſchlagen. Umfonk both der Bür- 
germeiftet Heinrich’ Lampertsſon ein großes Löfegeld für fein 
Leben. Er ward auf Don Friedrichs Befehl in feiner eigenen 
Hausthür aufgefnüpft, und dann geniertheift. Dem Blutbade 
folgten 'Pländerung und Brand. Ale Thärme, Mauern und 
Thöre wurden niebergeriffen, und ein Strafurtheil des Obere 
Ratthalters beraubte die Stadt ihrer Vorrechte und Srepheiten. 
 Diefe barbariſche That, welche der Prinz von Oranien, der 
fi) eden mit den Ständen Yon Holland zu Delft befand, nicht 
abwenden Fohnte, empörte Ratholifen und Proteſtanten wider 
die Spanier. Alle Geſetze der Menſchlichkeit und "Orsgmuth, 
alle Srundfähe der Ehre und Treue hatten. die Urheber derfel» 
ben verlegt, und mit Süßen getreten, und fi dadurd nicht 
fiur vor der ganzen gefitteten Welt gefchändet, fondern auch der 
Sache, für welche fie fochten, einen unerfeßlihen Schaden zit» 
gefügt. Selbſt der pärteyifche Geſchichtſchreiber Strada miß⸗ 
billigt bier dad Verfahren feiner Begünfigten. „Zwar habe 
bie Sfadt,« fagt er, „wegen ihres fhändlihen Abfalls und 
des den Kebern, mit Beratung und Berfpottung der wahren 
Nefigion, verliehenen Schußes, eine ausgezeichnete Zühtigung 
verdient; “aber die blutige Rache der Spanier fey nicht mehr 
Strafe, fondern Verbrechen gewefen, und habe den Haß der 

Holländer wider den ſpaniſchen Nahmen vermehrt. 

In ber That, Fräftiger als alle Vorftellungen Oraniens 
und feiner Freunde, wirkte der Anblid der Nuinen Naardens 
auf das Volk. Sie zeigten den übrigen hofländifchen Städten 
das Schickſal, welches fie von ihren ehemahligen Herren zu er. 
warten hätten, möchten fie nun freymwillig oder gezwungen unter 
‚das Joch derfelben zurück Behren. Auch bedurfte es ſolcher erfchüte 
ternden Gindrüde, um ein ruhiges, bedächtiges und phlegma⸗ 
tiſches Volk zum Enthuflasmus hinzureißeh; ein Volk, das ſeit 
Sahrhunderten nur Dandel und friedliche Gewerbe trieb, in 
Helden umzuſchaffen— und es zur Ausführung folder unſterb⸗ 
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lichen Unternehmungen, als bie Jolge biefer Seſchichte dar⸗ 
ſtellt, fähig zu machen. 

Hätte Alba mit weiſer Maͤßigung den erſten Schrecken 
benutzt, welchen der Pariſer Hugenottenmord, die Wieder⸗ 
eroberung von Mond und der Rädzug Oraniens über die 
Abgefallenen verbreiteten, und den Bewohnern Hollands, 
indem er ſeine flegheiden Waffen an. ihren Sremen blitzen 
ließ, zugleich die Palme der Berfühnung dargebotken, und den 
Rüdfehrenden nicht. die drohende Stirn des Raͤchers, fondern 
das milde Antlitz eines perzeihenden Vaters gezeigt, — ſchwer⸗ 
lich Hätte dann Die Seſchichte von einem nieberländifchen Frey⸗ 
Baat zu -erzähfen. ; Aber. Phanung. yad, Milde lagen nicht in 
dem. Charafter eineh Alba ftx Wollte, nur ducch deu Schreden 
ſiegen. Sein Stolz, verampfets.die Niederländer, um jetzt, da 
es. von Frankreich niaptb-meng: beinzate „‚kofte ex An.lchht u 
unterdrüden. Preuſamkeit ugb, Härte ſohten feinen. Sieg ber 
ſchleunigen, und zualajdz keinem: senlühtigen, Derion einen 
füßen Genuß gmsährem 1.7. ::°.: - 

Doc hiex haste ber: zauke Soldat, der ein füyjehter ‚en. 
ſchenkenner wer, einen Miparifgethan. Iſt es sc Depin mil 
dem Unglüstiihen gefommen,;daß-er nichts mar zu.haffen hats 
fo fürdptet er auch nichts mehr „.smd Der, äußerfie, Sxad der 
Furcht erzeugt · die Verzweiflung, welche nicht, felfen, die tele 
des Heroismus ‚gertzikt, und, eben · ſo auſerordentliche Thaten 
wirft, als dieſer. Die Leichenhugel und Aſchenhgufen von 
Zütphen und Naarden waren den ‚Hollöabern. in ſchrecliche 
Beweis, daß fe feine Barmperiigfeit son den ‚Spanifdgen. Den 
fern zu erwarten hatten. Gleich Seipenfern,. blidten: die Fu⸗ 
rien der Verzweiflung, von dieſen grayenvoflen Dentmahlen 
der Zerflörung. hernieder, ‚und (ihredten fie zu dem, beldenmů⸗ 
thigen Entſchluß: feſt zu ‚halten bey Oranien. und hia auf don 
Tod wider den underſihwicen Geind. zu kamplen. 
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Nac’ver 4 Shrktrung” Maitbei?s begab: Ad Don’ gehörig 
bon Tofedo ;" bugfeitet‘; von“ Sci,’ Noircarmed imb andere 
Feldherren nach Amſterdam/ um’dorr‘die Wirfüngen jenes’ 
Btrafgerfiäteß® auf die Werigen hollandiſchen Städte: ad rawar⸗ 
ton. "ber zu feinem Erftaunen fand Ai nicht Eine die 
Gnade des Siegers zu erflehennnd er Aberzeugte: Na ſelibſt 
daß fie nur mit den Waffen in der Hand zur Unterwerfung 
gezwungen werden Burven. Der nachſte Sqhlag ſollte Dar⸗ 
Tem treffeith’ denn war dieſe -Stkdt unterjocht, 75’ könnte marl 
von dort aus leicht feine Eroberuiien: gegen den Süden md 
Norden Hollandsatishreitem: - ! 3 "mi J 
Schon im Heumonathe —* hatte Sref Voſſrraſumt 
* Harfen’s‘ burch Berrätherey: it bemädtigen. Jetzt ( No⸗ 
vember)· erließ &r abermahld,, gemeinſchaftlich mit“ dem‘ Ami⸗ 
ſterdamer Stabtrath, Ermahnungsſchreiben an die Stadt, 
wodurchſe⸗ zur Rückkehr · zu ihrer Pflicht und jur Ausſöh⸗ 
nung mit dem Oberſtatthaiter aufgefordertn ward: Der grbbtr 
Theil des Roͤths war auch geneigt, diefen Schritt zu thun, 
amd fandte deßhalb fünf Abgeordnete an Don Friedrich nad) 
Amſterdam, um eine’ flnftägige Friſt, zur Berathfchlagung 
über die Sriedensunterhandfungen‘, für die Stadt: zu erbite 
ten. Aber Baum erfuhren dieß die Anhänger Oraniens, der 
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Stabtößerie Wibatd dom Ntippachti, oin Sriekfhet Cdelmann, 
Adrian  Banflon und iihlsre, fo Tiefs "An dic WRitglniek der 
Shätengilde , mud die ubrigen Bürgerissufammelis:... °:.; 
Es war etheralte,..voh den Vätern weribteiSiewohnheit 

in den. Niederlanden, Bafsıin juner Stadt und Felb ſtuin jeeue 
großen: Dorfe: gewifſe Silden Kter Vruderſchaften veſtacden 
welche ſich an. deſtiimten. Tutzen ine Gebraiher ten Walken 
übten zsimdb nicht age; im Kalle: dar Notheideni Dande zu Wars 
theidigern dienten, fondern auch beyAenLanbiifärfien; oann 
fe darch den Ort gürgeh; ı Bir Selle der Drabunten .neufnhen. 
Diele. Briwerfdntiten‘, deren es ade day 
hüten ümfreitig. viel zurr Erfechtaugdor duerheit. hedgetro 
gen; dem: Me bildeten une: Aut von Makigengtmeiliz ; Tale 
wit Dem: Mebraud deſ geiengeruehub Beleustsehled.:.: :- . 
. Ripnerbar eräfftete ‚Den: verſammelten Barzerſchaft sub 
dee Schittzen: den: Matkı hai Ag ohne Ihnillumifien au Das 
Henz og mr: HER gewendtin und Öngte: EBD cchanung für 


die Stadt von ihm erbeikem:. Uber ‚mehke? SHamug Sep - 
webk nonsam har dariſchan c a Wbrar Zudohas ih Naar⸗ 


dera mrermten: Min bitten ihrem sehunkäian: Statteb⸗ 
ter, dem Primen von Dyanimt , iaeretbenmen Thin. geld 
won s, ohne: funafhenimmung: in keins Uaax bandluns aulk Dans 
gem eisihafkkiigen: Beindı: zan treten. Minen däih merke ar hei 
dig und..anwerkrücklids baktın, und; hola ein Meiches nom 
den hir; varſomm edgen wadern Männern. Mia meikıkühme 
Schar, ſan eb, ainam geaufamen sun) ammeriäbutihen: Feindo 
wit endete inter Hand azu besagten: mid Fels: Im 
Gaade zur hekkaliz, Kia Dann au haffen py.L fr menigſtan⸗ 
waͤhle vielnlieber are ehsenpoflen. Tod usa sien Hama den 
ledten: Mhutölsgpien für die Daribeidiging: dariſe Mada, inuu-⸗ 
geben?: Diele, maãnuliche: Moedq ergriſ die gania Par ſamm⸗ 
lung. Ale; wie mitein⸗ar Stire. riefen: eaſs⸗ As wollen 
BSut und Mut fmdas materlond wagan. sadar ca - 


v Sogklrich wand denn Prinzen won: Oyanieh? der Ra noch 
u Deif beſand, Dos daem Entihinf Der -Büngerichaft Mach⸗ 
richt ertheift, amd: er fasibte :feinen Vertpauten St. Alde⸗ 
gonde nac Harlenn, wehher zehn Mitglieder des Saadtraths 
utlish zinınn' cben ſo viel Reue an ihre Stolle fehte, - Zu⸗ 
aleic/ wurden Die Bilder aus ben Wirken geworfen, und 
dieſe Ben: Protsunten: eingeraͤumt. Luzarus Müller, Kriegs⸗ 
pberfter, bet: Primen/ verſtaͤrkte ‚Die Befpung mie vier web· 
nen denſher Land enechte... 

i Milſteerer nläre Dorn Friedrich bie frepwilige Untere 
werfung eder Stabi: gemafen; bein er ſcheute mit Mecht ei⸗ 
me Befagerungist biefer fpäfen und ungünfigen Jahreszeit, 
Meruda Dosfungen.und Berfpredyungen ‚gleich fruchtlos mas 
ren, blieb iihen nichts Mrig, als ihre Unterwerfung. durch 
Maſſmgewalt zu erzwingen. Am 8. Des Chriſtnonathe ver⸗ 
Ued ter mit. fell Heere Die. Gegend von Amſterdam, und 
richtete feinen ilRarfch auf dem Doben Damm, der nach 
Spatendumm führt ;igegen Harlem. 

22...560 Ach Hier die Nachricht von der Bewegung. ber 
GSpanier/ verbreitete wurden 306 Bürger und Soldaten nebfk 
Be: Anzahl non Schamzgraͤbern herausgeſchickt, um Dis 
Schame bey Spacrendamm zu beſetzen, und vor. derſelden 
ven Damm zu⸗ Nutſtechen. Unglüuckiicher Weifs aber war 
dieſe Maßregtel AP ſpaͤt getroffen 5 denn kaum hatten bis 
Schanzgräber ihre Arbeit angefangen, fo erſchien⸗ ſchon "der 
Tpanifdye Vortrab und ſprengte fie aus einander. Einige ka⸗ 
tholiſche Bauern hatten dem ſpaniſchen Feldherrn Ktomero 
einen Weg Aber. Bas. Cis, unterhalb des Dammes gezeigt; 
wermittelſt Besſelben umging er die Schanze, und:grif"fe 
auf ber weſtlichen Seite an, wo fe am ſchwächſten war. 
Nach einem mörderiſchen Kampfe, der dem Befehlthabder 
und dem: größten: Theil: der Beſatzung dus Leben koftete, 
, word fie erobert „bie Sieger ließen darauf durch Bauern die 


- 
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Dammöltnurtz. wieder zuwerfen; und jehzt; nach der Aianah 
me jenes Deuptyafies,, Band dur Bu nah Darm ihnen 
offen. Kt ge, 

Die Stadt Darin in —S an dei ſaitbara 
Fluſſe Sparen zwiſchen ‘Der: Nordſee unb dem merknchedigen 
Harlemermeer, vier großen Waſſermaſſe zwischen: Außen 
dam, Leyden uns Herlem, gelegen; war eine’ der; wichtig 
Ben, aber am 'wenigften befeftigten Städte der RMeevim. 
Ahre. Mauren and : Oruden"tefanben: Sch in der ſhlechteſten 
Berfaffung; une Außenwerke, weiche Darahls Abeikeugt ug 
felten vorhanden waren, Hatteifit gar. nicht. : Die: Bornätkke 
an Mund⸗ :und _Striegksebärfnifien waren unbebentenk; Das 
für. aber ſtauden ihe ber. Spauen:unb das‘ Darlemermser : wfe 
fen, wit weichem Letzteren Re durch ‚einen Canak, der Byt 
genannt, verbunden iſt; und anf Diefam Meg kounten ihr 
Berkärtung und Borräthe zugeführt: warden. Bes. indeß 
dem Piss. an Starke und. Feſtigkeit abging, erſetzten der 
Muth und die Entfchloffenheit feiner Eihreniiren; . Nicht gae 
nug, daß ſich die Burger mit. den Kriegsleuten zur Wertheis 
digung vereinigten, nahmen ſogar, bie: Meiber Theil: an nen 
herdiſchen Sefinnungen, von welchen die. Manner heſoelt 
waren, Dreyhundert derfelben, under: Auführung dex Witwe 
Haſſelaer, einer. Frau von. AG-Snbren nu& einer Deu: haften 
‚Stadtfamilien , ſtellten ih, mit Jeumröhren., Spießen ugd 
Schwertern bewaffnet‘, der gemeinſchaftlichen Gefahr entge⸗ 
gen, und biefe niederlaͤndiſchen Amazonen wetteiferten mit 
den Männern an Muth. und Ausdauer in Ertragung aller 
Mühfeligfeiten, . &6 herefäyt eine allgemeine Thätigfeit. Je⸗ 
dermann legt Hand. an. Man eilt die Maͤle und Gräben 
auszubeſſern. Am -Darlemermien werden nee Gchanzen 
nufgeworfen, um die. Gemeinſchaft mit demfelhen zu fichern, 
und ver dem Kreuzthore wird ein ſtarkes Ravelin erbaut.. 

: Die fihnelle: Eroberung der. Sparendammer change 


mitte. dem: ſoauiſchen Heerfuͤhrer Hefnung/ daß un ſich and 
der Stadt, heren geringe deſtigkeit ihm bakannt wur, bald 
bemädhtigen werde, Sparendamm ward mit zwey Fahnen 
Wallonen befeßt; darauf trat Dow Friedrich, begleitet von 
Bewr: Bräfen' vom. Bofld; Den. Marſch nach url (AHTR 
Daͤteniber) en, und am 12. erſſchien der Morteah:: feineh 
Heeres: im Angeſicht der Stadt. Künf-und.;breußig: Fahnen 
‚Spanier Ingerten ſich vor dem Johanneſthore; KA cFahnen 
dr; unter Noircarmes nt: Capres/ auf: der Werkisite 
Du Stadt gegen die: Dünen! und: 18. Jahren: Dentiche so 
Ben Safer Oberſtein geführt ,. war dem Kreuzthore; 800 


Meiter wurden in die nähften Dörfer am Sosuferieud’nadh . 


mar: hin verlegt. Nach md Nnach erhieit ;dah ſpaniſche 
MVier immer zächt Verſtaͤrkung;n Die Stadt Amfterdaen geb 
rinen gug. ſchucren Geſchtches⸗ non; IA metalenen Wierzig⸗ 
ipfündenn.her, und.ider Herzog von Alba ſandte 390: Lutti⸗ 
er: Schamgraͤber, weldhe im Laufe: der Btlagerung Meißen 
met Ihrem Tod fanden. . - ln 

7 äheend die Spanier ſich vor Darlent Aopko; hatte 
m. @raf von der Darf, anfidns Prinzen von Dranien. Be 


Inge? eimen: kleinen Herthaufen bey: dem: Dorfen Hilligom 


Spreißhen. fener Stadt und Leyden zuſammengezogen, um das 
nfondliche Deer zu. benbaditen;: Bey: der Deramnäheruhg Dir 
Spanter fandte der Graf acht Meiter aus, um ihre Starke 
und Stellung zu erforſchen. Aber Einige dieſer Kundſchafter 
hatten das Unglück. von den Spaniern ergriffem zu: werden, 
"und Don Irledrich,, dur}: dieſe Gefangenen non. der Stär⸗ 
ke, Stellung: und Abſicht des Grafen unterrichtet, deſchleß 
"fogleih ihn aberfallen zu laſſen. „Gechähundent! Reiten uud 
B000. Mann Fußvolk, geführt son Boſſti, Meere und 
Moircarmes, wurden zu diefer Unternehmung: ausgemühit; 

und fle:gelang fo gut; daß der Grafeden nicht: mehr als 
"350-.Reiter, 1500 Mann su Fuß, und 6 Feldſſucke hatte, 


üderräiht- ward, Ehe er Ach: zum Kampfe (1572, 13. Decem⸗ 
ber) aufftellen Ponnte. Zwar vreſuchte er , den Feind mit 
feiner wenigen Seiterey“ aufzuhalten; aber fie hatte mit 
Wind und Schneegeftöder zu Tämpfen, gerieth gleich deym 
erften Angriff in Unordnung, und riß auch das Fußvolk mit 
ſich fort. Ueber 600'6on'der Niederläudern Hfieben auf der 
Wahlſtatt, und A Feuerſchlunde nebſt mehreren Fahnen wur⸗ 
den die Beute des Feindes. Einige tapfere Fähnriche fand 
man, in ihre Fahnen gewickelt, durchfiochen anf dem Schlacht⸗ 
felde liegen. Die. Spanier fhändeten' ihren Sieg buch Gratis 
ſamkelten gegen. die‘. Befängenen. Zwey derſetben, Hank 
Keller und Baptiſta von Trier, :murben. au einem Beige 
‚aufgehängt. Vergedens both ber .Braf: von der Mark 2000 
‚Kronen‘ und 19 ſpaniſche Gefangene. für. Baptiſta; feine Nase 
fieferung warb abgeſchlagen, und zur Wiedeweigelting für 
‚ben: ſchinaͤhlichen Tod: des: Unglücklichen ließ ber Graf. Die 1 
‚gefangenen Gpanter ebenfalls hinrichten. v 

.„. ‘Die foͤrmliche Belagerung. Harlom’s hatto hun. ve 
ang genommen, und ſobald bie. Spanier :ihr Lager Durch 
eine: Braben geſichtet hatten, eröffneten: fe die Taufgrihen 
:gegen. das Kreuzther, und zwar nicht, wien fonſt gewähntich, 
“im, einer Schlangenlinie, ſondern in. eines geraden, nach der 
Angabe des ſpaniſchen Kriegbaumeiſters Barthoſomäus 
Cumpi. Durch dieſe neue Art der Approchegi gelangte mean 
wiel ſchnetler zum. Ziele, denn bie Zeit raubenden Biegun 
gen fielen weg. Zur Sicherung wiber das Winhfetenfeuer 
der Belagerten, wurden ſie oberhalb. mit ſtarken Dielen umb 
Sandſäcken, auf hölzernen Ständern: ruhend, bedeckt. Nach 
vollendeten Laufgraͤven ward eine Batterie uam außerordent⸗ 
licher Höhe aufgefuͤhrt; denn nach Den. Grundſätzen der da⸗ 
mahligen Belagerungokunſt ſuchte man ;hie mächtigen italie⸗ 
niſchen Wälle und Mauern, welche den Feſtungen in jenem 


Zeitalter ein furctbares —* im, durch on höhere 
Geihüpftände zu aberragen· 
‚ Am 18: deb- —* honmerten. 14 Zeuerſchlunde 

gegen Die Smbt. Ueber drepzahnhundert Schüſſe geſchahen 

an: diefem nd Dem folgenden Tage, werurdh. dad Kreuzthor 
und deſſen Bellwork, Bet Manuel, das Johannesthor und 
Die nähen CTourtinen, weile bey der Höhe der Batterien 
das: Gefhüg beſtrich, betraͤchtlichen Schaden litten, Die Bes 
Jagerten aber maren auch ı-nicht-"Mmüßigı-: Be hatten NND 
Schanzgraͤber im Dienft;, und serftonfteu währsnh: der Dark 
Hit Steinen, ; Balken und Erde Dis von dem Feind lien 0 
var gemachten Waldfinungeir: Diaben. ' Zu 

Am 20. ward: dab. Ravelin *9— heftig belaMen. 
—* dem feindlichen Seſchutze gelang, einige heden⸗ 
sende Brefchen in die Wälle zu wühlet, fo Heß. Don Zi 
drich noch an dem nähmlichen: Tage. einen Scarm befehlen. 
Achtzehn Fahnen der Belagerer rüdten sum Angriff: hetan. 
Die deutſchen Lundsknechte trugen eine. Art von Beide auf 
ihren Schultern ; um vermittelſt derſelben Über Dem Grab 
Des Wollwerts zu kommen. Der. Agriff war Fühn Mn: un⸗ 
geſtaim, aber mit‘ unerfhütterliher Standhaftigktit murden 
"Pie Stürmenden von den Belagerten empfangen, <BEwgue 
und Soldaten hatten Ah auf den Wällen: zur gemeinſchaftli⸗ 
hen VBertheidigung mit vereinigten: Kräfteir verfantneit;;:uBd 
während die Conſtabler das: Geſchutz auf die. anrägfeniten 
Beinde abfeuerten, und fir .mil.zinem Bagskınen! Kugein 
und KHetten überfhlitteten,, warfen Andere glichende Kohlen 
und Aſche, vrennendes Pech, ſiedendes Oehl und gefchmul⸗ 
zenes Bley auf ſie herab. Die Spanier erneuerten mehr» 
mahls den fruchtloſen Angriff. Endlich mußten ſie fdy,: tratz 
ihrer Tapferkeit, mis sine Ber von 150. Todtan u⸗⸗⸗ 
ziehen. Ne. 
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Diefer mißlungene Verſuch Aberzeugte Don Aeedrich, 
daß es ihm niͤcht fo: leicht glücken werde, Die Stadt zu er⸗ 
obern, ald er Anfangs gehefft hatte, Er beſchloß daher die 
Belagerung kunſtmaͤßig fortzufihren, durch Minen die -Wälle 
zu fprengen, und zugleich die Beſchießung fortzufegen, um 
fo dur die Gewalt des Pulver über und unter -der Erbe 
die Schukwehren der Stadt zu vernichten. Die Belagerten 
dagegen, muthig gemacht durch den glüdliden Ausgang des 
ebenerwähnten Rampfes , verboppelten. ihre Thätigkeit. Sie 
benutzten die langen Winternächte zur Antage mehrerer Ver⸗ 
theidigungswerfe, und führten nidt nur einen neuen Ab⸗ 
ſchnitt hinter dem aften Ball, vom Sohannesthore Bid zur 
Ratharinenbrüde, fondern warfen auch Querwälle (Travers 
fen) zur Sicherung des Hauptwalls, gegen die Birkungen 
des feindlichen Geſchutzes, auf. 

Der Prinz von Oranien' that fo viel, als die Umfände 
erlaubten, zur Unterübung der bedrängten Stadt. Er zog 
einen Kleinen Sriegerhaufen zufammen, der fih bey dem 
Dorfe Saſſem zwifhen Leyden und Dariem aufſtelte. Bon 
bier aus erhielten die Belagerten von Zeit’zu Zeit Berftärs 
tungen an Mannfchaft und frifhe Zufirhren. Auf diefe Art 
Tamen na und nach 15 Fahnen: Kriegsleute, Niederlaͤnder 
Sranzofen, Schotten und Engländer in die Stadt; und ats 
ßerdem fah man von Zeit zu Zeit zahlreiche Convois mit 
‚Lebensmitteln und Kriegstenkrfniffen auf Schlitten über das 
Eis des Harlemermeers dahin eilen. Doc nicht alle erreich- 
‘ten glucklich die Stadt, Philipp de Enninr, welcher auch 
eine Truppenverſtaͤrkung nach Darlem führen follte , hatte 
das Unglück, von den Spaniern überfallen und gefchlagen zu 
werden. Gr felbft ward gefangen, enthanptet und fein Kopf 
‚mit der Inſchrift: „Dieß it das Haupt Philipps de Eohinz, 
der Harlem befreyen follte ‚« in die Stadt geworfen. — 
Durch diefe Barbarey gaben die Spanier die Looſung zu 


einer Aeihe ahnlicher Anguıiamfeiten, wadurch ſich biefe Bes 
Lagerung auszeichnet. Mm Den Tod. ihres Landsmannes und 
wie ihnen zugefügte Schmach zu rächen, hängten die Bela⸗ 
gerten zwölf ;gefungene Spanter auf, hieben ihnen. bis auf 
einen die Köpfe ap, und warfen die.eilf Kopfe den Belgges 
sen mit der beygefügten ſchriftlichen Erklärung zu: Die 
Harlemer -überfenden dem Herzog von Alba, um. ihn. wegen 
des zehnten Pfennigs zu befriedigen, zehn Köpfe, und. fügen 
den eilften ſtatt der Zinſen hinzu, 

Yusfälle maren ein Sievtingäugbgrnehmen bey. Belages 
rungen jener Zeit. Die Harlemer hatten 50 Reiter in der 
Stadt; mit dieſen beunruhigten fie von; Zeit zu Zeit das 
feindliche Lager, und machten oft Gefangene, von denen fie 
‚Die Abſichten und Plane der Belagerer erfuhren, „Am 17, 
Sanuar thaten fie einen Ausfall mit 1000 Dapn, auf die 
feindliche Schanze bey Ruftenpurg im Hariemerbuic, zwan⸗ 
gen die aus Deutſchen beehente Befagung nach einem Berg 
‚JuR von 100 Todten zur Flucht, und. bemächtigten. fid) ber 
Schanze;, in deren Beſitz fig aber nicht. lange blieben. 

Indeß feperte auch had grobe Gefhüg, Der Belagerer 
"nit, Die Bollwerke am Kreuz⸗ und Johannesthor, der 
Hauptwall dazwiſchen, ‚und. die Kirchen, Kloſter und übri⸗ 
gen Gebäude der Stadt. wurden ugayfhörtig- mit, kalten und 
glübenden Kugeln beſchoſten. ‚Die; Belagerteg fahen ich end⸗ 
li ‚gezwungen, das Ravelin zu verlaſſen; dagegen aber legs 
‚sen fie innerhalb der Stadt; am Kreuzthore ein neues Werk in 
Geſtalt eined halben Mondes an, deſſen Roſt aus zuſam⸗ 
„mengefügten, Batfen. beftand und. mit Reiſig, Mil und Erde 
: ausgefüllt ward. ‚örbermann, ohne Unterſchied des Alters, 
NRanges, und Geſchlechtes, vom erften, Bürgermeifter, an bis 
Aum geringflen Cinwopner, Jegte Hand bey diefer Arbeit an, 
- und vo wenigen nom Bam. das er ylender Di 
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NMicht minder thätig als über der Erbe, waren beybe 
Theile auch im Schooße derfelben. Man führte bier einen 
eigenen, unterirdifsgen Krieg; Senn. oft fießen die gegenfeis 
tigen Schanzgräber auf einander, und fprengten fih in bie 
Luft. Eine Shan: fertige Mine der Belagerer ward von den 
Harlemer Schanzgräbern entdeckt, una dur) Darauf gewälzte 
ungeheure Laufen, welche fis. dura ihre Schwere eindruck⸗ 
ten , vernichtet. Re 
Alle Anfirengungen der Spanier waren sie jest obns 
Erfolg geweſen, und: bie Belagerung hätte ſich ſchon weis 
länger, als Don. Griedrich Anfangs glaubte, verzögert. Die 
Sortfeßung derſelben ‚zeigte Die größten Schwierigkeiten; 
denn.der Winten war ungewöhnlich rauh und ſtreng. Nicht 
felten fand: man bie Schildwachen während der Nacht auf 
ihren Poſten erfroren, . une Arankheiten und. häufiges Aus⸗ 
zeigen unter den Soldaten "waren Die Holgen der Michſelig 
keiten und Beſchwerden, mit: denen fie zu kämpfen hatten. 
Don. Friedrich wünſchte daher nichts mehr als: das Ende der 
Beingerung sır beſchleunigen. Er fandte feine berühmteſten 
Kriegẽbaumeiſter Lodon, Artayon und Begerardia zur Be⸗ 
fichtigung der. Feſtung aus; und auf ihren: Bericht: daß die 
Werke ſehr baſchaͤdigt wären, und daß fie eine DO Buß breite 
Breſche darin’ entdeckt hätten, beſchloß er. noch ainen Sturz 
36 wagen, deſſen glücklicher Erfoig um fo gewiſſer ſchien, da 
alle. Gewäfler. und Giuden mit Eis belegt waren. 1: " 

Dis tapferßen Spunier don Mondragones Regimente, 
2000 Wallenen und 7. Fahnen Drutfhe wurden zu dem Stuk 
me audgewählt. Sie verſammelten fidy während der Nacht 
im fpanifchen Lager. Der ibrige Theil des Heeres vüdte im 
die Schamen,:untrerhielt: Befehl , den Magriff durch ein hefs 
tiges Feuer zu unterfügge , um die Belagerten. von Berthets 
Bigung-der. Vreſche abzuhalten. Begänfigt: dur das DUR- 
del der Rat, nähers ſich ſchnell nad. in größter Stills der 
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sam Sturm: befiininte, Kriegerhaufe der Stadt, . Die-Bolda- 
ten trugen weiße Hemden, als Erfennungszeichen ; über 
den Kleidern. Segen das ‚Menthor war der Dauptangriff 
aa . 

Schon ſteigen einige ver * den Wall binan, als 
ef die Wache ywifchen: dem Sohanmes» und Kreuzthor den 
Heranzug des Feindes ‚bemarten.. Aber ohne durch die Ueber⸗ 
raſchung den Muth zu verlieren, werfen ſie ſich, nicht über 
40. Köyfa ſtark, Den Stürmelden entgegen, und die wenigen 
Spanier, welche den Waill:fchon‘ erſtiegen haben, werden 
‚wieder berabgeftürzt oder gegen das Kreuzthor gedrängt. In⸗ 
deß hat. dad Praffsin. des Bewehrfesiers und das Lärmge⸗ 
ſchrey der Baden, die ganze Beſatzung im die Waffen. ges 
Threat, und jeßt erhebt fi ein heftiges und. bietiges Ge⸗ 
fecht. Die Belagerten werben aus dem Bolhnerf am. Kreuz⸗ 
thor bis hinter die neuen Werke zutückgetrieben. ‚Aber dis 
Sefahr erhebt.ipren Muth, und fie hören richt auf ſich dapfer 
zu vertheidigen.. Ein Kugelregen von ben: Schenken des 
halben Mondes und aus den wäcften Häufern fällt: auf die 
Stürmenden herab, und mitten im Getuͤmmel des. Kampfes 
fliegt eine Mine unter. dem Bollwerk des Kreuzthors auf, 
und zerſchmettert oder verfärlittet eine große Amzahl der Fein⸗ 
De, welche auf und neben Dein Bollwerke zufammengebrängt 
waren... Die Belngerten benusten die Berwirrung und. bep 
Schrecken, welche die furchtbare Exrpiakon unter den Feinden 
verbreitete‘, und ſtürzten mit Degen. und Bilen über fie her. 
Das Glück erklärte fi) für die Niederländer, und die Spa⸗ 
nier wurden: zum Rüdzuge gezwungen: Gin Hagel ⸗ vom Se 
aonentugeln: folgte den Weichenden nad. 

Nicht! glücklicher als dad Haupicorps : war der Det 
Billi, der mit 200. friefifhen Wallanen einen Angriff auf das 
Krenzthor gethan hatte; denn auch er mußte ohne Erfolg 
wieder abziehen, Die Spanier verloren an dDiefem Taze über 
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300 Dann, unter denen fi) einige treffliche Offeiere befans 
den. Die Belagerten büßten nur 12 Dann ein, und fie hats 
ten außer dem erfohtenen Siege noch die Freude, dag wäh; 
rend des Sturms ein großer Transport von 80 Schlitten mit 
Mund- und Kriegsvorrath beladen, über das Harlemermeer 
auf der entgegengeſetzten Seite glüdlich in die Stadt Pam. 
Diefer zweyte verımglüdte Sturm machte einen tiefen 
Eindrud auf die Belagerer. Mehrere der Befehlshaber vers 
jweifeften an der Moͤglichkeit, ſich der Stadt mit Gewalt zu 
bemächtigen, bey der Tapferkeit der Befagufig und der Leid, 
tigkeit, fie mit Berftärfung und Zufußren zu verſehen. Sie 
riethen deßhalb zu einer engen Einſchließung, um durch den 
Hunger auszuführen, was der Gewalt nicht gelang. Sa Ei 
nige ſprachen foger von Aufhebung der Belagerung, und 
D. Friedrich ſelbſt war diefer Meinung nicht abgeneigt, Ei 
kam endlich fo weit, daß Ton’ der Rückzug nad Brabantim 
franifchen Kriegsrathe beſchloffen war, als der "Herzog von 
Alba, welcher damahls ſehr kränklich war‘, von dem Vorha⸗ 
ben der Belagerer Nadhricht erhielt. Der alte Feldherr, nie 
gewohnt, ein Unternehmen, welches er ein "Mahl angefangen 
hatte, wieder aufzugeben, erzürnte ſich heftig, und ſchrked 
feinem Sohne: „Wagt Ihr es nicht, die Belagerung fortzus 
feßen, fo werde ich es felhft thun ; oder wenn meine Krank⸗ 
beit mid} daran hindert, @ure Mutter aus Spanien kommen 
laſſen, und ſſe bitten, fürihren Sohn den Oberdefehl zu übers 
nehmen.« Diefer'bittere Spott empörte D. Friedrichd Stofz, 
Die Oberften Polweiler, Braccamonte, Aeunha, Figuerda 
und Ehesreur führten ihm- eine Verftärfung von Spaniern, 
Vallonen, Italienern, Deutſchen und 1000 Burgundern zu, 
und er dachte nicht mehr an Aufhebung der Belagerung, ſon⸗ 
dern beſchloß ſie mit dem größten Eifer fortzuführen, 
Im Oornung (1573) Heß endlich der ſtrenge Winterfroft 
nad), das Wetter warb" milder, und das Eis auf den Se⸗ 
Sqiller's Abfall der Niederf, u. 6 
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wälleen zerraun. Durch dieſe Deränderung. erhielt die Thä- 
sigfeit beyder Theile eine ganz andere Richtung; denn von 
jett an ging das Dauptbeftreben der Belagerer dahin, der 
Stadt die Zufuhr abzuſchneiden, weldes leichter auszufub⸗ 
ren war, ſeit dem die Natur die Feſſeln der Gewäſſer gelöſt 
hatte; wogegen die, Belagerten alles aufbothen, um die &es 
| meinſchaft mit dem Harlemermeer, die ‚ihrer Exiſtenz uns 
entbehrlich war, zu ‚erhalten, Sie hatten während des Wins 
ters vier Galeeren von verſchiedener Groͤße erbaut, welche 
fle jegt ia den Mor brachten. Auch der Prinz von Oranien 
jieß zu Leyden einige Zahrzeuge. ausrüſten, ernannte Marinus 
Brand, ginen Daupimann ber Meergeufen,, zum Befehlähas 
ber desfelpen, und gab ihm den Auftrag, ‚der Stadt zwoͤlf 
Kanonen. und einen. Vorrath von Korn (1573, Februar) ‚zus 
zuführen. 2 
ZJndeß ward iu Auiſterdam, fir Rechnuns de Senat 
son Alba „ebenfals, eine Anzahl von Schiffen erbaut, deren 
Belimmung wer, den Belagerten. das Darlemermeer zu per» 
Schließen. . Der, ‚Graf yon Boſſü erhielt den Dberbefehl.üher 
die Stottide;, aber ‚bie erſte und größte. Schwierigkeit, wel 
he fi ihm darboth, war, die Fahrzeuge auf, deu Echauplatz 
ihrer Beſtimmung zu bringen. Der erſte Verſuch, ſie aus 
dem Sparen, vermittelt einer Durchfahrt, welche durch Den 
niedrigen Weg am fogegannten Penningsseer gegraben ward, 
in. das Harlemermeer zu. führen, warb durch Die, Belagerten 
zereitelt. Bofig. verſuchte darauf ein anderes ‚Mittel ‚weis 
ches ihm: beſſer gelang. Er ließ den Oovertom eine halbe 
Meile von Amſterdam am heiligen Wege durchſtechen, und dort 
glückte es ihm, einige Fahrzeuge auf den. See zu ſchaßen, wel⸗ 
he jedoch, fo oft. fie ſich hervorwagten, von, den Dame 
Ösleeren zurüdgetrieben wurden. 

Gleiche Thätigkeit, als auf dem Fiemente des Baflers, 
herrſchte auch auf dem Lane. Man ieh die Belagerer haͤu⸗ 
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fig mit der Anlage neuer Schanzen aufder Geite des Horlemer- 
meers befchäftigt, um Die Stadt von demfelben zu trennen, 
während die Belagerten Alles aufbothen , diefe für ihre Er 
haltung fo. gefährliche. Arbeit zu bindern.. Am 25. des Lemz⸗ 
monaths unternahmen die Legteren, 1000 Mann ſtark, einen 
Rusfall: auf Das Lager: der Deutſchen im Harlemerbuſch, be⸗ 
zwädhtigten #1 einiger Schanen, erſchlugen 6, us 700 Bein, 
‚de, verbrannten einige, hundert Zelte und Dütten, ‚und kehr⸗ 
ten mit 9 eroberten dahnen und 50 Stüd erbeꝛteten Viehes 
in die. Stadt zuräd, Dieſer gluͤckliche Erfolg und alle fol, 
genden Berfuche hielten jedoch die Belagerer. nicht ab, nad; 
‚und nad fo viel Schanen zwiſchen der Stadt und dem Har⸗ 
lemermeere aufauwerfen, daß dadurch der Stadt die Gemein⸗ 
Bar mit dem Lebteren, „und die Zufuhr. ſowohl zu Lande 
als zu Waſſer ſehr erſchwert ward; obgleich die Belagerten 
immer noch im Beſitze der Ruſtenburger Schanze und eini⸗ 
ger andern Poſten außerhalb den Thoren waren. Bald zeig⸗ 
ten ſich in der Stadt die Folgen der engeren Linſchließüng 
und der badurch gehemmten Zufuhr, durch die Seltenheit 
der Lebensmittel, Der Preis des. Brotes mußte erhöhet, und 
für jeden Einwohner eine gewiſſe Quantität heſtimmt werden. 
Auqh ließ der Stadtrath, um ben Mangel des baren Geideb 
au erfegen, ſogenannte Nothmünzen fhlagen, welche ‚für dg6 
Doppelte ihres wahren Werthes ausgegeben wurden. ”. 
Der thätige Boffü hatte indeß den Damm bey dem Haufe 
ter Dart durchſtechen laſſen, und dadurch machte er e6 möge 
lich „ eine größere Anzahl von, Schiffen auf das Barlemer⸗ 
meer zu bringen. Seine Slotte wuchs nad und nad bis aüf 
60 Segel. an. Nicht viel ſchwaͤcher war die niederlaͤndiſche, 
welche eine BVerflärkung an Fahrzeugen von Delft‘, Rotter⸗ 
dam, Dordredt und Gorcum erhalten hatte. Nah mehteren 
unbebeutenden Gefechten erlitt die Harlemer Flotte eine ent» 
ſcheideude Niederlage, und einen Verluft von 22 Etifen. 
6* 


Bon jeht (1373, 28. May) an blieben die Spanier Meiſter 
ded Harlemermeers, und der Stadt ward die Zufuhr und 
alle Semeinfchaft nach außen abgeſchnitten. Um ihr von Zeit zu 
Zeit wenigftens Meine Vorräthe von Pulver und Lebensmitteln 
zukommen zu laffen, wurden fühne und unternehmende Leute 
abgeſchickt, welche leicht gekleidet und mit Piſtolen bewaffnet wa- 
ren, und amHalſe zwey leinene, mit ‘Diehl und Schießpulver ats 
gefüllte Beutel trugen” Sie fetten an Springſtoͤcken über die 
Gräben und das durchfchnittene Land, und ſchlüpften zwiſchen 
den fpanifhen Wachen hindurch im die Stadt. Aber nicht 
immer entgingen diefe Waghälfe der Aufmerkſamkeit der Spa⸗ 
nier. Mancher von ihnen ward ergriffen, und im Angefihte 
der Stadt an Händen und gügen aufgehenkt; eine Grau⸗ 
famteit , welche die Belagerten dadurch vergalten, daß fe 
mehrere Gefangene an einen‘ Galgen auffnüpften, der auf 
einem Bollwerke vor den Augen der Belagerer erridtet war. 
um die bigotten Spanier noch mehr zu kränfen , trieben fie 
Öffentlich ihre Gefpötte mit den Symbolen und Eeremonien 
‚ber Fatholifhen Religion. Bald erbauten fte Altäre auf den 
höhften Stellen der Wällen, ftellten ausgepugte Heiligenbil⸗ 
der darauf, und gingen ſingend und in heilige Sewaͤnder ges 
Heidet, um fie her; bald Heideten fie Strohpuppen als Mön⸗ 
he und Priefter aus, geißelten und durchbohrten file, und 
warfen fie endlich mit adgeriffenen Häuptern von’ den Wäl- 
len herab. Oft nahmen fie auch die Bildnifie der Heiligen 
aus den Kirchen, und trugen fle in die Walbrühe; ober 
fteliten fie an ſolchen Pläßen aus, wo fle von den Kugeln 
der Belagerer getroffen wurden. Der rechtgläubige Strada 
macht die Bemerfung, daß die Angelegenheiten der Belangen 
ten, feit diefer Berfpottung der wahren Religion, eine uns 
glüdlihe Wendung genommen hätten. 

Die Lesteren fuhren jedoch fort , ſich tapfer zu vertheis 
digen. Die Belagerer hatten auf einem eroberten Bollwerke 
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einen hohen Eavalier aufgeführt, um die Belagerten von ben 
Waͤllen zu entfernen und ihre Innenwerke überfehen zu koͤn⸗ 
nen. Bier Maftbäume wurden auf ber Plattform errichtet, 
an denen mit vier Tauen eine Art von offenem hölzernen 
Däuschen emporgezogen ward, welches mit vier Hakenſchützen 
befegt war, die von ihrem erhabenen Standpuncte herab 
Alles, was in der Stadt vorfiel, beobachteten, und Jeden, 
der auf der Straße erfchien, mit ihrem Zeuergewehr nieders 
ſtreckten. Aber die Belagerten richteten ihr Geſchütz auf die 
Maſchine und zerfhoflen die Seife; worauf der Käfig herab 
fiel. Statt des legteren ward num eine Art von Maſtkorb, 
vermittelt einer acht Fuß hohen Schraube an die Maſtbaͤume 
befeſtiget; aber auch diefen flürzte das Geſchütz der Belagers 
ien herab , und bald darauf ward dad ganze Werk vom Win⸗ 
de umgeworfen. Der feindliche Eavalier ward gleichfalls von 
dem Geihüs der Feſtung fehr befchädigt, und fünf Feuer⸗ 
fhlünde auf bemfelben wurden demontirt. . 

Um bey der engern Einfchliefung der Stadt und der das 
durch unterbrochenen Gemeinſchaft ihren auswärtigen Freun⸗ 
den von ihrem Zuſtande Nachricht zu geben, bedienten ſich 
die Belagerten nicht nur der gewoͤhnlichen Signale durch aus⸗ 
gehäaängte Fahnen oder Rauch und Feuer von den Thürmen, 
ſondern ſie machten auch, um Nachrichten von Außen zu er⸗ 
halten, Sebrauch von einem ſonderbaren und außerordentli⸗ 
chen Mittel, der fogenannten Taubenpoft, deren man fi 
ſchon in früheren Zeiten, im Oriente und unter den alten 
Römern bey. ähnlichen Gelegenheiten bediente. Es wurden 
eine Anzohl von Tauben aus der Stadt auf die niederläns 
diſchen Schiffe im Harlemermeer geſchafft. So oft man nun 
den Belagerten etwas yon Wichtigkeit zu melden hatte, ſchrieb 
man die Nachricht auf einen Zettel, band Thn einer von den 
eingefangenen Tauben unter den Leib und ließ fie fliegen. Das 
Thier, an deſſen Schedel, nad den Erfahrungen eines neues 
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ven philöfophifchen Arztes, das Orgen des Ortsſinnes her⸗ 
vorftechend ift, und welches vermöge diefer Anlage feinen ehe⸗ 
mahfigen Aufenthalt leicht und fiher wieder findet, kehrte 
fogleich nach dem gewohnten Nefte zurück, und brachto Die 
Depeidhe richtig an ihre Beſtimmung. Ungluͤcklicher Weiſt 
ward einſt eine dieſer Briefträgerinnen, welche fi ermüdet 
im ſpaniſchen Zager niederließ, von einem Soldaten’ erſchoſ⸗ 
ſen und dadurch das Geheimniß entdeckt. Bon jetzt an wärs 
den alle Tauben, die über das Lager binflogen, von den 
Spaniern getöbtet. 

Bothen die Belagerer ihrer Seits alle Kräfte auf, der 
Stadt die Zufuhr zu entziehen, um fie durch Hunger zu bes 
flegen; fo war der Prinz von Oranien nicht minder thaͤtig, 
Sene durch Anwendung des nähmlichen Mittels zur Aufbes 
dung der Belagerung zu zwingen. Amſterdam war die Vor⸗ 
rathskammer, welche ihnen den größten Theil ihrer Bedürf⸗ 
niſſe lieferte; das Hauptſtreben des Prinzen war daher, fie 
von dieferh unerfihöpflihen Speicher abzufchneiden. Zu dem 
Ende mußte der Oberſt Sonoi den Diemerdamm , der die 
Güderfee und Amfterdam von dem Harlemermeer und andern 
Gewäffern trennt und der einzige Weg ift, auf weichem diefe 
Stadt ihre Vorräthe von der Landfeite erbielt, zwifchen dem 
N und Diemerfee durch eine Schanze verfperren. Aber bie 
Amfterbdimer griffen ihn an, und zwangen ihn, die Schanze 
zu verlaffen. Darauf ließ Sonsi den Diemerdamm ſelbſt 
durchſtechen, und warf ſechs neue Schanzen auf, und Baten» 
vurg befegte Duverkerk. Bey allen diefen Anftrengungen war 
es jedoch) nicht mögfich, die Zufuhr in das Nager zu hindern, 
fo lange die Amfterdamer vom Diemerfee und dem Eanaf, 
ber außder Vechte in den See läuft, Meiſter blieben. Zwar 
verſuchten die Oranifchgefinnten auch die Bechte zu ſperren, 
und die Einwohner von Büren trafen Anftalten, den Lek⸗ 
damm zu durchſtechen, um den Belagerern die Zufuhr von 


in 87 — 


oben herab abzuſchneiden; aber beyde Verſuche mißlangen. 
Jenes verhinderte der ſpaniſche Obetſt Francisco Valdes, 
der alle Poſten an der Vechte beſetzte, und auch Batenburg 
and Ouverkerk vertrieb; und dieſes vereitelte Dierges, Statt⸗ 
halter von Beldern. Sn den Gefechten, weiche bey diefer Ge⸗ 
Iegenbeit an der Vechte vorfielen, blieben verfchiedene pring 
liche Hauptleute, unter andern Anton Olivier, von Mons, 
ehemahls ein Mahler, und einer von denen, welche vorzüg⸗ 
lich Dazu beytrugen, daß der Graf von Naſſau ſich jener Stadt 
bemächtigte. Die Spanier erfannten ihn unter den Todten, 
yieben ihm das Haupt ab, und warfen es in die Stadt Hars 
lem, mit den. Juſchrift: „Dieß iR das Haupt Anton’s des 
Mahlers, des Mons verrieth.“ 

Summer bedenklicher ward indeß die Lage der bebrängten 
Stadt, immer trüber und. trofilofer wurden die Ausſichten 
ihrer Bertheidiger. Zwar wider die Gewalt des auswärti- 
gen Feindes, der vor ihren Mauern flürmte,, fanden fie noch 
Sicherheit und Schutz in ihrem Muthe, und in der Güte 
ihrer Waffen; aber ein anderer furdtbarerer drobete ihnen im 
Innern, gegen ben keine Tapferkeit und Anftrengung (hüten 
tonnten. Diefer unbefiegbare Feind war der "Mangel, der 
trog der äußerftien Sparfamteit im Genuße der vorhandenen 
Nahrungsmittel, wodurd man ihn abzuwenden fuchte, doch 
jet ſchon zu ‘einer furdibaren Größe gefiegen war. Seder 
Soldat Fonnte täglich nicht mehr als ein Pfund Brot erhal» 
ten ,. und für die übrigen Einwohner und deren Grauen und 
Kinder ward eine Art Zwiebad aus Hanf: und Rübſamen 
‚bereitet. : Qunbe „Pferde, und Katzenfleiſch mußte den Dun. 
ger der ärmeren Volkselaſſen ftillen. Fe 

Die Seltenheit und ſchlechte Befchaffenheit der Leben⸗ 
mittel, die Nachrichten von den mißlungenen Verſuchen zur 
Rettung der Stadt, und die trüben Aus ſichten in die Zukunft 
erfgütterten die Standhaftigkoit dor Volagerten, und orzeug⸗ 


f 


88 — 


ten Mißvergnügen gegen ben Stadtrat, Der Letztere, um 
bie niedergefchlagenen Gemüther wieder aufzurichten und Die 
Unjufriedenen Durch neue Hoffnung zu befänftigen, faßte der 
Beihluß, dem Prinzen von Oranien die traurige Rage der 
Stadt zu melden, und ihn noch ein Mahl Dringend um ſchleu⸗ 
nige Hülfe zu bilten. Der Bericht mard mit einer ſchneilſe⸗ 
gelnden Jacht abgeſchickt, welche ſich in der Dunkelheit einer 
finfteren Nacht, unter einem betäubenden Getöfe von Trom⸗ 
mein und Trompeten, unentdedt zwiſchen den Schiffen des 
Grafen Boffü durchſchlich. 

Der Prinz hielt ſeit dem Verluſte des Harlemermeers 
die Rettung der belagerten Stadt für unmoͤglich, vnd ihren 
Fall für gewiß. Jeder Aufwand an Blut unds Koſten zu ih⸗ 
sen Entſatz ſchien ihm daher eine unnütze und zweckloſe Ber, 
ſchwendung. Aber die übrigen abgefallenen holländiſchen 
Staͤdte, gerührt durch das Schickſal ihrer Bundesgenoſſinn , 
welche jetzt das Opfer für ſie alle war, beſtanden darauf, es 
müfle noch ein Verſuch ſte zu retten gewagt werden. Voll 
patriotiſchen Eifers und edler Theilnahme erbothen ſich ſogar 
mehrere wohlhabende Bürger von Delft, Rotterdam und Ley, 
ben, ſelbſt die Waffen zu ergreifen, und ihr Reben far die 
Rettung ber unglücklichen Stadt zu wagen. So dringenden 
Aufforderungen Lannte der Prinz nicht widerſtehen; er ſah 
ſich genoͤthigt nachzugeben und Anſtalten zu einem Unterneh⸗ 
men zu treffe, an deſſen släkfihem Ausgange er, be} der 
ihm bekannten Feſtigkeit des ſpaniſchen: Lagers, im voraus 
berämweifefte, Ä Ge 
.r. Indeß bie nöthigen Zuröflungen dazu getzoffen wurden, 
eröffneten bie Belagerten eine Unterhandlung mit Don Frie⸗ 
drich, Die fich aber frudjtios serfhlug; entweder weil man 
ſich über die Bedingungen nicht vereinigen Fonnte, oder weil 
es vielleicht. den Belagerten überhanpt kein Ernk damit war, 
und fen Zeit gewinnen mollten, Das Feuer auf die Stadt 


an 80 m 

dauerte fort. An einem Tage (1573, 3, Aulins)-wurben 1008 
Scäüffe von den Belagerern gethan; aber ein ſchon beſchloſ⸗ 
fener Sturm unterblieb, «lb durch einen leberläufer die Nach⸗ 
richt in's Lager gebradyt ward, daß nur noch auf ſechs Tage 
Lebensmittel in der Stadt vorhanden wären. Und in der 
That hattet Mangel und Noth einen folhen Grad erreiht, 
daß man ben Dimger mit gekochten Hinten und Schuhleder 
befriedigen mußte, Diele Einwohner ſtarben aus Mangel am 
Nahrungsmitteln dahin, und fo groß.war die Noth, daß eis 
Vater feine dreyjährige Tochter, nachdem fie ſchon mehrere 
Tage im Grabbe gelegen hatte, wieder ausgrub, um ſich am 
ihrem Leichnam zu fättigen. Aufruhr unter der Veſatzung 
und Plünderung waren Die Folgen des WMangsts. Von den 
Thürmen der Stadt wehte eine ſchwarze Fahne, au durch 
dieſes Trauerzeichen den auswärtigen Fteunden Nachricht vom 
ihrer ſchrecklichen und troftiofen Sage zu. geben, Nur zwey 
Tage noch möhten fie Geduld haben, lieh der Prinz vom 
Dranien den verzweifeinden Einwohnern antworten, dann 
werde er ihnen Hülfe fenden. 

Es war. atfo beſchloſſen, Harlem folite entſetzt, oder wer 
nigfiens mit neuen Vorräthen nerfeben werden. Das Unter, 
nehmen war fühn und ber Erfodg zweifelhaft, aber ein glück⸗ 
licher Erfolg lag doch nicht außer den Grenzen der Moͤg⸗ 
lichkeit. Wie viel ‚Kleinigkeiten, wie wiel unbedeutende nicht 
sorber zu berechnende Umſtände beſtimmen nicht oft den Aus⸗ 
gang kriegeriſcher Wagetüde! Die Zurüftungen And beendigt, 
Alles ift zur Ausführung bereit, Bin Deechaufe von 600 Rei⸗ 
tern und 4000 Dann zu Fuß hatte fich bey Saſſem verſam⸗ 
melt, Es woren größten Theils freywillige Bürger aus deu 
‚benachuarten bolländifhen Städten, befonders von. Gouda 
und Delft, unter weichen fi auch der in ber Folge fo bes 
sühmt,. gewordene Johann son Oldenbarnefeld, , ein eifriger 
Patriet, befend. Alls waren woll Muth und gutem Wülen. 
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Zum Oberanführer ward Batenburg ernannt, unb unter ihm 
befehligten Tſeraats und Catlo. Am 9. des Heumonaths 
foüte der Angriff auf das feindliche Lager vor Herlem 9% 
jchehen. 

Tages zuvor brach die patriotiſche Armee von Safım 
auf, um fih näher gegen Harlem zu ziehen. Ein Zug von 
7 Zeuerfhlünden und 400 Wagen mit Mund». und Kriegs⸗ 
vedürfniffen befradhtet, befanden fich ‚in ihrem Gefolge. Au⸗ 
Ser dem führte fie eine Art beweglicher Brußwehren mit 
fi, welche aus ſtarken Bretern verfertigt und wit Schieß⸗ 
föchern verfehen waren. Sie wurden auf Mädern fortgee 
fhoben, und waren befiimmt , beym Angriff auf das ſpani⸗ 
She Lager,. die Uingreifenden gegen die Wirkungen der feind⸗ 
fihen Seſchoſſe zu Achern. Mit den Belagerten war verabs 
redet, daß fie den Angriff dur einen Ausfall unterſtützen, 
ſollten. Sie hatten zu diefem Ende die Eourtine durch⸗ 
Admitten, um durch die gemachte Definung heraus zu fallen, 

Unglücklichet Weife hatte man das Geheimniß der Un⸗ 
ternehmung fo fhlecht bewahrt, daß der fpanifche Feldherr 
von Allem, was geichehen follte, fchon vorher auf dad Ges 
naueſte unterrichtet, und dadurch in den Stand gelebt war, 
die zweckmaͤßigſten Segenankalten zu treffen. Auch verfänmte 
Don Friedrich nichts, Die Ermartungen der Keinde zu ver⸗ 
eiteln. Zuerft läßt er oberhalb der zum Ausfall der Bela 
gerten gemachten Walöffnung einen großen Haufen feuschtes 
Stroh aufthürmen und amzünden, um die Harlemer buch 
Rauch und Feuer an Bemerkung des Signals, welches ihnen 
der Entfap ebenfalls durch Feuer geben wollte, au hindern. 
Dinter dem qualmenden Strohſchober ftellt er 5000 Dann 
feined beiten Fußvolks auf, zur Bekämpfung der Welager- 
ten, wenn fie dennod; herausfielen. Eine gleichſtarke Mann 
daft nebſt 500 .Reitern fendet er unter Deimonte auf der 
Seite der Dünen vor; beftiemt, dem anrädenden Feinde, 
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auf ein Zeichen mit dem: Geihüp im Lager, in die linte 
Slante zu fallen, während zu gleiher Zeit ſechs Regimenter 
unter Romero oſtwärts über den durcdfänittenen Boden fet- 
sen und des Feindes rechten Flügel angreifeh follten. Der 
Ueberreſt des fpaniihen-Heeres frat in dem verſchanzten Las 
ger unter die- Waffen, So gegen die Unternehmungen dei 
Entſatzes und der Belagerten zugleich gefidert, ermartef 
Don Friedrich ruhig die Stunde des Angriffd. 

uUm idrey Uhr Nachmittags (8. Julius) verließ Baten⸗ 
burg das Lager bey. Saſſem. Im Nordwiker Gehdlz mach⸗ 


te er Halt, und raſtete dort bis um drey Uhr nach Mittere. - 


nacht. Dann brach er wieder auf, und rüdte vor bie an 
den Fußſteig, wo er abermahls anhielt, um feine Bruſt⸗ 
wehren aufzuſtellen. Während man damit beihäftigt war, 
näherte ſich fein Vortrab, welcher aus Neiterey beſtand, dem 
ſpaniſchen Lager. Ueberall herrſcht dort tiefe Stille. Nies 
mand rührt. ſich. Keine Vorpoſten, kein Anrufen der Was 
Gen. Ja die erſten Schanzen find ſogar undeſetzt. Die Reiter, 
anſtatt dieſer außerordatlichen Erſcheinung zu mißtrauen, 
laſſen ſich täuſchen. Sie glauben das Lager verlaſſen, und 
wagen ſich unvorſichtig weiter. Aber ihre Sorgloſigkeit kommt 
ihnen theuer zu ſtehen; denn auf ein Mahl donnert ihnen das 
ſpaniſche Geſchuͤtz entgegen, und ſchüttet Tod und Verderden 
über fie aus. In eben dem Augenblick raufchen Delmonte 
und Romero mit ihren Kriegerhaufen, gleich ungefümen 
Strömen, gegen: Batenburgs rechten und linken $tügel her. 
vor. Das. unerwartete Feuer hat die Neiterey in Unord⸗ 
nung gebracht. Der Dampf des Gefhüges und der brennen» 
de Strohhaufen vermehren die Verwirrung. Die Reiter bes 
Tämpfen und erwürgen ſich feld unter-einander,, und were 
den fliehend auf ihr Fußvolk zurückgeſprengt. Aber auch dies 
ſes, auf allen Seiten plöglich von Feinden umringt, die wie 
aus der Erde emporgewachſen zu ſeyn fcheinen, und duch 


— 02 > 


die ſchnelle Flucht der Reiterey noch mehr in Bellärzung 
geſetzt, dachte wenig auf Widerſtand und erlitt eine. vollkom⸗ 
mene Niederlage. Batenburg felbft ward von einer Bade 
berabgedrängt und ertrank; auch Karlo verlor dab. Leben 
mit 700 Mann, die auf der Wahlſtatt fielen, oder im Flie⸗ 
ben erſchlagen wurden. Gleich, beym Anfange des. Gefechts 
waren die Fuhrleute mit ihren Pferden davon gejagt, und 
alle Wagen, das Geihüg und 13 Bahnen wurden Den Sie⸗ 
gern. zur Beute. Batenburgs Berjuf ward wenig ‚bedauert; 
denn feiner Unvorfichtigkeit maß man das Unglück des Ta⸗ 
ges bey. 

Mit dieſer Nieberlage verſchwand den Belagerten bie 
letzte Ausſicht auf Rettung. Getheilt zwiſchen Hoffnung und 
Beſorgniß, hatten ſie dem verahredeten Signal zum Ausfall 
entgegengeharrt; aber es erfolgte nicht, oder. entging wenig⸗ 
ſtens ihrer Aufmerkſamkeit, und das Feuern und Getummel 
im feindlichen Lager hielten fie für eine Kriegsliſt der Bela⸗ 
gerer, ſie in irgend eine gefährliche Falle heraus zu locken. 
Endlich brachte ihnen ein Gefangeger, den die Sieger mit 
abgeſchnittenen Ohren und Nafe in die Stadt ſandten, bie 
erfte Nachricht von dem, was vorgefallen war; und. mehrere 
Köpfe erfihlagener Bürger, welche. aus dem Lager über Die 
Wälle hereingemorfen wurden, pefätigeen feine Ausſage. 
Bald darauf meldete ihnen aud der Prinz von Dranien, der 
das Lager bey Saſſem aufgehoben und die, dort geßendenen 
Kriegsleute in die nächſten holländiſchen Städte verlegt hats 
te, den mißlungenen Verſuch zu ihrer Befreyung, und rieth 
ihnen, jegt fo gut als möglich; ſelbſt,für ſich zu fprgen. - 
So blieb nun den ungluͤcklichen Parlemern, durch Muth 
und Standhaftigkeit fo ausgezeichnet und eines beſſeren 
Schicſals werth, nichts als die gewiſſe Ausſicht auf eins 
ſchauderhafte Entwickelung des blutigen Trauerſpiels übrig; 
benn was hatten fie von einem Sieger, wie Den driedrich 
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zu erwarten, deſſen Rache fie durch ihren langen Wider 
fand auf das Yeußerfte gereist hatten! An eine längere 
Bertheidigung war nicht zu denken, Hunger und Noth mach⸗ 
ten fie glei unnüg und unmöglid. In dieſer troflofen Las 
ge thaten einige der Entfchfoffenken den Vorſchlag: Alles, - 
was mannlich ſey, ſollte die Stadt verlaſſen, und ſich mit 

den Waffen in der Dand einen Weg mitten durch das feind⸗ 
liche Lager bahnen; nur die Weiber und Kinder, 'welche bey 
der Uebergabe weniger zu fürchten hätten, ſollten zurüdbleis 
den. Diefer Vorſchlag fand allgemeinen Beyfall; die näch⸗ 
Re Nacht ward zur Ausführung beſtimmt, und ale Anfals 
fen dazu wurden getroffen. Aber Faum erfuhren die Weiber 
etwas davon, fo firdmten fie haufenweife in die Straßen, 
erfüllten die Luft mit Wehffagen und mit dem Geſchrey, 
dag man fie den Grauſamkeiten und Mißhandlungen eines 
ergrimmten und unmenſchlichen Feindes preisgeben wolle! 
und verſperrten mit ihren’ ſchreyenden Kindern die Thore, 

um den Männern den Ausgang zu verwehren. Er ımter- 
blieb alfo für diefe Nacht. Am folgenden Tage (10. Julius) 
aber ward aufs Neue darüber berathfchlagt, und befchlofs 
fen: daß Frauen und Kindern, und überhaupt‘ jedem ohne 
Unterfhied, der Auszug verflattet werden folle. Zugleich 
ward folgende Ordnung für diefe allgemeine Auswanderung 
feftgefegt. Den Vortrab follten 7 Fahnen Hakenſchutzen bil: 
den; auf diefe die Mitglieder des Stadträths “mit ihren 
Srauen und Kindern folgen; dann die vornehmften Bürger 
mit ihren Bamilien und endlich alle übrigen Einwohner, 
weiche mit ausziehen wollten; 9 Zahnen Landskriechte, aus 
den abgehenden Wachen zuſammengeſetzt, ſollten den Nach⸗ 
zug machen. Schon war Alles zur Ausführung biefes ver⸗ 
jweifelten Vorhabens bereit, als ein Schreiben, von dem 
Grafen von Eberftein unterjeidinet,, aus dem Layer in die 
Stadt gefandt ward, welches die Verſicherung enthielt: daß 
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Aech: Bnade für, die: Stadt zu hoffen ſey, menn.fie. An,ome 
Berzug on die Spanier ergebe. 

Der troͤſtliche Inhalt dieſes Schreibens, und die Kafal, 
sen zu einem. ‚allgemeinen Sturm,. welhe Don Friedrich, 
unterrichtet von dem Vorſatz der Belagerten, deſſen Auf 
faprung er zu hintertreiben wunſchte, zu gleicher Zeit ma⸗ 
Hen- ließ, geranlaßten eine. Theilung ber "Meinungen. Eini⸗ 
ge wollten bleiben; ‚Andere, ‚vorzüglich die Ballonen, beftan, 
den auf dem Auszug. Darüber. entſtanden Zwieſpalt, Uns 
ruhen und tumultuariſche Auftritte. Zahlreiche Haufen. von 
Kriegsleuten Bürgern und Weibern ſtanden zur Auswande⸗ 
‚gung bereit, und- (agten einander mit Thränen und Beptja: 
gen, das legte Kegewohl; die Baden verließen ihre "Yolten . 
und die Stadt gerieth in Gefahr, vyn dem geinde über» 


raſcht zu werden. Andlich unterblieb der Auszug doch. 


Bu Während diefer "Unruhen waren der, Stadtrath und die 
Befehlshaber der Kriegdleute mit den Belagerern, wegen 
der Uebergabe der Stadt, in Unterhandlung getreten, wel⸗ 
de. endlich am, 12. Vormittags um.9 Uhr, zwiſchen ‚ben beya 
derfeitigen | Bevdümachtigten und. mit Einwilligung ber Bürger 
dahin abgeſchloſſen wurden: daß ſich die Stadt auf Gnade 
und Ungnade, ergeben, und die Plünderung mit 240,000 


Gulden abkaufen ſollte. Den ſchottiſchen, wolleniſchen und 


deutſchen Kriegtleuten ward freygeſtellt: ob ſie unhemaffnet 
‚ausziehen, oder des Herzogs, Gnade in der Stadt, erwarfen 


‚wollten. .. Sie wählten das Letztere und blieben. @in fran« 
zoͤſiſcher Edelmann, Nahmens Bordet, der bey der "Einnahme 
son Mond von den Spaniern gefangen und auf: das. Ber, 


ſprechen, dem Prinzen von Oranien nicht weiter zu dienen, 
wieder entlaſſen worden war, ließ ſich auf die Naqricht von 
der Uebergabe ber Stadt, durch ſeinen Bedienten erſchießen, 
um nicht ein Opfer der ſpaniſchen Rache au werden. 
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Dürger und Hriegsleute mußten ihre Walfen auf dem 
Rathhauſe abliefern; Darauf zogen die Spanier (13, Julius) 
in die Stadt. Bald. nad) ihrer Ankunft wurden die Haupte 
leute und. Faͤhnrichs verhaftet; denn Don Friedrich war nicht 
gekommen, Schonung zu üben, ſondern ſeine Rache in dem 
Blute der Rehollen und Ketzer zu fättigen, die. feiner Wacht 
fo lange. ‚ynd hertnädig Trotz gebothen hatten.  Schog gm 
15. wurden auf dem Markte 300. walloniſche Kriegzßleute ge⸗ 
hängt und. enthauptet. Mehrere Tage Danerten- die, Hinriche 
tungen. fort „ ‚und. fünf Scharfrichter, mit ihren Knechten mar, 
ven talich „beicjäftiget. Sanjelof, ‚Brederohe., Benhuifen,. 
zwey proteftantifhe Prediger, und Duirenvoorde, Bürgere 
oberfter, endeten mik 500 Bürgern und Soldaten. auf dem 
PBlutgerüftesr Auch der. waere und - entihloffene, Bipparde 
theilte..dg6 - Schidſal feiner unglucklichen Baffengefäprten 

ynd ſtarb als ein Märtyrer der, guten Sache, ‚für die er fo 
tapfer gefochten, und die feinem Muthe und. feiner, Stande 
haftigfeit fo viel zu ‚verdanken ‚hatte. Dreyhundert Soldaten 
wurden paarweiſe, und Rückan an Rücken zuſammengebun⸗ 
den, in. das Hariemermeer „gemorfen, ‚Die Beiagung .den 
SHanze ‚gm, Bor ließ man auf eine ſchändliche Art verhun⸗ 
gern, obsleich bey der uebergabe feßgefegt War, daß ſi ſie ſo⸗ 
gleich mit Lebeniemittoln verſehen werden ſollte. Unter ben 
Dingerichteten. befand ſich ein. natürlicher, Sohn dei Cardi. 
nals Granvella, der lieber ſterben, als ſeine wahre Abkunft 
entvedten wollte, Sechshundert ‚gefangene deutſche Lanrs⸗ 
knechte wurden unter ſpaniſcher Bedeckung aus der, ‚Stadt 
gebracht, um auf die Galeeren gefhmiedet zu werden; ‚aber 
bey Neukirchen wurden ſie durch die Enkhuizer und. des 
Oberſten Sonoi Kriegsvolk befreyt. Dem ſchottiſchen Haupte. 
mann Balfour. ſchenkte Don Friedrich Freyheit und Leben, 
gegen das ddtide Beripreden, den Prinzen von Dranien zu ers 
morden; ein Beweis, nach welchen verabſcheuungswurdigen 
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Orundfägen die Feinde dieſes Fürſten handelten, Der wacke⸗ 
re Balfour, der ſich im der Folge dieſes Kriegs durch feine 


Tapferkeit' andjeichnete , war- jedoch der Niederträchtigfeit‘ 


nicht fählg, zu der man ihn verpflichten: weilte, und entded: 
te fie dem Prinzen ſelbſt. 

Im Auguſt hielt Don Friedrich feinen feyerfihen Ein⸗ 
zug in die Stadt, welche feine Graufamkeit in ein großes 
Blutgerüſt verwandelt hatte. Gottfried von Mierlo, zwey⸗ 
ter Biſchof don Darlem, weihete die Hauptkirche von Neuem, 
und glei) darauf war eine allgemeine Beghadigung anges 
Madigt, Die nur noch von geringem Verthe nad} fo viel 
deräbten &räueln war. 

Ein’ fo tragifches Ende nahm die berühmte Befagerung 
Sarlems; nachdem fle zwey Tage Über ſieben Donathe ges 
dauert hatte. Es waren während derſelben 16,360 Shüffe 
auf die Stadt und Ihre Werke gethan worden. Die Belas 
derer hatten babey Über 10,000 Mann verloren‘, unter wels 
chen fi -verfciedene treffliche Dfficiere, unter andern der 
berühmte Kriegödaumeifter Bartholomäus Campi, befan⸗ 
den; die meiſten davon würden ein Opfer der "Ratte, und 
der ungefunden Ausdünftungen des feuchten todrigfen Bo⸗ 
bens. Der Verluſt der Belagerten war geringer. Die Stadt 
aͤber verſank in Armuth, und empfand noch fange die Folgen 
dlefer unglüdlihen Begebenheit. Der Schade, den fie das 
durch erliften hatte, ward auf 1,200,000 Guiden berechnet; 
denn fle mußte zur Strafe noch 3 bis 4000 Soldaten ſechs 
Boden lang unterhalten, 


Allgemein war die Freude ber Spanifhgelinnten über 


die Eroberung einer fo wichtigen Stadt. Im Taumel ihrer 
Wonne überliegen fie fih den lächerlichſten Ausfchweifungen 
nnd Thorheiten. Zw Utrecht warb eine Etrohpuppe, die den 
Prinzen von Oranien vorftellen follte, unter großen Beyer 
figkeiten durd die Stadt gefchleppt, dann auf’? Rad ges 
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legt und endlich verbrannt. Der Gegenpartey, wie ſchmerz⸗ 
lich auch der Verluſt und das traurige Schickſal Harlenrs 
für fie war, gewährte wenigftend die lange Dauer der Bes 
fogerung bey der geringen Feſtigkeit des angegriffenen Or⸗ 
tes, den Troft, das es tapfern und entfchloffenen "Männern 
möglich fey, den gefürchteten fpanifhen Kriegsleuten zu wie 
derftehen. 

Grotius rechnet ed dem Herzog von Alba als einen 
großen Zehler an, daß er nicht gleich nad der Wiedererobes 
rung von Mons in die Provinz Seeland eingedrungen fey, 
wo die Revolution damahls noch weniger Feftigkeit gewon⸗ 
nen gehabt habe als in Holland; durch die Verſchwendung 
einer Foftbaren Zeit von fieden Monathen und mehrerer Tau⸗ 
fende feiner beRen Soldaten vor Harlem, hätte er der oras 
niſchen Partey felok die Mittel dargebothen, die neue Bers 
faffung in jener Provinz zu organifiren und auf einen feſte⸗ 
ren Fuß zu feßen, Mber der Herzog hat einen Seekrieg, 
worin er Peine Erfahrung gehabt, und den ein Unternehmen 
gegen Seeland nothwendig gemadt haben würde, zu vers 
meiden gefucht. 

Wie richtig au diefe Bemerkung des berühmten Nies 
derländers in gewiſſer Nüdficht feyn mag, fo läßt fih doch 
das Berfahren des Herzogs wo nicht ganz rechtfertigen, 
doch wenigſtens entfchuldigen. Bey der fchnellen Unterwer⸗ 
fung aller übrigen abgefallenen Städte, vor denen fein Heer 
erfhien, Eonnte er wohl nicht vermuthen, Daß das wenig 
befeftigte Harlem feinen fiegreihen Waffen einen fo hartnäcs 
tigen Widerſtand entgegenbiethen würde; und ald die Bela» 
gerung einmahl angefangen war, erlaubte ed fein Stolz 
nicht „ fie wieder aufzuheben; auch würde er dadurch gewiß 
nichtö gewonnen haben. Daß er übrigens den Landfrieg in 
Holland , weichen er glüdlich führte, einem ungewifien See» 
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kriege, worin feine Feinde ihm überlegen waren, vorzog, 
Bann man ihm doch in der That nicht zum Vorwurf machen. 
Wenig fehlte, fo wäre Harlem, deſſen Eroberung den 
Spaniern fo viel Zeit und Blut gekoſtet hatte, den Siegern 
nach einem kurzen Beſitz wieder entriffen worden. Bald nad) 
der Einnahme der Stadt brach unter der fpanifchen Befat- 
zung eine Meuterey aus. Zehn oder zwölf von den auf: 
rührerifhen Seldaten begaben fi heimlich, ale Kaufleute 
verkleidet, zu dem Prinzen von Oranien nad) Leyden, und 
erbothen fi, ihm Harlem für 40,000 Gulden wieder in bie 
Hände zu liefern. Aber der Prinz war nicht im Stande, 
die geforderte Summe berbey zu fchaffen, und Eonnte deß⸗ 
bald keinen Gebrauch von dem Antrage machen. 


6. 
Die Meergensen in Seeland, 
1573. 





Eye wir den Lauf der Begebenheiten in Holland verfol⸗ 
gen, if ed nöthig, einen Blick auf das nachbarliche Seeland 
zu werfen, um die Fortfchritte zu beobachten, welche die Mes 
solution in diefer Propinz während der Belagerung Dara - 
lems machte, | 
Sünftiger als auf dem Lande, war dem Prinzen vom 
Dranien und der Sache der Frepheit das Kriegsglück auf 
dem Elemente des Meeres. Während dert ein Ort nad dem 
andern unter die Bothmäßigkeit der Spanier zurüdfiel, 
fiegten die Slotten der Meergeufen über die Unterdrücker ih⸗ 
res Baterlandes; und eben die Macht, welche dem Despo⸗ 
tismus Die erſte empfindlihe Wunde gefchlagen hatte, war es 
allein, die ihm jest hinderte, feine ehemahlige Allgewalt wies 
der zu gewinnen. Seeland und Die Gewäſſer des Nordnreers 
waren der Schauplatz, auf welchem diefe fühnen und furcht⸗ 
baren Seeleute, glühend für Freyheit und Ungebundenheit, 
und von dem mwildelten Dafle gegen alled, was Spaniſch 
hieß, entbrannt, ihre Kräfte entwidelten umd ihre Thätige 
feit übten. Sie hatten die Stadt Vlieſſingen auf der Ins 
fel Walcheren am Ausfluffe der Schelde zu ihrem Hauptwafs 
fenplag gemacht, und der Dafen bey diefer Stadt war ber 
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Sufluchtsort ihrer Schiffe. Bon bier aus burchflreiften fle 


die Meere, ftellten überall dem Feinde nad, und verſuchten 

Zandungen auf den flamändifchen und andern Küften. 

Nirgend war man vor ihrer Erfheinung fiber. Sie 
wagten fi) bis vor die Thore von Gent, plünderten Städte 
und Dörfer, und überfielen und eroberten einft, auf der Straße 
nad) Antwerpen, einen Zug vondrey und zwanzig neuen mes 
tallenen Kanonen, melde auf Befehl des Herzogs von Alba 
au Mecheln gegoffen worden waren. Oft kamen fie Antwer- 
pen fo nahe, daß fie die Ketten zerfprengten, mit welchen 
die Schiffe an den dortigen Damm befeftiget waren; ja nicht 
felten fchlihen fie fih fogar in die Stadt ſelbſt, hoben Kin⸗ 
der und Erwachſene auf, fhleppten fie ald Gefangene auf ihs 
ven leichten Bahrzeugen hinweg, und ließen ſich ihre Freyheit 
durch große Löfegeider bezahlen. 

Aber nicht bloß auf Streifzüge beſchränkte fig Die raſt⸗ 
loſe Thätigkeit jener unerfhrodenen Seeleute, fie ſcheuten 
auch wichtige Unternehmungen nicht, welche einen wefentlis 
den Einfluß auf den Bang des Krieges hatten, und ſtreug⸗ 
ten vorzüglich in dem gegenwärtigen Zeitraum ihren Muth 
und alle ihre Kräfte an, um die Verſuche der ſpaniſchen Slots 
ten, Widdelburg mit Lebensmitteln zu verfehen, zu vereiteln. 

Middelburg , Die. Nachbarinn Blieffingend, auf der In⸗ 
fel Walcheren, hielt noch immer die fpaniiche Partey; auch 
war der Befik dieſer Stadt von der größten Wichtigkeit für 
die Spanier ; denn ihr Verluſt hätte unfehlbar den von ganz 
Geeland zur Folge gehabt. Schon feit Aufhebung. der Bes 
lagerung von Goes hielten die Niederländer fie zu Lande und 
Waſſer gefperrt „ ums fie durch Entziehung aller Bedürfniffe 
zur lebergabe zu zwingen. Wollten daher die Spanier die» 
fen wichtigen Ping erhalten, fo mußten fie den Hunger von 
ihm zu entfernen. fuchen. Bey der Wachſamkeit ber Meer⸗ 
geufen and ihrer Uebetlegenheit zur See, mar dieß Feine 
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leichte Aufgabe : indeß ſparte der Herzog non Alba weder 
Anftrengung noch Koſten, die bedrängte Stadt von Seit zu 
Zeit mit friſchen Vorräthen zu verſehen. . 

Schon im Hornung 1573 ward ein ſolcher Verſuch ge⸗ 
macht, und der Herzog, Der alle Damit verbundenen Schwis⸗ 
rigfeiten kannte, übertrug die Autführung des Unternehmens 
dem Befehlshaber von Antwerpen, D. Sande d'Avila, einem 
feiner beften Feldherren. Eine gkoße Anzahl von Kriegs⸗ und 
Laſtſchiffen ward zu Antwerpen und Bergen od "Zoom ausge⸗ 
rüftet, und nachdem jene mit Mannſchaft und‘ Seihüs vers 
fehen waren, und diefe große Vortäthe: von Wusbbebürk 
niſſen aller Art eingenommen haͤtten, ging bis. Zlotte, von 
d'Avilä geführt,“ unter: Bügel, und ſchwammdio Schelde 
hinab. Die Meergeuſen, von der Ausruſtung umd Belkin 
mung derſelben unterrichtet, hätten bey Lilo und Ordam meh⸗ 
rere mit Schutt und Steinen belaſtete Fahrzeuge den Strom 
verſenkt. Ueber die dadurch entſtandene —— 
konnten die großen ſpaniſchen Schiffe nicht hiawegſegeln, 
die kleineren wurden durch! das Feuergewehr der Geu * 
weiche mit ihren leichten’ Fliehbooten in der: Nähe waren, 
zurüchgehalten. Nach einigen’ Tagen Hattu'der Strom die 
verſenkten Schiffe von ihrer Laſt vefreyt und duvon geführt, 
und. jetzt konnte d'Avila ſeine Fahrt fortſetzen. Ohne Him 
derniß erreichte er die Mündung ver Weſterſchelde; aber hier 
erwartete ihn die game ſeelaͤndiſche Flotte. Ste warum Ramıpfe 
gerüſtet, und ſobald beyde feindliche Geſchwader einander 
nahe genug waren, entbrannte das Gefecht. Dad Admiralſchiff 
der Geuſen hieß der goldene Löwe; die fpanifchen Schiffe was 
sen alle mit dem rothen burgundiſchen Kreuze bezeichnet 
Sene, von wilder Schlachtbegier glüßend; thaten den Arigtiff 
Die Häuptleute Grönewegen und Everkit enterten das ſpa⸗ 
nische Schiff, der Elephant, und eroberten e& mit bem Dögen 
in der Fauſt nach te Blutvergießen. Die ganze ſpa⸗ 
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nifhe Beſatzung ohne Unterfchied ward niedergehaum, und 
Die beyden.feeläntifchen Hauptleute felbft verloren ihr Leben. 
Das eroberte Schiff.fah einer Schlachtbank ähnlich, und man 
mußte die darauf umberliegenden Gedärme und Gliedmaßen 
mit Koͤrben auffemmeln und in das Meer werfen. Ein an 
deres ſpaniſches Schiff, das gelobte Land genannt, wollte ſich 
unter die KRanonen der. Schenze von Walcheren reiten, dens . 
nod ward ed erfliegen und genommen. Gleiches Schickſal 
hatten vier Schiffe, welche auf einer Untiefe feit hingen. Die 
Mannſchaft derfelben fuchte auf Booten zu entkommen, aber 
de wurden in. den. Grund gefegelt. in flebentes Schiff, 
weiches ebenfalls geftrandef war, warb von den Spanier 
ſelbſt verbraunt. Auf beyden Seiten ward mit der höchſten 
@rbitterung getämpft, und any Schonung war nicht zu den⸗ 
ten, . Die Spenier erfüllten jedoch, treß ihres großen Ders 
luſtes an Mannſchaft und Schiffen wenigſtens zum Theil den 
Zweck ihrer Sendung; denn eine Abtheilung ihrer Flotte ent» ° 
kam, nach Mannekens, und verfah von dort aus Middelburg 
mit Lebenswitteln. Nach dieſem Geſchäft trat d'Avila, ver⸗ 
Mrkt durch mehrere Schiffe, die er an ſich gezogen hatte, bie 
Nüdfahrt nad Antwerpen an. Die ſeeländiſche Flotte griff ihn 
aufs. Neue an. Das Treffen dauerte einige Tage, Die Spa⸗ 
nier nerloren. abermahle mehrere Schiffe, und dem ſeeländi⸗ 
fhen Admiral Johann de Moor nahm eine Kanonenkugel dan 
Kopf hinweg. Endlich entkam der Meft der fpanifchen Flotte 
durch Hülfe eines günftigen Weſtwindes, und Tief (1573, 
Brachmonath) zu Antwerpen ein. 

 .. Bald nad diefen Borfällen thaten einige verbaunte Edel⸗ 
leute aus Flandern den Seuſen den Borfchlag, einen Angriff 
nuf die Stadt Tholen zu verfuchen, welche auf einer Inſet 
am Ausfluffe der Schelde liegt, und nur eine ſchwache Bes 
ſatzung hatte, Aber die Unternehmung mißlang ; denn der 
ſpaniſche Oberſt Mondragone, der A damehls au. Bergen 


op Zoom befand, eilte der Stadt zu Bälfe und flug bie 
Geuſen zurüd. Diele der Letztern, und unter dieſen einige 
ihrer tapferften Anführer, blieden auf dem Plage. Der 
Hauptmann de Ryk fiel den Spaniern in die Hände, und 
war der erfie Sefangene in Seeland, dem fie das Leben 
ließen. 

Bon glüdligerem Erfolge für die oranifche Partey, ats 
die Unternehmung gegen Tholen war eine anders wider bie 
Stadt Rammekens auf der: Inſel Walcheren. Der neue Bes 
fehlshaber des Prinzen von Oranien in Seeland, Carl Boifet, 
ein bugenottifcher Edelmann, den einige mitleidige Moͤn⸗ 
he in der Parifer Nordnacht gerettet hatten, benutzte den 
Zeitpuntt, als der größte Theil des ſpaniſchen Kriegsvolks 
in Seeland nach Antwerpen gezogen war, wo eine neue Flotte 
zum Entfage Middelburgs ausgerüſtet ward, und erichien 
plöglich mit einem Beinen Gefchwader vor Rammekens. Det 
Drt hatte nur eine ſchwache Beſatzung, und als die Seelaͤn⸗ 
der Anftolten zu einem Sturme machten, ſtockte fie die weile 
Friedensfahne aus, und übergab die Stadt 11578, 5. Auguſt) 
dem Prinzen von Dranien. Der Verluſt dieſes Orts war 
yon Wichtigkeit für die Spanier ; denn er gewährte ihren 
Flotten einen fiheren Landungsplatz, und gab einen Schlüſ⸗ 
fel zu Middelburg ab. - 

An eben dem Tage, de Rammekens an die Seeländer 
überging,, erfhien an der Mündung der Scheldo bie ſpani⸗ 
ſche Flotte, welche auf's Neue von Antwerpen ausgelaufen 
war, um Middeldurg mit Bebürfniffen zu verſehen. Sie 
word geführt von Philipp Beauvoir, welchem der Herzog von 
Alba die Leitung aller Kriegögefchäfte in Seeland , gemein: 
fchaftlich mit dem Oberften Wondragone, übertragen hatte. 
Als Beauvoir erfuhr, dap Rammelens in den Händen ber 
Seeländer fey , Reuerte er durch den Romport in das ſoge⸗ 
nannte Hak, während die Meergeuſen mit dem größten Theil 
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ihrer Flotte bey Veſſingen vor Anker lagen. Zwar folgten 
fie den Spaniern bis vor Camveeren; aber die. Letzteren ſchlu⸗ 
gen dad feeländifche Kriegsvolk, auf den Dämmen bey Diefer 
Stadt, na einem blutigen Gefechte in die Flucht, unb 
ſchafften darauf einen großen Theil der milgebrachten Bars - 
räthe zu Lande nad) Middelburg. Ein Anfchlag der Geuſen, 
die feindliche Flotte vor dem Hal durch Brander in Flam⸗ 
men zu fegen, mard dem fpanifchen Befehlshaber durch einen 
Bauer verrathen; worauf der Letztere ſogleich die Anker lich- 
tete. Die Seeländer fegten ihm mit ihren. leichten Fahrzeu⸗ 
gen nach, und es entbrannte, abermahls (26. Auguft) ein hef⸗ 
tiges Gefecht, welches bis fnät in die Nacht bin dauerte. Mit 
Berluft von drey Schiffen entgingen anblich die Spanier ihren 
gefährlihen Feinden und kehrten nach Antwerpen zurück, 
Roc verſchiedane Mahle wiederhohlten dieſe Die Verſu⸗ 
che, Middelburg zu entſetzen, oder mit Lebensmitteln zu vers 
feben; bis endlich Ziefe wichtige Stadt. dennoch ihrem Schick 
tale unterlag. : Aber ehe:dieg geſchah, ereigneten ſich noch ei= 

nige merfwürdige Degebenheiten, welce angeſahet zu wer⸗ 
den verdienen. PIE a 


. ie) von. 2 3 RE 7 
F sl 
—— — 
fi j ’ 3* ⸗ ” no. 
£‘“ “.,. ⸗ 
.. Zen 
seta nad i, 
LEN Ka ' ⸗ 
MD vs: ra ı 9 
IB RIEAFT | al TEA 
247 oe, 
1 d Ari — . 


FIRE TT Bup 5 1,177 17 KOyL a 1 We end 
rer SE IEIB 11 KT: BD HER BR TE I PIEERT α. 


| 5 | 
%y 
7. Y/ 


Belagerung Alkmar’s. | 
1573, | 


, 


Te mehr der Brinz von Dranien fi bemüht hatte Harlerk 
su retten, deſto ſchmerzhafter war ihm der Verluſt Diefes 
Orts und das. tragifhe Schickſal fo viel treuer und tapferer- 
Anhänger, welche dort den Märtyrertod für die Sache der 
Freyheit ftarben. Manche andere widrige Borfälle, bie ſei⸗ 
nem Anfehen bey der Nation, zu deren Befreyer er fih aufs 
geworfen hatte, ſchaden mußten, vermehrten feinen Kum⸗ 
mer. Seine Befehlshaber in Holland, der Graf von der Mark, 
Berthold Entes und der Oberſt Sonoi, erregten durd ihre 
Strenge gegen die Einwohner, und durch harte und graufame 
Behandlung der Patholifchen Seiftlihen, den Unwillen des 
Volks nicht nur wider fich ſelbſt, ſondern auch gegen den, 
defien Untergebene fie waren. Der Graf ließ unter andern 
den Pater Cornelius de Buis, Vorſteher des Agathenkloſters 
za Delft, einen zwey und flebenzigjährigen Greis, auf die unge: 
wiffe Vermuthung, daß er zu den Beinden habe übergehen 
wollen, einziehen, foltern und wider den Willen des Prim 
sen zu Leyden aufhängen. Berthold Entes machte fh nicht 
nur Abntichet Graͤuel f ſchuldig, fondern verging ſich fo fehr, 
daß er felbft die ſeriegsleute reizte, ſich wegen nicht empfan⸗ 
genen Soldes zu empoͤren. Das Volk und die Gerechtigkeit 
forderten Rache. Beyde, der Graf und Entes, wurben ver⸗ 
haftet und ihrer Dienſte entlaſſen. Jener begab ſich darauf 
nach Luttich, wo dieſer Todfeind Spaniens drey Jahre nach» 
ber, entweder an empfangene: Gifte oder am Biſſe eines 
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toffen Hundes ſtarb. Entes aber trat in ber Folge wieder 
in den Dienft des Prinzen. Sonodi's Kriegsvolk erlaubte ſich 
ebenfalld die größten Ausichweifungen und Bedrüdungen der 
Einwohner , und der Befehlöhaber fah ihnen nah. Nur eim 
Mahl war er gezwungen, um dad aufgebrathte Wolf zu bes 
ruhigen, einen feiner Hauptleute zum Tode zu verurtbeilen ; 
weil er in der Truntenheit einem Priefter Nafe und Ohren 
abgefhnitten, ihn an den Schweif feines Pferdes gebunden, 
und endlich erſtochen hatte. 

Züge diefer Art, fo gering fie auch dem Küstigen Beob» 
achter fcheinen mögen, find doch nicht unwichtig; denn fie 
‚bilden die Charakteriſtik dieſer Revolution, welche, fo wie 
alle andere gewaltfame Revolutionen in der bürgerlihen Ders 
fafjung der Völker, von Unordnungen, Öefeblofigkeiten und 
Ausichweifungen begleitet war. Der Prinz konnte ſelbſt mit 
dem beften Willen diefe Ausſchweifungen nit hindern; denn 
fein Anfehen war noch ſchwankend und unbeſtimmt, wie die 
ganze Lange der öffentlihen Angelegenheiten in den abgefals 
lenen Prosinzen. Nur nach und nach geſchahen bier einzelne 
CS hritte zur Gründung einer neuen regelmäßigen Conftitus 
tion. Ciner der erften davon war, daß die nordhollaͤndiſchen 
Stände, auf den Rath dei Prinzen, eine befländige Ber, 
fammlung gewiſſer Bevollmaͤchtigten der Städte zu Hoorne 
anordneten, welche in der Folge den Nahmen, Verſammlung 
der abgeordneten Raͤthe von Holland und Weſtfriesland, erhielt. 

Waͤhrend man in Seeland um den Bei ig von Middelburg 
kämpfte, raftete der fpanifche Feldherr Don Friedrich nicht, 
feine fiegreichen Unternehmungen in Holland fortzufepen. So⸗ 
bald daher tie Eroberung Harlems vollendet, und feine 
Rache an den tapfern Bertpeidigern diejer Stadt befriebigt 
war, fandte er 2500 Mann Fußvolk und 300 Reiter nady 
Alkmar, einem der bedeutendſten Platze Nordhollands an der 
weſtfrieſiſchen Grenze, um ſich entweder detleigen durch den 
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Eindrud des erſten Schreckens zu bemaͤchtigen, ober ihn we⸗ 
nigſtens fo fange zu beobachten, bis er mit feinem ganzen 
Heere dahin folgen konnte. Allmar war ſchlecht befeſtigt, 
und in feiner Rückſicht zu einer nachbrüdlichen Bertheidigung 
geeignet; denn es hatte Feine Beſatzung, und Kriegs und 
Mundvorrätpe fehlten au. Dranien, der längft vorher ges 
ſehen hatte,-daß nad dem Falle Harlem’s, die Reihe, ans 
agarifen zu werden, an Alkmar kommen werde, fandte ben 
Hauptmann Kabeljau mit 800 Kriegsleuten dahin ab, um 
die Stadt zu befepen. Aber die Bürgerſchaft weigerte fi, 
ihn einzunehmen, und er mußte deßhalb in der Nachbarſchaft 
bey Egmont und Heiloo bleiben, bi6 man den Heranzug des 
fpanifchen Corps erfuhr, Seht, da bie Gefahr mäher rüdte, 
erfchien Kabeljau abermahls vor den Thoren der Stadt, und 
verlangte, eingelaflen zu werben. Aber hier herrſchten, wie 
gewöhnlich, Unentſchloſſenheit und Verſchiedenheit der Meir 
nungen, Mehrere Einwohner hatten ſich bereits geflüchtet, 
und die Zurüdgeblisbenen ſchwankten in ihren Entfchlüffen. 
Die Dauptieute Kabeljan und Ruikhaber wurden endlich auf 
das Rathkaus eingeladen, weil mon mit ihnen unterbandeln 
wollte. Als aber au jet, da ber Feind bereits vor den 
Thoren ſtürmte, der Rath noch Gehwierigkeiten machte, und 
nicht wußte, wozu er fi) entſchließen fplite, trat Ruikhaber 
zürnend vor die Schranfen und rief: Es if nicht mehr Zeit, 
euch fange zu bedenken. Darum gebt und kurzen Beſcheid, 
ob wir bleiben oder abziehen, und euch eurem Schickſale über, 
laſſen ſollen? — Da erhob ſich in der Berfammlung der Bür⸗ 
germeifter Flarentius ven Teilingen, ein beberiter und eifri⸗ 
ger Patriot, mit den Worten: Ich bin entichlofen, mit 
Oranien und den Bürgern zu leben und zu flerben!« So⸗ 
gleich verläßt er dad Rethhaus, und eilt, von einer Anzahl 
treuer Bürger begleitet, nach ‚dem friefifchen Thore, befiehlt, 
es einzufchlagen, und u das, nieder undiſche Brio in 
die Stadt, 


. Dieſent ſchnellen und entſcheidenden Ontidfluß hatte Alk⸗ 
mar ſeine Rettung zu verdanken. Schon war auf der an⸗ 
dern Seite der ſpaniſche Heerhaufe angelangt, und hatte ſich 
der Vorſtadt bemächtiget. Ohne ſich aufzuhalten, rückten da⸗ 
ber die Niederländer durch die Stadt zum Kemmenerthore 
wieder hinaus ‚griffen die Spanier an, fchlugen fie nach ei» 
nem hartnädfigen Gefechte in die Flucht, und fteiften bie 
Börkadt- in Brand. Der Feind entfernte fih darauf, und 
legte auf-feinem Rückzuge Egmont in Aſche. 2 

Erf jetzt ward man in Alkmar thätig, die Gtabt zum 
MWiderkande-gefchiekt zu machen. Es wurden nicht nur Vor⸗ 
zäthe von Pulver und Lebensmitteln herbeygeſchufft, fondern 
auch vier eue Bollwerke angelegt ‚' die’ alten ausgebeſſert, 
ud eine. große Schanze um Schiemerfee aufgeworfen. Ein 
unerwurteter Vorfall, welcher D. Friedrich hinderte, Har⸗ 
gem fo fruͤh / als er beſchloſſen Hatte, zu verlaſſen, verſchaffte den 
Alkmarern Zeit, ihre Vertheidigungsanſtalten zu vollenden. 

Der Herzog von Alba, dem es bey allen Erpreffungen 
durch Auflagen und Confiscationem, und tros der Summen, 
Die er von:Beit zu Zeit aus Spanien erhielt, doch Immer an 
Gelde fehtte, hatte feinen Kriegsleuten in längerer Zeit ih⸗ 
ren Sold nicht bezahlt, und fie dadurch zur höchſten Unzus 
friedenheit'göreizt. Dieſe brach, wenige Tage nach: der Er⸗ 
„berung Harlem's, unter den dortigen ſpaniſchen Truppen 
in einen Aufſtand aus. Sie forderten ihre Rückſtaͤnde und 
ein Geſchenk für die Eroberung der Stadt; 400 Mann er; 
griffen die Waffen, und rückten vor die Stadt ; um dab Ge⸗ 
ſchütz herein zu ‚ziehen. D. Friedeich gab Dem; Regimente 
des Ligue Befehl, die Aufrührer -anzugreifen ; aber es ges 
horchte nicht, Bein Mann rührte ſich von der Stelle: und 
als darauf:der nähmliche Befehl an das Wallonenregiment 
erging, ladeten die Kriegsleute ihre Musketen mit Sand 
und loöſchten die Lunten aus. Dieſer Ungehorſam ſetzte den 
Oberbefehlshaber außer Stand, die Empoͤrer zu eutwaffnen, 
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uud man zitterte für das Schickſal der Stadt. Endlich gelang 
ed dem Florentiner Chiappi Vitelli, die Rebellen durch das 
Verſprechen, daß fie einen Theil ihres rückſtaͤndigen Soldes 
nebſt einem Geſchenke erhalten ſollten, zu beruhigen und zu 
ihrer Pflicht zurück zu bringen. 

Sobald dieſes Geſchaͤft abgethan war, brach D. Friedrich 
mit 120 Fahnen Spaniern, Italienern, Deutſchen und Wal⸗ 
Ionen, zuſammen 16,000 Mann, unter Belasco, Braccamonte, 
Romero, Noircarmes, Capres, Oberftein, Georg Frondsberg 
und 2a Motte, Meifter des Gefchüges, von Harlem auf, und 
erſchien am 21. Auguft im Angefihte yon Altmar, welches ſo⸗ 
gleich zur Uebergabe aufgefordert, und nach ertheilter abfchläs 
giger Antwort von allen Seiten eingefdgloffen ward. Bor dem 
Eingange des Hafens ward ein Fahrzeug verfenkt, um ihn zu 
ſperren, und ber Poften von Beverwik, woher die Belagerer 
isre Zufuhr zu Waſſer, von Amfterdam herauf, erhielten, 
mit einem NReiterhaufen befekt, 

Die Bertheidiger Alkmar's beitanden aus 800 Kriegsleu⸗ 
ten, 1300 wehrhaften Bürgern, und einer Anzahl geflüchte⸗ 
ter Zandleute. Johann Kabeljau war Befehlöhaber in der 
Stadt. Dis Belagerten wandten ſich an den Oberften Sonoi, 
Statthalter des Prinzen in. Nordholland , und bathen ibn um. 
Entſatz und Durchſtechung der Dämme. Gonoi ließ auch for: 
gleich die Schleußen Öffnen, und bey Ruftenburg vier Schan⸗ 
zen anlegen, zum großen Nachtheil der Belagerer; aber bie 
Durchgrabung der Dämme fand bey den Übrigen Städten 
Nordhollands große. Schwierigkeiten. Sie hätten dadurch 
einen bedeutenden Berluft an Heu und Winterfutter gelit- 
ten, und die Ueberſchwemmund unterblieb; denn ber Eigen⸗ 
nuß fiegte über den Patriotismus. 

Die Belagerer. fingen ihre Arbeiten, nach Befeftigung 
des ‚Lagers, wie gewöhnlidy mit Eröffnung der Laufgräben 
an, wozu auch 300 Einwohner von Harlem aufgebothen was 
von. Die Belagerten Dagegen ließen 46 nicht an häufigen Aus⸗ 
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fällen fehlen, um die feindlihen Anlagen zu zerſtbren; aber 
bald fanden zwey Batterien fertig da, beſetzt mit 20 Kar⸗ 
thaunen , von denen jede vierzig Pfund Eifen ſchoß. 

Am 18. des Herbſtmonaths donnerten die Batterien zum 
erften Mahle gegen die Stadt. Mehr als zwey taufend Schüffe 
wurden gethan, und weil die gefchleuderten Kugeln verſchie⸗ 
dene Brefchen in den Hauptwall wühlten, fo ließ der ſpani⸗ 
ſche Feldherr noch an dem nähmlichen Tage einen Sturm bes 
fehlen. Es wurden zwey Angriffe gebildet, von denen der 
eine gegen das friefifche Thor, der andere gegen den Poften 
am fogenannten rothen Thurm gerichtet war. Mit ihrer ges 
wohnten Tapferkeit drangen die Spanier, unter einem ent⸗ 
ſetzlichen Gefchrey , auf beyden Puncten vor, und nach wie⸗ 
Berhohlten Angriffen gelang ed drey Fahnen, das Bollwerk am 
frieſiſchen Thore zu erfteigen. Aber der außerordentlihe Muth 
dieſer Tapfern diente zu nichts, als zu ihrem eigenen Verder⸗ 
ben; denn faft Alle wurden niedergehauen, und ihre Waffen» 
brüder mußten weichen. Seinen beffern Erfolg hatte der An⸗ 
griff gegen den rothen Thurm. Auf Sturmbrüden, die auf 
freren Weinfäffern ruheten, fliegen die. Stlirmenden unter 
dem Schuße ihres Geſchützes den Wallbruch hinan; aber alle 
ihre Anftrengungen, feften Zuß au fallen, waren umfonfl. Nach 
mehreren Angriffen müflen fie au bier zurüdweichen, und 
ihre Sturmbrüden werden eine. Beute der Belagerten. Die 
Letztern bewiefen während des ganzen Gefechts die größte Un: 
erfchrodenheit und Standhaftigkeit. Bier Stunden dauert 
der Kampf, und nicht Einer weicht von feinem Poften, wenn 
er nicht fchwer verwundet ift; das weiblihe Geſchlecht fogar 
nimmt auch, wiezu Harlem, an ber Bertheidigung Theil. Grauen 
und Mädchen fieht man mit Gefäßen voll ungelöfchten Kalks, 
breiinenden Pechs, gefchmolzenen Bleyes und fiedenden Waſ⸗ 
ſers aufdie Wälle eilen, und diefe verderblichen DRaflen wer» 
den, nebft Steinen und glübenden Reiten, auf die Häupter 
der Stürmenden herabgeſchleudert. Die Spanier verloren 
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500 Todte und 300 Berwundete; der Berluft der Belagerten 
betrug nicht über 50 Dann. 

Nach einigen Tagen ward die Stadt abermahls heftig bes 
ſchoſſen, und es wurden Anflalten zu einem zweyten Sturme 
gemacht. Schon ftanden die Kriegsleute zum Angriff bereit, 
ba zerfchmetterte das Geſchütz von den Wällen die fchon aufs 
geridyteten Sturmbrüden, und Fein Befehl, keine Vorſtellun⸗ 
gen und Drohungen der Anführer konnten jest die Spanier 
zum Vorrücken bewegen, ob fie gleich von den Belagerten 
mit trogigen Worten zum Kampfe berausgeforbert wurden. 

Bey allen diefen witrigen Umftänden ſetzte dennod der 
ſpaniſche Feldherr Die Belagerung fort, Aber der Prinz von 
Dranien hatte e6 endlich durch feine dringenden Borftelluns 
gen dahin gebracht, daß der fogenannte Oſterdik durchſtochen 
ward, und da ein frifcher Nordwind die Fluth durch die ges 
machte Deffnung über das Land trieb, fo ward ein Theil der 
smliegenden Gegend fo ſtark überſchwemmt, daß man mit 
Kahnen darauf ſchiffen konnte. Zugleich meldete der Prinz 
den Belagerten, um ihren Muth zu erhöhen, daß auch bie 
übrigen Dämme durchſtochen werden follten, wenn ihre Tage 
gefährlicher würde. Dieſes Schreiben fiel in D. Friedrichs 
Hände, und die Beforgniß, fein Heer den Gefahren der ges 
drohten Ueberſchwemmung ausjufeßen, Die Derannäherung 
des Winters und des Herzogs von Alba fortdauernder Geld» 
mangel beftimmten ‚ihn, die Belagerung aufzuheben. Ge 
lieg das Geſchuͤz von den Batterien abführen, und am 8. Des 
Weinmonaths ward der Rückzug angetreten. Die Belagerten 
festen den Epaniern nach, und mancher von diefen ward noch 
ein Opfer ihrer Rache. Durch ein feyerlihes Dankfeſt aͤußer⸗ 
ten fie ihre Freude über die Befreyung der Stadt, weiche 
Reine mildere Behandlung zu erwarten gehabt hätte, als Dar» 
lem, wäre Eden Spaniern gelungen, fi ihrer gleich jener 
zu bemaͤchtigen. 
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8. 
Treffen auf der Südersee. 
1573, | 





Non nie befanden fi die Angelegenheiten des Prinzen von 
Dranien in den Niederlanden in einer fo gefährlichen Erifis, 
als vor und während der Belagerung Alkmar's, und es bes 
durfte in der That eines folhen Grades von Entſchloſſenheit 
und Standhaftigfeit, als dieſer außerordentlihe Wann bes 
faß. um nit Muth und Hoffnung zugleich zu verlieren, 
Diele der reihften Einwohner Hollands waren mit- ihrem 
Bermögen geflüchtet; es fehlte an Gelde, die Soldaten zu 
bezahlen , welche defhalb täglich mit einem Aufſtande drohe⸗ 
ten; die Befehlshaber ergofien fih in Klagen über die Noth 
und den traurigen Zuſtand der ihgen untergebenen Difricte, 
in Klagen, denen der Prinz nicht abheifen, und die er nur 
durdy-Trofigründe aus der Religion und dur Hinweifung 
auf den Beyftand eines höheren Weſens beantworten Fonnte, 
Doch ehen diefe Troftgtünde waren dem Gekfte eines Zeital⸗ 
ters angemefien, zu deflen Charakterzügen Neligiofität,. oder 
sielmehr eine düftere myſtiſche Bigotterie gehörte, Sie mache: 
ten.den ſtarkſten Eindrud auf die Gemüther; und gaben ih⸗ 
nen Kraft zur @rtragung neuer Leiden, dur deren Duls 
dung fie der Gottheit ein wohlgefälliges Opfer zu bringen 
glaubten; befonders da in den politifhen Revößtionen jener 
Zeit die Sache der Religion fo genas verwidelt war, daß 
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die Voͤlſker, indem fle unter den Stürmen der erſteren erla⸗ 
gen, nur allein für die letztern zu leiden wähnten. 

Der Herzog von Alba, befaunt mit der Berlsgenheit 
des Prinzen und mit der Roth und Unzufriedenheit, weiche 
in Den abgefallenen Provinzen herrſchten, parte weder Dro⸗ 
hungen noch Berfprechungen bey den hollaͤndiſchen Städten, 
fie unter die ſpaniſche Herrſchaft zurück zu bringen. Biela 
leicht wäre es ihm auch damit gelungen, hätte nit der tiefe 
gewurzelte Haß gegen die ſpaniſche Tyranney Die Ohren der 
Niederländer feinen Borftellungen verfchloffen. Eben fo frucht⸗ 
Io6 war die von ihm verfuchte Beftehung verſchiedener Be⸗ 
fehl&haber des Prinzen, und die heimlichen Aufforderungen an 
die Bürger von Deift, diefen Fürſten aufzuheben, und Dem 
Herzoge auszuliefern. Was auch über fie ergehen mochte, 
die Nation wollte lieber jedes Ungemach ertragen, als uüter 
das Zoch einer Regierung zurüdkehren, die der Gegenſtand 
ihres unverföhnlichen Hafied geworden war. Ein Yaar glück⸗ 
fihe Begebenheiten, die ſich Eur; auf einander ereignete‘, 
belebten die halberlofhene Hoffnung von Neuem, und richtes 
ten den gefuntenen Muth der Anhänger Draniens und der 
Freyheit wieder auf. 

Die Belagerung Alkmar's dauerte noch fort, als zu Amfers 
dam an der Ausrüftung einer Flotte gearbeitet ward, deren große 
Beftimmung war, Nordholland zum Gehorfam zuruck au brin⸗ 
gen. Der Graf von Boffli hatte diefe Unternehmung angegeben, 
und den Plan dazu entworfen, um al& ein geborner Nieder⸗ 
länder feinen Eifer für den Dienft des Königs auf eine aus⸗ 
gezeichnete Art- zu beweifen. Man rechnete dabey vorzüglich 
auf die thätige Mitwirkung der Amfterdamer, welche dem 
Herzöge fehr ergeben und gegen die übrigen hollaͤndiſchen 
Städte, befonders wider Enfhuizen aufgebracht wären, weil 
fie ihren Handel flörten und einfchränkten. Bald lag bey 
Amſterdam eine Slotte von 18 großen und Heinen Schiffen 
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vor Anker, zum MWudlaufen bereit und mit. 1300 ſpani⸗ 
fhen und wallonifgen Kriegsleuten, unter Verdugo's Ans 
führung. befept. Graf Boflü hatte ald Admiral den Ober⸗ 
befehl über die ganze Armada, und Boshuifen, ebenfalls 
ein Niederländer, war Unterabmiral, Das größte Schiff, 
die Inquiſition genannt, eine Gallion, führte 32 metgls 
lene Kanonen und eine Befagung von 200 ſpaniſchen Kriege 
Seuten. ohne die Bootsmannſchaft, und ward von dem 
Hauptmann Corquera befehligt. Diefes ſchoͤne und maͤch⸗ 
tige Fahrzeug wit feinem hoben Borte und noch höheren 
Bor» und Hinter Caſtellen, gli einem ſchwimmenden 
Schloſſe. Es hatte sine, vier bis fünf Buß hohe Beplat⸗ 
sung, und felb feine oberen Bruſtwehren waren flintens 
ſchußfrey. Der Ober Billi war angemwiefen, die Flotte mit 
einigen in Oröningen und Friesland ausgerüſteten Schiffen 
zu verſtaͤrken; aber ein heftiger Sturm (1573, 20. Auguft) 
beſchaͤdigte feine Fahrzeuge fo fehr, daß fie zurückbleiden 
‚mußten. 

Den 12. des Herbſtmonaths ging Boffü, begleitet von 
“feiner Dienerfchaft und einem zablreihen Gefolge junger 
Edelleute, unter großen Feyerlichkeiten an Bort der Inguie 
tion , und an dem nähmlichen Tage wurden bie Anker ges 
lichtet, und die Flotte ach in See. Sie ſchwamm glücklich 
über die zertrümmerten Schiffe, welche Sonoi am Eingange 
des D hatte verfenfen lafien. Ganz Nordholland gerieth in 
Beſtürzung. Die weifriefiihen Schiffe wichen bis über den 
Canal des Pampus zurück, und vereinigten ſich mit einigen 
in Enkhuizen und Hoorne ausgerüfteten Fahrzeugen. 

. Boflü verſtaͤrkte ih nah und nad bi6 auf 30 Segel, 
und. Fam glüdlich (5. Dectober) über den Pampus in die 
Süderfjee. Hier fließ er auf die niederländifche Flotte unter 
dem Admiral Cornelius Diedrichfon, der fogleich das Zeichen 
zum Angriff und zum Entern gab. Noch lag die Seetactik 
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in jenem Zeitalter in der Kindheit, alle Bewegungen der 
Schiffe fo wie die‘ Signale, welche durch ausgeſteckte Flag⸗ 
gen und Kanonenſchüſſe gegeben wurden, waren hoͤchſt eins 
fa, von den ünftliden Manövres der neueren Zeit wußte 
man wenig, und das Drama einer Seeſchlacht entwickelte ſich 
gewöhnlih dur ein Handgemenge der einzelnen Schiffe, 
Der fpanifche Admiral fuchte jedoch das Intern zu vermeiden; 
weil er von feinen GSeſchütz, welches dem’ feinvlichen an 
Menge und Büts überlegen war, einen großen Erfolg ers 
wartete. Es hatte ſich fogar das lächerliche Gerücht unter 
den Amfterdamer Seeleuten verbreitet, daß die Enfhuizer 
Schiffe größten Theil nur holzerne oder gemahfte Kano⸗ 
sen hätten. 

Mehrere Tage hindurch lavirten beyde Flotten gegen 
einander, endlich am 11. October entbrannte die Schlacht. 
Nach einem heftigen Kanonenfeuer hing ſich der niederläns 
diſche Admiral an die Inquifltion. Drey andere Schiffe 
kamen ihm zur DHülfe, Mammerten fih ebenfalld an die ſpa⸗ 
nifhe Dauptgallion, und ein mwäthende® Gefecht begann. 
Schon der verhaßte Nahme des feindlichen Schiffes teizte 
den Grimm der Niederländer. Bon den Rahen herab wars 
fen fie große Töpfe mit Kalk unter die Feinde, um ihnen 
den Gebrauch des Gefihtd zu rauben, und trieben unter 
einem immerwährenden heftigen Kampf das fofoffate Saif 
auf den Sand, 

Indeß war das Treffen augemein geworben. Der Haupt⸗ 
mann Sigismund Mol mit feinem Geſchwader fiel mit wil⸗ 
dem Ungeftüm auf die Amfterdamer, weiche nach einem kur⸗ 
zen Widerftande die Flucht ergriffen. Eines ihrer größten 
Fahrzeuge ward in den Grund geſchoſſon, vier affdere’wurs 
den genommen, die übrigen eilten Mit vollen Wegeln nad) 
dem Pampus zurück, ohne fi weiter-um das Schickſal der 
Juquifition zu dekammern. Der feindliche Verluſt würds 
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noch beträchtlicher geweſen ſeyn, hätten nicht dio Ginger zu 
lange bey der Plünderung der erpberien Schiffe verweilt, 
und die Fliehenden nachdruͤclicher verfolgt; ſo retteten ſich 
dieſe glücklich über die Untiefen des Pampus, indem ſie das 
Seſchütz auf leichte Fahrzeuge brachten, und den Ballaſt in’s 
Meer warfen, 

Die JInquiſttion unterhielt den Kampf den ganzen Tag 
and die darauf folgende Nacht. In der. Daͤmmerung des 
folgenden Morgens erwarb ſich Johann Haring, ein nieder⸗ 
laͤndiſcher Matroſe, durch eine kühne That einen unßerhlie 
hen Nahmen. Er fpringt auf das feindliche Schiff herüber, 
Blettert fhnell am Tau des Dauptmaftes empor, und reißt 
die Flagge von der Stange, Aber beym Herunterfleigen trifft 
eine Musketenkugel feine Bruft, und er flürzt entfeelt auf 
das Verdeck herab. Endlich gegen Mittag, da ih Graf 
Bofü von allen übrigen Schiffen verlaflen ſah, und über die 
Hälfte feiner Mannſchaft am Bort verloren bette, ütergab 
“er die Inquifition und ſich feld durch eine Capitulation, 
"worin ihm auf fein Verlangen ein gräfliches Gefängniß und 
der Befagung dab Leben äzugeflanden ward. Dem Grafen 
‚ward das Waifendaus zu Hoorne zum Aufenthalt angewies 
ſen, und feine Mitgefangenen, unter denen fi mande bes 
kannte deutſche Nahmen, ein Schulenburg, Blumenthal und 
‚andere. finden, wurden zum Theile gegen früher gefangene 
Niederländer ausgewechfelt, 

Der für die Letztern fo glückliche Erfolg des Treffens 
auf der Süpderfee befreyte Nordholland von einer großen 
Gefahr, und gab der Sache des Prinzen wieder ein: günflie 
gered Anſehen. Das Element, weldyes in der Folge der Frey⸗ 
heit der nördlichen Provinzen Stärke und Dauer, und der 
Republik ihren Glanz verlieh, erzog und erhielt fie auch im 
ihrer zarten Kindheit. Haft immer unglücklich auf dem feRen 
Lande gegen die tapfern ſpaniſchen Veteranen und ihre kriegs⸗ 
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erfahrnen Beldherren, behaupteten dagegen die Niederländer, 
vom Anfange des Kriegs an, faſt ununterbrochen zur Bee 
ein entfchiedenes Uebergewicht über ihre Feinde, 

Wenige Tage vor jenem Treffen war die Aufhebung der 
Belagerung Alkmar's erfolgt. Beyde Begebenheiten verbrei⸗ 
teten allgemeine Freude bey den Anhängern Draniend. Auch 
@ertruidendurg war kurz zuvor (1573, '28. Auguſt) durch eis 
nen Ueberfall den Spaniern entriffen worden. Dagegen er⸗ 
oberte das fpanifhe Heer auf dem Nädzuge von Alkmar den 
Haag und die Schanze von Maaslandfluis, ein Unfall, wei» 
der für den Prinzen von Dranien um fo fchmerzhafter war; 
weil, St. Aldegonde, Befehlshaber an Delft, Rotterdam und 
Schiedam, bey Selegenbeit desſelben gefangen wurd, . Yldep 
gonde war ein Freund des Prinzen, der die Talente und 
Lenntniſſe dieſes Manned ſchatzte und oft in verwickelten Fal⸗ 
len durch guten Rath von ihm unterKügt ward. Beſorgt 
über das Schickſal des theuern Gefangenen, lief er dem Here 
zog von Alba erklaͤren: ey werde Alle, was St. Aldegonde 
wiberfahre, nad dem firengfien Wiedervergeltungsrehte an 
dem Grafen von Boffä ahnden. 

Die Eroberung von Maaslandſluis war die letzte Wafı 
fenthat Don Friedrichs in den Niederlanden. Das ſpaniſche 
Heer, geführt. von Francisco de Valdes, wandte fi % von 
dart gegen Teyden. ; 
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Dr veries von Alba haite ſchon früher ein weh, viel⸗ 
leicht in einem Anfall übler Laune, den König um ‘feine Ent« 
laſſung son der Oberſtatthalterſchaft der Niederlande gebe⸗ 
then, ‚Aber als ‚der {hm zum Nachfolger beftimmte Herzog 
von. Medina ‚Seit zu Bräffel erſchien, reuete ihn entweder 
der gethaneng Saritt, oder es war ihm die ein Ernft damit 
zeweſen; er blieb, und jener kehtte nach Spanien zuräd. 
Marcherley Unfälle und widrige Ereigniſfe, die ihn ſeitdem 
getroffen hatten, bewogen ihn jest; zwey Juͤhre ſpater ſein 
Entlaffungögeflich zu erneuern, 

Schon im Heröftmonathe (1573) berief er bie nieberlän- 
difhen Stände’ nuch Brüſſel, und forderte von ihnen die 
Bewilligung einer jährlihen Steuer. Aber'fie weigerten ſich, 
ſein Verlangen zu erfüllen, und die Staaten von Holland 
und Seeland ließen einen oͤffentlichen Aufruf an ſie ergehen, 
dem Tyrannen Beine Hülfsmittel zum Verderben des gemein⸗ 
ſchaftlichen Vaterlandes zu bewilligen. Zu gleicher Zeit las 
man eine Vorſtellung des Prinzen von Oranien und der 
Staaten von Holland und Seeland an den König, worin 
die Gewaltthätigkeiten des Herzogs mit den fhwärzeften Far⸗ 
ben geicdildert wurden, und der Monarch gebethen ward, 
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feiner Tyrammıy, Schranken iu ſetzen und-bas-framde Kriegs⸗ 
voll aus dem Lande zu entfernen. Macte au dieſe Scwift 
Beinen Bindrud auf: den. fpantfehen Hof, fo trug fie doch dazu 
bey, die Gemüther Immer mehr. wider den Darzon tu erbite 
tern. Cine mangenehmo Machricht und Deutſchlund vers 
mehrte Den inmith des Letzteren über Die Widerſetzlichkett 
der Gtähdeserfimmfung :zu SBräflel: Ge erwartete aus 
Deutſchland eine Lieferung: vor’ 50,000. Pfund Schießpulver, 
ober anflatt diefe anukommen iu ſehen, meldete man ihm: 
die Herzöge ;Cafkmir. md: Chriſtophh, Böhne ded Pfaljgrafen 
Friedrich des III. ‚eited Verwandten des Prinzen -son -Dranien 
und eifrigen Bokenners der Reformation, Hätten den Trans 
port auf einer Haide anhalten und daßs Putser in die Luft: 
forengen laſſen. Herzog Tafimir rechtfertigte fig durch "eins! 
Denkſchrift (Heidelberg 1573, 12. Drteber) :au Den Kalfer- 
in männlicher Gpraheüber. dieſe That; zu der er ſich oͤffent 
lich bekannte. Der Herzog von Alba, fagte es darin, fey: 
der alte Feind Deutſchlands und der Proisftanten, weicher 
Durch fein tyrannifches Verfahren in den: Niederlanden auch 
dem deutſchen Handel großen Nachtheil verurſacht habe. 
Dieſe und mehrere ‚andere nicht: minder mmangenehme 
Vorfaͤlle; die aUgemeine Beratung. und der Abſcheu der 
Niederlander, wovon es täglich bie auffallendſten Deweiſe: 
erhielt; der Geiſt des Anſßruhrs under ‚ben Truppen, die er 
Durch feinen unerträglichen GStol;..und Die Zurßckhaſtung ih⸗ 
red Soldes wider ſich aufgebtacht ‚hatte; und endlich die nie- 
derfchlagende Ueberzeugung,! daß es ihm nicht gellugen wer« 
de, die empörten nördlichen Provinzen, deren Abfall er ver⸗ 
ſchuldete, wieder zum Sehorſam zuruck zu bringen — alle dioſe 
Umſtaͤnde zuſammengenommen beſtimmten wahrfeheintid den 
Herzog, das Geſuch um feine Abberufung, unter dom WVor⸗ 
wande von Kranklichkeit, bey Tem! Adnige zu wiederhohlen. 


2.1830: >. 


Vielleicht, daß or auch ſelbg von: Wabdria DW, vn winime: 
| weinde Dan aufgeforbert. warb: B 

Die angunſtigen Nechrichten von ber. üben. Bersofun. 
u. Stimmung der ‚Armen, und pen:dem Ahfall Hoͤlands 
uud. Seelands, ſiegten über Philipps .gewähnlishe Unentſchloſe 
fongeit. Er willigte in das: Anſuchen ‚des Heczogs, und er⸗ 
nannte Don Ludmig de: Zuniga y Requeſens, Großsomihur: 
des Maltheſerordens, und. damahls ſpatziſcher Statthalter des 
Derzagthus Mailand, zum Oberſtatthalter dor Niederlande, 
mit dem Befehl, ſich ſogleich dahin zu begeben, um ben Der» 
ns: qbauloͤſeny. Sobald der. Letztere von Kiefer Verfügung 
Neothricht bekam, verlieh er Auſterdam, wo er ſich Eine: Zeit 
lene aufgahalten haste, haimlich und ohne feine dort ges 
: machten. Schulden au bezablen, und eilte mit. ſeinam Sohne 
Don Friedrich ‚Über Utrecht ‚nach Brüflel,- wo eigige Tage 
(1573, 17, Rosember) nor Kom auch der * Obenſtatt⸗ 
baten eintraf. wo.) 

Alba ampfing feinen Mefolgsr wit fo viel dereblaſ⸗ 
fung una einer fo. zuporkommenden Höflichkeit, wie man fie 
fonft an dieſem ſtolzen Manne nicht kannte. Er fhilderte 
Dem Comthur die Lage det Landes, deſſen Verwaltung ihm 
jetzt ansertraut war, und unterließ nicht die Nation ſelbſt, 
sub befonhers die Großen, als die einzigen, Urheber der 
Darin hernfgendean Verwirrung. anzuklagen. Welch' ein ſchau⸗ 
dexhaftes Bald. der Berwäflung und des Elends Rellten jest 
die einſt fo blühemden nieherländifchen Provinzen dar! Ver⸗ 
heerte: Gelder wit Dem. Blute und den Leichnamen Der Er⸗ 
ſchlagenen gedüngt, brennende Dörfer , Ruinen von Sthlöſ⸗ 
teen, Kirchen und Kiöftern, gerkörte und serarmte Städte, — 
das maren Die Iraurigen Gegenflände,, dis man bier ſtatt 
der ehemahligen Herrlichleiten wieder. fand. Der Handel 
war vernichtet, Manufasturen und Fabriken lagen: harnieder, 
alle Thätigfeit friedlicher Geſchäfte war gelähmt und ganze 
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Scharen ungiitluher Cimcohner, die sinkt in Yohe Wohle 
Rande gelebt hatten; sogen jegt als Bettler unter den Ruinen 
ihres Baterlandes- umher, und (Gmiachteten mit Weib und Kine 
dern dem Dungertode entgegen. ind Diefe ſchreckliche Ver⸗ 
wandlung war einzig Alba’6 Werk, das Werk des Desyotis« 
. mus und der Unduldſamkeit. Aber es (ag in dem Plane der 
ewigen ‚Rotbwentigkeit, deren geheimnisvolle Gefepe den 
Sterdlichen ein undurchdringliches Dunkel verbirgt, daß ein 
biutdärftiger, herzloſer Unmenſch das game bürgerfige Süd 
eines freyan „ thätigen. und gutmäthigen. Bolt, famiet allen 
ſchoͤnen Biuthen umwd Wrüchten desſelben zerſtoͤren ſollte. 

YA’ 28. des Novemberd trat Alba vie Statthalterſchaft 
bey vollſtaͤndiger Berfammiung des. Staatéſraths, feyerlich 
ab, und fein Madyfolger leitete der Nation. den Eid. feinen 
Pflichten. Sechs ZJahre hatte jener die Regierung der Nies 
derlande verwaltet. Während diefer Zeit wurden 52 Rd 
lionen ausgegeben, welche größten Theild van Diefen Yes 
yinzen aufgebracht werben mußten, und 18,000. Menſchen, 
wie der Herzog ſelbſt ſich geruhmt haben fol, Karben af 
dem Bintgerhfte. :Ematidh. am 18. des Wintermonaths reis 
fete der Tyrann von Brüffei ad, und verlieh ‚: Seladen mit 
den Schätzen und Ylüden der gemißhandeiten Nation, bie 
mederlaͤndiſchen Provinzen; aber dad Schandiuhl, welches 
er ſich durch feine Thaten in dieſen Lande errichtete, hat Ion 
überlebt , und ſteht jetzt nach Jahrhuuderten no umgerfidrs - 
Bar da, Sein Sohn Don Friedrich, Yuan de Bargas und 
mehrere andere Trabanten feiner Grauſamkrit folgten ihm, 
Nach einem kurzen Aufenthalte in Italien, kehrte er nad 
Spanien zurück, umd ward: von dem Königedanf das Onädigke 
empfangen; ein fiherer Beweis, daß Philipp das tyranni⸗ 
ſche Verfahren feines Dieners in den Niederlanden nicht 
mißbifiigte. Zwar ward diefer nach einiger Zeit vom Hole 
verwiefen; aber im Jahre 1588 rief ihn der König aus feis 


12 — 


ner Verbannung steel, und Welke. ihn au Die Spitze bed 
Heeres, weiches: beftimmt war, Portugal zu erobern. Mit der 
Bellguahme dieſes Königreichs befchloß er feine" Thaten, und 
dieſer Barbar, der Millionen Tränen ausgepreßt, Die zaͤrt⸗ 
lichſten Verbindungen zerriſſen, und Tauſende in der vollen 
Kraft des Lebens «inet unzeitigen und gewaltſamen Todes 
hatte ſterben laffen, entfihlief *) zu Liſqabon ruhig auf ſei⸗ 
nem Lager, nachdem ex die äͤußerſte Stufe des menſchlichen 
Alters erreicht. hatte. Aber es if. eine Erſcheinung, welche 
bein Geſchichts forſcher nicht felten Überrafcht, daß den aͤrgſten 
Geißeln des Menſchengeſchlechts, welche ihren wilden Leiden⸗ 
ſchaften ganze Volker und zahlreiche Generationen aufopfer⸗ 
ten, und die Belt mit Leichnamen und. Ruinen bedeckten, 
ein ſpaͤtes und friedliches Grab zu. Theil ward, : ; 

.: ‚Dee neue Gtatthalter. der, Niederlande galt allgemein 
für einen einfchtöunlfen , menſchenfreundlichen umd- gerechten 
Mann. Der Hof erwartete viel von feiner Leutſeligkeit und 
Popularität, und es fehlte ihm. audy wahrſcheinlich nicht am 
gutem Willen, den Zußand bed unglüdlichen Landes, weis 
ches feiner Berwaltung anvertraut war, zu. verbefleen. Aber 
was für ein fchöpferifged Genie gehörte dazu, in dieſes 
Chaos Lit und Ordnung gu.rufen! Die Öffentliden Ges 
ſchaͤfte befanden ſich in der aͤußerſtan Berwirrung, die Trup⸗ 
pen waren unbezahlt, und der Kern der Soldaten lag vor 
Bergen und Harlem eingefharıt; die @inmohner waren aus⸗ 
geplündert, die Kaffen ohne Geld, und Hollend und See⸗ 
land fait ganz. verloren. . Ueberdieß fehlte es der Mation an 
Zuirauen zu einer Regierung, weiche die Quelle fo über« 
ſchwenglichen Unglüds für fiesgemorden war; bie heftige 
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Erbitterung empörte die Gemärhen.ber mans Wtakibalter hatte 
Feine Vollmacht; von den Arengmı Maßrageln feineh Vorgan⸗ 
gers abzugeben, und unglürkiner, Weite beberrſchte ihn feihk, 
bey feinen fonft ‚Iobenswänkieue Gigenichaftau.,. ein .heftiger 
Keperhaß , er. ihm alle Rindralader As verworfere mb 
sefährlihe Mensen erſcheiner lie. Disfe feindſeligen Um⸗ 
Kände, und Berkäfgniffe vereitelten Nie Bemühungen Den Nor 
gieruug, die Hexzan des Volks wiedon zu gewinnen. ‘ Mard 
gleich die -Argerfihe. Hiſdſauls ‚Das: Derangs: nen: Alba gu 
Antwerpen niedergeriffen, die verhaßte Abgakeı das zahnten 
und zwanzigften Pfennigs durd einen förmlichen Widerruf 
abgeſchafft, und felb der Rath der Unruhen aufgehoben: fo 
Dauerte Dagegen die Verfolgung der Nichtkatholiken fort, bie 
Waffen wurden nicht aus der Hand gelegt, und die fremden 
Truppen blievdenim Lande. Die Unzufriedenheit und dad Miß⸗ 
trauen der Nation wurden dadurch genährt, und die oranifche 
Dartey both heimlich Alles auf, diefe Stimmung zu unterhalten. 
Die Folgen derfelben zeigten fih bald. Denn als der Eomthur 
im folgenden Jahre (1584, Julius) ein weitumfaflendes 
Töniglihes Gnadenpatent befannt machte, wodurd Alles, was 
vom Jahre 1566 an in den Niederlanden wider Gott, feine 
Kirche und den König verbroden worden fey, verziehen ward, 
unter der einzigen Bedingung, daß die Abtrünnigen wieder 
in den Schooß der wahren Kirchs zurüdkehren follten: fo 
maste Diele Amneſtie nicht nur Beinen Eindrud auf die hol⸗ 
ländifhen und feeländifchen Städte, weil fie den fyanifchen 
Berfprehungen nicht trauten, fondern fie konnte auch nicht 
ein Mahl die niederländfhen Stände bewegen, dem neuen 
Statthalter die verlangte jährliche Abgabe von zwey Millio⸗ 
nen zu bewilligen, Keinen beflern Erfolg hatte ein Vorſchlag 
Des Comthurs an die zu Rotterdam verfammelten Stände 
son Holland und Seeland, zu einer Friedensunterhandlung. 
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Die Stände übergasen ben Bebolimächtigten des Statthal⸗ 
ters anätt der Wutrdort, ne" Denkſchrift, welche die Bitte 
enthielt! Der Köonig möchte das freindbe Kriegsvolk aus dem 
Lande entſernen und vie Wiedörfende mit Zuziehung ihrer 
Stände -tegieren. Dieſe Dentfchelft ward jurambefahnt, und 
der Faden Der -Unterhandinhgun zerriß.. Serſchwunden wa» 
ven jet alte Hoffnumgen, alle Ausſichten auf eine’ feiedffe 
Were Zeit, erzeugt: durch Alba's Enifernung; die Zwietracht 
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10. 
u e bergabe 
Middelhurgs an den Prinzen von Oranien, 


1574, 





M ipdersurg auf der Infel Walcheren, die Hanptftadt See 
lands, ward glei nach der Ginnahme Briel's von den 
Geufen berennt, und ald die Macht der Ieptern in jener 
Provinz immer bedeutender ward, gu Waffer und zu Lande 
eingefchlofien. Die dem Prinzen von Dranien fehr ergebes 
nen Seeländer, befonders die -Bewohner Vlieſſingens, der 
Nachbarinn Middeldurgs, zeigten den größten @ifer bey 
Diefer Unternehmung, und ſchoͤnten keinen Aufwand an Blut, 
Geld und Kräften, die eingefhloffene Stadt zur Uebergabe 
zu zwingen. Ale vereinigte ſich zur Bewirfung diefes ges 
meinfchaftlihen großen Zwedus. Oft zwar fehlte es an 
Gelde, die Bontsteute zu bezahlen, welche den Ort auf dev 
Seeſeite geſperrt hieltem, oder der Mangel an Lebensmitteln 
erregte die Beſorzniß, die Einfchließung aufheben zu müſ⸗ 
fen; aber dann zeigte fi den -Belagerern gewöhnlich irgend 
eine unerwattete Hülfe, die fit aus Der Berlegenheit riß; 
und in der äußerfien Noth nahmen ihre Seeleute alle Schif⸗ 
fe weg, deren fie ſich bemächtigen konnten, fie mochten den 
Spaniern oder einer befreundeten Nation angehören. Das 
durch verfchafften fie fich die Mittel zur. Fortſotzung der Blo⸗ 


Pfade, und die Stände von Holland und Seeland erfehten in 
der Folge den durch jene Kapereyen Beihädigten ihren 
Verluſt. 

Gleiche Standhaftigkeit und Beharrlichkeit als die Be⸗ 
lagerer, bewieſen auch die Belagerten. Der tapfere Held 
Mondragone, ſpaniſcher Befehlshaber in der Stadt, both 
Ale auf, dieſen Ort feiner. Nation zu erhalten, und bie 
Bemühungen der Feinde zu vereiteln. Sein Muth theilte 
ſich der Beſazung und den ‚Yürgern mit. Standhaft ertru- 
gen fie alle Anftrengungen und Gefahren. Aber ber Beſitz 
Middelburgs war auch vom der größten Wichtigfeit für die 
Spanier. Sp lange ſich diefer Ort in ihrer Gewalt befand, 
hatten fie noch immer einen feften Fuß in der Provinz See⸗ 
land, umd konnten fih von dort aus leicht wieder im ders 
Beſitz des Verlornen ſetzen; ward er ihnen entriffen, jo fiel 
hie ganze Provinz den Rebellen in. die Hände, und die. Wie» 
dereroberung derſelben war mit, unendlichen Schwierigkeiten ver⸗ 
nüpft. Der Herzog von Albe hatte deßhalb auch nichts zum 
Erhaltung des Orts gefpart, und na und nah mehrere 
Slotten zum Entſatze desſelben ausgeſandt. Aber alle disher ge⸗ 
machten Verſuche, die Stadt von der Cinſchließung zu be⸗ 
freyen oder ſie nur mit Lebensmitteln zu verſehen, mißlan⸗ 
gen, entweder ganz, oder hatten doch nur einen geringen 
Erfolg; denn die abgeſandten Flotten erlagen jedes Maht 
dem Slücke der Uebermacht und der Gewandtheit ber. GSeu⸗ 
ſen. Der Mangel. in der eingeſchloſſenen Stadt nahm Das 
ber..däglig zu, und. ſchon au Anfange des Chriſtinonaths 
(4573) war. der Rath geswungen,. große Dorräthe pon 
Flachſsſamen aufzukaufen und unter. das Brot verbacken u 
Lafien, 

‚ Mondragone fäumte nicht, den neuen Statthalter yes 
der Lage der Stadt zu benachrichtigen, wit der Bemerlung, 
daß ohne fhleunige Dälfe, der Mangel ihn zwingen Werks, 
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fie dem Feinde zu übergeben. Diefe Vorſtellung war nicht 
verloren; denn Mequefens lieh es fein erſtes militärifdges 
Geſchaͤft feyn, einen fo wichtigen Platz wo mögli noch zu 
retten. Gr begab fi in Perfon nach Antwerpen, um durch 
feine Gegenwart die Ausrüfung einer zahlreichen Flotte zu 
befchleunigen, die zur Befreyung Middelburgs beſtimmt war, 
Die erſten Befehle dazu hatte Alba ſchon ertheilt, eine 
Menge Bahrzeuge lagen fchon verfammelt,, ‚ungeheure Vor⸗ 
räthe aller Art waren aufgehäuft und die Bootsleute wur⸗ 
den zu Gent und an andern Drten, theils freywillig gewors 
ben, theild gewaltfam ausgehoben. Seht unter den Augen 
des Comthurs werden die Anftrengungen verdoppelt, und 
bald ift die Flotte zum Auslaufen bereit. Sie befand aus 
mehr als hundert Segeln, wovon 70 kleinere Zahrzenge zu 
Bergen op Zoom, und 30 größere bey Antwerpen vor Ans 
ker Sagen. Das erfiere Gefchwader, welches mit neun Babe 
nen Spanier befegt war, befehligten Julian Romero und 
Glimes, der feit Beauvois Tode zum Admiral ernannt war; 
und über das lehtere erhielt D’Anila den Oberbefehl. — 
Die Scheide bildet an ihrem Ausfluffe zwey Hauptarms, 
die Oſt⸗Schelde und die Weſt⸗Schelde oder den fogenannten 
Honte. Auf deyden Wegen kann man nad Middelburg gee 
langen. Der Plan war, das Geſchwader unter Glimes fol. 
te von Bergen aus rechtd durd die Oft» Scheide feuern, 
und D’Apila mit feiner Wbtheilung von Antwerpen ſich links 
nach dem Honte wenden; an der Spitze von Suͤdbeveland, 
Walcheren gegenüber , follten beyde Abtheilungen fi wieder 
vereinigen. Dadurch hoffte man, die Macht und Aufmerks 
famteit der feeländifchen Schifföhefehlähaber zu theilen, und 
wenigſtens eine von beyden Abtheilungen glüdlih an das 
Ziel ihrer Beſtimmung zu bringen. Um die Midbelburger 
von den getfäffenen Anftalten zu benachrichtigen, und ihren 
Muth durch die Hoffnung einer baldigen. Hülfe zu Rinten, 
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ward ein Fühner Wagchais, Rabmens Hans Koch, bahım 


abgeſendt, dem ed auch gelang, ſich mit einem Beinen Nas 
den dur die Wachtſchiffe der Belagerer zu ſchleichen, und 
feine Bothſchaft (1574, 19. Jänner) glädlich in die Stade 
zu bringen. Noth und Elend hatten hier den: höchſten Grab 
erreicht, Pferde, Hunde und Rasen waren fchon verzehrt, 
und mehrere von den @inwohnern hatte der Mangel getöds 
tet. Biele diefer Unglücklichen wollten die Stadt verlaflen ; 
aber die Belagerer wiefen fie in ihren Kerfer zuräd, und 
man fand fie zum Theil verfchmachtet vor den Thoren lie⸗ 
gen.. Koch Fam glücklich. nach Antwerpen zuräd, und feine 
Schilderung von der bedrängten Lage der Stadt beſchleu⸗ 
nigte das Auslaufen der Flotte. 

Der Prinz von Oranien hatte ſich auf die Nachricht von 
den mächtigen Seeruſtungen der Spanier, deren Zweck ibm 
nicht verborgen war, nad Blieffingen begeben, um dort die 
nöthigen Segenanflalten zu treffen. Eine Flotte von 64 fees 


Jändifhen Schiffen veriammelte fi bey Dlieffingen, und der - 


Prinz, son .dem Plane der Spanier genau unterrichtet, bes 
Schloß, fie gleichfalls in zwey beiondere Geſchwader zu thei⸗ 
len, wovon das ſchwächere bey Middelburg vor Anker blieb, 
und das zahlreichere, unter dem Admiral Ludwig Boiſet, nach 
der Inſel Tholen ſegelte, um GSlimes und Romero aufzu⸗ 
ſuchen. 

Am 28. Jaͤnner legte ſich die ſpaniſche Flotte bey Ber⸗ 
gen op Zoom, 70 Segel ſtark, vor die Mündung des Da» 
fens heraus. Drey leichte Wachtſchiffe non Boiſet's Geſchwa⸗ 
der, welche vor dem Hafen kreuzten, um die Bewegungen 
des Faindes zu beobachten, brachten ſogleich dem ſeelaͤndi⸗ 
ſchen Admiral die Nachricht von ihrem Auslaufen. Am fol⸗ 
genden Morgen lichtete Glimes die Anker, und bey’ der. Ins 
fel Tholen , unweit Reimerswall, kamen bey’ Hlotten :ein= 
ander ind Geſicht. Mit acht leichten Fahrzeugen ſchwamm 
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Zoſt de Moor vor der ſeelandiſchen Flotte ber, um Ach mit 
dem gleich ſtarken Bortrabe der feindlichen zu fchlagen. Ein 
frifcher Nordoßwind erhob ſich, und die Fluth flieg. Da 
beſchloß Boifet ein allgemeines Treffen zu wagen, um bie 
Sache fhnell zur Entſcheidung zu bringen; denn ſchon war 
d'Avila, der an eben diefem Tage von Antwerpen auslief, in 
der Weſterſchelde, zwifchen Terneuzen und Blieflingen, er⸗ 
ſchienen, und Dranien hatte deßhalb vier ver größten Scifs 
fe, von Boiſet's Flotte, zu ſeiner Verfärkung abrufen 
laſſen. 

Ein Kanonenſchuß son dem. Adniralſchif benachrichtigt 
Die feeländifche Flotte von dem Entſchluß ihres Anführers, 
Die Anker werden gelichtet, alle Segel werden aufgeſetzt, 
und unter einem ſchrecklichen Geſchrey und Getöfe von 
Trommeln und Trompeten burcdfchneiden die ſeelandiſchen 
Schiffe die Wellen den feindlichen entgegen, Slimes wollte 
laviren und das Treffen vermeiden, der heftige Romero 
aber befland auf eine Schlacht, er drang durch und Die 
Segel wurden aufgefegt. Unweit dem Ludwigsgat bey St. 
Georgenek erhob ſich das Gsfecht, 

Hauptmann Elaufien, Befehlöhaber des ſeeländiſchen 
Admiralſchiffs, rieth, die Bootsmannſchaft Anfangs in den 
Naum des Schiffes zurück zu ziehen, mm ſie gegen die er⸗ 
Ren Lagen des feindlihen Geichüges zu fihern; aber der 
Hauptmann Schott, der ſich ebenfalls auf dem Admiralſchif⸗ 
fe befand, war der Meinung, die ganze Mannſchaft oben 
auf dem Verdeck zu verfammelh ,. und fogleich das fpanifche 
Hauptſchiff zu entern, Schottd Rath ward befolgt. Beyde 
Admiralſchiffe näherten fi sinander mit, vollen Segeln, 
und das ſpaniſche, welches außer den Matrofen noch mit 
180. Soldaten befegt war, begrüßte das feeländifche mit ei⸗ 
nem ‚heftigen Musketenfeuer und einer Lage aus away Kar 
nonen, welche mit ‚großen und kleinen Kugeln und Hagel 
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gllaben ;' vine ſchrockliche Verwuſtung ‚unter den Seelaͤndern 
anrichteten. Der: Admiral Boiſet felo verlor ein Auge; 
‘und beyde Hauptleute Elauffer und Schott wurden toͤdtlich 
verwundet und :flarben bald naher. Indeß fegelte. noch 
ein anderes Schiff dem feeländifchen Admiralſchiffe zur Hülfe 
herbey. Beyde Iegten fi an das fpanifche, und ein heftie 
ger Kampf begann. Bon ungedufdiger Schlachtgier glühend. 
kletterten 50.. Spanier auf das. feeländifhe Admiralſchiff; 
aber ihr Muth Fam ihnen thruer. gu ſtehen, denn ſie wur⸗ 
den ſaͤmmtlich in die Luft gefprengt. Mitten im Getümmzel 
Bed. Kampfes. wagte «8 ein junger Seelaͤnder, Nahmens 
Kofpar Lenfen von Soeterland, auf das ſpaniſche Schiff zu 
ſpringen, Eletierte an der Daupfraa. empor, riß die. Admi⸗ 
ratöflagge herab, widelte fie um den; Leib, und kam mit 
dieſer ruhmlichen Beute: glüdlich auf fein Schiff zurück. Zur 
Belohnung für fsine fühne That erhielt.er. einen neuen voll⸗ 
Rändigen Anzug. 

Dad Treffen war. indeg allgemein geworden, und die 
Seeländer hatten zehn feindliche Schiffe geentert; die Uebri⸗ 
gen Fonnten nicht zum Dandgemenge kommen, denn der bes 
ſchraͤnkte Raum des Kampfplates. hinderte. ihre Bewegun⸗ 
seh. Das Gefecht um. das feindliche Admiralichiff- Dauerte 
fort. Es gerietb auf den Grund, aber die Mannſchaft fuhr 
fort ſich mit ihrem Feuergewehr zu vertheibigen, bi6 der 
Admiral Slimes ſelbſt, von einer Kuzel getroffen, todt zu 
Boden fand, und der größte Theil der. Beſatzung gefallen 
war; worauf'es ven den Geeländern in Beſitz genommen | 
und verbrannt ward. 

Als Roinero bemerkt Hatte, daß Die Flagge auf dem 
Kdmirakichiffe ſehlte, ließ er als Unteradmiral auf fein Schiff 
die Admiralsflagge pflanzen. Aber in dem Augenblick ſieht 
er ſich ‚von :feindlihen Fahrzeugen umringt, und es bleibt 
ihm Fein anderes Meltung⸗omitiel. übrig, Alk leis en auf 
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den Sand kaufen zu laſſen. Er ſelbſt und mehrere feiner 
Leute werfen fih Bur eine Schiffslucke in das Waſſer, md 
retteten ſich durch Schwimmen an das Geftade des Ländchens 
Tholen. Hier befand ſich Requeſens, der ſich felnf einige Jahre 
zuvor der furchtbaren Schlacht im Meerbuſen von Leyanto , 
zwiſchen der vereinten hriftlichen und der ottomannifchen Slotte, 
beygewohnt hatte, mit einem zablreihen Gefolge, und fah 
vom Damme zu Scakerloo dem Kampfe und der Niederlage 
der Seinen zu. Als der ſchwimmende Nomero das Ufer er- 
reicht hatte, trat.ex noch triefend vor den tiefgeheugten Stait⸗ 
halter hin, und fagte wit Heftigfeit: „Ihr wißt, ich bin kein 
Seemann, fondern ein Soldat zw Lande, darum muß «6 
Euch nicht Wunder nehmen, dab wir fo übel gefahren find, 
ob wir gleich als brase Krieger unfere Schuldigfeit gethan 
haben! Ich glaube, hätten wir aoch hundert Flotten, wir 
verloͤren fie alle!« Requeſens tröftete ihn Durch die Berfichen 
rung, daß fie fih wacker geſchlagen hätten, und daß ihre 
Niederlage eine Strafe und Schickung Gottes (sy, ber man 
fih unterwerfen müfle. . 

Unter dem Schutze ber einbrechenden Nacht 109 ih die 
fpanifche Flotte zuruck, und der Hauptmann Dforio Angulo 
deckte, obgleich ſelbſt ſchwer verwundet, ihren Rickzug mit 
großer Tapferkeit. Die Schlacht war aͤußerſt blutig geweſon. 
Mehr als 1200 Mann fielen auf beyden Seiten, Die erbitters 
ten Seeländer fhonten keines Spaniers , der in ihre Hände 
fiel. Alle ohne Unterſchied, ſelbſt Diejenigen, welche goldene 
Kelten und andere Koftbarkeiten trugen, wurden in das Meer 
geworfen, ohne daß" man fi. Zeit nahme ſie zuvor zu plüns 
dern, denn die Raubgier mußte hier bey den ſenſt fo baute 
dürftenden Deergeufen der Rachſucht weichen. : Außer dem 
verbrannten Admiraliciffe verloren die Befiegien noch neun 
andere Fahrzeuge, welche die Sieger. eroberten und zu Blief 
fingen und Cawppeer. aufbrachtenn.... 
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Während diefe Schlacht auf ber Offſchelde vorfiel, bes 
fand fich der Prinz von Dranien in nicht geringer Verlegen⸗ 
heit. Er konnte von Blieffingen aus die zweyte feindliche 
Hotte unter d'Avila auf dem Honte fehen, und es blieben ihm 
nur wenige Schiffe ihr entgegen zu ftellen übrig. Glücklicher 
Weife verfäumte der fpanifche Befehlshaber die Fluth zu be⸗ 
nußen, und ald er die Zeitung von der Niederlage feiner 
Waffengefährten erhielt, fieß er die Anker heben, und kehrte 
ebenfalls , ohne etwas unternommen zu haben, nach Ante 
werpen jurüd, wobey er auch drey Schiff⸗ durch unglückliche 
Zufaͤlle verlor. 

Jener am 29, Sänner (1574) erfochtene Sieg entſchied 
über das Schickſal Middelburgs. Dieſer unglücklichen Stadt, 
aller Ausſicht auf Entſatz beraubt, blieb jetzt nach einem zwey⸗ 
jährigen Widerſtand nichts übrig, als einer bitteren und 
fihmerzlichen Nothwendigkeit zu weichen. Chriſtoph Mon⸗ 
dragone, ihr tapferer Bertheidiger, eröffnete die Unterhands 
fungen wegen der Hebergabe. Der Prinz von Oranien vers 
langte, die Stadt follte fi auf Gnade und Ungnade erge⸗ 
bei; aber ſtandhaft erflärte Wondragone: eher würde er fie 
an zwansig Orten anzünden und ſich bis auf den Iehten Dann 
wertheidigen , als fi zu siner fo fchimpflichen Unterwerfung 
verſtehen. Endlich Fam eine Eapitulation auf folgende Bes 
Dingungen (1574, 18. Februar) zu Stande: Der Befehlsha⸗ 
her und die Befagung ziehen mit Waffen und Gerälhe von 
Walcheren ab, wobey der Erftere auf fein Ehrenwort ver: 
Ppricht, entweder die Freylaffung von St. Aldegonde, de Ryk 
und noch drey andern gefangenen Niederländern au bewirken, 
vder fih nad) drey Monathen wieder als Gefangener zu ſtel⸗ 
Ien. Ber von den Bürgern dem Prinzen, als koͤniglichem 
Statthalter, fchwören will, behält alle feine Vorrechte; die 
Uebrigen Bönnen ſich mit ihrem Vermögen entfernen. Die 
Stadt nimmt eine Beſatzung von Bürgern aus den übrigen 
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feelänbifhen Städten ein, und zahlt dem Prinzen 300,000 
Gulden *). 

So ward Middelburg den Spaniern entriſſen, welche 
nicht weniger als ſieben Millionen für die Erhaltung dieſer 
Stadt aufgewendet hatten. - Die ſpaniſche Befakung warb 
eingefchifft und bey Terneuze an“s Sand gefegt. Am 5. April 
feiftete die Bürgerfchaft dem Prinzen den Eid der Treue; 
aber als diefer den Städten Blieffingen and Deere, aus Danke 
barkeit für ihre geleifteten Dienfte, mehrere neue Vorrechte 
verlieh, und dagegen Middelburg einen Theil feiner Gerichts⸗ 
barkeit entzog, wandte er. die. Herzen. der. Mibdelburger von 
ſich ab, und gewann nie ganz ihre Zuneigung wieder. Alde, 
gonde und de Ryk erhielten ihre Freyheit; jedoch jener erſ 
nach acht Monathen und nach mancherley von der ſpaniſchen 
Regierung gegen die boslaffung dieſes dem Prinzen von Ora⸗ 
nien fo wichtigen Mannes erhobenen Schwierigkeiten. 


Dieſe Summe ward nachher auf 100,000 Gufden herabgeſetzt. 


Schlacht auf der Mockerhaide 





Du größe Hugenottenmord in harie und durch gam droit; 
reich halte die ünterhandlungen des Prinzen von‘ Oranien 
mit dem franzöfifgen Hofe unterbroden. Bor ‚biefer Seite 
ohne Audfiät auf fremden Beyftdnd bey teinem’ fchweren Un⸗ 
rernehmen, warf er ſeine Angen auf England, und verſuchte 
das dortige Cabinett zu einer thätigen Unterſtützung der ab⸗ 
gefallenen Niederländer zu bewegen. Um ſich die engliſche 
Nation geneigt zu machen, perſtattete er ihren Kaufleuten, 
unter gewiſſen Einſchränkungen, den Handel mit Antwerpen. 
Die Anträge feiner nach London gefandten Unterhändler fans 
den jedoch Fein Gehör ; denn die ſtaatskluge und vorſichtige 
Elifabeth trug Bedenken, fih ſchon jetzt öffentlich für die 
Beihügerinn der niederländifhen Nebellen zu erflären, fo 
angemefien und günftig ihrem Gtaatsintereffe auch außer 
dem der Aufftand derfelben war; Draniend Hoffnung, von 
dort her Hülfe zu erlangen, war alfo vernichtet. Bey dem 
geringen Hülfsmitteln, worlber er gebiethen Fonnte, und dem 
unbefiegbaren Geldmangel, der feine Unternehmungen lähm⸗ 
te, durfte er fih nicht fchmeicheln, den ungleihen Kampf mit 
der Foloffalen fpanifhen Macht, ohne den Beyftand fremder 
Kräfte, glüklih hinaus zw führen; und wollte er ſich dieſe 
verfhaffen, fo blieb ihm nichts übrig , ald den zerriffenen Fa⸗ 
den der Unterhandlangen mit dem franzöfiichen Hofe wie, 
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der anzufnänfen, wie. viel et ihn auch koſten mochte, ſich dan 
Moͤrdern ſeines theuern Freundes Coligny und feiner Reli⸗ 
gionsgenoſſen in vie „Arme zu ‚werfen. Graf, Ludwig vom 
Naffau , des Prinzen Bruder, übernahm jenes Peſchäft. Er 
begab ſich nach Frankreich und ‚erhielt von dem, Hofe, wel⸗ 
chein· es jetzt · mehr Eraft zu ſeyn ſchien, ſich der Niederlaͤn⸗ 
dar gegen Syanien anzunehmen, das Derigrechen einer thaͤ⸗ 
tigen Umerſſüßung, eine Humme van. 181,000, Hulden, und, 
für. eine: Anzabl- Gxanzofen die Cylquhniß einem Gelingen 
in. don. Nienerlanden berruwohnen. 3 gm © 831 
Der Graf fehrte mit dem ‚empfangenen Gelde nady. 
Deutſqh land zuzüd, und prachte ein. Hear auf. die, Beine, wel⸗ 
es a6. 6 bis 2000. May: zn up und. 3: #i4,4090 Reitern, 
beſtannd. Begleitet. von feinem; jüngaren Pruder dem Örarı 
fen Heinrich von. Raflay ‚nad ham. Piekssreten -Abrilend 
Sohn Pet, Shurfürkemäjedrish AI. Anm ver Nas , fühete en 
das Heer nach der Gegend .opn..Maflzicht, mngahte einen ver 
gehlichen Verſuch, ſich dieſgre Stadt zur bamqchtigen, und.ben 
ſchloſ. endlich nach⸗ cjaem langen, fruciinsen Verweilen am 
rechten Ufer der Maas nach, Gelper, herauf a aftben, Ach 
dort weit: ſeinen. Bruder Oranien zu, vereinigen, der mit ein 
ner Anzahl Trupnen vpn Holland her gu ibm. ſtohen iollie, 
und dann gemeinſchaftlich mit, ihm. Nimmegen zu exobftzh und 

seinen Finfallin Hyaban⸗ · au thhun. a un 2 tun. nr} 
De Dbarfatikalker ah indoß ‚nicht unthaͤtia gaweſen 

die nothigen Ankalfen aı treffen, am bie; Pigge.deh Grafen 

zu sereitgin.. Sotald eß vyc deſſen Rjſtungen Nachricht er, 

hatten. hatte Tich orais deß ilen einige Tquſend Schweizer 

und dantſche Reiter merben „ zog alle durch Holland, Spies: 

kondı und. Geldern zucſtraute Rriegerhanfgn zuſgmmem, Und. 
rief ade Branniäso Baldeh, der ſeit dem vexgangeen Winter 

wit 500 Mann au Bufund 3. Fornetten MeitggSeyden. blokirt 

hatte, men hast. zurüc, Ant Ögafen on Mag, langer Auf: 
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enthalt bey Maſtticht und Noermonde verſchaffie dem ſpani 


ſchen Heere Zeit, fd anf dem linken Ufer der Maas zu ver⸗ 
fanimeln. Der Priegserfahrne Sancho d’Avila erhielt den 
Sberbefehl über Dasfelbe; unter ihm flanden Valdes Dels 
weite, Mondragone und Dierges. 

Naſfſau datte bis zum Anfange Aprils imthätig in der 
Gegen von Maftricht verweilt. Der Mangel an Lebens⸗ 
mitten und bie Nachticht, daß ſein Bruder Oranien bereits 
bis in das Bommelerward vorgeruͤckt ſey, und ſich des Schloſ⸗ 
ſes Wardenburg bemaͤchtiget habe, beſtimmten ihn endlich, 
feinen bidherigen Aufenthalt zu verlaffen, ui fi mit: Jenem 
zu "Hereimigen: "Am 8, April brach er Auf, und zog ſich ame 
rechten Ufer der: Maas tiefer nach Geldern herab, Inder Ab⸗ 
ſicht, durch das Land zwiſchen der Maas und der Waal in das 
Vonnnelerward vorzudringen. Sancho dAvila vernahm kaum 

ben Abzug ſeines GSetzners, fo hod auch er fein Lager auf⸗ 
und zog Jenem gegenllber am linken, weniger gektͤnmten 
Aer des hochaufgeſchwollenen Stromeß herab, die Schritte 
des Grafen verfoigend. Aber nicht bloß dieſer, noch tin ans 
derer befährficherer Feind beſchaͤftigte die Aufmerkſamkeit bes 
ſpaniſchen Feldherrn. Dieß war der Geiſt der Empörung uns 
ter den ſpaniſchen Kriegsleuten, der ſeit den Aufftande zu 
Harlem: nicht ganz von ihnen gewichen zu feyn ſchien, und 
jegt abermahls einen neuen heftigen Ausbruch / drohete. Mit 
Ungeſtüm verlangen fie gerade in einem Zeitpuncte, oe man 
ihre Dienfte am nöthigften bedarf, den rüdändigen Som ; 
welhen Manche feit drey Sahren zu fordern hatten. Es iſt 
nit möglich ihre Forderungen zu befriedigen, und man ſetzt 
ihren Drohungen Vorſtellungen entgegen, um fle nicht auf 
das Aeußerſte zu bringen; endlich gelingt es d’Asila durch 
daB feyerliche Verſprechen, nady der Entwickelung der gegen: 


wartigen Cntaftrope, ihnen die fhufdigen-RüdRände zu bes 
zahlen, fie‘ für jetzt bey ihrer Pflicht zu erhalten. Aber das 


heimliche Feuer des Mifsergnügens glimmt fort, und dro⸗ 
het fräßer oder fpäter eine furchtbare Erploſion. 

"Der fpanifche Feldherr durchſchaute keicht die Abſicht ſei⸗ 
nes Gegners. Um ihm zuvor zu kommen und die Wereini⸗ 
gung der beyden Brüder zu hindern, führte er bey. Grave, 
vermittelt. einer Schiffbrucke, fein Heer auf das rechte Ufer 
des Stroms, und lagerte (1574, 12. April) fi bey Oberaſ⸗ 
felt und den nachſten Dörfern; entſchloſſen dem Feinde sine 
Schlacht zu liefern; wozu ihm der Comthur die Gelaubuiß 
ertheilt hatte; Der Graf. näherte fih am folgenden Tage 
bis anf eine Meile, und ſchlug fein Lager. bey dem Dorfe 
Mook oder Mowylk, von. weichem bid: Rimmegen hin.die ib» 
genannte Mockerhaide fi ausdehnt. Dvila ſaudee: einige 
Schwaͤrme leichter Reiter aus, dir Stellung bes Feindes zu 
erforſchen. Im gleicher Abſicht war Graf Naffau fell am 
der ˖ Spitze eines Neiterhaufens ausgezogen. Beyde Partenam 
trafen aufeinander , und es erhob ſich win Gefecht; worin die 
©panter zurüdgefchlagen würden, und ihr Ufhhrer Laſſo, 
ein Better des Comthurs, gefangen ward. ° 

ungewiß, 06 das ganze feindliche Heer ſchon über: den 
Etrom gegangen ſey, verlieh Graf Sudwig am folgenden 
Tage (14. April) , begleitet vowseinem ſtarken Reitergaſchwa 
der, fein Lager, um nähere Nachrichten über die ©teliung 
und Stärke der Feinde einzuziehen. Aber kaum war er aus⸗ 
gerüdt , fo ſtieß er auf ben Wortrab Des ſpaniſchen Oeexs·, 
welches im Anzuge war, ihm sine Schlacht zu liefern. Diefe 
unerwartete Erſcheinung berrafchte. die Naſſauiſchen. Sie 
hatten nicht geglaubt, daß ber Veind fon ‚eine bedeutende 
Macht auf.dem rechten Uferded Stromes babe, und wenig» 
ſtens für dieſen Tag noch Feine Schlacht erwartet., Deßhalb 
waren fie auch nicht Darauf vorbereitet, und hatten nicht ein⸗ 
mahl ihr Lager gehorig defeſtiget. Aber der Gref, weit eut⸗ 


fernt , den Mutf sis verlieren; (ost: feinam- Dease, num 
ed unter die Waffen zu Wringen und zum Kampfe su orbnen. ! 

Die Spanier bildeten ihre Schlachtlinie, da6 Fußrolk 
feßte ſich in drey großen Bataillonen hinter eimmmden - Die 
Meiterey ward in Geſtalt veines halben Mondes aufgeſteüt, 
mit vorgeſchobenen Flügeln und zuruckzehaltener· Mitte:: Die 
lrichtger itſteten Schutzen zu Pferde hielten in dred Abtheilems 
gen vor dem halben Monde, und wurden auf dem linken Flicgel 
durch die, Schentifchen Künnfiiene ˖ gedeckt, weiche ſchwer g&> 
waypnetweren mit Bruſt⸗a und, Rũckenſtuck, mit Helm, Ringe 
und Halabragen, Armichiehen und eiſernen Handſchuhen, und 
ein langes Piſtel und ein Schweit, ku oelchiet un Stoß 
war zumißpiebe, :führden..: : " 

:: Die Spanier eröffßteten: —E Dur; ‚eine Aneif 
uf. eine Schanze, welde bey: dem Dorfe Mook aufgeworfen 
und 'mif 10° Bahnen naffauifchen Fußvolks befegt mar, ſchlu⸗ 
gen die Beſatzung heraus und nahmen fie ein. Da:ritien 
25 Gahmen Naſſauer zur Unterſtũtzung ‚heran , eroberten die 
Schanze wieder und zwangen Die Spanier zum. Mickzuge. 
ber dieſe erfahrenen Beteranen orbneten non Neuem zum 
Angriffe „ betheten Eniend ein: Bater Unter md Aue Maria, 
deſtüũrmten die Schanze, eusberten fle nach einem heftigen 
NKampfe zu zweyten Mahle, und erhielten ſich im Beßtze 
derfelden. Das naſſauiſche Fußvolk verlor den Muth und 
‚305 ſich zuruck, ohne von den Spaniern verfoßgt gu merken; 
denn die: Meiterey des Srafen zwar noch nicht: zum Schlagen 
gekommen, und hatte den Vortheil der Höhe. 

Jetzt Bricht der füurige Naſſau an der Spige.:von 600 
Meitern gegen die Spanier hewor, wirft Schenkens Küraf⸗ 
ſiere über-'den Haufen, und treibt fie auf kei Flucht: nach 
Grave hin. Den uͤbeln: Folgen diefes Unfalls vorzubaugen 
zieht Aegidius Barlaimont, Befehlabhaber der Willenen; ſo⸗ 
gleich einen Reiterhaufen aus der Linie, und ſtellt ihn auf 
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ven durch Schenfend "Stucht entblößten Flügel; mährend 
Bernharbin Mendoza und Camillo dei Monte, Anführer der 
Speetreiter,, dem Grafen in den Rücken fallen, nnd ihn, 
nach einem ſcharfen Gefechte, zwingen, die erfämpften Vor⸗ 
theils aufzugeben, und ‚fidy wieder zurüc zu Fiehen. Die 
naffanifäje Reiterey theifte ſich jest in zwey Kaufen, wobon 
der eine eine Anhoͤhe vor der Front des Fußvolto einnahm, 
and: der. andere ſich gegen Vommel wandte. iu 

Baptiſta del Monte, um die feindliche NReiterey aus ih. 
rer vorfheifhaften Stellüng zu vertreiben, verſuchte eine ganz 
neue Art des Angriffs. Er vertheilte feine Speetreiter in 
mehrere Meine Haufen von 30 dis 40 Pferden, und führte fie 
fo vereinzelt gegen den Feind. Peter Antonio erstti, 'eih 
‚Italiener von edler Geburt‘, that an der. Spitze von 25 Pfer⸗ 
den den:erften Angriff. Nach einem kurzen Kampfe gelang 
es ihm durch den ungeſtümen Anfall feiner eiſernon Koloſſen, 
60 Mann von der feindlichen Linie abzuſchneiden, die, troß 
ihrer überlegenen Zahl und ihres Feuergewehro, von den 
Speerritern , welche nur Schwert und Lanze führten, bit 
auf den letzten Dann niedergehauen wurden. Vetzt griffen 
Sie. Heinen fpanifchen Schwadronen die feindliche / Reiterey 
von vorn und auf duyben Flügeln an, trennten ihre Binten 
und--dracten. fe in Verwirrung. Das Fußvolk auf denden 
GSeiten zad einen ruhigei Zuſchauer dieſes Kampfes ab. Ver⸗ 
gebens both Graf Ludwig Alles auf, dus Soine zum Bors 
rücken zu bewogen, um die Keiterey zu unterftingen ; anftatt 
dern Befehlen: des Anführers: zu gehorchen, forderten bie 
Kriegsleute ihren zückänbigen Sol, den man ihnen nicht 
bezahlen komnte. ‚Der'Orafi, voll. Verzweiflung; ſammette 
olsige zätftrente Meiterfawfer und ſtürzte damit auf den Beinb; 
aber Mendoza und Olidern trieden ihn wieder zutind: Srine 
gunge Meitexen befand ſicht jetzt in der außetſten Werwirtung, 
wandnfih: aufedie. Blut, and Das. Sußooltk folgte iheem 
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Depfpiele.. Die Spanier fehten den Fliehenden nach, aber 
Anfangs mit größter Vorficht, weil die frühe Flucht des Fein» 
des fie eine Kriegsliſt beforgen ließ. Sie eroberten das feind- 
liche Lager, worin die ſchrecklichſte Unordnung berrichte, und 
bieben Alles phne Schonung njeder, Kriegsleute, Marletens 
ber, Zungen und was: ſonſt noch zum Troß des Heeres 96 
hörte. Alle einzelne feindliche Haufen,. die den Kampf noch 
unterhalten hatten, ergriffen nun auch bie Tut, Das 
ganze naſſauiſche Heer ward aus einander geiprengt. Hau— 
fenweiſe fielen die Flüchtlinge unter den Schwertern VeX.öpEr 
solgenden. ſpaniſchen Neiterey, Riele derſelben verkrochen ſich 
in Bmpfe und Gebuͤſche, und kamen darin um, oder mit» 
ben von den Verfolgern aufgeſucht und niedergehauen oder 
verbrannt. In zwey Stunden ward die ESthlacht ent chieden. 
Die Spanier erbeuteten das ganze Lager, 2 Feldſtücke unb 
30 Sahnen. Die Beſſegten verloren 3000, die Steger mir 
200. Mann. Gefangene wurden wenig gemacht. 

r. Den kaͤhmlichſten Antheil an dem erfochtenen Siege hatte 
bie ſpeniſche Reiterey. Sie kampfte mit außerordentlicher 
Kapferteit, und konnte auf der weit ausgedehnten Ebene ihue 
ganze Kraft und Thätigkeit eutwickeln. Der König belohnte ih⸗ 
‚son Anführer mit sinem jährlichen Gnadengehalt vom 500 Goln⸗ 
aulden. Auch Hierges und Francisco Valdes hatten ſich ausg a⸗ 
deichnet und. erhielten koͤnigliche Belobungs ſchreiben. Gin 
glänzendes Veyſpiel von heroiſchem Muthe gab der ſchon er⸗ 
wähnte Perotti. Bey dem. Kampfe mit der naſſauiſchen ‚Reis 
terey, wo ‚gr mit feinem Beinen Geſchwader eine zweyfach 
Überlegene Anzahl Jeinde abſchnits und niederhieb, zerbricht 
ſein Speer. Er will das Schwert Jiehen, aber eine. feindli⸗ 
che Kugel hat den Griff zerſchmettert. Sn diefer Berisgen- 
heit ergreift er den naͤchſten feindlichen Reiter, reißt tm die 
Waffe aus der Hand, haut ihn nieder und feßt den Kampf 
muthig fort. Baid darauf trifft ihn eine Kugel, unber.er- 
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hält eine ſchwere Wunde in die Niere. Dennoch verläßt er 
den Kampfplatz nicht eher, als bis das Gefecht zum Bortheile 
der Spanier entfchieden iſt; denn in der Begeifterung feines 
Kriegereiferd fühlt er nicht die Gebrechlichkeit der menfchli« 
den Natur. Leblos trägt man ihn in das Lager, fein Tod 
fheint unvermeidlich, und feine Waffengefährten bedauern den 
Berluft eines fo tapfern Mannes. Zu ihrer großen Freude 
ward er jedoch wider Erwarten bald ganz wieder hergeſtellt, 
und fein romantifcher Muth erwarb ihm im Heere den Bey⸗ 
nabmen des italienifchen Paladins. 

Unter die Befonderheiten diefer Schlacht gehört der Ders 
luſt der drey vornehmften Befehlshaber des naflauifchen Heeres. 
Graf Ludwig, fein Bruder Heinrich und der pfälzifche Prinz 
Chriſtoph büßten alle drey das Leben ein. Die Art ihres Tos 
des ift unbefannt, nie hat man ihre Zeichname gefunden, 
Biele vermutheten daher, daß fle während des Handgemen⸗ 
ges von den Pferden zertreten,, oder in einem Gumpfe ver 
funfen find. Cine andere Nachricht ſagt, Graf Ludwig fey 
: in der Schlacht am Arme verwundet worden, und habe ſich 
darauf nebft noch zwey andern vornehmen Kriegsleuten in ein 
Bauerhaus begeben, welches von den Spaniern angezündet 
und mit allen, die darin geweſen, in Afche verwandelt wor⸗ 
den fey. Noch Andere erzählen, der Graf habe unter den 
Tobten ſchwer verwundet auf der Wahlftatt gelegen; nach 
der Schlacht habe er ſich wieder erhohlt und fey glücklich bis 
an die Maas gefommen;) dort aber habe ihn , als er eben 
feine Bunde ausgewafchen , eine Rotte räuberifcher Bauern 
überfallen, und unerkannt ermordet. — Mag feih Ende ger 
weien feyn, welches eö wolle, fein Bruder Dranien, und die 
Sache, für die er kämpfte und deren Wärtyrer er ward, er. 
litten einen großen und ſchmerzlichen Berluft durch feinen 
Tod. Seine trefflihen Eigenfchaften hatten ibm allgemeine 
Liebe und Bewunderung erworben; und er nahm das Bes 


dauern feiner Freunde, und ſelbſt die Achtung der Feinde, 
mit in die Gruft, 

.: Die Flucht der Schenf’fchen, Reiter beym Anfange der 
Schlacht hatte durch die ganze Gegend dad Gerücht verbreis 
tet, daß die Spanier eine Niederlage erlitten hätten. Die 
Bürgerschaft der Stadt Reenen war dadurch verleitet, ihrer 
ſpaniſchen Beratung die Thorichlüffel abzunehmen; aber der 
Auffand ward bald geſtillt, ald man erfuhr, wie ungegrüns 
det jene Nachricht geweſen ſey. 

Bor allen Kriegsleuten des geichlagenen Heeres zeichne- 
ten ſich die Franzoſen während der Schlacht Durch ihre Tapfers 
Beit aus; und aud nad dem Verluſte derfelben zerfireuten 
fie ſich nicht gleich den übrigen, fondern blieben beyfammen, 

‚ bemädtigten ſich des feſten Schloſſes Kerpen, und unternah⸗ 
men von dort aus Streifzüge durch die umliegende Gegend, 
Der Prinz son Dranien kehrte mit feinen 6000 Mann 
aus Geldern nad Seeland zurück. Er ahnete den unglüdlis 
hen Ausgang dieſes Unternehmens vorher; denn ald man 
ihm die Nachricht von dem Zuge feined Bruders nach der 
Maas brachte, rief er aus: „Wäre doc Ludwig mit feinen 
Kriegern. hundert Meilen entfernt!« 

Der fpanifche Feldherr Epiappi Vitelli bemächtigte fidy 
nach der Schlacht der Städte Woudrichem, Leerdam und As⸗ 
peeren; aber die Anſchläge der Spanier, Delft, Medembik 
und Enkhuizen in Beſitz zu nehmen, mißlangen. Weit nach⸗ 
theiliger für die oraniſche Partey würden die Folgen der ver= 
lornen Schlacht gemefen feyn, hätte nicht ein Auffıand unter 
den fpanifhen Truppen, welcher unmitielbar nad) derfelben 
ausbrach, dem Ueberwinder um die fhönften Früchte des 
Sieges gebracht. 
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- Aufstand der spanischen Kricgsleute, 
ot . | x 1 574. 





Zu den charakteriſtiſchen Ligenheiten biefed Kriegs gehören 
die häufigen Empdrungen der Soldaten, vorzüglich der {pas 
nifchen, welche ih im Laufe desſelben ereigneten. Aeußerſt 
ſtreng ˖ war die Kriegszucht unter den Truppen in jenem Zeile 
alter. "Mit. der größten Schärfe wachten die Anführer über 
den Dienfigehorfam ihrer lntergebenen , und Deutereyen 
wurben ohne Nachſicht mit: dem Tode beftraft. Dennoch Kell 
uns die Geſchichte des. niederländiſchen Kriegs die auffal⸗ 
lendſten Beyſpiele des Ungehorſams und der. Empörungen 
auf., wobey ſich beſonders die Spanier eben fo fehr außzeich« 
nen, als fie es vormahls durch Kriegszucht, Subordinatien 
und Geduld allen übrigen Nationen zunorgeihan halten, Die 
gewöhnliche Quelle der Empörungen in dieſer Epoche war 
der Mangel, erzeugt durch DBorenthaltung des ſchuldigen 
Solded. Nicht nur. bey ben ſpaniſchen, ſondern aud bey 
den Kriegen aller übrigen Völker, walche im: dem gegen» 
wärtigen Kriege als Kämpfer auf dem Schauplatze erſchie⸗ 
nen; war jener Umſtand die allgemeine: Beranlaflung dee 
Mentereyen. Daß aber gerade die Spanier, fonft die beften 
und disciplinieteflen Soldaten der damahligen Zeit, die häͤu⸗ 
figſten und außerordentlichſten Beweife. der Inſubordination 
gegeben haben, davon muß man unſtreitig den Srund is ber 
Staithalterſchaft des. Herzogs von Alha auffuchen. 


Das Heer, welches dieſer Feldherr über die Alpen in 
die Niederlande führte, war ein Muſter der vortrefflihften 
Mannszucht. Der Herzog hielt mit der größten Strenge 
auf Ordnung, und war unerbittlih bey der Meinten Aus 
fhweifung. Aber kaum hatte ed die niederländifche Erbe be⸗ 
treten, fo wich der Geiſt der Disciplin von ihm, und dieſe 
trefflihen Soldaten fhienen ſich plöglich in eine große Räu⸗ 
ber» und Banditenhorde verwandelt zu haben. Wie losge⸗ 
laſſene Tieger fielen fie über die mehrlofen Einwohner ber, 
erlaubten fi die unerhörteften Grauſamkeiten und Bedrücs 
kungen gegen fie, und begingen Grevel, vor denen jedes 
menſchliche Gefühl zurüdfchaudert, und an welchen Natios 
nalantiyathie und Religionshaß wenigftens eben fo viel Ans 
theil hatten, als Raubfuht und brutaler Muthwille.. Sie 
plünderten und verbrannten Städte und Dörfer, fpotteten 
der bürgerlichen Obrigkeit und ihrer Ermahnungen; ermor» 
deten unter dem wilden Geſchrey: Espagna! Eiyagna! an 
mehreven Orten wehrlofe Bürger bey ber unbedeutendgten 
Veranlaſſung; fhändeten Weiber und Mädchen „ und zwan⸗ 
gen die Satten und Bäter Zeugen. ihrer Schmach zu ſeyn. 
Unreife Mädchen wurden oft auf eine fo brutale Art miß⸗ 
handelt, daß fie unter den Händen der Barbaren ſtarben; 
Schwangern ward der Leib aufgefhnitten und die Frucht 
herausgeriſſen, und die Männer lebendig gefchunden. und 
ihre Haut über die. Trommeln gefvannt ,.oder man marterte 
fie langſam mit Geuerbränden und glühenden Zangen, zu 
Tode. Und alle dieſe ungeheuern Schandthaten wurden ent» 
weder gar nicht, oder doch nur feicht geahndet. ben Der 
Feldherr, welcher auf den Alpen den Raub eines einzelnen 
Schafs mit dem Tode vergalt, ließ hier die Plünderung gan» 
ger Städte und die ſchaͤndlichſten Verbrechen ungeftraft 
geſchehen. Aber wie Eomnte man auch ſtrafen, da ben 
Soldat oft Jahre lang keinen Bold empfing, und nichts zu 
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feinem Unterhalt hatte, als. was er von. den unglücklichen 
Einwohnern mit Gewalt erpreßtel Es iR ſchwer zu begreie 
fen , wie der fpanifche Dof es dulden konnte, Daß der Her⸗ 
zog, troß der unermeßlihen Summen, welche die Nieder, 
fande aufbringen mußten, und bey den anſehnlichen Zufchüfs 
fen, die aus Spanien her in feine Eaflen floffen, treuge⸗ 
dienten Soldaten, welche die Stügen der fpanifhen Monar⸗ 
die waren, und ihr allein den Befig der Niederlande fihern 
tonnten, den Sold vorenthälten, und fie dadurd dem angel 
und einer gänzlichen Verwilderung Preis geben durfte, Wußte 
der König nicht Alles, was in jenen Provinzen vorging, oder 
wurden die verübten Frevel abſichtlich geduldet, um die gemiß- 
handelten Einwohner zur Berzweiflung zu reizen, und fie da⸗ 
durch noch ftrafbarer zu machen? Giner Regierung, die ganze 
zahlreiche Nafionen von der Erde vertilgte und Taufende 
ihrer eigenen linterthanen auf den Scheiterhaufen der Ins 
quifition eines qualvollen Todes erben ließ, farın man end⸗ 
ih eine fo fatanifhe Politik wohl zutrauen; nur ift es aufs 
fallend ,„ daß fle im diefem Falle die verderblichen Folgen je> 
ner zügellofen Ausihmweifungen auf die innere Stärke und 
den moralifhen Werth ded Kriegsvolks nicht berechnete, 
Pur zu bald zeigten ſich diefe Folgen durch einen, den 
franifchen Soldaten: vormals ‚ganz fremden Hang zum line 
gehorfam und zu Empörungen. Bald wütheten fie nicht mehr 
allein wider die Einwohner des Landesis jondern auch gegen 
ihre eigenen Befehlöhaber und Anführer, wenn fie ihnen die 
oft verſprochene Bezahlung nicht Teiften fonnten. Zar wur, 
den Ausfchweifungen diefer Art anfangs fehr fireng beftraft, 
und Alba ließ einſt auf ein Mahl 44 Soldaten des Regi⸗ 
ments Lodron aufbenten oder enthaupten; weil fie ihren 
Anführer den Gehorfam aufgefagt und ihn gefangen gefeht 
hatten; aber diefe Strenge koͤnnte wenig fruchten, fo lange 
man die Duelle des Vergehens nicht verſtopfte. Seit bes 
Schillers Abfall der Niederl. II. 10 


ſchon erzählten Aufſtande zu Harlem, wo die empörten Sol⸗ 
daten die Erfüllung ihrer Zorderungen mit Gewalt ertrotz⸗ 
ten, ſchienen fie von dem Geifte der Meuterey und Wider⸗ 
ſetzlichkeit noch heftiger ergriffen, und ſchrecklich waren oft 
die Ausbrüche diefer gefährliden Stimmung. Nicht feltem 
fieht man ganze Corps den Gehorfam verweigern. Sie ja⸗ 
gen ihre Befehlshaber davon, zerreißen gewaltfam alle Bande 
zwiſchen fi und dem Staate, welchem fie dienten, bilden 
eine eigene militärifche Republik, und überlafien fi einer 
zügellofen Ereyheit. Doch kaum if der Segenſtand ihrer 
Unzufriedenheit entfernt und ihre Forderungen And befriedigt; 
fo ehren fie freywillig wieder zurüd in die Feſſeln der Dis, 
cipfin,, und fechten in dem nähften Kampfe mit ihrer alten, 
ja nicht Telten mit überfpannter Topferkeit. Wir finden meh 
rere merkwürdige , dem Gefchichtöforiher und Philofophess 
gleich intereſſante Vorfälle diefer Art in den Zahrbühern 
des niederländifchen Kriegs aufgezeichnet. Der erſte ereig⸗ 
nete ſich unmittelbar nach der Schlacht auf der Mockerhaide. 

Als der fuanifche Feldherr Don Sancho d'Avila das Heer, 
welches gegen den Grafen Ludwig von. Naſſau beſtimmt war, 
an der Maas zufammengezogen hatte, forderten die ſpani⸗ 
fhen Kriegsleute ihren Sold, den manche von ihnen in zwey 
bis drey Sahren nicht erhalten hatten: ' Sancho d'Avila, um 
fie für den gegenwärtigen enticheidenden Augenblick zu berus 
higen, gab ihnen die Berfiherung, daß fie die Rückſtände 
erhalten follten, fo bald der Feind zurückgeſchlagen fey. Alle 
MWiderfpänftigkeit war jet vergeſſen, willig folgten fie ihrem 
Anführer, und der Sieg, welden fie wenige Tage nachher 
auf der Mockerhaide erfochten, war ein glorreiher Beweis 
ihrer Tapferfeit. Sie hatten Alle gethan, was man von 
ihnen fordern Eonnte; jegt war die Reihe an ihrem General, 
ihnen fein gegebenes Wort: zu halten. Kaum ift die Schlacht 
entihieden, jo erinnern ſie ihre Hauptleute an dad Verſpre⸗ 
N 
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chen des Befehlshabers, erneuern mit Ungehäm ihre Forde⸗ 
rung, und die glänzende Urt, mit der fie fo eben ihre Schul⸗ 
digkeit gethan haben, vermehrt ihren Trop. D'Avila, au⸗ 
fer Stande, fein Berfprechen zu erfüllen, eilt berbey und 
ermahnt fie zur Ruhe und Gebuld, Aber fürdterlid ent» 
brennt ihre Wuth, da fie fi in, ihren gerechten Erwartun⸗ 
gen getäufcht fehen. Sie jagen den ®eneral und ihre Haupts 
leute davon, reißen die Fahnen von den Stangen, wählen: 
fh einen Anführer oder Eletto aus ihrer Mitte, und ma⸗ 
den fi, 3000 an der Zahl, nad Antwerpen auf. 

Sriedrih von Champigni, ein Bruder des Cardinals 
Granvella, war damahls fpaniiher Befehlshaber in diefer 
reichen und blühenden Stadt. Sobald diefer von dem Ders 
anzuge der Aufrührer Nachricht erhielt, befahl er der Bee 
fagung, melde aus 8 Fahnen Wallonen und Deutfhe bes 
Rand, den Schügenbrüdern und allen übrigen wehrhaften 
Bürgern, die Waffen zu ergreifen, und traf die ernſthafte⸗ 
Ben Anſtalten, den Spaniern den Eingang in die Stadt mit 
Gewalt zu verfagen. Zugleich benschrichtigte er den Com⸗ 
thur von den getroffenen Maßregeln, und fchlug ihm vor, 
die aus Spaniern beftehbende Beſatzung der Eitabelle zu vers 
ändern; weil mit Recht zu beforgen fey, daß fie gemein, 
fchaftlihe Sache mit den Empörern machen werde. Reque⸗ 
fens gegab ſich fogleich (1574, 24. April) in eigener Perfon 
nach Antwerpen; aber er billigte Ehampigni’d gewaltfame 
Maßregeln nicht, entweder, weil er die Rebellen dur fein 
Anfehen allein fdon zur Ordnung zu bringen hoffte, oder 
wahrfheinliher, um die reihen Einwohner der Stadt durd 
die Furcht vor der Gefahr, der er fie ausfepte, zur Erle⸗ 
gung einer Geldfumme, die Aufrührer zu befriedigen, zu 
zwingen, da ihm ſelbſt die Mittel dazu fehlten. Sancho 
d'Avila, Befehlshaber der Eitadelle, ward den Rebellen ent» 
gegengefandt, um noch ein Mahl gütlide Vorſtellungen bey 
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ihnen zu verſuchen. Aber ſeine Bemuhungen waren fruchtlos, 
wie ſich leicht vorherſehen ließ; fie ſetzten ihren Zug Fort, und 
rüdten, ohne Widerſtand zu finden, unter wildem Freudenge⸗ 
foren und Raufchen der Trommeln (29. April)’ in die Stadt. 

Ganz Antwerpen gerieth in Schreden bey der Erfchei- 
nung folder gefährlien Gäſte. Mit "Entfeken ſahen Die 
Einwohner diefe furchtbaren Banden, welche die Feſſeln des 
Gehorfams und der Kriegszucht abgeworfen hatten, und Fein 
andere® Befeß erkannten, als ihren Willen, plötzlich in ihrer 
Mitte. Viele ergriffen mit ihrem Familien die Flucht, und 
jeder rechtlihe Dann zitterte für das Schickſal der Stadt. 
In voller 'Schlahtordnung ruckten die Spänier- über die 
Meerbrücke vor, und beſetzten den Markt und das Rath⸗ 
haus, wo der Eietto feinen Sig auffchlug. Darauf umringe 
ten fie Champigni’s Wohnung, 'fprengten und zertrümmerten 
Thüren und Fenfter , und plünderten das ganze Haus. Ein 
fürmficher Beſchluß ward gegen dieſen Befehlehaber gefaßt, und 
bey Trommelfchlag befannt gemadt, wodurch ihm im Nuh⸗ 
men der Herren Soldaten angedeutet ward: fi binnen zwey 
Mahl vier und zwanzig Stunden mit feinen Walfonen aus 
der Stadt zu ziehen, widrigen Falld man’ ihn herausfchlagen 
werde, ° Champigni achtete dieſer Drohung nicht, und machte 
Anſtalten, ſich in der Neuſtadt zu vertheidigen. Zugleich 
rief er die Mannſchaft der bey’ Antwerpen liegenden Flotte 
zu feinem Beyftande auf, und mit Freuden ‘hätten die deut⸗ 
ſchen Soldaten und Bootsleute, von gleihem Haffe wider 
die Spanier atäpend, ihre Waffen gegen diefe gewandt. 

" Gegen Abende; zogen ſich die Rebellen von der Dieers 
brüde zurück, und vertheilten ſtch rottenweiſe in die Woh⸗ 
nungen der reichſten Bürger, wo fle ſich auf das Koͤſtlichte 
bewirthen tießen Wahrend der Nacht durchſchwarniten ſie 
mit Geſchrey uhr lautem Getümmel die Straßen: ' Sie 
ſchoſſen ihre deuerrdhre ab, ſtürmten gegen’ die Hauspfor⸗ 


.. 149 u 


ten, riſſen an den Thürklingeln und erhoben einen fo hölli⸗ 
fhen Lärm, daß die erihrodenen Einwohner, durch fo mans 
ches ſchauderhafte Ereignig mit der Ausgelaffenheit dieſer 
Bütheriche bekannt, zitternd einem entfehlihen Schidfale ent⸗ 
gegen ſahen. Bisle Schwangere wurden unzeitig entbunden, 
andere tödtete ber heftige Schreck, mehrere Einwohner folgr 
ten. ihren ſchon entflohenen Mitbürgern mit Weib und Kind, 
Indeß ‚ging Die Nacht abne Sewaltthatigkeiten vorũber. 

Am folgenden Tage mußte Champigni, auf des Oberſtatt⸗ 
halters Befehl, mit den deuiſchen und walloeniſchen Soldaten 
Antwerpen raͤumen, um allen blutigen Aufteitsen durch feine 
Entfernung vorzubeugen, Die ſpaniſchen Mepellen beſetzten 
bierauf die Thore, und ‚fuhren. fort,. die Stadt mit Lärmen 
und Getümmel zu erfüllen, . . 

Der Comthur hatte —* auf dem Kathhaufe mit den 
vornehmen und reichſten Kaufleuten. und übrigen Bürgern 
eine Unterhandlung eröffnet, Deren Gegenſtand die Befriedis 
gung der rebelliihen Spanier. war. Die Bürgerichaft vers 
Rand ſich zur Erlegung einer Summe, um fd Ruhe und 
Sicher heit zu erkaufen, und der Comthur ließ durch Chiappi 
Vitelli den Empoͤrern dis Merficherung geben, daß fie ihre 
Bezahlung empfangen follten. Sie verfprachen dagegen, ſich 
ruhig zu verhalten, und fabald man fie befriedigt, hätte, zu 
ihrer Pflicht zurüd zu Lehren, Die. nähen Nachte verfloſ⸗ 
fen ohne Störung und Unfug ‚und die hehrängten Cinwoh⸗ 
ner Antzwerpens fingen an „: freper su athmer. Doc dieſer 
erträgliche Zuſtand dauerte nicht lange, ‘Bitelli. machte im 
Nahmen. des Comthurs den Rebellen den Antrag: Ach für 
jegt mit. einem. Theile des rückſtaͤndigen Soldes zu hegmügem, 
und für den Ueberreſt Berichraibungen anzunehmen: : Diefer 
unerwartete Vorſchlag reiste fie zur heftigen Wuth, „Beld I“ 
riefen fie aus — „Geld wollen wir, und Feine Verſchreibun⸗ 
gen!« Sie fepten. fogleiy ihren Elette ab, meil er ie in eis 


ner nachdrücklichen Rebe vom Rathhauſe herab ermahnt hat» 
te, den Antrag der Regierung nicht auszufchlagen, und wähle 
ten einen Andern an feine Stelle. Darauf errichteten fie ei⸗ 
nen Altar vor dem Rathhaufe, hörten mit großer Andacht 
einer Meſſe zu, verbanden fi no ein Mahl feyerlich, nicht 
eher zu ruhen, als bi6 man ihnen den legten Heller bezahle 
babe, und ſchworen einander unverleglihe Treue und dem 
neuen Eletto Gehorfam (12. Mai). Das Unmwefen der ere 
Ren Nächte begann jegt wieder, und die ganze Stadt warb 
aufs Neue in Schreden gefept. Ein fpanifher Jeſuit uns 
ternahm es, die Raſenden zu beruhigen. Er begab ſich auf 
den Markt, trat mitten unter fie, und ermahnte fe in einer 
langen Rede zur Ordnung und Sanftmuth. Aber fie ſpot⸗ 
teten des unberufenen Friedensapoſtels, und riefen ihm zu: 
„Bir brauchen Gold und keine ſchoͤn lingenden Worte !« Eben 
fo wiefen fie jede andere Borftellung zurüd, und fuhren fort, 
auf Bezahlung des ganzen Rückſtandes zu dringen. Dabey 
hielten ſie jedoch die ſtrengſte Mannszucht unter ih. Es 
ward ein Salgen auf dem Markte erbaut, für jeden, der 
Ad eines Raubes fchuldig machen würde; und wenig fehlte, 
fo hätten fe einen ihrer Cameraden aufgehenkt, weil er ein 
Laken entwendet hatte. 

Der Seiſt des Aufruhts ergriff jetzt auch die baniſqhe 
Beſatzung der Citadelle, fie empörte ſich ebenfalls, wählte 
ſich einen Eletto, und drang in den Befehlshaber d'Avila, 
die Schlüffel der Feſtung herans zu geben, Aber Randhaft 
weigerte fich der Feldherr, diefe Forderung zu erfüllen, und 
erflärte: daß er lieber Rerben, als die ihm von feinem Kö» 
nmige anverteauten Schlüffel ausfiefern würde; und bald dar⸗ 
auf' gelang es dem thätigen und unerfchrodenen Bitelli, dem 
Aufſtande in der Eitadelle ein Ende zu machen; der @ietto 
Ward niedergeſtochen und die Rädelsführer wurden entfernt. 

Endlich konnte man auch die Aufrührer in der Stadt 
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befriedigen. Die Buͤrgerſchaft ſchoß 400 000 Buben daru 
her, und der Gomthur verpfaͤndete fein. Silbergeſchirru Sie 
empfingen einen Theil ihrer Forberungen bar, und ben Ueber⸗ 
reſt in Tüchern und feidenen ‚Zeugen, welche die Kaufleute 
lieferten. Der Oberſtatthalter ertheilte hierauf den Abtrun-⸗· 
nigen. im Nahmen ˖des Känigs ‚eine allgemeine Amneſtie, und. 
Der Tag der Ausſoͤhnung „warb durch eine feyerliche Meſſe 
und .ein glaͤnzendes Ye (40. Wai) verherrlicht. Steben und 
vierzig Tage hatte der Aufſtand gedauert. Die hefriedigten 
Rebellen unterwarfen ſich jetzt wieder dem militaͤriſchen Ge⸗ 
horfam, und Ordnung und Ruhe kehrten in ihre Mitts zu» 
rüd. Meichlich beſchenkten ſie von Dem "empfangenen Geide 
Antwerpens Kichen und. Klökir ; dad Franciscamertinften als 
lein erhielt ein Geſchenk von A000 Gulden, ; Bald darauf 
gingen fie zur Belagerung Leybens ab, wo fie fi ‚willig als 
len Auftrengungen unterzogen. und alle ihre Kraͤfte aufbo⸗ 
then, um ich Durch Erfüllung ihrer Pflichten auszeichnen. 
Stolz auf den Ruhm ihrer Waffen und auf die Würde ihres 
Nahmens, ‚glühender Cifer in Erfüllung. ihrer: militäriichen 
Verbindlichkeifen und ein. wildes Feuer der Leidenſchaft. mas 
sen. Dauptzüge. in dem Charakter ‚des ſpaniſchen Kriegers. 
@laubte.er feine Rechte gefränkt und, ſich geringfshägig behan⸗ 
Belt, ſo riß ihn ſein belsidigtet Ehrgefühl zu der, vnbũndigſten 
Wuth dahin. Sohald er aber ‚non ſeinen Ottern artrotzt hatte, 
wos er mit Recht von anfordern zu koͤnnen glaubte, ſo war 
fein Stolz befriadigt a. umdider Senuß eines ſolches Sieges 
begeiſterte feinen Muth und feine Treue zu den außerordent⸗ 
lichſten Anſtrengungen er untenwarf fih alen Forderungen 
der Krengſten Diteivlin und. den alten Verbältniflen zwiſchen 
Belehlihahern und Untergebenen, bis feine. Ampfindlichkeit 
durch eine neue Beleidigung aufgereizt ward. 

Das Feſt der feyerlihen Wiederausföhnung zu Antwer⸗ 
pen ward durch einen kriegerifchen Vorfall geſört. Während 
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his zınpäxten Spanier kort den Weißer ſpielten, hatte: man 
die Siotte, weiche neben der Stadt auf der Schelde vor Ans 
Per lag, etwas weiter abwärts nad) Tilo gezogen, um fie 
den ‚möglichen Unternehmungen der Aufrührer zu entziehen, 
Ber indem fie Diefer Gefahr entging, unterlag fie einer au» 
dern. Die Geslänber,, aufmerkfum auf Alles, was zu Unt. 
werpen vorging, erfuhren nis fo bald die Entfernung Der 
Flotte non. der Stadt, als fie einen tioherfall auf die Erftere 
beſchloſſen, den fie auch mit ihren lekhten Fahrzeugen fo 
ſchnell und gluͤcklich ausführten , daß Der Bicendmiral Haus 
fleede gefangen ward, drey Schiffe verbrannt, und. eben fd 
viele genommen wurden. Die Nachricht von dem Ueberfall 
drang ſchnell in ‚die Stadt. Die mit der Geyer ihres Heftes 
beichäftigten Spanier mußten ſogleich die Waffen ergreifen. 
Im vollen Putz, denn ein großer Theil von ihnen war in 
die reichen. Zeuge gekleidet, die fie fo eben erhalten hatten, 
südten fe auf:den kothbedeckten Dämmen gegen den Feind 
aus, ihr Feuer hinderte jedoch die Seeländer nicht, mit-ben 
eroberten Schiffen die Scheide hinab nach Walcheren zu ſegelu. 

Die berfallone Blotte bey Antwerpen war beſtimmt, 
Ach mit einer andern:36 vereinigen, welche in Spanien aus⸗ 
gerüflet ward, an die abgefallenen Niederländer mit größe: 
vem Nachdrack zu: Waſſer zu befämpfen, und ihnen das Ueber⸗ 
gewicht zu entreigen, welthes Re :Hicher auf dieſem EClemente 
behauptet hatten. Das ſpaniſche Befwarer ward mit 15,000 
Soldaten befept; aber als ed ſchon bereit lag, that ſich bie 
vothe Ruhr unter der Mannſchaft hervor, und raffte einen 
großen Theil derfelben, und des Abmiral felbft hinweg. 
Diefer den Niederländern fo günfige Lmftand :pereitelte das 
ganze Unternehmen, und befrepte- " don eine nicht gerin, 
gen Sefahr. 
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Yıs Don Friedrich son: Toledo.in- den: Iekten Zeiten der 
Statthalter ſchaft⸗ ſeilles Vaters, des Hergügs Bon Alba, ges 
zwungen ward, die. Belagerung Alkmar's (15973, October) 
aufzuheben, ſandte er den ſpaniſchen Oberſten Francisoo 
Baldes :mit einem "Haufen Kriegsvolks nach Rordholland, 
um Leyden anzugreifen.  Diefe"anfehntiche; vbedeutende und 
volkreiche: Stadt war. Feinedwegs.iauf eine Belägerung vor⸗ 
bereitet, obgleich‘ Die Anftalten und Zurüſtungen des, Feins 
des feit dem Ruckzuge von Alkmar, welche feine Abſichten 
Verriethen ‚Re hätten aufmerkſam machen ſollen. Alle Gi 
cherheitsmaßregeln, ‚alle Bertheitigungsanftalten waren ver. 
nachlaͤſſiget; vielleicht weil man von der nahe ‚bevörftshenden 
Ankunft des neuen. Statthalter Requeſent, deſſen gerühmte 
Menſcheufreundlidſkeit zu fo Ihönen Hoffnungen berechtigte, 
das Ende wlier Feindſeligkeiten und einen allgemeinen Fric 
den erwartete. Die Befagung beſtand nur aus 8 dis 000 
Kriegsleuten, die vorhandenen: Rund» und. Kriegsberürfniffe 
waren unbedeutend, und nicht eher, als da der Beind ſchon ing 
Anzuge war, fing man an, Kirchen, Klöfter, Bäume und 
andere Gegenſtände außerhalb der Stadt, die ihr hey einem 
Angriff nachtheilic werden konnten, hing au ſchaffen. 
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Am letzten Tage bed Weinmonaths (1573) erfchien Frans 
ciöco Baldes im Angefichte Leydens. Die fpäte Jahrszeit 
und der Wunſch, das Leben feiner Soldaten zu fchonen, 
beftimmten ihn, Feine fürmliche Belagerung zu unternehmen, 
fondern der Stadt durch eine enge Umfchließfung die Zufuhr 
zu rauben und fie durch Hunger zur Unterwerfung zu zwin⸗ 
gen. Zu dem Ende ließ er eine Kette von Verfhanzungen 
anlegen, wodurch der Ort ringe umher eingefchloffen und 
aller Semeinfhaft mit der ‚bmacbarten Gegend beraubt 
ward. Diefe firenge Blokade dauerte den ganzen Winter 
hindurch bis zum Lenzmonathe des folgenden Jahrs. Da 
erhielt Baldes Befehl, mit feinem Eorps zu dem fpanifchen 
Deere zu ſtoßen, weiches ſich gegen:.don Brafen von Nafſau 
an der Maas zufammienog. Ası31. März: bob er die Um⸗ 
ſchliekung auf, folgte. feiner NEMRSCRÄMELNG; und. Leyden 
war frebh. er 

Aber mr on burger Dauer: war "Die. * de Ein⸗ 
wohner Über. die Entfernung ihrer ‚gefährlichen: Nachbarn. 
Graf Ludwig verlor Schlacht :und: Leben: auf der Mocker⸗ 
haide, feine Truppen wurden. gänglich gerfireut, und die 
Spanier gewannen wieder freye Hand zur Fortſetzung ihrer 
Unternehmungen in Holland, Furdtbarer .thünmte ſich über 
Leyden das Ungewitter, weiches ſich kaum verzogen hatte, wier 
der auf; denn ſchon in der Mitte Mai's erhielt Bald Der 
fehl, auf feinen vorigen Poften zurũckzukehren. 

Mit 7000 Spanien, Deutſchen und —* vertät 
er das Stift Utrecht, wo er feit.dem Siege Aber dan. Grar 
‚fen von Naffau geftanden hatte, gebt links neben: Amſterdam 
vorbey, fegt mit Geſtchütz und allen Borräthen. über das 
Harlemermeer, und nad menigen Tagen wehen: faine 5 
nes (1574, Mai): wieder im Ausefichte Leybens.... 

Unglücklicher Weiſe hatte der Leichtfinn der Bimsohner 
und ihrer Borgefsgien den warnenden Win? ‚niet geachtet, 
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welchen der Schutzgeiſt der Stadt, durch die frühere Ein⸗ 
ſchließung derfelben, ihnen gab. Weit entfernt, die Erfah⸗ 
‚rung jener erften Gefahr zu benugen, um ſich auf eine fünfs 
tige vorzubereiten, glauben fie fih vielmehr nach dem glück⸗ 
lichen Vorübergange der früheren gegen jede folgende gefls 
chert. Als daher die Spanier jeht zum zweyten Mahle vor 
ihren Mauern erſchienen, fehlte es abermahls an Allem. Es 
waren weder Soldaten zur Bertheidigung noch Borräthe 
vorhanden, ja man hatte ſogar verfäumt, die von dem Bein» 
De während der vorigen Blokade aufgeworfenen Sthanzen 
zu zerftören. Eine fo ſtrafdare Gorgloſigkeit muß unfern 
ganzen Unwillen wider bie obrigkeitlichen Gewalten und die 
Bürger diefer unglüdfiden? Stadt erregen; weiche fo ruhig 
am Rattde des offenen Abgrundes ſchlummern konnten. Nat 
dann erſt ſoͤhnen mir uns wieder aus mit ihnen, unb- unſer 
Unwille koͤſt ſich in Bewunderung und innige Thenaͤhme 
‚auf, wenn und die Folge dieſer Begebenheit zeigt; mit iwel⸗ 
cher ’außerordentlihen Standhaͤftigkeit, mit‘ welchem hevois 
ſchen Muthe fle die größten Leiden und Sefahren für vie 
Bewahrung des heiligen Palladiums der. Freyheit erdufden. 

Da fi in der Stadt, außet einer Meinen Anzahl Grey 
ſchũtzen, gar Feine Kriegsleute befanden, fo wurden auf die 
Nachricht von dem Heranzuge der Sparfier Fogleih Tanf 
Fahnen Bürger zu einer Ark: son Miliz orgamiket und ˖von 
der Stadt in Gofd genommen. Diefe Patrioten, deren An⸗ 
führer Bis Hauptleute Nortwik, Schott und Montfort wei 
sen, ihaten ihren Dienſt gemeinfchaftlih mit den Wrigen 
Bürgern, und bildeten fich, obgleich des Krioges bisher ganz 
ungewohnt, in«der Folge der Belagerung zw trefflichen: Sol⸗ 
daten. Sohann van der Does erhielt als Stadibberſter die 
Auffiht über die bewaffnete Macht, und Dietrich von Bronk 
horſt, ein firenger und entfchloffener Mann, war bed Prin⸗ 
gen von Oranien Befehlshaber in ver Stadt. 
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„Shr müßt,“ ſchrieb der Prinz an ben-Nath und. Die 
Bürgerfaft auf den erhaltenen, Bericht. von ihrer gefahrvol⸗ 
en Lage, „ihr. müßt die ſtrengſte Aufſi cht und Ordnung in 
Ruͤckſicht des vorhandenen geringen. Vorraths an Mundbes 
bürfniffen beobachten, und alle Bettler und anderes brotlos 
je Geſindel, welches, den : Verbrauch derſelben BR 
aus euren Mauern entfernen. Dabey.xathe. ih. euch, Die 
zehn ahnen Engländer, welche in gurer Nähe bey, Balken» 
burg, Alfen und der goudaſchen Schleufe ftehen, als Beſat⸗ 
gung einzunehmen, und euch wenigſtens ‚auf. ‚eine. dreymo⸗ 
nathliche Vertheidigung auzuſqicen in welcher Bei id euch 
gu entſetzen hoffe,“ 

Es war. am. 46. Mai, a Zrauciato Waldes. in der 
Nahe per Stadt. erſchien, „und. fi fogleih aller Häfe und 
Bngänge ‚bemädtigte, wodurd. fie mit der umliegenden ©gs 
gend in .Berbindung ftand.. Er..nahm fein, Hauptquartier 
in dem benachbarten Städtchen Leiderndorp. Ludwig Gaeta 
beſetzte Zoͤterwoude und den Leydener Damm, und erſtieg 
die Schanze. yes Marslandfiuis, wobey er eine tödtliche 
Bunde empfing. Martin d’Ayata. vertrieb die Engländer 
aus Alfen. Der. größte, Theil, dieſer engliſchen Söfdner, 
deren ‚Aufnahme der Prinz den Leydenern empfohlen hatte, 
ging zu den Beinden über, nur ‚wenige won ihnen, unter 
dem Hauptenann Cronwel, warfen ſich in die Stadt. 
Die Spanier, verftärft Dusch 3000 Mann, welde son 
Antwerpen ber zu ihnen ftießen, befeßten auch Vlardingen, 
und arbeiteten Tag und Nacht mit der größten Anſtrengung 
en Errichtiing neuer Werke im ganzen Umfange der Stadt- 
Sehnell, wie durch Zauberey, flieg. eine Schanze nah der 
andern empor , bis ſich endlich die ganze Anzahl derfelden 
auf: vier und fechzig belief, wodurch die Stadt auf alen 
Seiten eingefhloflen ward. 

Bald zeigten Ah hier die. Folgen des durch die enge 
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Blokade verauläßten Mangels an Zufuhr, und zu fpät de. 
reuten die Leydener jest, daß fie ſich nicht früher mit einen⸗ 
hinreihenden Vorrath von Lebensmitteln und andern unent⸗ 
behrlichen: Bebürfniften verfehen hatten, Zwar war glei 
Anfangs ein: beſtimmter Bräs für die Nahrungsmittel fof⸗ 
geiegt worden; da ſich aber. nach einer Unterfuchung, die am 
Schluſſe des erſten Monaths angefteift ward, das beunruhi⸗ 
gende. Reſultat ergab, daß bey einer Volksmenge von 14,000 
Köpfen, nur. noch ein Beſtand von 110 Laſten Sotrelde vor⸗ 
handen: war: fo ſah man ſich genoͤthigt, noch ſtrengere Ver⸗ 
fügungen in Abſicht des Brotes zu treffen. Bon jetzt an 
durfte auf jede Perſon nicht mehr als ein halbes Pfund tägs 
lich gereicht werden; hur die, welche die Wachen bezogen , 
erhielten ein ganzes Pfund. Wegen der Seltenhäit des 
baren Geldes wurden Papiermlnzen in Umfauf gefeht, wo⸗ 
von man fen während der erſten Blokade Gebrauch ges 
macht hatte, Ihr fchimärifher Werth betrug 10 bis 20 Sta⸗ 
ver; dad Bild eines Löwen, der eine Stange mit dem Frep⸗ 
heitshute hielt und die Worte: :: &ott erhalte Leyden! ber 
zeichneten fie, 

Pie ernſtlich aber and die Feinde ihre Arbeiten zum 
Verderben der Stadt betrieben, fo unterliegen fie doch nicht, 
mitten unter Dielen drohenden Anftaften, den Bewohnern 
derſelben auch den’ Oehlzweig des Friedens darzubiethen. Es 
kamen mehrere Briefe in die Stadt von Lannoy, dem Statt⸗ 
haͤlter des Kenigs Aber Holland ſeit ded Grafen von Boſſu 
Gefangennehmung, von dem feindlichen Feldherrn Valdebß 
felbſt, und von den ſogenannten Weggeſchlichenen, mit weichem 
Spottnahmen’die ausgetretenen Burger von den Patrioten ge⸗ 
brandmarkt wurden. Darin ward den Velagerten Sicherheit 
des Lebens und Cigenthums und das Vorrecht, Feine Beats 
jung einnehmen zu dürfen, verfprocdhen, wenn-fie ſich frey⸗ 
Billig ergeben würden. * 
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Aber den Leydenern ſchwebten die Beyfpiele von Naar⸗ 
den und Harlem wie Schredbilder vor Augen, und warn⸗ 
ten fie, den Verheißungen eines Feindes nicht zu trauen, 
der den verabfcheuungswärdigen Grundfatz hatte: Ketzern 
und Rebellen dürfe man nicht Treue und Glauben halten, 
Gin großer, weißer Bogen Papier, auf welchem nichts ſtand 
als der lateiniſche Vers: 

Fistula dulce canit, dum volucrem decipit auceps, 
war ihre ganze Antwort an den feindlichen Feldherrn; und 
Damit waren alle Friedensverhandlungen auf ein Mahl abges 
brochen, und Dunger, und Schwert mußten über was Said. 
fal der Stadt entſcheiden. 

Mehr Eingang als die feindlichen Antraͤge zur ueber⸗ 
gabe, fanden die Ermahnungen zur Tapferkeit und Stand⸗ 
haftigkeit, welche der Prinz von Oranien von Zeit zu Zeit 
an die Belagerten ergehen ließ. Sie erhoben den Muth 
der Letzteren und ſtärkten ihre Beharrlichkeit und Geduld in 
Ertragung der Gefahren und Mühſeligkeiten des Kriegs, 
mit welchen die meiften von ihnen, deren Thätigkeit ſich bis⸗ 
ber größten Theils nur auf friedlihe Gewerbe befchräntt 
batte, noch nicht befannt gewefen waren. Sie wagten öftes 
ve Ausfälle, bald auf die Werke der Belagerer, bald auf die 
für das feindliche Lager beſtimmten Zufuhren; und nicht fels 
ten Erönte ein glüdliher Erfolg diefe Beinen Unterneh⸗ 
mungen, 

Es gelang ihnen, ſich der feindlichen Schange bey Bobs 
huifen und einer andern vor dem Muisberger Thore, welche 
den Zugang nad den Kohlgärten der Stadt verfperrte,, zu 
bemächtigen. Doc wider den furdtbaren Feind, der mitten 
: unter ihnen war undtäglich -in einer drohendern Geflalt er» 
fhien, vermochten fie mit aller ihrer Tapferkeit und Thaͤ⸗ 
tigfeit nichts. Die wenigen nod übrigen Vorräthe gingen 
nach und nad zu Ende; alle Verfuche der benachbarten bes 
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freundeten Städte, ihnen Rebensmittel zuzuführen, fcheitere 
ten an der Wachſamkeit der Spanier, und der gefürchtete 
Augenblick rüdte immer näher heran, wo Mangel und Noth 
den Belagerern die Thore der unglüdlichen Stadt eröffnen 
mußten. 

Zwey Monathe waren ſchon vergangen, und alle Hoff⸗ 
nung , Leyden zu entfeßen oder wenigſtens mit neuen Vor⸗ 
räthen au verfehen, war verſchwunden. Da that der Prinz 
son Dranien, dem das Schidfal der bedrängten Stadt fo 
fehr am Herzen lag, der Ständeverfammiung von Holland 
den Borfchlag: Leyden durch eine Flotte zu retten, welcher 
der Weg dahin durch eine Oeffnung der Schleufen und Durch⸗ 
ſtechung der Dämme gebahnt werden müſſe. 

Wüpte die Seſchichte auch nichts von dieſem Fürſten zu 
erzählen als jenen Vorſchlag, fo wären wir ſchon dadurch 
berechtigt, ihm einen Plag in der Reihe der feltenen Geifter 
anzumeiien ; denn ein gemeiner Kopf hätte nie einen folchen 
Gedanken gefaßt. Das fabelhafte Unternehmen der Titanen 
war kaum gigantifher, ald das, wozu Dranien hier rieth; 
denn wollte man ed ausführen, fo mußte nicht nur eine 
glotte, e6 mußte auch das Meer geſchaffen werden, auf 
weichem fie handeln follte. Was fonft nur das Werk der 
empörten Natur if, follen hier Menſchenkräfte volbringen; 
und um eine einzelne Stadt dem ‘Berderben zu entreißen, 
will man einen ganzen beträchtliden Landesftrih mit allen 
feinen Schöpfungen des Fleißes und der Cultur unter den 
Wellen begraben, Dabey ift der Ausgang des ganzen Un⸗ 
ternehmens hoͤchſt zweifelhaft und ungewiß, und bey dem 
zahliofen Schwierigfeiten und Hinderniffen, weiche gehoben 
und befiegt werden müflen, fiheint ein glüdlicher Erfolg im 
dad Reich der Träume und Wunder zu gehören. 

Die Gegend um Leyden ift von unzähligen Canälen 

durchſchnitten. Sie verbinden die Gewäfler der Mans, des 
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Nheins und der Difel, welche die nördlichen Provinzen durch⸗ 
Keömen und fih mit der Mordfee vereinigen. Mächtige 
Dämme; die Bruſtwehren ded Landes wider die Gewalt der 
Wogen, das wunderbare Werk fo vieler Jahre und der aus 
Serordentlihften Koſten und Wnftrengungen, follten jeßt 
durchſtochen, die, Schleufen geöffnet und die Feinde, welche 
man nicht mit Den Waffen vertreiben konnte, von den ente 
feffelten Meereswellen verſchlungen werden. Die Schwie⸗ 
rigleiten, welche fi der. Ausführung dieſes großen Plans 
entgegenboten, wurden durch den Umſtand beträchtlich vers 
mehrt, daß. das Land um Leyden viel höher liegt, als 
Deiftland und Gchieland, woher das Waller zu der Mes 
berfihmemmung kommen mußte. Der Verluſt an Däm⸗ 
men, Meyerhöfen und Feldfrüchten, der dadurch veranlaßt 
ward, konnte nach einer vorläufigen Berechnung die Sum⸗ 
me von fieben Tonnen Goldes betragen, 

Wie ungeheuer aber auch immer der Gedanke war, eis 
nen Bejirt von zehn Meilen Landes dem Elemente, wels 
chem ed der eiferne Fleiß der Borfahren mühſam entriffen 
hatte ‚ wieder zu geben, um mit einer Flotte darüber hin 
weg ſchwimmen zu können; wie. zahlreich Die der Ausfüh⸗ 
rung widerftrebenden. Hindernifle feyn mochten, Binderniffe, 
sor denen nur der Genius eines fo Fraftuollen Zeitalters 
nicht zurückbebte; und wie ungewiß endlich der von Wind 
und Wetter. und taufend andern nicht zu berechnenden Um⸗ 
ſtaͤnden abhangende Erfolg war: fo fand Doch nur diefer. einzige 
und Bein anderer Weg zur. Rettung Leydens Statt. Ihn 
mußte man alfo wählen, was. es aud often mochte , oder 
sine bundesverwandte Stadt der Rache und den Mißhand⸗ 
bangen eines graufamen Feindes überlaffen. Wer konnte der 
Beredſamkeit Wilhelms von Oranien widerfiehen , der durch 
ſeine begeiſternden Worte die Herzen der Meiifchen lenkte, 
wohin er wollte! Er gewann die Stände von Dolland. Sie 


erftärten Ach zu ihrer unvergaͤnglichen Ehre bereit, die bes 
drängte Stadt um jeden Preis zu retten. Der Vorfchlag des 
Prinzen ging durch, und bey Ueberrechnung des Schadens, 
weichen die Ueberſchwemmung veranlafien mußte, tröfete 
man fi damit, daß der größte Theil des Landes, welches 
am meiſten dadurch litt, in der Gewalt bes Feindes ſey. 

Kaum iſt die Unternehmung heſchloſſen, fo ſieht man 
auch ſchon die Aufalten zur Ausführung derſelben treffen, 
Nach Delft, Gouda und Rotterdam ergehen Befehle, sine 
Anzahl Fahrzeuge auszurüſten und in Bereitſchaft zu halten, 
Es werden Commiſſarien ernannt, unter deren Aufficht und 
Leitung dis Deffnung der Schleufen und Durchſtechung der 
Daͤmme geſchehen fol; Die Beſitzer derjenigen Laͤndereyen, 
welche der Ueberſchwemmung zunächſt ausgeſetzt ſind, werden 
erinnert, ibs. Getreide und Deu fo bald als möglich von den 
Geldern in die Scheuern zu fchaffen, und ein Abgeordneter 
der Stänke eilt nach Sesland, um diefe verbündete Provinz, 
die Wiege der Freyheit, zur Mitwirkung und einer Beyhuͤlfe 
an Bootsleuten und Kriegögeräthen aufiufordern. Schon 
su Anfang. Augufts waren die vorläufigen Anftalten fo weit 
gediehen,, daß man. die erfie Hand an das große Werk legen 
konnte. Eine Anzahl Arbeiter, von den Städten und Dörs 
fern Süͤdhollands geflellt,, verfammelte ſich, und bald war 
der Yſſeldamm bey Kapelle an ſechs Orten durchgraben und 
eine ungeheure Definung in den Damm zwiſchen Deiftshafen 
und Rotterdam gewühll. 

Ein Schreiben, des Prinjen son Oranien, deſſen Ueber⸗ 
bringerinn eine Taube war, (denn. auch bier machte man, 
wie vormahls zu Harlem, Gebrauch von der Taubenpoſt), 
benachrichtiate die Einwohner Seydens von Allem, was zu ihe 
zer. Rettung befchloffen und zum Theil ſchon ausgeführt wor» 
Den war, Und nur au ſehr hedurften fie eines folhen Tros 
ſtes, um, an dem Schimmer. dex erfreulichen Ausficht „ Die er 
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ihnen zeigte, das Better ihres Muthes aufs Nette zu beles 
ben, und fi zu neuen Aufopferungen zu ſtärken. Schon war 
ber größte Theil des Korns in der Stadt verzehrt. Man 
hatte noch ſechshundert Riuder gehabt, welche vot-den Tho⸗ 
ren unter dem Schutze des Geſchüzes weideten, und ſo ges 
woͤhnt waren, daß ſie auf das erſte Getsſe der LTärmtromi⸗ 
inel oder der Kanonen in die Stadt flüchteten, aber auch 
dieſe ‘waren nun geſchlachtet; die Lebensmittel iwinden im 
mer feltener und theurer; man mußte allen ſonſt gewohnten 
Genuſſen entſagen, und fh Entbehrungen aller. Art gefallen 
faffen. Mißmuth und Unzufriedenheit ſchlichen Hand in Hand 
mit dem Mangel unter den Einwohnern umher. Der groͤß⸗ 
se Theil der Sreyfchügen; unzufrieden mit der mageren Koſt, 
nahm feinen Abſchied und verlieh (Auguſt) dis Stadt. 

Ungkücklicher Weiſe wärd der Prinz von Oranien, wäh 
rend die Anſtallen zu dein. Entſatze betrieben wurden, zu 
Rotterdam von einer ſchweren Krankheit befallen, welche eine 
Verzogerung derſelben veranlaßte. Man hielt fein Hebel Für 
Peſt, und die Furcht vor ber Anſtockung entfernte Jedormana 
und felbſt ſeine Hofbedienten von Ahm, fo daß der Aränte 
oft von aller menſchlichen Geſellſchaft verfäffen war: Cink 
hatte der Empfänger der Landeseinkünfte von Holland, Edr⸗ 
nelius var Mierop, ein dringendos Seſchaͤft tey ihm, wel⸗ 
ches eine mändliche unterredung durchaus erfordert, Er be⸗ 
gibt fih in die Wohnung des: Prinzen, findet überall Leere 
und Todtenftille, und kommt bis in-bas Schlafgemach, ohne 
irgend ein lebendiges Weſen geſehen zu haben, Der Kranke 
liegt ohne Bewegung auf-feinem Lager ausgeftredt, ‚Bey 
dem Seräufch des Ankommenden richtet er fi) wis aus einem 
tiefen Schlafe empor, und feine erfte Frage ift: od Yeyben 
fhon :über:ifey? Mierops Yerneinende Antwort ſcheint eine 
ſichtbar wohlthätige Veränderung in feinem: Zuflande hervor 
zu bringen; von jetzt an beſſerſoer ſich käglich, und es wird 
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baſd tzam wieder herdeftellt, waͤhrend Ah das Gericht han 
feitemt Tode fhon allgemein verbreitet und ſelbſt bey den 
Feinden Slauben gefunden hatte. EEE 

Die Wiedergenefung des Prinzen befehfe die Anſtalten 
sur Befreyung Leydens aufs Neue. Zu Rotterdam, Gouda 
und Deift wurden: 200 leichte Fahrzeuge sufammengebramt, 
weiche gtoͤßten Theils nad Galeerenfotm platte Boden hat 
ten, durch Ruder bewegt würden ‚' und auf dem Vorder— 
und Dintertheil eine Ranone-fühkten. Zu dieſer Flotte fie, 
en noqh vier. große Koenſchuten, bie auf Befehl des Prin— 
zen. zu Deift ausgerüitet wilden. Sie waren mit Blenbungen 
von vowvelten Planken verſehen, die mit alten antzefeüchte 
ten Sacen ausgefuttert wurden; um: fie gegen die Wirkung 
ber. Runden yuifichern; dabey führten ie aueroredier und 
grobe Geſchutz. - Zur’ adden: dieſen Fahrzeugen ’-tam- enbfich 
nöd; eine Art don ſchwimmender Battetie, “Breit:-inb am 
Borderiheil: ſtark mit fen beſchlagen, ein fbgehantiter Eist 
brechen ‚:deffen man ſich beym Aufeifen zugeftorner Gewäſſer 
zu bedeenen pflegt. Sis ruhte auf zwey zufammengefligten 
Schifen, war mit mehreren Feuerſchlunden beſetzt, und warb 
micht burch Ruder und -Gegel:,;Tohdern' durch Mäder fortbe⸗ 
wegt, die von zwölf Wann: debrehet wurden. Dieſes fon) 
derbare Fahrzeug, wolches ben Rahmen: die Arche von Deift 
erhielt, war: ringsumher bedeckt und gegen Musketenkugeln 
ſchußfrey, Fümfilg Mann ronnten Mi dataif'vertheivigen , 
uud feine Beſtimmung war, den Haß ˖ über den- Fluß Schie 
zu forcirennnn. L .—. 

Ian Aufange: des Herbſimvutichz legte ſich das ſeelandiſche 
Hutfegoſchwader, "geführt von Voiſot Wilhelméſon und Jooſt 
de Moor, und mit 800 Seelenten and’ hundert effernen und 
melallenen Feuerſchlünden beſetzt, bey: Rotterdam'vor Anker, 
um Id: her hollaͤndiſthen Urmada zunvereinigen. Die 
ſeelamiſche Mannfthaft wergte durch ihr ſchreckliches Anſer 
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hen allgemeines Erſtaunen. Verwildert such Den ewigen 
Krieg, welden fie führten, und rauh wie das Clement, wel 
ches fie als ihre Heimath betrachteten, fleliten ſelbſt Die Koͤr⸗ 
per dieſer Menſchen lebendige und grauenvolle Sinnbilder 
ihres blutigen und zerſtoöͤrenden Gewerbes dar. Die meiſten 
von ihnen trugen die gräßlichien Denkmahle der Schlach⸗ 
ten, woris fie gefochten hatten. Jeden Theil ihres Körpers 
beieichneten Narben; manden fehlte ein Arm, anderen ein 
Bein, an deſſen Stelle sin hölzernes getreten war. Gewohnt 
fih täglich den größten Gefahren auszufegen , waren fie fo 
vertraut mit, der Gefahr geworden, Daß fie Feine Furcht 
mehr kannten; aber eben fo fremd waren ihren ehernen ers 
zeu die Gefühle des Mitleids und der Menfchlichkeit, wenn 
Grimm und Rache ihre wilden Leidenfchaften entflannnten, 
Ohne Hofffung, wenn fie. unterlagen, bey ihren Yeinden 
Schonung und Großmuth zu finden, fiel es auch ihnen nie 
ein, diefe Tugenden an ihren Befiegten auszuüben. Schwär⸗ 
weriſch hingen fie an der. Freyheit, ohne felbft einen deut⸗ 
lichen Begriff von dem Idol au haben, weiches Ko anbethes 
ken ; und ein unverföhnlicher. Haß wider den Katholicismus, 
wider die Inquifition und den fpanifhen Nehmen glühte in 
ihrer :Bruf. Als Symbole ihrer Sefinnungen über die ka⸗ 
thokiiche Religion, trugen fie an ihren Hüten Pleine ſilberne 
Halbmonde mit der Umſchrift: Lieher türkiſch als papiſtiſch! 

Die Ankunft der Seeländer in Holland verdoppelte die 
allgemeine Thaͤtigkeit. Der groͤßte Theil der hollaͤndiſchen 
Fahrzeuge ward mit feeländifchen Bootsleuten, eben fo ges 
üut im Gebrauche des Feuergewehrs ale in Der Wendung der 
Schiffe, bemapnt; ungeheure Vorraͤthe von Lebensmitteln 
für die Leydeger wurben eingefchifft ; die: Befehlshaber Bois 
fot, Nayelles, Elgefen, Duramd, Jooſt de Moor nebft eini⸗ 
gen Abgenräneten der Stände, begaben fi an Bord, und 
am 11. des Herbſtmonaths wurden bis Anker gelichtes, und 


unter den Segenswünfcen aller Yatrioten fuhr die Flotte , 
beſetzt mit 2,500 Wann, zu ihrer großen Beftimmung ab. 

Schon war der Anfang mit Durchgrabung der Dämme 
gemacht, und die Flotte ruderte aus dem Bemäffer, die Rotte 
genannt, nach dem Damme zu, der die Örenzfcheidung zwi⸗ 
ſchen Delftland und Rheinland bildet. Bier ftand ein fpanis 
fher Poſten hinter einer aufgeworfenen Schanze. Er ward 
angegriffen und nad einem hartnädigen Rampfe vertrieben, 
worauf man den Damm durchſtach. Während des Gefecht 
riß ein feeländifcher Matrofe einem noch halblebenden Spas 
nier dad Herz aus der Bruft, biß wüthend mit den Zähnen 
hinein, und warf es dann mit dem Ausrufe: Freßt, aber es 
iſt bitter! den Hunden zur Speiſe vor. j 

Der niederländifhe Admiral, getäufcht durch eine fals 
ſche Anzeige des Prinzen, der felbft Hintergangen worden war, 
glaubte nach ber Uebermwältigung jenes Poftens unmittelbar 
in den Zoetermeerifchen See ſchiffen zu koͤnnen; aber er fand 
noch einen zweyten Damm, den fogenannten grünen Weg, 
vor fich, welcher einen Fuß breit aus dem Wafler hervorrag⸗ 
te. Doch auch diefer Damm ward eingenommen und eben» 
falls durchſtochen. Jetzt aber both ſich ein neues und nicht 
vorher berechnetes Hinderniß dar. Das Wafler und die Ca⸗ 
näle in den Torfgruben, welche jenfeits des grünen Weges las 
gen, hatten feinen andern Abflug, als vermittelft eined Gra⸗ 
bens, der unter der Zoetermeerifchen Brüde hinläuft. Die 
Brücke ward durch eine feindliche Schanze und 30 dahnen 
fpanifhen Fußvolks vertheidigt, welche erſt überwältigt und 
vertrieben werden mußten, ehe die Flotte durchkommen und 
weiter vorwärts rüdien Fonnte. Der Angriff ward befchloffen. 
Die Arche von Delft und die bewaffneten Kornfchüten legten 
ſich vor die Brüde, und beſchoſſen fie einen halben Tag bins 
durch aus ihren Rarthaunen. Die Spanier erwiederten dab 
Feuer, ohne von ihrem Poften au weichen. Beyde ‚Theile 
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erlitten einen beträchtlichen Verluſt. Eine von den Schuten 
ſank, und die Mannſchaft fand in den Wellen ibren Tod. 
Endlih mußten die Niederländer von dem vergeblichen Ges 
fechte:ablaffen , ohne die Brüde und den Durchgang erkämpft 
zu haben. oo 

Ihre Lage war jetzt aͤußerſt mißlih. Der Wind Hand 
nicht günftig genug, um eine beträchtliche Waflermafle non 
außen heranwälzen zu können, und dad ſchon vorhandene 
ward von den Spaniern feitwärts abgeleitet. Zur algemeis 
nen Freude erhob fih am folgenden Tage (18. September) 
ein frifcher Nordweſt, und der Rethsherr und Commiflär 
Waftel hatte den glüdlihen Einfall, daß es nicht noͤthig ſey, 
bie Brüde in Befis zu nehmen ; weil mar vielleicht, zwiſchen 
Soetermeer und Benthuifen, über den Zoeterwardifcen Weg 
in den See gelangen könne. Diefer Vorſchlag findet allge- 
meinen Bepfall, und der Verſuch ihn auszuführen wird fos 
gleich gemacht. Inter dem Schuße der Nacht rudern 70 Gas 
leeren in tieffter Stille nach dem Zoeterwardifhen Wege, 
während der Biceadmiral mit dem Ueberreſte der Zlotte.ruhig 
‚por der Brüde bleibt. Unbemerkt von den Spaniern erteis 
hen jene den Weg, und noch während der Nacht werben fie 
Meifter desfelben. Die deutfchen Landsknechte, welche Zoeters 
meer und Benthuifen ‚behaupten ſollen, nehmen die Flucht 
und ziehen ſich mit ihrem Gefchüg weiter einwärte gegen Ley⸗ 
den; worauf die Niederländer die von ihnen verlaffenen 
Schanzen befegen. Boifot verfolgte die Feinde bis an die 
Sewäfler der Nordaa. Auch bier waren Berfhanzungen an» 
gelegt, welche aber ebenfalls während der nächſten Nacht von 
ipren Befagungen geräumt wurden. Dadurch blieben bie 
Mündungen der Nordaa, welche eben..fo gut als Die Zoeters 
meerifche Brücke behauptet werden konnten, ohne alle Vers 
theidigung, und die ganze niederländifche Flotte ſchwamm uns 
gehindert über den Zoetermeeriſchen Ger, und Jegte fi auf 
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einem breiten und tiefen Waſſer, welches nach Zwoeten Täuft, 
vor Anker. . Ieptdonnern auf Befehldes Admirald alle Feuer⸗ 
ſchlüunde. der Flotte, um den Belagerten ein Zeichen zu ges 
ben, dag ihr Netter fih nahe, . - 

Seit .eilf Tagen ſchon hatten die Leydener Feine Nach⸗ 
sit. von der Flotte. Deſto größer. war die Freude, als man 
endlich die längferwartete Loſung vernahm, und das Seſchütz 
gab die Antwort von den Wällen herab. 

Hunger und Roth. hatten Ach in. der belagerten Stadt 
vermehrt. Dee Mangel erzeugte wie gewöhnlih Mißver⸗ 
guügen, und die Katholifen und übrigen Anhänger der Spa⸗ 
niggebenugten biefe Stimmung, um bie Gemüther noch mehr 
in Gährung zu bsingen, und den Samen der Uneinigkeit und 
Zwietracht auszuſtreuen. So lange. Bronkhorſt, des Prins 
zen Befehlshaber, noch lebte, ſcheuten ſich die Wißvergnügs 
ten, ihren Unwillen laut werden zu laſſen, weil ſie ſeine 
Strenge und fein großes Anſehen fürchteten. Aber nach dem 
Abſterben dieſes achtungswerthen Mannes erhoben fie ihrg 
Stimme, und verlangten: man ſolle mit dem Feinde wegen 
der Uebergabe in Unterhandlung ‚treten, weil man nur Das 
durch dem Dungertode entgehen könne. Ja fünfzehn der Frech⸗ 
ſten von ihnen wagten es ſogar, auf das Rathhaus zu drin⸗ 
gen, wo fie. mit großem Ungeſtüm für ſich und drey hundert 
andere Bürger, deren Abgeordnete fie zu feyn vorgaben, Les 
bensmittel forderten. Einer der gegenwärtigen Bürgermei⸗ 
fier, vielleicht ebenfalls ein heimlicher Anhänger der ſpaniſchen 
Partey, ſchien dur ihre Stlagen gerührt und erklärte: er 
wolle nicht fhuldig feyn an dem Tode fo vieler Unglücklichen. 

Alles ſchweigt. Die ganze Verſammlung ift betroffen 
Da erhebt fi) der Bürgermeifter van der Werft, wendet ich 
an den tobenden Daufen und fpricht mit ruhigem Ernte: 
„Sch habe dem Paterlande einen theuerg Eid geichmoren, 
und den werde ich treu und heilig: halten. Wollt ihr mich 


-e 168 ⸗ 


umbringen, fo moͤgt ihr's thun; denn flerben muß ich doch 
ein Mabl, und es it mir gleich, ob ich durch des Feindes 
Hand oder die eurige falle. Hier ift mein Körper, theilt 
ihn unter euch und fättigt euch daran, fo weit er zureicht!« 

Größe reißt unmwiderftehlich zur Bewunderung bin, und 
ſelbſt die gemeinſte Natur fühlt ihren Einfluß und wird das 
son ergriffen. Die Unerſchrockenheit und der Hodfinn Dies 
ſes echten Republikaners flug den Troß der feigen Schreyer 
nieder, fie verftummten und ſchlichen befchämt davon. Der 
größte Theil des Raths und der Bürger theilten van ber 
Werfts patriotifche Gefinnungen , und fein Muth begeifterte 

den ihrigen. „Wir haben einen linten Arm ,« — erwiehßkte 
einft von den Wällen herab einer der bewaffneten Bürger 
- den Spaniern, als fie von diefen ermahnt wurden, die Stadt 
zu übergeben, um nicht vor Mangel umzulommen, — „wir 
baben einen linfen Arm, den Pönnen wir verzehren, wenn 
uns hungert, denn nur dem rechten gebrauchen wir zu unſe⸗ 
rer VBertheidigung! Lieber übergeben wir unfere Stadt den 
Slammen und verlaffen die rauchenden Trümmer (22. Sep⸗ 
tember) ehe wir die Tyranney eurer Denker erBulden!« Die 
Weiber, in Verzweiflung gefegt durch die Vorftellung von 
den Mißhandlungen des ſpaniſchen Kriegsvolfs, welche fie 
‘bey dem Galle der Stadt. zu erwarten hätten, beftärkten ihre 
Gatten und Söhne in dem heroifhen Entſchluß, che das 
Aeußerſte zu dulden, als fich zu ergeben, 

Die fpanifche Partey unter den Einwohnern feßte dage⸗ 
gen ihre Bemühungen und heimlichen Ranke fort, Leyden 
in die Gewalt des Feindes zu bringen; und um diefes bos⸗ 
hafte Vorhaben deſto gewiller auszuführen , bothen fie alles 
auf, den Stadtrath dir Bürnerfchaft verbächtig zu machen, 
und dur Argwohn die Bande. des gegenfeitigen Zutrauens 
aufzuldfen. Es kam endlich fo weit, daß in ihren geheimen 
Verſammlungen der Vorſchlag gethan ward, den Rath mit 
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den Waffen in der Hand zu einer Unterhandlung mit den Be⸗ 
fagerern zu zwingen. Glücklicher Weiſe entdeckte eine treue 
Beguinennonne,, welche in den verderbenſchwangeren Zuſam⸗ 
mentänften der Berräther gelaufcht hatte, ihre gefährlichen 
Plane, und durd weile Borfihtömaßregeln wurden fie vers 
eitelt. Aber indem dadurch die Stadt von einer Gefahr, 
die fie in ihrem Innern bedrohte, befreyt ward, Rand fle 
im Begriffe, einer andern nicht geringeren von Außen zu 
unterliegen. 

Grancisco Valdes, von der Unzufriedenheit und dem 
Mangel an Eintracht unter den Einwohnern auf das Genaueſte 
unterrichtet, gründete auf diefe für feinen Zwed fo günftigen 
Amftände den Plan, fich der belagerten Stadt durch einen plößli« 
hen Angriff zu bemächtigen. Alle Anſtalten zu einem allgemeis 
sen Sturm wurden getroffen, und ſchon war der Tag der Aus⸗ 
führung feftgefegt. Er Bam, aber — der Geldherr ſchwieg 
und der Angriff unterblieb. Darf man dem Berichte des Ge⸗ 
ſchichtſchreibers Strada glauben, fo waren Liebe und Gas 
Ianterie die wohlthätigen Gottheiten, welche hier fo uner⸗ 
wartet in's Mittel traten, und die Schläge eined nahen Un⸗ 
gewitter6 von Leyden abwandten. Valdes, fo erzählt Stra. 
da, war der Berehrer einer jungen niederfändifhen Dame, 
welche ſich damahls in Haag aufpielt und in der Bolge feine 
Battinn word. Oft befuchte er während der Belagerung bie 
Dame feines Herzens, und veranftaltete einft ihr zu Ehren 
ein glänzendes Seh, wozu, durch einen Zufall oder vielleicht 
auch abfichtlich, gerade der Tag vor dem befchloffenen Sturm 
gewählt ward, Sie erſchien in der verfammelten zahlreichen 
Geſellſchaft, aber nicht mit der Miene der Heiterkeit und 
Sreude, fondern in tiefer Schwermuth und ohne an der Froͤb⸗ 
lichkeit und den Luſtbarkeiten des Feſtes Theil zu nehmen. 
Dem fpanifchen Feldherrn entging die trübe Stimmung fels 
ner Geliebten nit, und voll Unruhe und Beſturzung dar⸗ 
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uber/ beſchwar er fe, ibm die Urſache ihres Summers zu 
öffnen. .‚ Anfang weigerte fie ih ; endlich auf feine wieder⸗ 
hohlten dringenden Bitten erwiederte ‚fie: „Wie könnte id) 
mic der Freude überlafien,, da das unglückliche Leyaen mit 
dem Blutvergießen und allen Gräueln des morgenden Tas 
ges mir unaufpörlich vor Augen ſchwebt.« Waldes wird be⸗ 
ſtürzt, und verfinkt in tiefes Nachdenken. Lange kaͤmpft er 
it Sch ſelbſt, und weiß nit, wozu er ſich beſtimmen fol. 
Aber die Thränen eines ſchönen Weibed und der Zauber: der 
Liebe find unwiderſtehlich, felb die Stimme bes. Ruhms 
muß vor ihnen verſtummen. Weberdem hofft er, der Hunger 
werde ihm in wenigen Tagen, auch ohne Schwertſchlag, die 
‚Stadt überlisfern; und von der feindlidyen Slotte befürchtet 
er noch nichts, denn ein glüdlider Erfolg ihres Unterneh⸗ 
mens (heiss ihm unmöglich. Er bittet die Dame, ſich zu bee 
ruhigen , gibt ihr heimlich Die Verſicherung, sepden nicht zu 
befürmen, und — hält fein Wort. W 

Groß waren.die Hinderniſſe, welche die niederländifge 
Slotte auf.ihrer romanenhaften Fahrt ſchon glücklich überwun⸗ 
deu hatte; aber größere und zahlreichere blieben zu beſiegen 
noch übrig, und wie weit war fie auch jetzt noch von dem 
sorgeftedten Ziele entfernt! Sie mußte mehrere Tage laug 
auf der Nordaa unthätig verweilen, ohne weitere Fortſchritte 
machen zu können; denn das Waſſer verminderte fi wäh- 
vend biefer Zeit, anſtatt fih zu mehren, weit ſich der Wind 
in Nordoft gefegt hatte. Es fand nicht höher als neun Zoll 
über dem niedrigften Sande, und die Galeeren gebrauchten 
eine Tiefe von achtzehn bie zwanzig. Dieſes unglüdlide Er⸗ 
eigniß machte einen folchen Eindrud auf den niederlaͤndiſchen 
Admiral Boiſot, daß er alle Hoffnung auf einen erwünſchten 
Ausgang ‚gänzlich aufgab. Im voller Beszweiflung. ſchreibt 
es dem Prinzen von Dranien: Pur Gott allein, welcher 


. =. 


» 171 > 


dem Wafer gebiethen kann, daß es ſteige, vermos bier 
zu beiten 

Do Wilhelm. nicht gewohnt ſich burg; Wißerwärtigkeis 
ten ſchrecken zu laſſen, autwortete dem Befehlshaber der 
Slotte: brächte die nächte Springfluth nicht eine hinreichen» 
de Mafle Waſſers, fo follte man den ſogenannten Kirchweg, 
einen beträdyslic hoben Damm, durchgraben, und den Ver⸗ 
ſuch maden, eine Anzahl leichter Fahrzeuge mit Lebensmit⸗ 
teln heimlich nach Leyden zu führen, um wenigſtens dem 
drückendſtan Mangel abzuhelfen. Denn fey es nur mögli 
die Stadt noch eine kurze Zeit zu erhalten‘, fo könne man 
mit Gewißheit darauf rechnen, Daß die fpätere Sahrögeit 
Waſſer im Neberfiuß. bringen. werbe, um daum den Entfag 
ausführen zu können. Hauptmann Gremi, ein behergter und 
umnternehmender Seemann, erboth ſich freywillig, den Ver⸗ 
ſuch mit einer Anzahl Transportfgiiie zu wagen. Die Leyde 
ner wurden Durdyeine Taube, welche Die lepten Bothen mit aus 
der Stadt gebracht hatten, von diefem Vorhaben benachrich⸗ 
tigt, und zugleich gewarnt, fih nid von dem Feinde tät 
fhen zu laſſen, der vielleicht ein BRahl verfuchen könne, uns 
ter der Maske eines niederländifhen Propiantgeſchwaders, 
die Stadt zu überrumpeln. 

Welch ein Bild des Entſetzens und des höchſten menic« 
lien Jammers ſtellte das unglückliche Leyden in dieſen Tas 
gen den letzten des Septembers, dar! Hunger und Elend 
wütheten dort in den gräßlichſten Geſtalten. Schon ſeit ſie⸗ 
ben Wochen hatte man kein Brot mehr gehabt, nur die Kind⸗ 
betterinnen erhielten täglich ein halbes Pfund Zwieback. 
Pferdes und Katzenfleiſch waren Lecerbiſſen, welche man nur 
zuweilen auf den Tafeln der Reichen ſah. Diele vornehme 
Srauenzimmer ſchlachteten ihre Liebliugehunde umd verzehrten 
fie. Die ärmeren näbrten fih son Baumblättern und. zer⸗ 
Ihnittenen Däuten „.shöpften das geronnene Blut aus den 
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Boten und verſchlangen es; oder wüßlten alle Kuochen aus 
den Mikbaufen und nagten daran. Statt des Bierd warb 
ein Getränk aus Haferhülfen ober verdorbenen Trebern mit 
Wermuth genoffen, oder man trank Waſſer mit Eſſig ver⸗ 
miſcht. Die Kinder Famen vor Mangel um, und Säuglinge 
verfchmachteten an den leeren Brüften der Mütter. Oft fand 
man Mutter und Kind entſeelt. Fünfzehn arme Leute, die 
man auf ihr Bitten aus der Stadt gehen ließ, um dem Hun⸗ 
gertode, welcher ihrer wartete, zu entfliehen , wırrden von 
den Spaniern nadend inipren jamervollen Kerker zurückgejagt. 
Die ſchreckliche Folge des Mangels war eine peftartige Kran 
beit, welche nicht weniger als 6000 Menſchen wegraffte. Die 
Heberlebenden, dur) Hunger entträftet, hatten. Faum Stärke 
genug , die Leichname der Berftorbenen zu beerdigen. Einf 
ſah man einen todten Körper, der in der Gafle gefunden 
war, aufrecht vor die Wohnung eines Bürgermeifters bins 
geftelit , gleichfam um ben Beſitzer des Hauſes durch dieſes 
Schreckbild zur Beendigung des allgemeinen @lendes aufzu⸗ 
fordern. Auch die Sicherheit der Stadt litt unter diefen Iims 
fländen. Poften die zuvor mit 10 Mann befegt wurden, 
konnten jetzt kaum noch die Hälfte diefer Mannſchaft erhals 
ten; und wenn die Wachhabenden am Morgen abgelöft wurs 
den und in ihre Wohnung zurückkehrten, fanden fie nicht fels 
ten Weib und Kinder todt. Sn diefen Tagen des Sammers 
Ponnte nur der Anblid der niederländifchen Flotte den fins 
Penden Muth der verzmweifelnden Einwohner noch erhalten. 
Bon den Wällen herab zeigten diefe Unglücklichen einander 
die freundfchaftlihen Segel, und vergaßen einen Augenblick 
die Schreden der Gegenwart , bey der entzüdenden Ausficht 
auf eine baldige Erlöfung! Docs ſelbſt diefer einzige und un⸗ 
gewifle Troft war wieder dahin, wenn fie nah dem Laufe 
des Windes blidten, der immer ungünftig blieb. 

Aber als eben ihre Verzweiflung und Noth ben höd- 
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Ken Grab erreicht haben, iſt das Schickſal verſöhnat. So⸗ 
viel Auftrengungen auf ber, einen, und ſo viel Standhaftig⸗ 
keit und Ausdaner von der andern Geite, waren es werth, 
durch einen glüädlichen Erfolg belohnt zu werden. Es erhob 
ſich plöglih, am 28. des Horbſtmonaths, mit der Sluth ein 
frifcher Nordweſt, ein Bothe des Himmels für die geheugten 
Einwohner Leydens, der ihre ſchon erſtorbene Hof ung von 
Neuem belebte. Er waundte ſich bald darauf ein wenig ſüd⸗ 
licher, und waͤlzte die Wellen des Meers wit Hefügkan über 
das. Land gegen: die Stada bin. Das Waſter etreichte eins 
Höhe van dritthalb Fuß, und in dem Umkreiſe won: gehn deut. 
ſchan Meilen ward altesüberfchmemmt.. News: Tätigkeit bes 
feeit jest .die. niederlämbäfche ‚Biette.. Die ſinſteen und nar⸗ 
benvelieie. Sefickter der feeländifigen Bontslante. beitern ſich 
auf, wie beym Aublick eines ſeindlichen Geſchwaders. Altes 
greift nad den: Tauen und Rudern, und mit ber größten 
Eile werden. die Anſtalten getroffen, weißer über. Das hohe 
Send Hin au ſchwimmen (1. bis 3. Dxctober)... Die Befehis⸗ 
haber befshließen,, Die Flotie in mahrere Diviionen zu. vor 
meiten, und fo die Fahrt durch den Kirchweg zu verſachen; 
s»ürberes an Waſſer fehlen, fo ſollten 12 bis 13: Mann aus 
jedent Fahrzeuge ſteigen, um es über bie Untiefe hinweg zu 
heben. Das Zeichen zur Abfahrt ward gegeben. Den linken 
Glügel hat Boifot mit: 25 Galeeren gegen. Joeterwoude; der 
Admiral don Ziriffee. mit. einer gleichen: Anzaht son Fahrzeu 
gen der rechten, und: der Viceadmiral mit eben fo vie) Cchife 
fen. ruderte;feitwärts gegen Zweeten. Acht oder zehn Gu⸗ 
deeren ‚unser Philipr Aſſeliers blieben indeß auf ber Nordaa 
zurück, um das Gefhüg und den Proviant zu decken. Gegen 
Mitternacht trieben die Vofehlehaber mit 20 durch Schanz⸗ 
gräber beſetzten Galeeren bey dem Kirchwego an, vordräng⸗ 
ten die dort zu beyden Seiten verſchanzten Spanier, und 
ſicherten fich Dur ſchnell aufgeworfene Bruſtfwehren und durch 
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mungen der vertriebenen Feinde. Inter dem Schutze diefer 
Anſtalten fingen die Schanzgräber ihre Arbeit an, und durch⸗ 
Kaden an drey Stellen den: Damm. Die ganze: Proviant- 
Kotte, Abe 1100 Segel ſtark, rüdte jetzt durch drey Ooffnun⸗ 
gen in. den Molder * von Meerburg, während. die bewaff⸗ 
neten Schiffa rin heftiged Zeuer auf Soeterwoude machten” 
we ein zahlreicher Poren hinter- Schanzen zu beyden Seiten 
ver: Kirche ſtand. Werſchiedene Häufer: des Dorfes: wurden 
in Brand goſteckt, und die Fahrt durch dem’ Kirchweg Ward 
gludlich und milder größten Tarpferkäit erjmungen; war ſechs 
Mann verloren dabey das Leben, und zwey Schiffe, ii 
ſicht veriurb: halten, wurden 'oomı Welpe: gennmmen. :-. ' : . 
Micdyt: gegen Bin Stadt herauf, ſondern Teltiuts 6 
de. Fruenbrugge und dem Napenmeere wandte ich nun Die 
Flotte, wobey:die: Mannfſchaft gezwungen war, über einige 
ſeichte Stellen "Bis. Schiffe. hinweg zu heben. Dioſen nicht: er⸗ 
wartete Wendung machte die ſpanſche Beſatzung in: Soeter⸗ 
woude: beſtürzt. Sie Füuchtete umgangen und. abgeſchitdten 
gu werden ziumdsbi:fte zugleich gewahr ward, Da das ig 
ſer anf. in Mahl einem: ganzen ‚Bub hoch geſtiegen war, fo 
argriff dieſe ſonſti fo furchtloſen Krieger ein plöotzliches Schrec⸗ 
kon ; fin gabenalle fernere Wertheidigung auf, und dachten nur 
daranf,.id Durch, eifige Flucht aus der Boppelten Befahr, von 
den Wellen verſchlungen oder von dem unerbittlichen Feinde um⸗ 
ringt und überwältigt ju werben,‘ zu retten. E war sine 
dunkle, ſtuͤrmiſche Nacht. Valdes machte ſtich zuerſt davon. 
SIhm folgte Alouſo Lopez Salli mit leben Fahnen. Auf den 
Daͤmmen zogen ſie ſich zurück, denn Alles um ſie her war 
ũberſchwemmt. Jener wandte ſich nach Beorburg und Dem 
+2) Pelder iſt ein Beiht, welcher durch Dämme taten iſt, 
. .m ihn: gegen Ueberſchwemnmng gu ſichern. 
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Levbenſchen Daumie, diefet äfte anf Vooͤrſchoten de, Bu ſpat, 
. am ihnen den Ruckzug derfberrem zu Töntten, bimerkten die 
mederlandiſchen Befehlshaber die Flucht der Feinde. Aber 
fie fehten ſogleich den! Fliehenden nach, und einige Saleeren 
näherte ſich din Dimmen und erreichten jene. Mit Yard 
punen’ und krummen Bootshaken riſfen die Seeländer Die 
watenden’ Spanier in ihre Sahrzeuge herads Undere ſpran⸗ 
gen⸗ aus den Schiffen im das Mater, folgten den’ Fluchtlin⸗ 
gen, und durchbohrten ſie mit ihren langen verroſteten Do⸗ 
gen. Der ſpaniſche Sauptmann Pedro Ciaceone von Bor⸗ 
gia's Regimente, welches die Schanze bey Lammen befetze 
hieit, war zur Vertheidigung einer Brüde: herbehgeeilt. Die 
©eeländer umringten die Bräde, riffen Ciacebdne mit vier 
Bootehdtei herab; und wurfen ihn, weil ffe ihn für. todt 
dieiten, in: ihr gahrzeug. Aber der Hauptmann‘ war’ weder 
todt noch berwundet zi beim bie: krummen Spitzen der Boots⸗ 
haten “hatten: ftir Apfeife: nur “feine Kleider gefaßt, und 
indem die‘ Sthiffsniunnſchaft beſchaftigt iſt, noch mehrore fei⸗ 
ner flüchtigen Lunvbsleine aufzuftſchen, richtet er ſich plotzlich 
Apr‘! enkteift ein neben ihm! Legendes Schiffsbeil, und 
ſatagit Aake deueſeiben brey -Bovtsteute ſchnellꝰ nüch· einanver 
zu Boden. Die übrigen voll’ Enifetzen Uber die Wüth!vot 
wieder aufgefebten Fodten- fpringen in das Waller unb-überö 
Iaffer "ih mit Getreide veladenes Fahrzeug Dein- Eiatcone, 
ind’ der kapfere Munn erreicht gradti feine Wällchgefähr 
ten imitꝰſeiner Weite. '; Udber = 200Spanier verloren unf 
Diefem"überdilten "Räditge- das’ Beben,‘ und aller Wein 
und Proviant des Befehléhubers Beine ward von Siegen 
gu Theil: - . . Be Po rue Be ‘. f) 
j Indeß blieb es no !imimer⸗ ame u bie neverlan. 
diſche Flatte bey allen ſchon erlängten Vorthellen, die: Stadt, 
das lehte giel ‚fo: unermeßlicher "Anfrengungen’, erreichen 
werdej dein immer noch And: die Hinderniſſe nicht alle be⸗ 


ſiegt. Um von dem Puncte, wo fie ſich fept befand, nad 
Leyden zu gelangen, mußte fie, weil dort Die Gegend merk⸗ 
lich) höher liegt, ihre Gahıt aus dem Soeterwouder Eanal 
Durch den fogenannten Dlietgraben nehmen. Aber diejer 
Graben, welder von dem Dorfe Lammen nach der Stadt 
binläuft, war nicht nur durch eingeſchlagene Pfähle am Eins 
gange, fondern auch durd eins feindlihe Schanze bey Lam⸗ 
"men, zwifhen der Bliet und dem Moonburger Canal vers 
fperrt. Diefe große fee Schanze, worin ber fpanifche Oberſt 
Borgia Befehlöhaber war, mußte erſt erobert werben, che 
man fih der Bliet nähern konnte; es blieb alfo der nieder⸗ 
ländifgen Flotte nichts übrig, als ſich zu einem nur auf 
diefelbe zu entſchließen. ae 

Drurch eine. Taube wurden die Belagerten son dieſemn 
Vorhaben unterrichtet und zugleich aufgefordert, den An⸗ 
griff durch einen Ausfall zu unterſtügen. Das Geſchütz 
ward durch Soeterwoude über das Papenmeer herbeyge⸗ 
ſchafft, und jo bald es angelangt war, bob das Feuer 
gegen die Schanze an (2. October). Die ſpaniſche Befagung 
derſelben vertheidigte ſich mit großer Tapferkeit, und big 
Niederländer erlitten einen beträchtligen Berluß ; das feind⸗ 
liche Seſchutz war trefflich gerichtet, ein einziger Schuß aus 
ber Schanie tödtete auf ein Mahl leben Niederländer. Die 
Befehlöhaber ‚der legteren zweifelten endlich, daß fie fi der 
Schanze ohne Aufopferung einer zahlreichen Mannfhaft wür⸗ 
den bemädztigen können. Ja als aud ber erwartete. Ausfall 
der Leydener nicht erfolgte, fingen fie an zu fürchten, daß 
fih die Stadt, ſchon ergeben habe, eine Veſorgniß, welche 
nicht eher ald am nähften Morgen wieder verfchwand, da 
man dab Stadtpanier noch auf den Thürmen. ſah. 
Die Befehlöhaber der Flotte hielten jegt, eine: Berath⸗ 
ſchlagung zu Soeterwoude, merin beſchloſſen ward, mod 
mehr Feuerſchlunde herbey zu: ſihaffen, und am. folgenden 
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Morgen den Angriff auf die Schanze zu erneuern. @in Mit⸗ 
glied der Berfammlung that den Vorſchlag: die Schanze bey 
Lammen, deren Eroberung fo viel Schwierigkeiten darboth, 
su umgehen, und oflmärts von derfelben, wo der Boden 
even und an manchen Stellen ſchon Überfhmemmt war, eine 
Durchfahrt nach der noch eine drittel Meile von bort entferns 
ten Stadt graben zu laſſen. 

Der Donner des niederfändifchen Geſchützes bey dem Ans 
griff auf Soeterwoude und der Anblid der auffteigenden Flam⸗ 
men über dem Dorfe hatten die Belagerten auf’s Neue mit 
froben Hoffnungen erfüllt. Aber erft fpät erfuhren fie die 
Ankunft der Zlotte bey Lammen; denn das Schreiben des 
niederlaͤndiſchen Admirals, worin fle davon benachrichtiget, 
und zu einem Ausfall aufgefordert wurden, war den Feinden 
in die Hände gefallen. Jetzt da fie von der Nähe ihrer Freunde 
unterrichtet waren, zeigten die Befehlshaber den Bürgern, 
um fie zu einem Ausfalle anzufeuern, won den Bauern herab 
die Schanze bey Lammen mit den Worten: Hinter jenen 
Bällen ik Brot, wollt ihr es dort liegen laffen, und Hun⸗ 
gers fterben? Nein, nein! war die Antwort der ganzen hun⸗ 
gernden Menge; lieber wollen wir mit Nägeln und Zähne 
die Wähle durchnagen! Die lebten Kräfte werden angeftrengt, 
Alles rüftet fih zu einem Ausfalle Die freudige Ausſicht 
Brot zu finden, ift der Talisman, der fie ihre Schwärhe 
plöglid) vergeffen laͤßt, und felbft Die Todesfurcht beſiegt. 
Weiber und Kinder müſſen fih von den Mauern entfer« 
nen, und alle Bahrzeuge in der Stadt: werden auf die Ca⸗ 
näle gebracht. 

Aber in der Nacht vom 2. auf den 3. des Weinmonatho 
änderte ſich die ganze Scene. Valdes, der von Soeter⸗ 
woude nach Leiderndorf geflüchtet war, hatte an Borgia Be⸗ 
fehl geſandt, ſich in Zeiten abzuziehen; weil er ihm, wegen 
ber Stellung der niederlaͤndiſchen Flotte, keinen Beyſtand 
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leiken lbnne, wenn er son einer Aberlegenen Macht ange» 
‘griffen würde, Die Gewißheit eines ſolchen Angriffe auf 
der einen und eines Ausfalled der Belagerten auf der andern 
Seite beſtimmten Borgia zum Abzuge. Während mar noch 
zu Lammen hierüber berathſchlagt, Kürzt plögli ein ſechs 
und zwanzig, Ruthen langes Stüd der Leydener Stadtmauer, 
zwifchen dem Kuhthore und dem Burgundiſchen Thurm, mit 
einem ganzen Bollwerke, unter fürchterlichem Krachen, ein, 
Dieſes zufällige Ereigniß, welches, einige Tage früher vors 
gefallen, wahrſcheinlich den Untergang der Belagerten nad 
ſich gezogen hätte, befchleunigt. jegt ihre Befreyung. Die 
Spanier zu Emmen halten es für die Wirkung einer ſchreck⸗ 
lien Exploſion, von den Belagerten ſelbſt veranlaßt, um 
fh einen Ausgang zu dem morgenden Ausfall zu Öffnen. 
Bon Furcht und Schrecken ergriffen, werfen fie eiligft ihr 
Geſchütz in den Bliet, und verlafen ohne Trommelfchlag in 
tiefer Stille die Schame, 

Die Erzählung eines Snaben, welcher während der Nacht 
bemerkt hatte, daß die brennenden Lunten aus der Schanze 
verſchwunden waren, ohne wieder zu erfcdheinen, brachte die 
Melagerten am folgenden Morgen (3. October) zuerſt auf 
die Bermuthung deſſen, was zu, Zammen vorgefallen war. 
Man wünfdte Gewißheit zu haben, und der Anabe lieh ih 
Dur das Verſprechen einer Belohnung von fehs Gulden 
bewegen, die Sache näher zu unterfuhen. Er ſchlich hinaus 
na der Schanze, und winkte mit dem Hutte sum Zeichen, 
Daß fie. unbeſetzt ſey. Ein Dann, der dem Knaben nachgefolgt 
war, beſtaͤtigte die frohe Bothſchaft, und ſogleich rückte ber 
Dasptmann Gerhard von der Laan mit feinen Freyſchützen 
nah Lammen, um die Blotte zu empfangen. Zwey abges 
ſandte Galeeren brachten. dem Admiral Boifot die Nachricht 
on dem Abzuge ber; Spanier. Die Entfernung der Geinde 
ans der Schanze iR das Signal zum Aufbrucht der Flotte; 
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die Pfahle am Fingange des Vliet erden aufgeräumt ; alle 
Dindernifle And glüdli belegt, frolockend rudert die ganze 
Flotte den Vliet herauf. Sonntags den 3. det Weinmo⸗ 
naths, Morgens um ads Uhr, wirft fie die Anker Dicht am 
der Stadt, 

Welche Freude erwedt bier die Ankunft der Retter, mit 
denen Leben und Freyheit zurückkehren; was für Ausbrüche 
des lauten und allgemeinen Jubels, wie viel Thränen der 
Bonne und bed Dankes! „Leyden ift gerettet! Leyden if 
frey !« fo ſchallt e& durch die ganze Stadt, und diefer frohe 
Ausruf treibt, wie eine Stimme vom Himmel, hie Halbe 
todten aus ihrem lange verfchlofienen Grabe hervor. Alles, 
was nur noch Kraft fi zu bewegen hat, want heraus, die 
Retter zu feben und zu bewilllommen; und bald find bie 
Ufer des Canals und der Biietbrüde mit einer dichten Men« 
ſchenmaſſe von- jedem Alter und ®efchlecht bedeckt. Hier ſte⸗ 
ken fie, die noch vor kurzer Zeit fo wohlhabenden und glück⸗ 
lichen Einwohner Leyden's, jetzt die ſchauderhafteſten Bilder 
des menſchlichen EClendes, und mit ihren hageren Koͤrpern 
und entfleiſchten Seſichtern lebenden Gerippen aͤhnlich. Bon 
wüthendem Hunger gefoltert, ſtrecken fie Dände und Füße 
aus, um Brot, Häringe und andere Eßwaren aufzufangen, 
weiche ihnen die Bootsleute von dem Schiffen zuwerfen. Die 
ſtaͤrkſten und ſchnellſten fpringen bi6 über die Bruft in's Maſ⸗ 
fer und ſchwimmen an den Bort der Schiffe, um deſto früs 
ber etwas zu erhafihen. ECinige eilen mit der erhaltenen 
Beute zu ihnen verſchmachtenden Deusgeunfiensuräd, um fie 
mit der längßentbehrten Nahrung zu erquiden. Undere, un⸗ 
fähig den folteruden Hunger zu mäßigen, verfalingen bie 
empfangenen Lebensmittel in ſolchem Uebermaße, daß fie Ihre 
Unmäßigteit mit dem Tode bezahlen mußten. 

Mit den Aeußerungen der hoͤchſten Freude wurden Boi⸗ 
ſot und die übrigen Befehlshaber der Tlotte von den geret⸗ 
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teten und danfbaren Einwohnern empfangen. Sobald Yie 
Erfteren un das Land geftiegen waren, begaden fie ſich mit 
ihren Geeleufen in die Kirche, und Hi zahlreiches Gefolge 
son Einwohnern ſchloß fih mit ar, Die dankbaren Herzen 
zerfehmolzen in froher Rührung, und oft ward dur Schluch⸗ 
zen und Weinen der Gefang der Pfahtnen unterbrochen. Nach 
geentigtem Gottesdienft überließ fi Alles der Freude, und 
durch Slodengeläute, Ranonendonner und Luflfeuer ward der 
merkwürdige Tag der wunderbaren Rettung Leyden’s gefeyert. 
Den Niederländern hatte der Entfab nur 40 Mann, den 
Spaniern aber über 1000 gekoſtet. Die Letzteren verließen 
noch am 3. alle ihre Poſten um die Stadt, verbraunten ihre 
Hütten, und riſſen die Schanzen nieder. She Anführer trö⸗ 
ſtete fi über das erlittene Mißgeſchick dadurch, daß nicht 
die Tapferkeit eines veruͤchtlichen Feindes, ſondern Die un⸗ 
widerſtehliche Gewalt des Waſſers ihn zur Aufhebung der 
Belagerung gezwungen babe. Aber nit fo leicht lichen fidy 
feine Soldaten, denen die Plünderung Leyden’s zur Ente 
Mädigung für ihre rüdftändigen Soldforderungen verſprochen 
werden war, über die vereitelte Hoffnung, ihre Vefriedi⸗ 
gung zu erhalten, beruhigen. Sie erregtun abermahls einen 
Aufſtand, Bemäkhtigten Rich ihres Anführers, der bey ihnen 
in den Verdacht gekommen war, daß er, durch Wekerhung 
gewonnen , den fchon feR befhloffenen Sturm nicht verfucht 
babe, und er mußte fi gluͤcklich preifen, daß fie ihn nicht in 
Den erſten Ausbrüchen ihrer Wuth in Stücke hieben. Mit 
Stricken gebunden wie einen Verbrecher ſchleppten fie ihn mit 
| ih fort, verjagten ihre Hauptleute, wählten einen Eletto, 
And rüuckten vor die Stadt Utrecht, um fi) durch Plänberung 
Berfelben für ihre Forderungen bezahlt zu machen. Aber die Bur⸗ 
ger verſchloſſen ihre Thore, und fihlugen die Angriffe der Ra- 
fenden mit großem Berfufte zurück. Endlich bewirkte Baldes 
ſelbſt bey dem Eomthur die Bezahlung der Rüdkände, worauf 


fie wie gewöhnlich zu ihrer Pflicht zurückkehrten, und in ber 
Gegend son Maſtricht in die Winterlager verlegt wurden, 

Der: Yrinz von Qranjen hörte eben zu Delft die Nache 
mittagspredigt aa, nid ihm fein Hellebardirer, Dans von 
Brügge , die Bothſchaft von der Rettung Leyden's brachte. 
Nach geendigter Predigt ließ er die frohe Nachricht von der 
Ronzel bekannt machen, und pfeilſchnell flog Ne durd Die 
Stadt und Dis ganze benachbarte Gegend, und verbreitete 
überall die lebhaftefte Freude. Den folgenden Tag (A. Oc⸗ 
toben) begab Ge Der Prinz ſelbſt nah Leyden, banfts ben 
Einwohnern fin ihre Traue und Standhaftigfeit, und machte 
eine Veraͤnderung unter den Mitgliedern des Raths. Ar 
veranftaltete Darauf. bey ben nmlisgenden Orten eine Bey/ 
ſteuer an Lebensmitteln ‚für dje Keydener, welche ſehr reich 
lih ausfiel; denn and Delft ollsin, ebielten. fie für. 1000 Buls 
den am Werth, - 

Als etwas Auberardenhiches haben dig Geiniätihreiber 
denn Umftand aufgezeichnet, daß fich den Tag nadı der Bes 
freyung der Wind Anfangs füdöftlih und gleich darauf nord⸗ 
wärts gewendet, und das Waller mit einem Ungewitter aus 
dem Rande in das Meer zurüdgetrieben babe, ein Ereigniß, 
das, wenn es fidy früher zugetzagen hätte, bie Rettung ber 
Stadt vereitelt haben würde. 

Zum Beweife ihrer Erkenntlichkeit für die geleiftete fand» 
hafte Gegenmwehr, bothen der Adel und die übrigen Städte 
Hollands den Leydenern die Zollfregheit oder eine Univerfis 
tät an. Sie wählten das Legtere, und am 6. Januar 1575 
ward der Stadt durch eine, im Nehmen bes fpanifchen Mo⸗ 
narchen, von den holländischen und feeländiihen Ständen 
ausgeftellte Urkunde das Recht zur Gründung einer hohen 
Schule feyerlich ertheilt. Die Befehlöhaber der Flotte wurs 
den von den holländifhen Ständen mit goldenen Ketten und 


"Kleinodien beſchenkt, und mit Denkmunzen, auf welchen man 
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einen Würgengel erblickte, der Dura sihen viotlichen Ueber⸗ 
fall Schrecken und Tod Über bie Epanier verbreitet. Der 
Stadtrath von Leyden verordnete einen jährlichen Feſttag zur 
Feyer des Entfages, und erſtreckte feine DahPbarfeit ſelbſt bie 
auf die Tauben, welche während der Belagerung als Brief 
trägerinnen gedient hatten. Sie wurden forgfältig gepflegt, 
und nach ihrem Tode aufgetrodnet-und mit ausgefpannten 
Slügeln, Zum Andenken für die Naqhwelt, auf dem Rate 
baufe aufgeftellt. | 

- Im Grühjahre 1575' berief St. Aldegonde von ft Heidele 
berg und andern deutfhen Orten her die erfien öffentlichen 
Lehrer für die nem geftiftete hohe Schule: und fd entfkand 
mitten im Geräufche der Waffen die berühmte Univerſitüt zu 
Leyden, die den Nahmen biefer Stadt bey allen civiliſtrten 
Nationen bekannt gemacht, eine große Anzahl merfwärdiger 
Männer in allen Bädern bes menſchlichen Billend gedllpet, 
‚und ſich bis auf unfere Zeiten erhalıın hat. 


Friedrich von Schillers 


sämmtliche Werke, 


Zwep und brepßigfier Theil. 


—Sefchicht«⸗ 
des 


Abfalls der Niederlande von der ſpaniſchen Regierung 
IV. Theil. 


Fortgeſetzt von Carl Curths. 
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Gratz, 1834. 
Bey Joh. Andreas Kienreich. 
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Eroberungen. der: Spanier in. alla. 
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N ii FE 
Kaifer —— n. eine der‘ —— ga 
famfen Furſten aus dem Iperwothifhen Haufe hatie⸗Vurch 
feine Vorſtellungen am ſpuniſchen Hofe, endlich fſeinen @lhtöies 
gerſohn, Philipp I., bewogen; daß er feine -@liibilkigitäg zu 
einem Frirdenßtongreſſe in den Niederlanden -gab;-der- unter 
kaiſerlicher Bermittlumgdie gegenfeitigen Beſchwerben Airlere 
fuchen ‚' die. Rreitenden Parteyen vergleichen, andi Bee ver⸗ 
derdlichen Bürgerkriegs : ein Ende madıen felte, Die Stadt 
Breda: warb mit begberfeitigen Einwittigung: zuin Orte der 
Interbandinngen gewähtt, wat vie Besomniäiligteh'ver Bar⸗ 
teyen verſammeiten Ad bafelsft zu Dem wohlthatigen Geichäft 
der Berföhnung und tes. Friedens, Bon Seilen bed Prin⸗ 
jew von Oranien und. ber Stände von Holland und Seeland 
waren ed: Carl Botfot,. Statthäfter von Seeland, Sk. Alde⸗ 
gonde und Paul Buis , Penkomär von Poland, nebſt eini⸗ 
gen Andetn; die koͤnigliche Partey ſandte den Grafen ds Ta 
Mode, den Doctor Leoninus, Öffentlihen Lehrer der Reqhte 
auf der hohen Schule su Löwen, den Becretär- La Terre 
und mehrere andere nicht unberühmte itunes ; als Bevoll⸗ 
mãchtigte des Kaiſers aher esfihienen die Drafen von Schwarz⸗ 
burg und Hohenlohe, beyde Schwäger beikPeinzen' vun On 
nien. Am 3. Mär) 178 eieben Dis-Interhandiungen uröffnet. 


Die nieberländifden Abgeordneten forberten Entfernung 
der fpanifchen und Übrigen fremden Truppen, Zufammenbe» 
rufung der allgemeinen Stände, und freye Hebung der nicht» 
Patholifhen Glaubenslehre. Die Gegenerklärung der Bevoll⸗ 
mächtigten des Königs war: Die fpanifhen Truppen follten 
das Land räumen, wenn die Gegenpartey ebenfalld ihr frem⸗ 
des Kriegsvolk entlaffen würde; die niederländifchen Stände 
fey der König bereit in eben der Art zu verfammeln, wie 
zu der Zeit, ald ibm fein Vater, Kaifer Earl V., die Nee 
gierung über die Niederlande abgetreten habe; aber in Abe 
fiht des Sottesdienftes koͤnne Feine Beränderung verftattet 
werben, weil der König bey ber. Huldigung die Erheltugbg 
ber. wahren Religion beſchworen babe; jedoch ſollten die. Pro⸗ 
vinzen mit der fpanifhen Inquiſition verſchont werden, 

Diefe Antwort bemilligte dem Anſchein nach Aleß, was 
die Niederländer. forderten, den einzigen Punct der frayen 
Religionsübung. ausgenommen. Da nun jene auf diefs Ver⸗ 
günftigung beftanden,, und der. Graf von Schmarzburg bes 
forgte, daß dieſer Umſtand die meiften  Eichwierigleiten: vers. 
aulafien und der gegenfeitigen Ausſoöhnung nielleicht ein un⸗ 
überwindlidges Hinderniß entgegenfetzen würde: fo ſchlag er, 
ym Zeit zu gewinnen, einen fechömonatkliden Stillſtand vor, 
während defien die -Religionsübung ,: ſo wie fie: gegemmwärtig 
beftände, fordauern folle. Der Oberftnithalter Meqseiend 
aber wollte den Stillſſand nur auf zwey Monathe und une 
ter der Bedingung bewilligen, daß aller proteſtantiſche Sot⸗ 
wwädienf währen. diefer Zeit aufhören müle Bey einer fo 
geringen Ausſicht, den Zweck feiner Sendung Ju erreichen, 
verließ der kaiſerliche Commiſſarius, Graf von Schwarpkutg, 
Breda, und Lehrte nach Deutſchland zurück. Nach feiner 
Entfernung wurden zwar die Unterhandlungen mnoch fortge⸗ 
ſetzt; aber die feimfeligen Gemüther dehnten ihre. Forderun⸗ 
gen immer weiter aus. Wahricheinkidg war es beyden Parteyen 
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Fein Erna mit einer Verſoͤhnung, und bie Berfawmlung 
trennte fih, ohne den Berheerungen ded Kriege ein Ziel 
gefeßt zu haben (1575, Sulius). 

Während dieſes fruchtiofen Congreſſes, weicher große 
Hoffnungen erregte, ohne fie zu erfüllen, hatten die Waffen 
nicht geruht. Beyde Priegende Theile ſtrebten einander Abs 
bruch zu thun, um fi dadurch. günftigere Bedingungen zu 
erkämpfen; aber das Kriegsglüd folgte den Fahnen ver Spas 
nier. Die oraniſche Partey Hatte einen: fruchtfofen: Verſuch 
gemaht, Harlem wieder zu gewinnen; der Eomthur dage⸗ 
gen entwarf einen weitumfaſſenden Plan, Ach an der Mans, 
am Led und an der Difel fehzufetsen, um dadurch Die Pros 
sin; Holland von der Landfeits. gang einzwfcgließen, Auf 
. diefes Ziel hin zweckten die Operationen feiner Feldherren. 

Von Weſtfriesland her. drang Bauksimont nass, Dierged, 
nachdem er jene Provinz: wif Rub, Merd und. Brand er» 
füht Batte, mit :7000 Diann zu Zub. und 4 Eornetten- Reis 
ter in Seldern-ein, und ‘fand ganz unermuartet vor Büren 
1575, IO. Julius), einer. fleinen, mit einer. hoben Mauer 
und breitem: Graben befeftigten Stadt; die eine. Beſatzung 
son A Fahren Fußvolks hatte, Hierges ließ fie aus 15 Feu⸗ 
erſchlünden befhießen, und zwang die Beſatzung zur lieber» 
gabe. Zugleich überfiel Mondragone mit 1200 Mann die 
Schanzen pon.Klundert, Finard und Näygenfil an der hol⸗ 
laͤndiſchen Seemundung, vertrieb, Die niederländifche Beſat⸗ 
zung und bemächtigte ſich der Schanzen. Hierges, verfärit durch 
Das deutfhe Regiment Fugger, durch ein Regiment Wallo⸗ 
nen und 15 Fahnen Lüttlder Schanzgräber, theitte feine 
Macht in drey GHeerfaulen,, rückte über die Maas und den 
Lei nah Bommel, Wondrichen und. Schoonhofen, und ers 
ſchien plötzlich mit feinem gamen Corps vor Dudewater, 
während man einen Angriffiauf Gouda erwartet Hatte, 
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Owdewater tiegt auf. einem Damme an ber Yet. Das. 
Städtchen war mit Mauern, Thürmen und breiten Bafler. 
graben umgeben, hatte eine Veſatzung von A Yahnen Deuts 
ſche, Franzoſen und "Schotten, und die ganze wehrhafte 
Mannfchaft, mit Einfhluß ber bewaffneten. Bürger, betrug 
200 Köpfe. Kaum hatten nie. Feinde den Ort berenat (19, 
Zulius), ſo bemädtigten fie ſich "einer Schanze, »ie zum 
Schub der benahbarten Mſelſchleuſe Aiente, verguitselli des 
deren die Stadt unter Waſſer gefegt werden, konnte. Der 
Prinz von Oranien hatte dem. Cinwohnern zu einer Ueber⸗ 
ſhwemmung gerathen; aber aus Eigennutz, um: nicht das 
Heu auf den Wieſen, zu verlieren, ward fis unterlaſſen. 
Den 6, Auguſt forderte Hierges die Stadt zur Uebergabe 
auf, und nady erfolgter verneinender Antwort: ließ er fie 
dus WBFeuerſchlunden beſchießen. Das! Feuer ward unun⸗ 
rerbrochen bis zum folgenden Tage. fortgefetzt. Die Feinde 
ſtuͤrmten, aber ohne Erfolg, und während der Nacht füllten 
Die Belagerten die Brefchen wieder aus. Den nichſten Tag 
ward der. Sturm wieberboblt, und nad einer. topfern Ges 
genwehr erfliegen die Belagerer den Mall. Alles was den 
ergrimmten Siegern in die Hände fiel, ward misdergehauen, 
und ein ploͤtzlich entfladdener Brand  verzehrte: dem größten 
Theil dei Stadt. Verſchiedene Weiber und Mädken wur⸗ 
den jede Für drey bis vier Thaler verkauft; ein proteſtanti⸗ 
fiher Geiftlidger fand feinen Ton am Galgen ‚und 20.96 
fangene Bürger , welche. nit! fo viel Loͤſegeld begahlan konn⸗ 
ten, als die Kriegsleute forderten. wurden SON dieſen Bar⸗ 
baren mit kaltem Blute ermordet. F 

Bon den Ruinen Oudewaters wandte @fich Dierges. ge⸗ 

gen Schoonhofen (10. Auguſt)y. Sein Geſchät warf einen 
Dei. der Stadtmauer nieder, und La. Garde; bes Prinzen 
Befehlshaber, abergad, gegen einen freuen und ehrenvollen 
Abzug, nach wenigen Tagen den Ort. Raſtlos verfolgte der 


187 1x- 


fhätige „Dierges‘ feine Eroberungen, 'bemädktigte ſich de’ 
Schanzen in Krimpm: und: Papendrecht, und machte ſich da⸗ 
durch fat ganz zum Herrn ‘der. Diet; des Leks und der 
Meer⸗Khede. Selbſt Dördreiht gerieth in Gefahr; aber der 
Prinz traf ſchleunige Unfalten, dieſen widtigen Ort zu 
figern. Bald darauf rief’eine andere Beſtimmung den fpas 
niſchen Heldheren von dem: biſsherigen Schauplatz feiner Thas 
ten ab. Ev führte einen Theil feines Heeres nad) Brabant, 
den andern ließ er in Holland zurück und übergas:ihn ſei⸗ 
nem :Bruder, dem Grafen von- Megen, weliher vor Woer⸗ 
den ging, und diefe Stadt bis. zum Augut des ſeigendea 
Jahres delagerte. 
Um dieſe Zeit. vermaͤhlte Ach der. gen von Oranien 
mit feiner. dritten Sattinn, ‚Charlotte bon Bourbon, nach⸗ 
dem er die Ehe mit feiner zwegten Gattinn, Anne vom 
Sadfen, wegen bed ausſchweifenden Wandels Disfor Prinu 
zeſſinn, hatte. trennen laſſen. Die fpanifhe Partey nannte 
die neue .Deirath einen Ehebruch, theils weil Anna von 
Sachſen noch lebte, theild. weil Charlotte Yon ihrem Bater 
eigentfih für den geiftfihen Stand veſtimmt geweien war; 
Die Bermählung geſchah zu Biel, und bie Prinzeffion 
wurd. von den Abgeordneten aller orauiſch geflunten Städte 
feyerlich begrüßt und befchenft. Doch die -beunruhigenden 
Sortfhritte der Spanier in Holland und bie großen. Unſtal⸗ 
ten und . RüRungen des Oberflatthalters zu: einer Unterneh⸗ 
mung gegen Sesland, nötbigten den Prinzen. fih den Armen 
feiner jungen Gattinn bald wieder zu entreißen, "Wenige 
Tage nach der Bermäblung begab er fich, mit Cinwilligung 
ver Stände, nad Walcheren, um dad Ungewitter zu bes 
Schwören, welches ſich von Brabant ‚ber über Seeland zu⸗ 
ſammenzog. 
Ghe wir ums jedoch zur. Enahlumg der merfnörbigen 
Begebenheiten in Seeland wenden, fey es erlaubt deu nach⸗ 


folgenden Vorfall, ob er gleich nit zur Geſchichte des 
Kriegs gehört; bier aufzunchmen; weil oft Ereigniffe folder 
Art ven Seiſt des Zeitalterd und der Revolutionen, die fie 
bervorbrachten, am treueften und anſchaulichſten charakterifiren; 

So ſchonend und tolerant ſich auch der Prinz von Dras 
nien überall gegen die Bekenner der Fathofifhen Glaubens» 
lehre bewies, fo wenig ruhete doch auf den meiſten feiner 
Unterbefehlöhaber der Geift einer vernünftigen Duldung. 
Die hiutdürkige Wuth, wit der jene Glaubensgenoſſen Die 
Anhänger des Proteſtantismus feit dem enften EntKehen Dies 
fer Secte in allen Ländern, wohin fie ſich verbreitete, und 
befonders auch in den Niederlanden, verfolgt hatten, reizte 
die Letzteren zu einer unverföhnlihen Rache, und ihre neue 
Religion war micht dazu geeignet, ihnen wildere und duld⸗ 
famere &efinnungen gegen Andersdenkende einzuflößen. Sie 
übten daher, wo fie die Stärkeren maren, die ſchauderhafte⸗ 
Re Wiedervergeitung aus. Ein emmpörendes Beyſpiel diefer 
Art, deren die Zeitgefchichte fo zahlreiche aufſtellt, ereignete 
fh zu Anfange des gegenwärtigen Jahrs in den Niederlan⸗ 
den, wo fi der Religionshaß mit den Attrivuten der öf⸗ 
fentfihen Serechtigkeit bekleidete, um in diefer geheiligten 
Geſtalt vie unglädtichen. Segenftänbe feiner Wuth ungeftraft 
zu zerfleiſchen. — Nach dem. verheerenden Einfall des ſpani⸗ 
fhen Feldherrn Hierges in Weſtfriesland, deflen fhon oben 
erwähnt ward, verbreitete ſich das Gerüdt, der Feind habe 
einige Landftreiher gedungen ‘gehabt, eine Anzahl Dörfer in 
jener Prosinz in Braud gu ſtecken. Die ‚Sage fand zu einer 
Zeit, wo die heftigſte gegenfeitige Erbitterung herrfchte, und 
wo die feindjeligen Parteyen fi jeden Zrevel, jede Schänd⸗ 
lichkeit gegegen einander erlaubten, allgemeinen Glauben, 
feloft bey den Ständen von Nordholland und dem Oberſten 
Sonoi, des Prinzen Befehlöhaber in diefer Provinz. Die 
Richter wurden aufmerffam, und in kKurzer Zeit zog man 


über zwanzig Perfonen aus dem niebrigften Vöhel als ver⸗ 
dächtig ein, welche zwar Einbrüche und andere Dergehungen 
eingeftanden, aber alle Theilnahme an irgend einer Mord⸗ 
brennerey abdläugneten. Den argwöhnifchen und firengen 
Sonodi aber befriedigte dieſe Unterſuchung nicht, er drang 
auf ein fchärferes Verfahren wider die Eingegogenen, und febte 
dazu ein befondered Gericht nieder (1575), welches feine 
Sigungen Anfangs zu Alkmar und zulegt auf dem Schlofle 
Schragen hielt. Dieſes verabfeheuungsmwürdige Tribunal, 
mit Net dad Gegenftüd zu dem berüchtigten Blutrath des 
Herzogs von Alba genannt, eröffnete feine Unternehmungen 
damit, daß es die Eingezogenen durch die Martern der Kol» 
ter und durch das Derfprehen ber Straflofigkeit für ein 
aufrichtiges Bekenntniß bewog, einige ihnen bekannte reiche 
Landleute ald Urheber des Verbrechens, deſſen man fie bes 
jüdtigte, anzugeben. Nur Einer von ihnen läugnete Rand». 
haft, bis man ihn mit zufammengebundenen Armen und eis 
ner zweyhundertpfundigen Laſt an der großen Zehe, an eis 
ner Leiter aufhing. Die unerträglihen Schmerzen diefer Fol⸗ 
ter preßten ihm die Befätigung der Angabe feiner Mitge⸗ 
fangenen aus. 

Dieß-war eb, was die Richter wünfhten. Die ange» 
ſchuldigten Landleute, unter denen die drey Angefehenften 
Katholiten waren, werben fogleic, eingezogen und vor dab 
Gericht geſtellt; aber einftimmig erklären fie die ihnen ge» 
machte Beihulvigung für eine Erdichtung. Die Angeber felbft, 
weiche troß des erhaltenen Verſprechens der Begnadigung 
zum Sceiterhaufen geführt werden, widerrufen auf dem 
Wege dahin ihre Anklage, und betheuern die Unfhuld der 
eingesogenen Landleute fo wie ihre eigene. 

Doc diefer Widerruf half den Letztern nichtö; der Pros 
zeß gegen fie ward fortgefegt, und um fie zum Eingeſtaͤndniß 
eines nicht begangenen Verbrechens zu zwingen, WUNDER 
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Martern an ihnen verſucht, deren Erzählung allen Glauben 
überfleigen würde, wenn es nicht leider eine oft beflätigte 
traurige Erfahrung wäre, daß der Menſch nie finnreicher iſt, 
ald in Erfindung neuer Qualen für Geſchöpfe feiner Gate 
tung. Shre Körper wurden auf eine. cannibalifche Art miß⸗ 
handelt, Einer ber Unglädlihen Rarb unter den Martern 
der Folter; ein Anderer, unfähig Die entfeßliden Schmerzen 
länger zu ertragen, befannte fih fchuldig. Er ward verurs 
theilt, daß ihm dad Herz aus dem Leibe geriffen, und er ſo⸗ 
dann geviertheilt werden follte; und dieſes barbarifche lrtheit 
ward zu Hoorne an ihm vollzogen, ob er gleich noch auf dem 
Nichtplag dad durch die Qualen der Folter erzwungene Bes 
fenntnig widerrief, und feine Unſchuld betheuerte. Sin Drits 
ter von den Angeſchuldigten geſtand während der peinlichen 
Frage nit nur die ihm zur Laſt gelegten Verbrechen ein, 
fondern gab auch verfdiedene ‚andere Perfonen,; ja fogır 
ganze Gemeinden als Theilnehmer derfelben an. Die Ver⸗ 
baftungen und Unterfuchungen ſchienen nun Fein Ende neh» 
men zu wollen. linter den zuletzt Gingezogenen befand ſich 
auch ein Bürger von Hoorne, Über deſſen Berhaftung ſich 
ein Streit zwifhen Sonoi und der Stadt erhob. Die legs 
tere beftagte fi) bey dem Prinzen, welcher Sonoi's tyrans 
sifhem Berfahren Einhalt that. Die no übrigen Gefan⸗ 
genen erhielten ihre Freyheit wieder, jedoch zutz Theil erſt 
nad) dem Gentiſchen Frieden, und ohne für. die erduldeten 
Leiden und den ihnen zugefügten. Schaden entfhädigt zu 
werden. Sonoi's und der Blutrichter Srauſamteit blieb 
ungeftraft, 
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Merkwürdiger Mebergang 
ber Spanier nah Schouveland und deffen Folgen. 


1575. 





Sesam war der Hauptfig der Revolution, In. diefer Inſel⸗ 
majle fanden die Anhänger derfelben, welche aus Holland 
und den übrigen Provinzen vertrieben wurden, ein ficheres 
Aſyl, und den Hlotten, worin ihre größte Stärfe beftund, 
gewährte fie Schuß und Zuflucht und einen ruhigen Sam⸗ 
melplag. So lange die abgefallenen Niederländer dort noch 
den Meier fpielten, Eonnten die Spanier nicht daran. dens 
fen, fie wieder zum Gehorſam zurück zu bringen; und ſelbſt 
alle Eroberungen in Holland gewährten nur einen ungewifs 
fen Befig, wenn ‚die Gemeinſchaft beyder Provinzen nicht 
getrennt und ihnen dadurch die Möglichkeit einer gegem- 
feitigen Unterlügung entzogen "ward, wonon die Belange 
rung von Leyden erft jüngſt ein Beyſpiel aufgeſtellt hatte, 
Der Oberftatthalter fah die Nothwendigkeit der Trennung 
beyder verbündeten Provinzen ein, und beſchloß fie mit den 
Waffen in der Dand zu verfuhen. Es ward ein Plan ent⸗ 
worfen, durch die Eroberung son Schouveland, der Außer 
fen Inſel Seelands, feſten Fuß in biefer Provinz zu faflem, 
und um dabey die überlegene feindliche Seemacht zu vermei⸗ 
ben, follte der Angriff auf jene Iufel nicht von der Mom 
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feite durch eine Flotte, fondern vom Lande her durch ein aus⸗ 
eriefened Truppencorps bewirkt werden. Diefer große und 
kühne Entwurf war die Veranlaffung zu einer der merfwürs 
digften und außerordentlichſten Unternehmungen des nieder» 
ländiſchen Kriegs. 

Die Provinz Seeland befteht aus einer Anzahl größerer 
und Bleinerer Snfeln , von den wühlenden Sluthen der Nord⸗ 
fee , der Echelde und der Maas, welhe Ströme fi hier in 
mehreren Armen in das Meer ergießen, dem feften Lande 
nah und nach entriffen. Sehr verihieden an Breite und 
Tiefe waren die Arme und Buchten, welhe die Wündungen 
der beyden Ströme zwifchen den Snfeln bilden. Manche von 
ihnen waren fo feicht, daß man fie durchwaten Konnte, und 
zuweilen über dem Wafler noch die Spitzen der Dörfer fah, 
die in früheren Zeiten bier geftanden hatten, und vom Ocean 
verfchlungen. worden waren. Eben diefe Seichte machte fie 
auch den Schiffen unzugänglid. Einige ausgetretene See 
Jänder, genau befannt mit Der natürlichen Befchaffenheit ihres 
Baterlandes , theilten dem Oberftatthalter ihre Beobachtun⸗ 
gen mit, und machten ihn aufmerkfam. auf diecben erwähn- 
ten Umſtaͤnde. Sie fiellten ihm vor, wie leicht es fey von 
Tholen, der zunächſt an das feſte Lund grenzenden feeländis 
ſchen Inſel, nach Philippsland , der darauf folgenden , wel 
che feit der großen Ueberſchwemmung (1525) noch nicht wier 
der angebaut war, herüber zu fchiffen; von hier nach Duis 
seland breite ſich eine Sandbank aus, über weiche man vers 
wittelſt eines Canals, die Zipe genannt, gelangen könne, 
und Die Bucht zwiſchen Duiveland und Schouveland könne 
während der Ebbe durchwatet, und fo das Ziel erreicht wer- 
wen. Naͤhme die fesländifche Ziotte zu beyden Seiten der 
Sandbank zwifchen ‚Philippss und Duineland ihren Poften , 
um.den Durdzug zu hindern; fo hätte man Hoffnung fie auf 
Ber einen oder der andern Seite, weil fie getheilt handeln 


‚mbfte ,. am. Übermältigen und zurück. zu ſchlegan; und: geläuge 
es ven Spaniern, ih Tr. Sans zu Diane auf Tholen zu 
‚bemärhtigen, fo Eisinten.Be von Dort aus dem Gays, weiches 
den Hebergang unternähme, Beyſtand leiften. — Auf, diefe 
Bemerkungen. und Borichläge gründete Requefens den Plan 
jur Unterwerfung Seclands. Er legte ihn feinen Feldherre 
Vitelli, Mondragone,: ꝓ Mila una Ullen zur Beurthe 
vor. Sie fanden die Aufgabe ſchwer und Die Ans ug 
des Unternehmens: nelt'nilit :geringen. Schwietigkeiten Yarı 
Iuhpft; ber dem Sliccke und der "Tapferkeit ihrer : Kieger 
yertcemand., ſchien ihnen xin glũclicher Erfolg. nicht unmög- 
U, und And Wageſtück, welches fo wintige Vortheia ver⸗ 
ſprach⸗ ward allgemeingeabilligt. DE 

2Die Anſtalten zu Dex ——* daſelben weiden nit 
dem größten Cifer betrieben, und Dem Linſichtaävoden Vitelli 
ühesträgt der Dparftitbalten: mit unbeſhraͤnklber Vollmacht 
din veitung dar Zurhfiungen,  Mahsase-taufend Soldaten er⸗ 
haltenn Wefehl, ſich in der: Gegend non. Mntwernen zuſammen⸗ 
inziehen. Auch Hierges wirkiaus Holland ahserufen.. Die 
Berfte von Antwerpen und ‘Bergen ap. Zoom. find inmpfler 
Dyätigfeit, weil fie eilend 30 Galteren und sine Amedi Hei 
nerer Gahrzeuge liefern Sollen... - 1 

.. HDie Anſtalten beb Feindes erregten Ne. Hufmrntiamteit 
des Bringen von Dranigr, ımad.nicht Jamaa.hlieb, ihur der 
Bwpst: Derfelben verborgen. Er verBärkte:nefhalt die Bes 
fogungen von Zirikſee und anderer fokan Moſten der. Inſeln 
Schouben und Duivoland, und. ſleß eine. Siotte ausrüſten, 
berimmt die. Buchten; zuiſchen Den ſeelaͤndiſchen Inſeln zu 
beobachten, und den Uebergang der Feinde zu, hindern, Bis 
Rab in, Gee, und mar fo glüglich, Hey. Roſentbal, iwölf neue 
fneuifgie Yaprieuge an ubarraſchen, welche aid: Tranusport⸗ 
fhiffe bey der Unternehmung gegen Seelaud gebraucht wer 
den ſollten. Sie führten den Rahmen Krummihnäbel, und 
Schiller's Abfall der Niederl, I 13 


waren von brſcaderer Vauart, um Beihler zwiſchen den In, 
ſeln fahren zu Almen." Die Breläuer ſtecten ſie in Brand, 
nd‘ 200 · Seidaien, wi dena we Boot waren, wurden 
—— 15 

Indeß varſanumelte ſich auf der‘ Sufel woien vr gegen 
Sertand befkinimate ſpaniſche Heerhaufe; 4000 Maun zu Fuß, 
a Gorneiteit Reiter: und aoo Schanzgraͤbor unter Vitrili, 
Mordrageone and Alloa. Der Comthar ſelbſt begab fi. dus 
hin, und: waͤhnend biesnöthigen Vorkehrungen zu dem Ueber⸗ 
ganze den Truppen geſchahen, warden ber Fahnrich Zuan 
Samba, ein thaͤtiger und ansgepiktwetet junger Munn / und 
ver Ritter Maphart Barberiii, mit. inigen nus gewahlten 
und der Gegend kundigen Seiten autgefanbt ‚um: die Bo⸗ 
Fquffercheit der Birchten und Unliefen zu erforſchen, und Die 
Steffen aufzuſuchen, DIE man vurchwuten, und wohin man 
ſich mit ven Schiſſon wagen: koͤnne. Es gelang’ ihnen, wicht 
vhne ſich den zrbͤßten Gefahren autcuſetzen, die nothigen Un⸗ 
rerſuchungen⸗ anzuſtellen; ſis kehrken Mit ben-erlangten Borals 
kenntniſſen sucht’, und nach ifrem Brit war der Plan zu 
vom Uebergange entworfen. - -:-' : 
- i Von St.’ Annenland an der Außerften Spike der. Inſel 
Tholen, ſetzte das ſpaniſche Corp ohne Schwierigkeiten auf 
leichten Fahrzeugen nach Bhilippslaud über. Durch eine vier 
tauſend Schritte: weite Vucht iſt vieſe vierzig Jahre zuvor 
dem Meere abgewonnene und angebaute Inſel von Duiveland 
getreunt. Mitten darch die Bucht zog ſich eine Sanddank 
Yin, welche waͤhrend der Ebbe unter dem Waſſer ſichtbur und 
den Schiffen unzugängli war. Auf dirſer Sandbank konnte 
man bey ſeichtem Waſſer die Bucht durchwaten; aber es gab 
darin Lacken and tiefe Stellen, welche ſorgfaltig vermieden 
werden mußten. Iwiſchen vier uns fünf Uhr des Rorgens 
war der et‘ Lu Want a am nlearipften: i 

Pa EC oe en .. ı dh” , B a. 
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Einn Anzahl von 1500 aus erleſenen Soldaten, Spanier, 
Deutſche unb Waltonen ‚geführt. von den. Hauptleuten Pa⸗ 
checo, Varberini, Aranda und Siralto, ward nebſt den 200 
Echanigräpeen befigemt , den Durchgang nach Duiveland zu 
unternehmen, Sie wurden in zwey: Daufen getheilt. Der 
erfte:unter Ulloa war 1000 Mann ſtark, und au diefen ſchloſ⸗ 
fen fich die Echanzgräber, der zwepte unter Gabriel Peralta 
befand aus 509 Kriegdleuten. Die Nacht vom. 28. auf- dem 
29. des Herbßmonaths war. zum Uehergange heſtimmt. Die 
Kriegsleute nöherten fih ‚dem. Ufer Rüſtung und Kieider 
bis aufdie Schuhe und Hoſen wurden abgelegt, Ginige war 
ren, auber dem Schwerte mit Feuergewehren, Andere mit 
Speessn. oder langen Beilen hewaffnet; die Schanzgräber 
führten Schwafeln und: Dafen: Jeder trug an. Dem Speere 
oder um den Huld, zwey Heina Beutel, wovon der eine mit 
zwey: Pfund Schießpulver, der. andere mit Zwieback auf. zwey 
Tagrangefült war. So vordertitet, erwarteten fie die Stun. 
de Des Aufbruche. 

- Mitternacht ift vorüber au der Mond im letten Vier⸗ 
tel iſt ehen aufgegangen. Der Himmel hängt in ſchwarzen 
Wetterwolken herab. Flammende Blitzze erleuchten zuweilen 
dad Dunkel, und zittern über Pam Welten, Cine tiefe ſchauer⸗ 
volle Stille, nur von dem Rufen des nahen Meers unters 
brochen. Jetzt das Zeichen für Ullog?s Zug. Paarweiſe, mit 
hochemporgehobenen Feuerroöhren und Seitengewehren, und 

- Einer dem Andern Muth einſprechend, Arrten Die Krieger in 
die. Fluthen hinab, die fich gleich einem weiten und, offenem 
Grabe vor ihnen ausbreiten, und beginnen; ihren <gefährli« 
den Zug... Am Ufer Recht; dan FKomthur ſelbſt, um durch feis 
‚ne Gegenwart ihre Unerſchrockenhejt zu erhöhss ; und ein Prie⸗ 
fer an fpiner Geite zeigt den Abziehenden di uudanden Blitze, 
als geichen be bimmlifiern- Veriau. r 
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Die ſeelandiſche Flotte lag a2 Segel ſtark zu deyder Sei⸗ 
ten der Saudbank, uud harrte auf die Ankunft der Feinde 
mit ungebuldiger Kampfluſt. Sie hatte fich ſo weit heran⸗ 
gedrängt, als es wegen der Untiefe möglich war, ja einige 
Heine Fahrzeuge waren vorſetzlich geftrandet, um näher zu 
ſeyn. Sobald dad Kaufen des Waſſers die’ Ankunft ber 
Spanier verkündete, flogen Kügeln, Bootshaken und lange 
Stangen von den Schiffen auf die Kommenden. Aber das 
Diendende Licht der Wetterilcähten hinderte die Seeländer mit 
ihren $euerrößren richtig zu zielen; und die Spanier, ohne 
fich ſchrecken oder-aufhalten zu Taffen, drangen unter beftän- 
digem Kampfe immer weiter vor. Dem Hauptmann Iſidor 
Pacheco durchbohrte eine Kugel die Bruſt. Seine!: Kriegs⸗ 
leute, die ihn fallen ſahen, eilten hinzu, um ihn aufzuheben, 
und auf ihren Schultern weitet zu tragen. Aberider Tapfere 
dem der Ruhm feiner Nation mehr galt, als feine eigene, 
Erhaltung , rief ihnen zu: „Fort, fort eurem Ziele entge⸗ 
gen! Berweilt nicht bey mir, denn ich muß ferben'a — Noch 
reichte den. Syaniern das: Wifferinur bis an die Knie; aber 
tan maßte eilen, den Uebergang zu beendigen ; ehe fih- die 
Fluth wieder erhob. Dur: Schnellizkeit, Anftrengung und 
Gntfchloffengeit ͤberwand endlich Ulloa mit feinem Haufen 
alle Hinderniffe.-und: "Gefahren, und erreichte: das Ufer 
von Dutoeiend, ohne hr als 12 bis 13 Bohn verloren 
su haben: A .. 

Nicht ſo iaaiiq. weren die An folgenden Ehemgräber, 
und ver-Mamzug unten Peralta. Die fleigende: Fluiß ver⸗ 
ſchaffte den ſeiadlichen Schiffen vwinen freyeren Spielraum , 
während! jeilen das Waller ſchon bis Über die Bruſt reichte, 
Einer drängte den Andern, fie verfehlten den redten Weg, 
Krauchtllen, ſanken und wurden von den Wellen verfchluns 
‚gen, oder wehrlos von ben Sesländern gemordet. Es war 
eine fhauderhafts Scene des Entfegens und des Jammers. 
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Die ferländiihen Metzefen ſelbſt fühlten Mitleid mit dem 
Unglädligen. »Welche Rafarey , riefen fie ‚auß-, treibt enre 
Anführer, euch wie Waſſerhunde durd das Den su heben !« 
Bon den 200 Schanzgraͤbern Bamen nur 10 mit dem Lehen 
‚davon... Peralta nit dem: Nocsuge ſab ſich geiwungen wieder 
umzuwenden; Denn.es war Feine Möglichkeit, weiter vor⸗ 
wärts zu kommen, und nur mit her größten Anftrengung 
‚und Sefahr- Hanne, er das Ufer von Philippsland wieder 
‚erreichen. 

Mit Anoruq des Tages hatte Ulloa die oͤſtliche Küſte 
Duivelands glucklich erſtiegen. Nach einem kurzen Gebethe 
an die Jungfrau und deu Apoſtel Zaceb, rüdt er an der 
- Spiße feiner Tapfern mit gefäßten Sperre den Damm bin- 
auf. Zehn Babrıen Flanzoſen, Niederländer, Engländer und _ 
Schotten unter Carl Baifst, dem Befehlshaber: des Prinzen 
über Seeland, ſtauden hinter dom Damme, Aber gleich beym 
erken Angriff, ward Boiſot, der;tapfere Befreyer Leydens, 
von feinen eigenen Leuten erſchoſſen, nad fein Ted veran⸗ 
laßte eine folge Bellürzung unter den Zeinden ber Spanier, 
daß fie in der größten Verwirrung aniſtohen. Sie reiteten 
ſich theild auf die Schiffe, theils flüchteten ſie in voerſchiedene 
auf der Inſel angelegte Schenzen, welchs letzteren aber alle 
von den Spaniesm erobert wurden. 

Die ferländifche Klette’heite nach geendikten Sefeat ib⸗ 
‚ren Poſten zwiſchen Philipps » und: Duiveland verlaſſen, und 
ſich nach Schounen gewandt; weil die Vefehlsbaber vorher 
ſahen, daß ſich Die gelandetan Soquier dorthin ziehen wür⸗ 
den. Das ſpaniſche Geſchwader benutzte ihre Entfernung, 
und führte die auf Philtppsiand zurucgebliebenen Krieger⸗ 
haufen unter d'Avila, Mendragone und Yeralta, ebenfalls 
nad; Duiveland über, wo fie zu ihren Waffengefährten fies 
fen. Vereint dnaugen fie nun, non bem Kühnen Mondragoue 
geführt, Durch Die ihlommiate, mit Veſträuch u Vinſen 


— 18 


verwachfene Bucht, welche Schouven von Duiveland trennt. 
Fünf hundert Niederländer ftanden in Schlachtordnung am 
Ufer; aber der bloße Anblick der Spanier flug ihren Muth 
darnieder, fie eilten ohne Gegenwehr davon, und warfen ſich in 
Ziriffee. Die ganze Snfel war jetzt den‘ Verheerungen - der 
Spanier preißgegeben. Zwar durchſtach die Beſatzung von 
Zirikfee den Borndammerwall ; aber die Spanier verftopften 
nach einem biutigen Gefechte die, Oeffnung wieder, und bes 
fetten Brouvershagen und ein Blochaus zwiſchen Vorndamm 
und Zirikſee. 

Der Oberſtatthalter war inte, in im Vitellps Begleitung, 
ſelbſt auf der -Sufel-angelangt, wo er mit den vornehmſten 
-Befehlshabern einen Kriegsrathrüher den ferneren Gang der 
Unternehmungen hielt. Es ward die Frage :aufgewotfen.: 06 
Zirikſee die Hauptſtadt der Juſel, oder das befeſtigte Dorf 
Bommenede zuerſt angegriffen werden. follte ?' Die meiſten 
‚ftimmten für das letztere, denn Taffe man -Bommenede bins 
ter fih in der Gewalt ber Feinde, fo bleibe Dielen «in offe⸗ 
‚nes Thor nach Schouven, woburd fie von Holland aus Ziriks 
fee und der ganzen Inſel Unterflügung aller Art zuführen koͤnn⸗ 
ten. Der Angriff. auf Bommenede ward alfo befchloffen. 

Diefes Dorf lag unmeit der Küſte an der Spige von drey 
Dämmen, welde sinander beftrichen. Jeder Damm war mit 
einem Boltwerke verfehen, weiches den Hafen beherrſchte. 
‚Eine zahlreiche Beſatzung lag. in dem Drte, und Neuylli, 
ein alter, erfahrner, franzöftfcher Kriegs mann, war Befehls⸗ 
haber darin.. Ein heftiges Feier aus 12 Feuerſchlünden er- 
„öffnete den Angriff; dann folgte ein Sturm, der aber mit 
- großem Verluſt der Belagerer zurüdgefchlagen ward (23. Octo⸗ 
ber). Am:fiebenten Tage ward. er wiederhohlt (30. Octob.), 
‚wobey die Belagerer,, um die Befakung durch eine fheinbar 
: größere Anzahl zu. taͤuſchen, alle. Zungen und übrigen zum 
Troß gehörigen Prefonem, mit Feuerroͤhren bewaffnet und 


auf dem Damme in Schlachtlinie aufgeſtellt hatten, ber die 
Belagerten ließen ſich durch dieſes Blendwerk nicht ſchrecken, 
ſondern verthoidigten ſich mit unerſchütterlicher Tapferkeit, 
bis ihre durch langes Wachen und anhaltende Anſtrengun⸗ 
gen gefchwächten Kräfte erfchöpft waren. Der ſpaniſche Feld⸗ 
herr dAvila bemerkte ihr Ermatten, und machte feine Krie⸗ 
ger. barauf aufuterffam. Da erſtieg Toledo, ein Mpanifcher 
Musketier, den Wal, und flürzte fich von. oben mitten un⸗ 
ter die Belagerten herab. Das heroiſche Beyſpiel diefes 
Tapfern begeifterte feine Waffengefährten. Sie folgten ibe, 
und nad einer fünfkündigen Biutarbeit ward der Ort ers 
sbert , und die ganze Befahung bis auf 20 Mann nieberger 
hauen. Die Belagerung hatte zwanzig Tage gedauert, und 
Toftete den Spaniern eine große Anzahl ihrer beiten Leute, 
Die nähfte Unternehmung der letzteren galt Zirikſee, 
Der älteften Stadt in ganz Seeland. Der Prinz von Ora⸗ 
nien hatte die Bertheidigung dieſes wichtigen Plages Dem 
Dberfien van der Darp anvertraut, umd die Beſatzung bes 
and aus 10 Fahnen Fußvolk. Der einfihtenolle und thätige 
Befehlshaber benutzte bie Foftbare Zeit, welche er durch eine 
verſtellte Unterhandlung mit dem Feinde gewann, die Stadt 
mit Lebensmitteln zu verſehen, und ihre Vertheidigungs⸗ 
werte durch Ueberſchwemmungen und neus Schanzen zu ver⸗ 
ſtaͤrken. 
Der feindliche Feldherr Mondregane‘ deſchloß, Zirikſee 
durcheden Hunger zu beftegen, und ließ es daher von allen 
Seiten einſchließen. Die Stadt liegt an der Baht oder 
Durchfahrt zwiſchen Schouven und Duiseland. Um biefe zu 
ſperren, wurden geoße Pfaͤhle eingerammt and mit Ketten 
verbunden; und wo bie Tiefe des Waſſers dieß nicht erlaube 
te, wurden Kaͤhne vor Anker geſtellt, durch Abergelegte Bre⸗ 
ter in Verbindung gebracht, und. mit Mannſchafi und Des 


ſchatz beſetzt. Bewaffnete Fahrzeuge bewachten bie Abrigen 
Gewäſſer um die Stadt, und auf den Dämmen wurden Bat⸗ 
ferien ‚angelegt , um Die. feindlichen Seſchwader abzumeifen, 
Aber alle dieſe Aalagan rüdten nur laugſam fort; denn die 
Belagerten ;thaten häufige Madfälle , und zerflörten von Zeit 
zu Zeit dia Arheiten dar Belagerer; während ihre Zandsleute 
von Walcharen ber: den: Zainden Die Zufuhr erfchmerten ‚fo 
Daß Die letzteren den böpnelten: Ungemud; des Mangels und 
Der fpäten Sabreszeit eusgefeut waren. Der Oberſtatthaltet 
und. Vitelli erſchienen felbR auf eine kurze Zeit im Lager, um 
Durch. ihre Gegenwart bie Arbeiten zu beleben , ind ben ges 
ſunkenen Muth des Kriegsvolls wieder aufzurichten. Auf 
der Rückreiſe nach Antwerpen hatte Vitelli das Unglück ent⸗ 
weder vorſetzlich oder durch Zufall mit der Sanfte umgewor⸗ 
fen zu. werden, wodurch fein ſchwerfaͤliger Körper fo ſehr 
befchädigt ward, daß er nach wenigen Tagen ſtarb. Er hatte 
den Ruhm einer der beſtes ſpaniſchen Feldherren zu’ ſeyn, 
amd der Oberſtatthalter bediente ſich feines Mathe in allen 
Angelegenheiten des Kriegs, Die Goldaten bebauerten fei- 
sen Berluß nicht, weil fie. ihn für den Urheber der beſchwer⸗ 
lichen Belagerung son Zirikfee hielten; und die Geſchicht⸗ 
Fchreiber jener Zeit maden ibm den Bormarf, daß er ein 
Meligionsfpötter geweien ſey; weil er wahrſcheinlich ein gu 
aufgeklärter Kopf war, um dem Aberglauben zu huldigen, ben 
feine Zeitgenoſſen mit ag Nahmen Religion bezeichneten. 
Der Winter ging vorüber, und Zirikfee widerſtaud noch 
immer dem Mangel und den Waffen der Spanier. Aber alle 
Verſuche des Admirals Ludwig Boifot und des niederländis 
fen Feldherrn, Grafen Philipp Hohenlohe, die Stadt zu 
entfepten, oder mit Lebensmitteln zu verſehen, mißlangen; 
und der Prinz von Dravien, welchem bie Erhaltung dieſes 
wichtigen Platzes ſo Ar am Derzen lag, begab Ach im Grüße 
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linge des folgenden Jabrs ſelbſt nach Waltheren; "ut noch 
eine Unternehmung zur Meltung detfelben water ſeinen Augen 
ausführen zu laſſen. Es warb ein Fahrzeug nom auferor- 
dentlicher Größe erbaut, und mit Geſchutz und “einer Bes 
fagung von Hakenſchutzon verſehen. Diefea ſchwimmende 
Sqchloß ſollie ſich vor dom Damm von Borndamm anlegen, 
und die Mannſchaft an das Land ſetzen, welche die dortigen 
ſpaniſchen Schanzen angreifen und die ganze Aufmerkſamteit 
ber Feinde auf diefen Punet ziehen ſollte, indeß man wäh 
rend des Gefechte die Stadt zu verproviantiren ſuchen wolle, 
Unglücklicher Weife aber warb Mondragone von diefein Plane 
unterrichtet und: dadurch in den Stand geſetzt, zweckmäßige 
Oegenanftalten zu treffen, wodurch ber etwartete Erfolg verei⸗ 
telt ward. An dem beſtimmten Tage(1576, 15. Junius) näherte 
ſich das große niederfändifche Fahrzeug, auf welchem fich der 
Admiral Ludwig Boiſot ſelbſt befand, dem Damme, und 
ward von den Spaniern mit einem Eiſenhagel empfangen. 
Die Landung der darauf befindlichen Kriegsleute konnte nicht 
ausgeführt werden, bey eintretender Ebbe gerieth das Fahr⸗ 
zeug auf eine Untiefe, und ward endlich, als die Fluth zu⸗ 
rückkehrte, von den Spaniern in den Grund gebohrt. Drey 
hundert Mann von der Beſatzung wurden in den Wellen be⸗ 
graben, und der Admiral theilte das Schickſal feiner Unterges 
benen. Lange trieb er auf einer abgeriffenen Plane in den 
Fluthen umher, endlih mit Anbruch der Nacht fank er uns 
ter und verfhwand. 
Mit diefem Sxhlage war jede Hoffnung, Zirikfee zu rets 


ten, vernichtet. Vierzehn Tage nachher ergab fih die Stadt 


(1576, 29. Junius), nad einem neunmonathlihen Wider 
Rande, Die Befakung erhielt einen freyen Abzug, die Ein- 
wohner Fauften die Plünberung mit 200,000 Gulden ab, und 
ber Befehlöhaber Vandorp- verpflichtete ſich, die Freylaſſung 
des gefangenen Admirald Hamſteede zu bewirken. 
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Mit diefer Eroberung befchloſſen die Spanier ihre glor⸗ 
reiche Unternehmung gegen Seeland, deren Ausgang ber 
Oberſtatthalter Requeſens nicht erlebte. Nur kurze Zeit blieb 

Zirikſee in den Händen des Feindes, und alle Vortheils jenes 
Unternehmens gingen für die Bieger verloren durch: dem ums 
erwarteten Tod des Comthurs, durch den Aufruhr der ſpa⸗ 
wifhen Soldaten, und durd eine Reihe anderer Borfälle, 
welche eben fo glüdliche Folgen für die Sache Draniens und 

o ber Freyheit hervorbrechten, als fie den Angelegenheiten ihrer 
Gegner nachtheilig waren. 

Yu in Holland hatten während des Kampfs in See 
Iand Die Waffen nicht gerubt. Die Spanier machten Ans 
fdhläge auf den Terel, auf Wierinchen, Gertrwidenberg und 
Gouda; aber fie gelangen eben fo-wenig, als die Verſuche 
der Gegenpartey, fi Amſterdams oder Darlingens zu bee 
mädtigen. Der Geldmangel lähmte die Thätigkeit bepder 
Theile. 
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Dereinigung Hollands und Seelands, 
| 1576 
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Sun im Sahre 1574, als ſich verfchiedene Streitigkeiten . 
unter den boländifchen Ständen erhoben , weil der Adel als 
erfter Landſtand die Städte befchuldigte, daß fie ihn aller 
feiner alten, von den Vätern ererbten Borrechte zu berau⸗ 
ben fuchten, forderte der Prinz von Dranien, mißvergnügt 
über diefe Mißhelligkeit und ihre Folgen, die Stände auf: 
ihn des Antheild , welchen er bisher an der Regierung ges 
habt, zu entbinden,, und ſich derfelben Fünftig allein zu uns 
terziehen (1574, 20. October). Es läßt fih mit Wahrfchein- 
Iichkeit vorausfegen,, daß die Abficht des Prinzen bey dieſem 
Schritte Feine andere war, als fih einen größern Einfluß auf 
die Verwaltung des Staats zu verſchaffen; und ift diefe Ver⸗ 
muthung gegrüntet , fo erreichte er feinen Endzweck vollkom⸗ 
men. Die Stände, überzeugt, daß fie feiner Hülfe nicht 
entbehten Fonnten, und von feinen Bertrauten mit Beſorg⸗ 
niffen, daß er feine Hand von ihnen abziehen werde, erfüllt, 
faßten den Beſchluß, ihm die höchſte Gewalt in.allen Landes⸗ 
ſachen, unter dem Titel eines Negenten im Nahmen des Kö⸗ 
nigs, zu übertragen, und fich ſelbſt nur die Bewilligung der 
Steuern und übrigen Auflagen, fo wie die Befegung der 
obrigkeitlichen und anderer öffentlihen Aemter vorzubehalten 
(1574, 2. November). Dem Prinzen warb Biefer Beſchluß 


vorgelegt, der feinen geheimen Wuͤnſchen fo gemäß war, 
weil feine Gewalt dadurch vergrößert ward. Er nahm ihn 
- an, und aus Dankbarkeit‘ bemwilligten ihm die Stände auf 
ſechs Monathe, sur Bezahlung des Kriegsvolks und andern 
Ausgaben, ein monathlihes Sinkommen von 45,000 Guls 
den (December) aus dem Ertrage der damahls ſehr erhöhes 
ten Acciſe. | | 

Nach Beendigung diefer Ingelegenheit begab Ach Wil⸗ 
beim na Seeland, theild um auch in dieſer Provinz die 
Staatsverfaflung auf einen feſteren Fuß einzurichten , theil® 
über einen andern Gegenftand, der ibm fehr am Herzen lag, 
zu unterhanyeln. Holland und Seeland hatten zwqr bisher 
gemeinſchaſtlich gehandelt; aber dieſe Bereinigung beruhete 
‚nur auf einem gleichen Intereſſe, auf gleichen Gefahren und 
auf dem Kampfe wider einen gemeinſchaftlichen Feind; ſie war 
durch feine fegerlichen Verträge geheiligt, und börte auf, fp 
bald jene Umftände nicht mehr die. nähmlichen waren. Ora⸗ 
nien, überjeugt, daß beyde Provinzen einander nicht entheh⸗ 
zen Fönnten, wünichte das Band. ihrer Bereinigung fa feſt 
und innig zu Inüpfen, daß beube künftig. nur einen Staat 
bilden moͤchten. Sp. bald.er daher der inneren Verfaſſung 
Seelands eine beffere Geſtalt gegeben hatte, ging er nach 
Dordrecht, wo die Stände beyder Provinzen verſammelt 
waren, und wo jetzt nach ſeiner Ankunft (1575, April) der 
Entwurf zu einer engern Berbindung gemacht ward, 

Die darüber. abgefaßte vorläufige Acte enthielt nachfol⸗ 
gende Puncte, Dem Prinzen wird die Macht zugeſtanden, 
in Allem, maß. die Sicherheit und Vertheidigung beyder Pro⸗ 
vinzen betrifft, noch feinem Willen zu verfahren, Kriegsänt- 
ter zu befegen und, Befagungen in die feſten Pläge au legen. 
Es wird ihm ferner die Verwaltung der zur Führung des 
Kriegs befimmten Gelder und dis Ausöhung der Gerechtig⸗ 
keit. im Nabman des ‚Königs, übertragen; auch wird ihm die 
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Erin) von Bridenbrieten , :fo wie. die Mepuddigtung dar! 
iſſethater uͤbet laſſen.Dagegen fol. er: ſich Serpflihten, die: 
aten Vorrrchte and Prisäkigien: ber. Prosiszzen.:fö- wie die zeu: 
fürnfitte Ruligien, zu erhaßten ud zu ſchützen, und. die Hebung: 
der roͤmiſch⸗kacholiſchen Dlanbenstchre abzufleiten;: ohne jew: 
doch ıwiber. Jemanden feines: Slaubens megen::eine Unterſu⸗ 
chung anzu ſtellen oder ſoiche zu geſtatten. DieBfändt, Obrig⸗ 
keiten, Buͤrger und Commumen ſollen ihm den Eid der Treue 
und des Sehorſams leiſten, und ex. ihnen Das eidliche Ver⸗ 
Abrqhen geben, die Breykeiten und Worrechte Bad: Landes zu 
ſchaden. Beyde Provinzen verſprechen, RA nater der Res 
gierung und dem Gehorfam des Prinzen vom Orunien zu ver⸗ 
einigen, einander wideriden gemeinſchaftlichen Bes beyzu⸗ 
ſtehen, und nicht einſeilige, ſondern nur mit: Fgbirſeitiger 
Einwilligung, und mit. ve: Nathe des. Dringeni; is: Anter⸗ 
handilingen mit ben Gpanieen:.jw treten... Das: BumdnisTog 
während ber. Dauer Desiftriege, und fo: lange ma es für 
gut ſinden wird; beleben: : © u 0.2 un a 
Der Prinz genchmigte:den. Inhalt diefer Meter und: fe 
Ward nuch vo werſchiedenen Weinclimäktigten des Stande unteri 
jzeichnet (1375, 4. Junius).:Audere aberrachaden: Schwierige 
reiten idagrgen/ auch konnte: man fi nach: wicht üherndie Er⸗ 
hebung dert Eteuern in vbeyden Provinzen vergleithan. Dir⸗ 
fer’ Mangel an Eintracht vrrkitelte für jetzt ndch nie Vollen⸗ 
dung · des Iu ßen Werkäder Bereinigung. Dom Primen marh 
jeddchi von den Bevoſliathtigten ider Etände:die Urtumnde, 
woburch ihn die Regierung bertragen ward‘, z0. Dordrecht 
mberreiqht· (1575, 13. Fulius). Er nehm ſis an und hath 
ur, daß darin ſtatt des Ausdrucks Abſchaffung datr vamiſche 
katholiſchen Religion ; die Wortes Asſchaffung in: Meli⸗ 
gionen, wehhr aber ———— —— wer⸗ 
den. jolten. “ IE Baa dien DEE CR 48 
ODir sohn. Bonsägeitian er fpanifen Mefken in Deh 
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fand und Sechand während der letzten Hälfte dieſes Jahres, 
und der. Verluſt fo vieler Städte, veraulahten. die Bitäuhe. 
mit Genehmigung des Prinzen in Unterdandiungen mit dem 
engliſchen und franzöfligen Dof zu treten, deren Teudenz 
war, diefe Höfe zu. einem nachdrocklichen Beuftande wider 
die Spanier zu bewegen, wofhr. man ihnen die Seuberäni- 
tät über die Provinzen antrug. Aber die Berfuche, : welche 
dazu bey beyden Höfen genacht wurben, hatten Leinen. glück⸗ 
lihen Erfolg, und die Iinterkäßung‘, welche die Niederlän⸗ 
Der von England erhielten, mar unbedentend. Mile Dofusug 
auf auswärtige DHülfe verſchwand, : und die Heimde -feßkags 
ihre Eroberungen in Holland uud Saeland Fark: - 
Endlich folgte Der Beriuft :nen. Zirikſee, ‚welcher alle 
Gemeinſchaft zwischen Holland und Basfand: zu zerraißen dro⸗ 
hete, und: die abgefaltenen Mieherkänber der Gefahr. aisfehte, 
in dem ungleigen Kampfe mit: der ſpaniſchen: Uebermacht zu 
unterliegen, uud in die. Gewalt ſhrer „alten: Thrammen zuräd 
zu fallen. So dringend war damahls Diefe Gefahr, da der 
Prinz ſich geäußert haben follı. man müfle die Daͤmme durch⸗ 
Rechen, das Baterland dem Mesre zuruckzeben, dem es der 
Fleiß der Vorfahren. abgemannen. habe, uud mit Weih und 
Kindern einen neuen. Wohnſitz auffuchen. Mer in dem Au⸗ 
genblide, da ſchon Alles ohne Rettung verloren fchien, trat 
das Verhaͤngniß ſelbſt in das Mittel. Es rief den. Comthur 
ploͤtzlich vom Schauplatze ab C1576,:5. März), uud wit. dem 
Tode dieſes gefährlidden und. ’giktklichen Feindes gertbeilten 
ih die drogenden Wetterwolten ; und: die Gone der Hoffe 
nung warf :einen neuen tröftenden Strahl auf die: bebränge 
ten Provinzen. Ihre Ungelsgenheiten.: gewannen ein minker 
verzweifeltes Anſehen, und fie grnoſſen einer Erhohlung, 
welche ver Prinz. auf das Aatigſte venutzte, Bas: ſchon img 
vergangenen Jahre angefangene wichtige Werk der Ver⸗ 
einigung :-beyder Provinzen jur’ Bolleudung zu bringen. 
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Er berief die Stände derfelben nad Delft (1576, März), 
und ſtellte ihnen hier nochmahld die Nothwendigkeit einer 
genauen Verbindung auf das Nachdrücklichſte vor, mit der 
Drohung, er werde die Regierung nieder legen, wenn man 
nicht auf feinen Rath in diefer Sache achte. Diele Drohung 
wirkte, die bisher noch unfdlüfigen Städte erklärten fi 
jetzt auch nach Vuuſch, und fo kam endlich der Vereinigungs⸗ 
tractat, welcher das Schickſal beyder Provinzen auf das Engſte 
verband, 'nöllig zu Stande (1376: 25. April). Die Bun 
Desacte ward von dem Prinzen, d dem Adel, und den Bevoll⸗ 
mäcdhtigten aller bolländifchen und feeländifhen Städte, wels 
he fih nicht in der Gewalt der Feinde befanden, unterzeich« 
net. Diefe Vereinigung, ein Meißerwerk der Politik des 
Prinzenwar! der Anfang des beruͤhmten niederlaͤndiſchen 
Fredſtaats / Und Sranien war jepf! ein ſo unumfchränkter Ges 
diether in den beyden vereinigten Provinzen, als es der Nis 
nig von Spanien, in deſſen Nahinen er die Nrgleräng vers 
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mot 198 Sit..i 
Dr vorkecaghennen hipnitte Anden sach, zit meiden 
Slide doer Ob erſtattbotter Requeſens den. Srieg- wider die 
abgefallenen Niederlander führte: ‚Kir hatte zuleßt Die Pro⸗ 
Singen, Hella und Saeland auf das Acnßerſte gebracht, und 
ſeine vForiſchrut⸗ warden unfreitig, noch ‚bedeutender geweſen 
ſeyn, haͤtten nicht der immerwährende Seldmangel, mit wels 
chem er su kämpfen hatte, und der Geift des Aufruhrs uns 
ter feinen fpanifhen Soldaten fo oft feiner Tätigkeit Feſ⸗ 
fein angelegt. Während des Winters von 1575 bis 1576 bes 
trieb er die Belagerung von Wirikfer auf's @ifrigfte, um Durch 
die Eroberung diefer Stadt feiner Fühnen Unternehmung ges 
gen Seeland dad Siegel der Vollendung aufzudrücken. Aber 
er erlebte die Uebergabe berfelben nit mehr. Gegen Ende 
des Hornungs begab er fih aus Seeland nach Brüffel, um 
eine Empörung zu unterdrüden , weiche unter der fpanifchen 
Reiterey in Brabant ausgebrothen war. Den Tag vor ſei⸗ 
ner Ankunft in der Hauptſtadt Brabants, ergriff ihn ein 
beftiged Bieber, weiches ihn nad wenigen Tagen auf bie 
Bahre firedte (1576, 5. März). So Karb Requefens, ohne 
irgend eine ber großen Erwartungen erfüllt zu haben, weiche 
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ſtch die NRicherländer, deren Achtung und Liebe er Halb: nach 
dem Antritte feiner Regierung wieder verlor, Anfangs von 
ifm gemacht hatten... Größer wie fein DBorgänger aid Mes 
gent und Staatsmann, befsigte er doch im Bhanzen, nur mit 
etwas mehr Maßigung, deſſen Grundfäge, Auch er bafte bie 
Niederländer als Ketzer und Rebellen, und glaubte fo wis 
jener , daß fe nur durch ſtrenge Diittel zu ihrer Pflicht. zu⸗ 
räñuckgebracht :weerhen Fünnten. Gein unerwarteter. Tod ver⸗ 
breitete unter deu Spaniern und Spanifchgefinnten allge⸗ 
meine Beftärzung,. fo. wie er Den Muth und die Hoffnung 
des Prinzen von Dranien und feiner Anhänger von. Neuem 
beiebte. Auch die Königinn von England ſchien jetzt geneige 
ter, fi der abgefallenen Niederlähder anzunehmen. ber 
der Prinz und Die Stände dachten nun anderd; denn fie hate 
fen nicht mehr Luft fih einem fremden Herrn zu umterwer- 
fen, fondern wollten erf bie Folgen von dem Tode des Ober» 
ſtatthalters abwaiten. 

"Die Regierung. dab Letztern zeiqnet⸗ ſich noch durch 
eine politiſche Merkmürdigkeit aus, weiche hier angeführt 
zu werben verdient, «weil. ſie für alle nachfolgenden Zeit⸗ 
alter. wihtig war. Kraft einer Berorbnung. des ſpani⸗ 
ſchen Monarchen (1575, 16. Junius) warb der Anfang des 
neuen Jahres, weiched not dieſer Cpoche jedes Mahl von 
dem erſten Oftertage angerechnet worden war, Fünftig auf 
den 1. Januar feſtgeſetzt. In Frankreich geſchah dieſe Ver⸗ 
änderung faon zwubif Jahre früher, in den Niederlanden 
aber ward der 1. Januar 1576: der: erſte Renjaprstag nach 
der neuen Zeitrechnung. 

Der vetſtorbene Statthalter hatte zwar von dem Rönige 
Vie Vollmacht erhalten, ſich einen Nachfolger zu wählen, und 
feine Aeußerungen auf dem Krankeulager Menen anzubeue 
kn, daß er dem Grafen von Mannöfeld, dem vornehmften 
nater den Seneralen, hie Leitung ber. Krisgdangelegenheiten 
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und-dem Guafen Barlainront die Fätrung der Reichſs⸗ und 
Gtaatsſachen übertragen wolle, Aber da ex fo ſchnel Ver⸗ 
Rand und Sprache verlor, To konnte er nichts Rechtskraͤfti⸗ 
ges barüber feſtſeen. Dieſer Umfand war von außeror⸗ 
dentlichen Folgen, und hatte den wichtigen Einfluß auf die 
Begebenheiten in den Niederlanden. "Da kein Nachfolger bes 
Rimmt war, ſo übernahm der niederländtige Staatsrath nach 
dem Tode des Eomthurs die Negierung, und der König bes 
Rätigte ihn darin durch ein Schreiben vom 24. Rarz, bis 
zur Ankunft feines Bruders Don Iuan vos Defkesreükh, dem 
‘er bereitd die. Oberkkatthalterwärde der Rieberlande ertheilt 
hatte. Diefe, auf den Borfchlag des alten Staatöraths Hop⸗ 
perus erfolgte königliche Befätigung fchien anzubenten, daß 
Bhilipp IE. zum erſten Mahle geneigt fıy ,. von feinen firen- 
gen Maßregeln gegen die. Niederländer nachzulaſſen, und durch 
einen ſo⸗ glänzenden Beweis: feines Zutrauens ihre Gemeäther 
wieder zu gewinnen ſuche. Sie erregte deßhalb die lebhaf⸗ 
teſte Freude bey ber Nation, welche ſich die glücklichſten Fol⸗ 
gen von der neuen Regierung verſprach, und nichts GSeringe⸗ 
res als die Wiederherfiellung der Ruhe des Baterlandes vom 
ihre erwartete. Leider ward nie eine Hoffnung weniger er⸗ 
fällt, als dieſe! Was früher geſchehen vielloicht den glädlidge 
Ren Erfolg gehabt Hätte, brachte jogt keine der erwarteten ſe⸗ 
genreigen Wirkungen beusor; die Werwirrung nahm unter der 
neuen Regierung zu, und die Furien des Bürgerfriegb, vor⸗ 
ber größten Theils auf Holland und Seeland eingeſchränkt, 
breiteten jetzt auch über die anbern nisderländifgen Provis· 
zen ihre Verheerungen aus. 

Der Stagtsrath ‚befand aus ſpaniſhen und niederlan⸗ 
diſchen Mitgliedern, Es waren folgende: Philipp, Herzog 
von Arſchot, Peter Ernſt, Graf von Manntfeld, Graf Bars 
laimont, Maximilian von Gent, Viglius ab.Apta, Arnold 
Sasboud, Ehriſtoph Affenwilie, Ludwig dei Kie und Hierony⸗ 
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mus ven Rueda ober Rode, welche bophde Arhieren iur Zeit 
des Herzogs vun. Alba Mitglieder des berichtigten Blusraths 
geweien waren. Die erſten Schritte diefer hohen Reichtver⸗ 
fammlung f&ienen zu bewsifen, daß fie genau die Maßre⸗ 
gein des. verſtorbenen Oberftatthalter& befolgen, molle.. Sie 
gab Befehl, die Belagerung von Zirikſee, melde damahls 
noch dauerte, fo wie bie son Woerden, fortzuſetzen; unter 
fagte allen Handel mit Holland und Seeland, und ermahnte 
diefe beyden Provinzen, fi dem Könige au unterwerfen. 
Doch Das dringendfte Geſchäft der: neuen Regierung war, 
Geld zur Bezahlung der fpanifchen Truppen, und zu den Übris 
gen Staatsbedurfniſſen herbey zu fchaffen. 

Aber ed war nicht leicht, die Quellen. auszumitteln, aus 
denen man die nöthigen Summen fhöpfen konnte, Die Bere 
Sciedenheit der Meinungen über dieſen kritiſchen Punct er⸗ 
regte eine Spaltung unter den Mitgliedern ded Staatsraths, 
weiche bald dem Volke bekannt, und, von den heimlichen Uns 
hängern und Agenten des Prinzen von DOranien benust ward, 
der Berfammiung Anfehen und Zutrauen zu rauben; und fe 
fiheiterten an jener Klippe alle die großen Hoffnungen, vie 
man Anfangs von ber neuen Megierung gefaßt hatte, Das 
Volk glaubte nähmlich: eine fogenannte- ſpaniſche Partey im 
Stadtsrathe zu entdeden. Es theilte daher die Witglieder 
desfelben in zwey Claſſen, und nannte. die eigen Spaniſchge⸗ 
finnte und die andern Patrioten. Die Staͤnde der einzelnen 
Provinzen, flets bemüht, ihr altes Anfehen und ihren ches 
mahligen Einfluß wieder au gewinnen, bauten auf die Un⸗ 
aufriedenheit des, Volkes über den Stagtärath den Plan zyr 
. Erfüllung ihres Lieblingswunſches, und drangen auf eine 
Verſammlung der ‚allgemeinen Staaten. 

Den Sturz. der neuen Regierung zu vollenden, war un⸗ 
„ter den fpanifhen Truppen, denen man ihre Goldrüdftände 

«nicht bezahlen konnte, eine ſchrecklicho Empörung auſgebto⸗ 
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den. Die Ausſchweffungen, welche bie Wufrhiieer ir Bra 
Kant and -Flandern begingen, vermehrten Die Unzufriedenheit 
dos Volkes. Von allen Seiten erſchollen Klagen über vers 
übte Gewaltthaͤtigkeiten, und bad allgemeine Qeſchrey bes 
täubte den Staatsrath dergeſtalt, daß er einen Entſchluß 
faßte, dor eben fo außerordentlich als widerfinnig war. Durch 
einen förmligen, im Nahmen des Königs abgefaften Bes 
ſchiuß werden die empörten ſpaniſchen Soldaten für Ntebel« 
len und Meineidige erflärt, und den Einwohnern wird bes 
fohlen 2. ihnen weder Hälfe noch Beykand zu leifen, ſondern 
ich Ihren Ausſchweifungen mit Gewalt zu widerfegen. Diefe 
Achtserflärung war gleichiam die Tofung zu einem neuen 
Bargerkriege. Sie fehte Alles iu Bewegung. Ueberall wer⸗ 
den Truppen geworben, Städte befeſtigt, und Bürger und 
Sandleute verlaſſen ihr friedliches: Gewerbe, um die Waffen 
gu ergreifen. Dieſe drohenden Anſtalten, obgleich nur gegen 
die Aufruͤhrer gerichtet, etregen das Mißtrauen der noch 
nicht empörten ſpaniſchen Regimenter, und fie halten’ nicht 
Vloß ihre rebelifchen Cameraden, fondern auch ſich ſelbſt für 
ven : Gegenftand derſelben. Die Folge davon: if, daß fle. 
ich größten Theils mit den Rebellen Hersinigen und gemein. 
ſchaftliche Sache mit ihnen machen, Ihre Befehlähaber ſelbſt 
"geben jenem Argwohn Raum, und rufen die Truppen, wels 
‘he in Biriffee und vor Woeiden landen, aus Seeland und 
Holland nach Brabant, um ihre Wacht auf einem Puncte 
zu vereinigen. 
“Der Prinz von. Dranien, auf. Alles auſmerkſam, was 
"ih Brabant und Flaudern, wahrſcheinlich nicht ohne fein Zus 
ekhun, vorfſiel, erließ wiederhohlte Ermahnungsfchreiben an 
die Stände jener beyden Provinzen, an die von Geldern und 
Atrecht, und san verſchiedene angeföhene Privatperfonen, worin 
’die’@mpfänger aufgefordert wurden, ſich mit ihm gegen bie 
Spanier gu vereinigen, um mit gemeiuſchaftlichen Kräften 
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die Freyheit gu erringen, wozu ihnen die gegemmärtige' in 
einigteit ihrer Tyrannen eine wunſchenswerthe Selezenheit 
Barböthe.: Zugleich trug er ihnen. ſeine Dienfte und den Bey. 
and Hollands und Seelands an; mit der Berfichenung, daß ber 
reinpatriotifche Wunfch, ihnen die Freyheit za vorſchaffen, die 
einzige Beramlaffung diofes Anerbiethend ſey. Die Unhänger bes 
Prinzen ſparten weder Ueberredungen noch irgend ein andered 
Mittel, feinen: Vorſtelungen Eiugang bey dem Dolfe-ju ver⸗ 
fipaffen ‚amd ſchon Augen: die Stände an in vollem Erniſte 
auf ine Verbindung mit Holland :und' Geeland 'yu denken; 
as einimerwarteter Auftritt zu Bräffet die Aufmetkſumkeit 
der ganzen Nabdion auf Weg. +: ut Kinn 

Slimes, der Befehlshabonin ſener Stadt und: ein: heint. 
licher ‚Whänger Oraniens, umringte am 143: 938 Darbiimos 
nathe::C1576) ꝓIldtzlich mit zwey Fahnen Watkonen die Bere 
fammfungsfäls worin: ber Staatsrath eben feine. Sigung 
hielt, und ließ alle Mitglieder, iweldge. zugegen "waren: bet 
haften. Die Putrictifhgeflumten wurden jedoch 'gleidy'rmicder 
in Freyheit geſetzt, die. vonder ſpaniſchen Partey“ aber: 
Mannsfeld, Barlaimont, Viglius, Afſſonville und. del Nike, 
Hlieben: in Verwahrung. Des. Bolt: war: in. großen; Muffe 
zuſammengeſtroͤmt, aber. ed erlaubte fi Feine Ausfchweifuns 
gen’, fondern gab einen Riten. Zuſchaurẽ Bay 'diefen Auf⸗ 
tritte ab, der wahrſcheinlich⸗ mit Borwiffen des Prinzen’ amd 
der Stande srfolgte, obgleichibeyde offentlich: allo Dheilnahme 
daran laͤugneten. Hieremymus:de:Roda, einer / von Din ſwa⸗ 
niſchgeſtunten Staatsrathen, befand ſich eben zu Autwerven, 
als dieſes in Brüſſel vorſiel. Dieſer Tühne und . unguhige 
"Kopf erfuhr micht ſobald:; das Schickſal feiner Amtsgenoſſen, 
fo nahm er. die Würde eines Dberſtätthalters des Königsan, 
und ließ als ſolcher Befehle ergehen; aber die: patriotifchon 
©tontöräthe zu Bruſſel erklarten fie für umgültig, und pro⸗ 
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teſtirten dagegen. So verlor. der- Stantsrath nach and nach 
alle Achtung und ſein ganzes Anſehen bey der Nation. 
Dagegen erhielten die zu Brüſſel verſammelten Stände 
son Brabant einen. immer größeren Einfluß in die oͤffentli⸗ 
‚dien Angelegenheiten. Ste Übertrugen dem Hering von. Ara 
fihot: die Verwaltung, der Staatbs um Kriegbgeſchäfte. Die 
Gtände von Slandern, welche ſich ebenfalls verigmmelt hat⸗ 
tem, sröfineten- ihre Sitzungen -mit einer aͤußerſt heftigen 
Rede wider Die Spanier und deren Brauſamkeiten amd Räu⸗ 
bereyen; und verſchiedene Mitglieder thaten den Vorſchlas, 
daß man ſich mit den Ständen vpn Brabant und Dennegau 
vereinigen müſſe, um die Spanier mit: gewintaattlichen 
Sun aus dem Lande, zu sagen; .“ — 

: Die Feirdſeligkeiten waren. auch ſchon —* und 
Die Bürger mon Bent belagerten bie: fpamife Brfabung in 
ihrer: Burg, um-fie an einen, Vereinigung mit ben Empörern, 
meiche: bey: Alot Banden, gu hindern. Der. Prinz von Dras 
nien, welcher wichtt fa ſehr wiingdte, als ſeinen Einfluß und 
fein- Anfehen in Slandern und Brabant zu vermehren, wußte 
es durch geheime Unterhandlungen dahin zu bringen; daß er 
son den Ständen jener Provinz um einen Beyſtandan Geld 
und Truppen erfuiht wart... Eogleich. ſandte er acht Fahnen 
VFußvoif mit:13 Feuerſchlunden unter dem OÖberften Tempel 
"nach: Slendern, und verſpram. ein uoch aahlreiheres Bülfbe 
:epd nahfolgen' zu Idften: Die Erſcheinung Diefer: Truppen 
erweckte guoße Beforgniffe bey den .eifrigen Katholiken, und 
bey allen! denen, die den Ehrgeiz bed Prinzen fürchteten; 
indeß wurden file doch mit Freuden empfangen, man erfaubte 
ihnen in ben Häufern die Pfahmen au ſingen, und fie fegten 
die Belagerung (26. Serlenwerc) der Burg nereint mit den 

GSentern fort. J 
So viel unerwartete Borfädle, fü viel füneh auf dinan⸗ 
‚ber unternommene kühne Schritte der patriotiſchen Partey, 
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gaben den Provinzen, worin die Spanier biöher die Ober⸗ 
band gehabt hatten, eine ganz andere Geftalt, und entriffen 
ploͤtzlich der fpanifchen Regierung auch hier den größten Theil _ 
ihres Anſehens und ihrer Macht. Die Stände biefer- Pros 
vinzen rechifertigten ihr Berfahren in einer Denkihrift an 
den König und dur oͤffentliche Manifeſte. Sie fagten in 
den fegteren unter andern: die rafende Aufführung und die 
ungehenten Ausfchweifungen der ſpaniſchen Truppen müßten 
den gerechten Verdacht erzeugen, daß der Hof fie begünftige, 
und durch Entziehung des Soldes Vorfeglich befördere,, um die- 
Niederländifchen Provimgendurd die zur Verzweiflung gebrache 
jen Soldaten in vine Einöde verwandeln zw laflen. An den 
Kaifer,.den Konig von. Frankreich und den Henzqs non. Cleve 
‚ließen fie Sendſchreihet angeben, welde -Jie Bitte. um den- 
Beyſtand dieſer Suͤrſtetz enthielten. In der BVittſchrift an den 
‚Kaifer. Grüſſel 1576,.2, Oclober) war. mit den lebhaftetten 
Sarben das grenzenloſe Elend geidhilbert , peiches das. ſpani⸗ 
ſche Rrisaknalk.üper die Niederlande gebracht ‚hatte, und ep 
prb;ächethen, ‚hen Deutfgen ‚Saldaten „„weidie.fih: al. fps 
niſche Soldner in ‚Belgien befanden, dis. Bereinigung mit 
‚ben Gpaniern zu unlerſagen. Aber eb ‚sefalgfe- feine Antwort: 
auf dieſe Bitt ſchrft. Sewilan i war Ant, unb ſtarb 
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Die wantſchen Pisa, —8* ſich durch die Ersbe⸗ 
"ung der Infet Schouven fo "dee? Kuhn erwurben, hatten 
ibetrachtliche Soldrückſtande zu fordern‘, deren Bezahlung 
iinan ihnen derſprach, wenn die Stadt Zirikſee erobert ſeyn 
würbe. Mit unermübeter Geduld ertrugen ſie bie Sefah⸗ 
Len und Anfrengungen biefer Belagerung wahrend der neun⸗ 
Monathlichen Dauer derfelben; aber raum waren Ne 
‚Sieger indie Stabt eingezogen," fo erneuerten ſie mit un⸗ 

geſtum ihre derung: , und da ihre Befehlshaber ſich üicht 
kr der Lage befaunden, fe ganz, fo wie fie verlangten , be⸗ 
friedigen zu koönnen; fo wurden fie aufs Neue son” bem 
Geiſte des Aufruhre ergriffen. Trogig zogen fie zur Stabt 
hinaus mit der Drohung, das ganze Land umher mit, Feuer 
und Schwert zu verwüften. Dan both ihnen die 100,000 
®ulden Ranzion an, welche die Stadt Ziriffee erlegen muß⸗ 
fe, aber fie fchlugen fie aus, weil fie ihre volle Bezahlung 
verlangten, und als hierauf die wallonifhen Kriegsleute je⸗ 
ne Summe empfingen, ward ihre MWuth auf’ Höoͤchſte ges 
ſpannt. Jetzt kündigten fie ihren Befehlshabern allen Gehor⸗ 
fam auf, verließen Seeland, und Rürzten fih gleich einer 
Herde hungriger Wölfe über Brabant, Unweit Herenthals 
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‚wählen: fie. einen Gletto, und nad Anhörung einer fryerli 
chen Meſſe ſchwoͤren fie einander unverlegliche Treue, Ber 
gebens ſendet der Staatsrath den Grafen von Mannsfeld 
und andere Befehlshaber ab, um fie zu beruhigen. Sie for 
dern Selb, und da fie dieſes micht erhalten, bleiben fie taub 
gegen aͤlle Borftellungen. Wie ein Hagelwetter fürmt dar 
'wüthende Haufe, Städte und Dörfer zu plündern, über 
Brabant, Brüffel und Mecheln verſchließen ihre Thore vor 
den Aufruͤhrern, weiche. fi: zwiſchen der erſt genannten Stadt 
und Aſche mit einigen andern Banden ihrer emipörten Landd. 
leute vereinigen, und nachdem fie Die ganze umliegende Ge⸗ 
gend: verwüßtet- haben , am 25. des Heumbnaths Morgens 
ꝓlotzlich vor'dem flandrifchen Städtchen Aloſt erfiheinen. Like 
raſenoer Angriff folgt dem andern, und gegen Abend bemäch⸗ 
tigen fie ſich des Orts, tröß der tapferfien Verthtidigung 
Der Einwohner, denen die benachbarten Landleuto zu Hülfe 
igeeilt · waren. Sie wählen Ye: Stadt zu ihrem Wäffenplatz 
"uhd zum Mittelpunct ihrer ferneran Interhehinungen, Bon 
bier aus durchſchwärmen Mein -zußlreichen Rotten dab platte 
Land bis nach Gent und Bruſſel, und machen e8-jum Sihau⸗ 
Platz ihrer Grauſamkeit und Maubgier. Die zur Verzweif⸗ 
.Iang gebruchten Cinwohner Wären: ich, wo ſie konnen; jeder 
:Spatlier der einzeln in re Haͤnde fällt, wird ohne Snade 
gemervu. . Er 
Sept: iſoigte die föon eribäßnte Aqhtoertlarung des site 
derlänstichen Staatsraths wider Sie Aufruhrer, wodurch fie 
bffentlich als!’ Meineidige hd: Rebellen dargeſtellt Wurden, 
dDden Enm vhnern unterfagt ward; Nhnen Beyſtand oder Ih. 
terffäßung zu Neiften, und jeder das Recht schielt, ihren 
Bewaltthätigfeiten Sewalt entgegen zu ſetzen. Det Gtäns 
den warb 'die Etlaubniß erfheilt, Kriegsleute zum Schuße 
ihrer Provihzen wider die Empörer gu werden, und dald ſah 
nt @: ’ 
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man in Brabant, Slanbern und Dean die Gabun * 
ſtaͤndiſchen Miliz. 

Die Folge diefes Verfahrens war — wie: fe index: vor⸗ 
herſehen konnte, ‚Weit entfegnt, die Ruhe wieder herzuſtel⸗ 
Jen, bewirkte fie gerade das Segentheil, und anftatt das 
Sand von feinen Peinigesn zu befreyen, vermehrte fie die 
Letzteren, und machte fie noch frocher und tollkühner. Diele 
fpanifhe Soldaten, welde bisher noch einen Theil an dem 

Aufſtande genommen hatten, vereinigten ſich jegt mit den 
Rebellen; denn ber geheime Zweck der Achtserklaͤrung ſchien 
‚Kein anderer, als «ine allgemeine Volksbewpaffnung wider alle 
ſpaniſche Truppen, ohne. Yusnahme zu ſeyn. Ihre Befehls⸗ 
‚haber ſelbſt glaubten: dieß, und- zogen wider den Willen des 
Staatsratho Die. ſpaniſche und italieniſche Meiterey.aus Hol 
Jand, und. das Belagerungecorns vor Woerden zuräd. 

Brabant und Flandern wurden. jegt die Bühne eines 
formlichen Kriegs, zwiſchen den geächteten Spaniern auf der 
seinen, und, den Rändifchen Truypen und Cinwohnern auf Der 
andern Seite. Die Raͤuhereyen und Gewaltthaͤtigkeiten ber 
Erſeren wurden immer. zahlreicher und. fhredlicher. - Sie 
waren für vogelfrey. und außer dem, Schutze ber Geſetze ey 
nklart, jedar Niederlaͤnder hatte dos Recht fe au ermorden, 
es fehlte ihnen an Spin und Sehrnkmitteln, ‚uud. den Eins 
wohnern war unterfagt, ibnen etwas zukommen zu laflen; 
— was blieb ihnen übrig ‚in Diefer ſchrecklichen Sage? Nur 
Die Gewalt konnte ihre Eriſtenz fihern, und, das echt der 
‚Geläfwertpeidigung und Mothwehr, worauf, fe ‚aurädges 
amungen waren, gab ihmn Maternehmungen.ein minder Araf- 
‚bares Anſehen. Raub und. Mord waren jetzt tägliche Er⸗ 
ſcheinungen, und oft kam es zu blutigen Gefechten. zwilchen 
den Rebellen und ber ſtaͤndiſchen Miliz, worin ;jene faft im: 
mer die Dberhand behielten. Einſt ward eine ber ſpaniſchen 
Banden, die Falconetta genannt, welche ſich plündernd und 
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mordend in Flandern umbertrieb, von den ergrimmten Bau⸗ 
ern angegriffen, und bis nach Brabant und die Mauerk 
Antwerpens zurüdgebrängt. Uber hier nahm Sanıho d’Ayila, 
der Befehlohaber in der Sitadelle , feine bedrängten Lande⸗ 
leute in Schutz, md ließ von den Wählen herab auf die 
Bauern feuern, von denen über 80 niedergefchöflen wurden. 
Am :15, des Herbſtmonaths kam es bey: Visnak, zwi⸗ 
ſchen Thienen und Loͤwen, zu einem- heftigen Kampfe. Gli⸗ 
mes, der bier mit einem Corps ſtändiſcher Truppen ſtand, 
ward. voh idem ſpaniſchen Hauptmann Alonzoi de Vargas 
mit einem Neiterhaufen überfallen und mit: großem Verluſt 
in die Flucht gefchlagen, ‘Eine Anzahl Studenten und Bür— 
ger aus-Rönien, melde fich- eben als Säfte in dem fländis 
ſchen Lager befanden, da der Angriff erfolgte "wurden eben 
falls erſchlagen, und fiefen als Opfer einer unglücklichen und 
thoͤrichton Neugierde. 
Ein noch biutigerer "Auftritt ereignete ſich kurze Zeit 
darauf in Maſtricht. Die Beſatzung diefer Stadt beſtand 
aus Spaniern und Deutſchen. Der-Stadtrath trat mit den 
Deutſchen in Verbindung , und vereinigte fih mit ihnen zur 
Vertreibung der Spanier. Das Borhaben gefang. Franeisco 
Mondesdocha ward in Verhaft genommen, und feine Kriegs⸗ 
feute wurden aus der Stadt gedrängt, Sie zogen fich fer 
Doch micht weiter, als Über die Maas nad dent jenfeitigen 
Städten -Wyk zurück, wo fie fi mit der dortigen Tpanis 
ſchen Befagung, unter Martin de Ayala, vereinigten; aud) 
behielten fie noch einige Thürme an.dem Brüffeler Thore 
son Maſtricht in ihrer Gewalt. Kaum verbreitet ſich die 
Nachricht von diefem Borfall, fo eilen verſchiedene fpanıfdje 
Kriegerhaufen, geführt von Alonzo de Bargas und Fernan⸗ 
do de Toledo, aus Brabant, zur Unterſtützung ihrer Waf⸗ 
fenbrüder, nah Wyk. Seht hielten ſich die Spanier für 
ſtark genug, den Beſitz son Marigt wieden zu erfämpfen. 


ie drangen über die Daas::und griffen das Bruͤſſeler Thor 
on. Gin Theil der Reiterey ſaß ab, mr kämpfte zu Hub, 
and die in den Thürmen zurüdigebliebenen Hakenſchützen un. 
terſtügten den Angriff, Nach einem heftigen. GSefechte bes 
maͤchtigten ih die Stürmenden des Thoxs, mnd-die Reiter 
rey unter Baptiſta und: Camillo del: Monte und Pedro de 
Taſſis drang hinein, hieb alle Gismsohner nieder, walıhe ihr 
in ven Weg kamen, und ſchlug Fch-burch bis auf den Markt. 
Ruhig und. ohne Widerfiand. fah Pie -deutiche Beſatzung in 
der Stadt diefem Auftritte zu. Die zügelloſen ſpaniſchen 
Soldaten kannten keine Mäkigung. Sie raubten, mordes 
ten, ſtekten verſchiedene Häufer in Brand, mißhandelten das 
weibliche Gefihieht, und verübten „jeden nur erdenklichen 
Frevel an.ben Einwohnern, deren; eine große Anzahl. an Dies 
ſem unglüdlichen Tage (1576, 49, Detober) das. Leben verlor. 
Das tragiſche Schickſal Maſtrichts erfüllte alle beuac- 
barten niedoertaͤndiſchen Provinzen mit Abſchen und Entſet⸗ 
ven, und trug viel dazu bey, die Stände einer Verbindung 
mit dem Prinzen von Oranien, ‚worüber. ſchon damahls ge⸗ 
heime Unterhaudlungen gepflogen wurden, geneigt azu: ma⸗ 
Am. Aber eine andere noch ſchrecklichere Begebenheit, wel⸗ 
‚de vierzehn. Tage ſpaͤter erfolgte, brachte den Schlag, wel⸗ 
cher Maſtricht traf, ſo ſchauderhaft er auch war, faſt in 
Vergeſſenheit; denn. fie erfchütterfe nicht nur die Niederlande, 
fondern: ihre. Folgen waren dijrch ganz uropa fühlber. 

. Water allen. niederlaͤndiſchen Städsen konnte ſich damahls 
keine an Reichthum, Volkszahl umd Pracht mit Antwerpen 
sergleihen. Seit dem Brüsge ſank, deſſen glänzende Epos 
de im fünfichnten Jahrhunderte gewefen war, zog ſich der 
größte Theil des ewropäifhen Handels nach Antwerpen, und 
verbreitete Dart einen Berkehr, non welchem die Weltge⸗ 
fhichte Faum etwas Aehnliches aufzuweiſen hat. Auf den 
Meſſen dieſer Stadt — fo ſchilderte ein neuerer Schriftſtel⸗ 


ler bad Wild des Lebent und der Thätigfeit, welche dort 
herrfchten — fund man alle Erzeugniſſe der selten und neuen 
Belt beyfammen. Täglid gingen in ihren Häfen 500 Fahr⸗ 
jenge aus umd ein, jeden Tag fuhren mehr als 200 Kutſchen 
durch ihre Thore, und wöcentlich langten aus Deutſchland 
und Frankreich 2000 Frachtwagen an, ohne bie Getreide» 
und Bauernfuhren, deren gewöhnlich 10,000: waren.- Zwar 
halte dieſer biübehbe Zuſtand, diefer ungeheure Verkehr feit 
dem Ausbruch der Revolution fehr gelitten; aber noch im⸗ 
wer galt Antwerpen für Die reiche Stadt in Europa, und 
ihre Beudlferung beirug zwiſchen 80 und 90,000 Köpfe. 

Diefer Goldgrube fih zu bemäctigen und durch Berau⸗ 
bung. derfelben Rache und Habſucht zugleid au befriedigen, 
— war der boshafte, Anſchlag, weichen der berüchtigte Rue⸗ 
da und die mit ihm einverflandenen fpanifchen Kriegsbefehls⸗ 
haber gemeinſchaftlich faßten. Rueda befend fih damahls 
in Antwerpen; an dem guten Willen der aus Spaniern bee 
fieheuden Befagung der Eitadelle durfte man ‚nicht aweifeln; 
und wie leicht ließ fich zu einer Zeit, wo bie Unterhandlun⸗ 
gen der Stände von Brabant und Blandern mit dem Prints 
zen von Dranien kein Geheimniß mehr waren, und die 
Genter gemeinfchaftlih mit feinen Hülfkvälfern die Spanter 
in dem dortigen Schloſſe belagerten, wie leicht ließ fi da 
ein ſolches Unternehmen durch die Mothwendigkeit und den 
Drang DE Umſtaände bey dem Könige entſchuldigen, wenn 
ed ja einer Rechtfertigung darüber bedurfte, 

Die Befagung der Stadt Antwerpen beftand damahls 
aus deutfchen Truppen unter Dem Orafen Oberftein, Carl 
Zugger und Georg Fronsberg. Außerdem war auch ein gro⸗ 
Ger Theil der zahlreichen Bürgerfchaft bewaffnet ; und der 
aus der Geſchichte dieſes Kriegs bereitd bekannte: Ehampigni 
hatte noch den Dberbefehl in der Stadt, Bopeti hater in 
der Citadelle war Sande d'Avila. 


Die ſpaniſchen Keldherren,. zum Berberben der. @tabt 
verſchworen, hisiten ſich nicht für art genug, die deutſchen 
Soltaten und die bewaffneten Bürger zugleich zu überwäl⸗ 
tigen. Sie ſuchten deßhalb die Deutſchen auf ihre Seite zu 
bringen, und ‚machten ihnen den Autrag, dem Staatsrath 
und den Ständen nicht mehr zu gehorcdhen, mit den. Spaui« 
ern ‚gemeinfchaftlihe Sache zu machen und die. Bürger zu 
entwaffnen. Es gelang Rueda, der die Unterhandlung bes 
trieb, Yugger und Tronsberg zu gewinnen; aber weder Ober⸗ 
ſtein noch die deutſchen Soldaten waren zu einer Vereinks 
gung mit den Spaniern geneigt, Die Lesteren faßten hirr⸗ 
auf den Entfhluß, ihre in der Provinz zerfireuten Waffen. 
‚genofien herbey zu rufen, die Deutfhen aus ‚Antwerpen zu 
vertreiben und mit den Rebellen vereint fi der Stadt zu 
vemaͤchtigen. | 

Champigni benachrichtigte die Stände von den Vorha⸗ 
den der Spanier, und dieſe befahlen ſogleich dem Marquis 
‚von Havre, des Herzogs von Arſchot Bruder, der Stadt 
:mit 21 Bahnen Fußvolks und 14 Cornetten Reitern zu Hüls 
fe zu eilen. Am 2. November langte der Marquis vor Ants 
werden an, und verlangte_in bie Stadt gelaflen zu werden. 
Champigni, der bereits die nöthigften Berthridigungsmaßres 
gein getroffen hatte, befand darauf: er follte außerhalb der 
Stadt bleiben, und alle Zugänge zu der Citadelle befegen, 
:um die Vereinigung der Beſatzung mit dem. erwarteten 
Hülfscorps zu verhindern; gefchähe dieß, fo wolle er mit 
‘den deutſchen Soldaten und ſechs gefhmornen Bürgergilden 
die Stadt gegen die Citadelle vertheidigen. Hätte man dies 
fen Borfchlag Ehampigni’s befolgt, fo würde ihm die Stadt 
vieleicht. ihre Rettung verdankt haben; aber die Stände ber 
harrten darauf, daß die Wallonen unter Havre eingelaffen 
werden foliten, und Champigni mußte nachgeben. Am 3. 
November zogen fie ein in die Stadt, und rückten vor die 
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Eifadeile,, wo es ſogleich zu einen Gefechte mit den Spaniern 
Kam, welche einen Ausfall gethan hatten, aber mit Berluft - 
aurüdgefchlagen wurden. - 

De Marquis von Havre ließ hierauf einen Wall und 
Graben gegen die Eitadelle aufwerfen. Ueber 12,000 Einwohs 
ner, Maͤnner, Weiber und Kinder, legten Hand an, ſchlepp⸗ 
ten Säde'mit Kor, Hopfen und Wolle: herbey, und trotz 
des heftigen feindlichen Feuers ging die Arbeit fo gut von 
Statten, daß nah 24 Gtunden Alles vollendet und der Wall 
an manchen Stellen ſechszehn Fuß hoch war. Unglücklicher 
Weiſe berrfchten Mißtrauen und Uneinigkeit unter den ver⸗ 
ſchiedenen Befehlshabern und DBertheidigern in der Stadt. 
Die ſtändiſchen Truppen befanden größten Theild aus Neu⸗ 
geworbenen, welche wenig von Kriegszucht mußten, Wachen 
und Arbeiten vernachläffigten, und während der Nacht mans 
cherley Ausfchweifungen begingen. Champigni, der eine Bats 
terie auf Dem fogenannten Schermershof hatte anlegen laffen, 
faßte den Entſchluß, den folgenden Tag der Bürgerfchaft als 
lein die Vertheidigung der Stabt aufzutregen. Die ganıe 
Nacht donnerte bad Geſchütz von den Wälen der Citadelle, 
Mit gefpannter Erwartung und unter bangen Befergniflen 
ſah man dem nähften Morgen entgegen. 

Indeß waren von Rueda, Sancho d'Avbila und den Übris 

‚gen Befehlshabern in der Eitadelle an Alonza Vargas zu 
Maftriht, an Sulian Romero zu Eier, an Antonio Olivero 
und an Brancisco Baldes zu Breba Aufforberungen ergans 
gen, nad Antwerpen zu eilen, und fih mit ihnen zur Ers 
oberung und Plünderung diefer reichen Stadt zu vereinigen, 
Auch an die Rebetlen von Aloſt und Geesberg erging ein aͤhn⸗ 
ticher Aufruf, welches jedoch der Gefchichtfchreiber Strada 
fäugnet, und dagegen behauptet, Die Empärer von Maſtricht 
und Aloft wären ohne Einladung erſchienen. 

Dem ſey wie ihm wolle, ale dieſe Schwärme, von Durf 
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nach Raub und Nahe glühend, fanden fi Sonntags den 
4. November Morgens vor der Eitadelle ein, deren Thore 
ihnen fogleich geöffnet wurden. Cie glaubten, fagt Strada, 
Gott felbft habe fie hierher gerufen, um die Sache des Kös 
nigs zu rächen, an welder der niederländifche Staatsrath 
zum Verräther geworden fey. Die Rebellen non Aloft, 2000 
Mann: far und geführt von ihrem Eietto Johann van Mos 
varefe, hatten ihren Marſch fo ſehr beſchleunigt, daß fie mes 
der effen noch trinken mochten. Sie fegten in Torfſchuiten 
über die Schelde, und ob fie gleich eine Reiſe von vier und 
zwanzig Stunden ohne Nahrung zurückgelegt hatten, woll⸗ 
ten fie doch bey ihrer Ankunft in ber Eitadelle nichts von 
den zubereiteten Speifen anrühren, fondern genoſſen nur eis 
hen Becher Wein und ſchworen: fie würden nirgenhs als in 
der eroberten Stadt zu Abend. effen. Die deutihen Obers 
ſten, Fugget, Polweiler und Fronsberg hatten aus Habſucht 
ebenfalls die ſpaniſche Partey ergriffen. Auch ber Hauptmann 
Cornel von Emden von der Stadtbefaßung war bereit , mit 
feinen vier Bahnen zu ihnen zu ſtoßen, und feine Leute irus ' 
gen deßhalb als Erfennungsjeichen, grüne Feldbinden. 

Die Befehlöhaber in der Stadt zweifelten Anfangs darau, 
daß die Befakung der Citadelle Verſtaͤrkung erhalten hatze; 
als ſich aber die Nachricht davon beftätigte, befahl Chamfpigni 
die Citadelle zu beidjießen, welches his jetzt noch nicht ge⸗ 
ſchehen war. 

Die Mittagsftunde nahete ſchon, als die letzten Berfläre 
fungen dort eingezogen waren. ‚Kaum haben fie ſich ein we⸗ 
aig erbohlt, fo gibt d'Avila den Hngeduldigharrenden das 
Zeichen zum Angriff. Fünf tauſend Mann zu Fuß und 600 
Meiter ſtark fallen fie heraus, und. dringen über den Plan 
gegen die Verſchanzungen der Stadt. Mit der größten Wuth 
werden diefe angegriffen, während das Geſchütz der Eitadelle 
auf ihre Vertheidiger donnert. Nach. einem kurzen Kampfe 
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find Be erfiegen; die Wallonen, welche ſle verteidigen ſol⸗ 
len, ergreifen die Flucht, fo bald He ihre Büchfen abgefchofs 
fen haben, und Peine Vorſtellungen Champigni's Yönnen fie 
wieder zum Stehen bewegen. Die ſiegenden Spanier dran 
gen jetzt in drey Heerfäulen in das Innere der Stadt, Vers 
fihiedene aufgeworfene Schanzen wurden erobert. Die deuts 
fhen Kriegsleute und Die gefchwornen Bürgergilden leiſteten 
tapfern Widerftand, aber er fruchtste nichts; denn fie wurs 
den nit unterſtützt, und dad gegenfeitige Mißtrauen war 
die Urſache, daß man nirgend mit Nachdruck verfuhr. 

Der junge Graf Philipp von Egmont, ein Sohn des. ont. 
baupteten Lamoral, der erfi vor Kurzem aus Deutſchland ges 
fommen war, widerkand mit einigen uiedertändifchen Fah⸗ 
nen in der Michaelsſtraße herzhaft der einbrechenden Fluth; 
aber da er feinen Beyftand erhielt, ward er von der lieber» 
marht der Feinde überwältigt und in das Michaelskloſter ge» 
drängt, wo eine große Anzahl feiner. Leute ft, und er ſelbſt 
son Sulio Numero gefangen ward. 

Emden ging mit feinen ahnen zu ben Yen über, 
dadurch ward. die Verwirrung vermehrt. Keiner traute mehr 
dem: Andern. Auf Dem großen Platze vor dem Nathhaufe, 
wo Alles zufsmmengedrängt war, entbransite .ein.wütbender 
Kampf. Die bewaftneten Bürger, melde. für: alled kämpften, 
was, ihnen theuer mar, fochten mit der größten Tapferkeit, 
und ihr Muth machte den Sieg lange: zweifelhaft: Sie hatı 
ten die Häufer der. Magiſtratsperſonen beſetzt, fchoflen non 
de auf die Feinde, fielen auf fie: heraus und zogen ſich fech⸗ 
tend wieder zurſick. Hier fand Fabian Morales, ein uners 
fhrodener ſpaniſcher Hauptmann, den Ted, umd viele feiner 
Landsleute theilten fein Schickſal. Endlich ſchlug fih Bars 
906 mit feinen Reiterfchgren aus ber Geotgenſtraße nach dem 
Markte durch, hieb Alles vor fich nieder, was Widerfiand 
that, und trieb Die Bürger in das Rathhaus und die benach⸗ 
Schiller's Abfall der Niederl. u. 16 
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barten Gebäute. Während des Gefechts warfen einige Troß, 
Buben und feife Dirnen, weldhe den Spaniern gefolgt waren, 
brennende Stroh in das Rathhaus, die Flamme griff ſchnell 
um fi, und mehrere Häufer gerieten in Brand. Schrecken 
und Berwirrung wurden jetzt allgemein. Das Wehklagen der 
Weiber und Kinder, weiche ihre brennenden Wohnungen ver, 
"fießen , vermifchte fi fürchterlich mit dem Gewimmer ber 
Sterbenden und dem Wuthgeſchrey der Kämpfer, mit dem 
Krachen der Musketen und dem Prafleln der Iodernden Flam⸗ 
men. Hier und dort leiten nod einzelne Haufen von Bürs 
gern und Rriegdlenten Widerſtaund; aber er wird immer ſchwä⸗ 
der, und bald denkt Seder nur auf Rettung und Flucht. So 
lange die Spanier noch Gegenwehr fanden, ermordeten fie 
Jeden, der ihnen in die Hände fiel, Soldaten und Bürger, 
Bewafnete und Wehrlofe, obne Unterſchied des Alters und 
GSeſchlechts; Feine Thränen, Peine rührende Bitte um Snaͤde 
und Barmherzigkeit koͤnnen die Wuth diefer Tieger zaͤhmen. 

Die Nacht brach an. Aller Widerſtand hörte auf. Die 
Spanier waren Meiſter der ganzen reihen, unermeßlichen 
Stadt. Aber die Flamme wüthete noch immer fort. Sie 
verzehrte das prächtige Rathhaus bis auf die Mauern, und 
eine große Anzahl fchöner neuer Häufer von weißen gehauenen 
Steinen mit den reidhften Laden und WBarenlagern von ums 
ſchaͤtzbarem Werthe. Ganze Strafen an der Weſtſeite der 
Stadt, zufammen über 500 Gebäude, ſanken in Aſche. 

Als Champigni die Stadt ohne Rettung verloren ſah, 
ſuchte er durch die Flucht zu entkommen. Auch erreichte er 
slüdlih den Eanal am fogenannten Ofterhaufe. Cine Men⸗ 
ge von Bürgern und Soldaten war hier sufammengebrängt, 
und fuchte fich im die am Ufer liegenden Schuiten zu werfen, 
um mit Dülfe Derfelben zu entfliehen. Auch der Graf Ober 
fein wollte fi) auf einem Fahrzeuge reiten; aber indem er 
son ber Brüde herabſpringt, verfehlt er ben Rachen, faͤllt im 


das Waller, und feine fchwere Räfung sicht ihn in Den ‚Mh 
grund. Glũucklicher waren Champigni und.:der: Marquis von 
Havre. Sie ließen fh am Bollwerk herab, und entlamen 
auf einem prinzlihen Schiffe. Viele andere Ariegälsute-rets 
teten fich ebenfalld , und zum Theile anfrine wanderbare Art 
Ein deigifcher Speerreiter, von dem ſpaniſchen „Dunupimanng 
Pedro Taſſis verfolgt, ſetzte mit dem Pferde von des Mauner 
in den tiefen Stadtgraben herab, und (nam ae 
hinüber. 

Der Sraf son Egmont, Capre und Beischi,. "Awfühter 
der WBallonen, wurden gefangen und indie Cnadelle geführt, 
wo fie der aufgeblafene Rueda mit dem geringichägigften Ueber⸗ 
muthe empfing. Die Spanier rechneten ihren Beruf’ bey 
der Eroberung nur auf 14 Todte; aber es ift gewiß, daß fie 
mehr als 200 Erfchlagene und über 400 Berwundete hatten. 
inter den erſteren befand fh Sohann von Nevarsie,, Deu 
Gletto der Rebellen von Aloſt, weiche: ſtch ganz veorzüglich 
durch ihre Tapferkeit auszeichneten. Von: den Einwohnern 
und der Beſatzung der Stadt follen über 6000, and zwar 
3000 durdy das Bihwert der Foinde, 1560-in ven Zlamsınız 
und unter den Ruinen ber einſtürzenden Hünſer, ned eine 
gleiche Anzahl in den Wellen umgekomman feyn. :Biche wuc 
den noch nach der Einnahme der Stadt: von den Siegemn 
kaltblutig gemorbet. Mehrere obrigkeitliche Perſenen, ‚felafh 
verſchiedoͤne Spaniſchgeſtumte, verloren "bey: dems Blutbars 
das Leben. Auch Earl Fugger fand, ſtatt des ermartetiu 
Lohns Füy feine Treuloſigkeit, den Tod. Bey ungeheure 
Bruben auf Dem großen Kirchhoke zu unferer: lieben: Iran 
nahmen die Leichname ber Erſchlagenen auf." 1" 

"Nach 'vollendeter Eroberung: hebt eine allgemeine Vin⸗ 
derung an. Deffentliche und Prisatgebäude, Kirn und Libſter 
werden ausseränmt., nad die letzteren Ihrer Koſtburkritin ai 
der beiten Gefaͤße beraubt. Die Räuber beeifern fh, Die 
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anſehnlichſten Hinter in Befig gu nehmen, um von ben Ci» 
genthümern reihe Löfegelder zu .orhalten. Ihre Habſucht 
rüpt nichts undurchſucht, und keine Martern und Grauſam⸗ 
keiter werden geſpart; den unglücklichen Einwohnern das 
VDekenntuiß verborgener Schaͤtze auszupreſſen. Weder Schwan 
gere, Kranke, noch Kinder entgehen den barbariſchen Däns- 
den ‚biefer: Wätherihe, In einem Haufe, wo eben eine Hoch⸗ 
zeit ‚gefeyert werden. ſollte, ward der Bräutigam erfiochen, 
die Braut ergriffen, nach der Citadelle geſchleppt, entklei⸗ 
Det, zegeißelt, dann ganz nadend auf die Straße hinausges 
ſtoßen, und endlich ermordet... Die walloniichen Kriegsleute, 
welche ſich verfiedt hatten, wurden, wenn man fle entdeckte, 
hervorgezogen und niebergehanen. Seder Einwohner ohne 
Unterfihied mußte fein Leben bezahlen; am theuerften Die 
Geiſtlichen und Kaufleute, gleichviel, fie mochten nam Spar 
nier , Nieder laͤnder oder Italieuer ſeyn. Nur wenigen wohl 
habenden Bürgerm;gelang: eb, ‚mit einer mäßigen. Ranzion 
davon zu Tonnen, aBer ihre Schaͤtze zu verheimlichen. 

Mitten unter dialen Scaaͤutin ereignete ſich manche ſon⸗ 
berbare Scent. Der ſpaniſche Haptmann Ortiz hatte auf 
feinen Antheil ein Gefäugniß, der Stain gemannt,erhalten. 
Es war mit .Eiefanganen :afler.; Urt bevolkert. Ortiz ließ fie 
alle, gegen Erlegung eines Lſegeldes frey, ohne Rüdiht 
sv fie wegen eines leichten Vergehens, wegen ketzeriſcher 
@runbfäße. oder wegen des Tomanpen Varbrechens berdat· 
wi. waren. 

Zwey Zuge dauerte die — FF RE und 
sit nur die Spanier; auch Zaaliener, Burgunder, Deuts 
fhe und Niederländer ſelbſt nahmen Theil an den. Schand⸗ 
thaten, weiche babay verübt wurden. Oft traf es ih, daß 
Einex, der fein Leben fhoa von den Spaniern oder einer ans 
Bern Nation gelöft hatte, aA Durch dia Grauſamleit der Uebri⸗ 
gen verlor. Aegidius Smiffart, ein reichen Zumelier, hatte 
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10,000 Gulden Ranzion an bie Spanier bezahlt, und ward 
nachher von den Deutfhen erftochen. Die Anführer und 
Dauptieute der Spanier zeichneten ſich vorzüglich durch ihre 
Habſucht aus, und wetteiferten mit den &emeinen in Grau⸗ 
famteiten und Barbareyen. Doc gab es auch Einige, welche 
eine ehrenvofle Ausnahme machten. Avila zügelte durch Be⸗ 
fehle und Strafen die Wuth der Soldaten. Camillo del 
Monte nahm von der ganzen Beute nichts an als eine Schale, 
Auch Romero fegte, wo er Fonnte, den Ansfchweifungen 
Schranken. ber Rueda hatte eine ſataniſche Freude an der 
Zügellofigkeit der Plünderer. Nicht wenige von den Kriegbs 
leuten fielen als Opfer der Rache und des Haſſes der gemißs 
handelten Bürger, welche vorzuglich in der erften Nacht, da 
jene vom der außerorbenlichen Anftrengung fehr ermüdet war 
ven, ‚ihre Plünderer heimlich ermordeten, ihnen den Raub 
wieder abnahmen, und ihre Körper unter die Leichname der 
ü,rigen Erſchlagenen auf die Straße hinauswarfen. 

Der Verluſt, den Antwerpen durch dieſe fchredliche Be» 
gebenbeit, von den Gefchichtfchreibern gewöhnlich Durch dem 
Nahmen der fpanifchen Furie harakterifirt, an Geld, Däus 
fern, Waren, Koftbarkeiten, Kieinodien und Hausgeräth er⸗ 
fitt, war unermeßlich, und ward auf 24 Milionen Gulden 
gefhätt. Die Summe des geraubten Geldes allein bes 
rechnete man auf 2 Millionen Rronenthater, oder 40 Ton⸗ 
nen Goldes, 

Die fo ſchnell reich gewordenen Soldaten wußten den 
erworbenen Schatz weder anzumenden noch aufzubewahren. 
Sie vergeudeten ihn durch Spiel uad Schwelgerey und «ine 
zügelfofe Verſchwendung. Die Börfe ward in ein Spiefhaus 
umgefchaffen, wo man große Tafeln mit Gold bededt er 
blidte, an denen einzelne Soldaten oft in einem Tage 10,000 
Kronen verfpielten. So zerſchmolzen die geraubten Reichs 
thümer unter ihren Händen, wie die fantaftifhen Schaͤtze 
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eines Traumes beym Erwachen; und nach wenigen. Tagen eis 
ner unfinnigen Schwelgerey fanfen die meiften wieder in ihre 
sorige Dürftigkeit zurüd. Manche, um doc wenigſtens eis 
nen Theil der gemachten Beute zu retten, ließen ich aus dem 
geraubten Golde Degengefäße, ja ganze Harniſche ſchmieden, 
welche, um. ihren Werth nicht zu verrathen, ſchwarz übers 
firnißt wurden. Die Goldſchmiede erhielten dadurch eine 
gute Gelegenheit, ſich des erlittenen Schadens an den Räu⸗ 
bern: ihres Eigenthums wieder zu erhoblen; indem fie ihnen 
für das empfangene reine und echte Gold halb mit Kupfer 
yermifchtes zuruckgaben. 

Die ſpauiſchen Befehlshaber, welche diefes aatſetlich⸗ 
Schickſal Über Antwerpen brachten, rühmten ſich desſelben 
am ſpaniſchen Hofe als einer verdienſtlichen That. Der Hof 
erklaͤrte ſich nicht darüber, und gab dadurch wenigſtens ein 
ſtillſhhweigendes Zeichen feines geheimen Beyfalls. 

Der ‚Gall diefer berühmten Stadt war der Todesſtreich 
der alten ausgebreiteten .niederländifchen Handlung, ein Na⸗ 
tionalverluſt für dad ganze Land , der allgemeine Trauer ver⸗ 
breitete, und den Grimm ber Nation auf dad Hödfte ent⸗ 
flammte. Die anſehnlichſten Handlungshäufer fo vieler Böls 
Ber, welde ſich feit der erften Huswanderung zur Zeit des 
Herzogs von Alba noch erhalten. hatten, waren nun in einem. 
Augenblicke zu Grunde gerichtet. Mit ihnen ſank der Eredit, 
und der einſt fo berühmte und ausgebreitete niederländifcge 
Dandsl zeg ſich nad) friedliheren Gegenden bin, und blübte 
erfi fpäter aus einigen Trümmern , unter der fchüßenden 
Asgyde der Frepheit, ig den vereinigten Provinzen mies 
der auf, 


231 ⸗ 


19. 
Der Genter Friedensverein. 
1576. 





Die Fühnen und unerwarteten Schritte, weiche die Pro⸗ 
sinzen Brabant und Flandern feit dem Tode des Comthur's 
zur Bernichtung der fpanifchen Oberherrſchaft gethan Hatten, 
dis Achtserklärung wider die empörten fpanifchen Truppen, 
die Sefangenihaft und Ausichließung der fpanifhen Mitglies 
der des StuatörathE , die Berfammlung der Stände, welche 
der Regierung eine republilanifhe Form gab, und endlich 
dis DBerbindung mit dem Prinzen von Oranien uud den em⸗ 
pörten nördlihen Provinzen, — waren unftreitig dad Wert 
einer geheimen mächtigen Partey, an deren Spitze dieſer 
Prinz ſelbſt Rand. Längft fhon wurde die Mine angelegt 
und vorbereitet, nur die Umſtaͤnde hatten bisher ihre Explo⸗ 
fion verhindest. Jene Partey arbeitete mit raflofem Eifer 
dahin, den Bruch der füblichen Provinzen mit ber fpanifchen 
Regierung eben fo unheilbar zu machen, als er es ſchon 
zwiſchen ihr und den nördlichen war. Sie wandte Alles an, 
um die Slamme ber Revolution im Süden der Niederlande, 
wo fie einſt zuerſt ausgebrochen war, immer weiter zu ver⸗ 
breiten, den füdlihen Provinzen den Beyſtand des Prinzen 
unentbehrlich zu machen, und auch dort auf den Ruinen der 
Herrſchaft Spaniens, feinen Einfluß und fein Anfehen au 
sründen. _ 


Die Ausfhweifungen der rebelliſchen fpanifhen Kriegs. 
leute dienten trefflih zur Beförderung ihrer Plane; denn fie 
vermehrten den Haß der Nation gegen den fpanifchen Nahmen, 
und machten die gegenfeitige CErbitterung noch unverföhnli, 
her. Schon feit einiger Zeit hatte zwifhen den Ständen 
und Dranien eine Unterhandlung, über eine nähere .Bereis 
nigung des Südens mit dem Norden der Niederlande, Statt 
gefunden. Vergebene widerfprachen einer ſolchen alle die, 
welhe aus perfönlichen oder patriotifchen Rückſichten den 
fünftigen Einfluß des Prinzen fürchteten. Die pranifche 
Partey behielt Die Oberhand, troß aller Widerfprühe warb 
die Unterhandlung auf das Lebhafteſte fortgefeut,, und es 
Pam endlich fo weit, daß die Staaten von Brabant, Flan⸗ 
dern, Artoid und Hennegau, denen in der Folge auch Die 
von Geldern und Utrecht beytraten, dem Prinzen und. den 
Provinzen Ooland und Seeland ein förnlihes Buͤndniß 
antrugen. 

Dieß war es, was Oranien ſo eifrig gewuͤnſcht hatte. 
Der Antrag fand daher die günſtigſte Aufnahme. Sobald 
die vorlaͤufigen Puncte zwiſchen bepden Theilen berichtiget 
waren, f&rieben die Stände, unter dem Vorgeben, den 
abgeriffenen Faden der ehemahligen Friedensverhandlungen 
von Breda wieder anzuknupfen, einen neuen Congreß nad 
Gent aus (1576, 10. October); und Die Bevollmächtigten 
der Provinzen, melde Theil daran nehmen wollten, begas 
ben fih nad und nad dahin. 

Die Abgeordneten, welche von Seiten des Prinzen und 
der Stände von Holland und Seeland erfchienen, waren 
Gt. Aldegonde, van der Dorp, de Buis und noch einige 
andere ausgezeichnete Manner. Mitten unter dem Geraͤu⸗ 
fche der Waffen, als eben die Citadelle, welche ſich noch ims 
mer gegen die ſtaͤndiſchen Truppen vertheidigte, heftig be⸗ 
ſchoſſen ward, hielten ſie ihren feperlichen Einzug in Gent, 
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Ior zahlreiches Gefolge nahm eine ganze Flotte von Jachten 
und Barken ein, und ein unermeßliches Peer von Neugieri⸗ 
gen war aus der ganzen benachbarten Gegend nad Gent ges 
firömt, um ein fo merfnärdiged und anziehendes Schauſpiet 
zu fehen. Im dem Gefolge der Abgeordneten befanden Ach 
mehrere Perfonen, welche feit dem Anfange der Blutgericht 
des Herzogs von Alba’ entfernt geweſen waren; dieſe betra⸗ 
ten jetzt zum erſten Mahle die heilige Erde des Vaterlandes 
wieder, und brüdten nach einer zehnjährigen Trennung bie 
alten Zreunde und Befannten an ihr gerührte® Herz. 
Schon den Tag nad der Ankunft (19. October) der Bes 
sollmädtigten nahmen die Unterhandlungen ihren Anfang. 
Man betrieb fie mit dem größten Eifer; dennoch würden die 
Discuffionen vielleicht noch längere Zeit gedauert haben, 
Hätte nicht das traurige Schicfal der Stadt Antwerpen den 
Abſchluß des ganzen Geſchaͤfts befchfeunigt. Die: fchauders 
hafte Begebenheit, welche diefen einft fo blühenden Ort in 
Armuth und Elend ftärzte, machte den tiefften Eindruck auf 
bie Bevollmächtigten, und beftärkte fie in dem fhon früher 
gefaßten Argwohn, daß der Hof ſelbſt Die Aufrührer zu ih⸗ 
ren Ausfchweifungen reizge, um den Ruin des Landes zu vol⸗ 
fenden. Sie eilten daher um fo mehr, das Friedens und 
Vereinigungsbundniß abzufchließen, welches‘ ein heiliges und 
unauflöslihes Band für die ganze miederfändifche Nation ſeyn 
ſollte; und am 8. November erfolgte unter ‘vielen Feyerlich⸗ 
keiten und bey offenen Thüren die Unterzeichnung der bar 
über auögefertigten Urkunde. Nah der Unterfeprift traten 
bie Bevollmächtigten auf den großen Balcoır des’ Stadthaus 
ſes hinaus, von welchem herab alle fünf’ und zwanzig Arti⸗ 
Bel der Friedensacte, unter dem Schalle der Trompeten, dem 
Länten aller Glocken und dem Donner des Seſchützes, vor 
einer zahllofen Volksmenge, bey brennenden Baden: abger 
leſen wurden. 22 ' 
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Die Hauptynncte dieſes merfwärdigen Voertrages, wel⸗ 

qcher von den Ständen von Brabant, Flandern, Artois, Hen⸗ 
negau, Valenciennes, Ryfiel, Douai, DOrdies , Namur, 

Tournai, Utredt und Medeln auf einer, und dem Prinzen 
von Oranien und den Staaten son Holland und Geeland 
auf der andern Seite abgeſchloſſen ward, waren folgende: 
Beyde Theile verfprechen einander mit Gut und Blut bey» 
zuſtehen, und mit gemeinfchaftlichen Kräften die Vertreibung 
dee fremden Kriegsvoͤlker, befonders der Spanier, aus den 
Niederlanden, und hiernächſt eine allgemeine Verſammlung 
der Staaten zu bewirken, ums wegen der Kriegs⸗ und Staats» 
angelegenheiten ded Landes, und vorzüglich wegen der Reli⸗ 
gionsübung in’ Holland und Seeland zwedmäßige Verfügun⸗ 
gen zu treffen. Niemand foll außerhalb diefer beyden Pros 
singen und. der mit ihnen verbundenen Orte, etwas zum 
Nacıtheile des katholiſchen Glaubens unternehmen. Dem 
Prinzen von Dranien bleibt die. Würde eines koͤniglichen 
Statthalter und Generaladmirals von Holland und Sees 
land zugeſtanden, mit aller der Gewalt, weldg er in jenen 
Provinzen bisher ausgeübt hat; doch it ihm nicht verflattet, 
fie auf diejenigen Orte und Städte auszudehnen, welche nicht 
gegenwärtig ſchon unter feinem Gebiethe Reben. Die ſtren⸗ 
geu Gtrafbefehle wider die Nichtkatholiken follen bis zur 
Verſammlung der allgemeinen Stände unvolljogen bleiben. 
Alle Gefangenen son beyden Seiten, und nahmentlich der 
Braf von Boflü, werden ohne Löfegeld freygegeben. Der 
Prinz und jeder Andere werben in den Bells ihrer ehemah⸗ 
ligen Büter und Würden wieder eingefept, und alle feit dem 
Sahre 1566, wegen der Religion oder Ergreifung der Wafs 
fen ausgefprochenen Urtheile für ungültig erklärt. Um jedes 

Dentmahl von der Tyranney des Derzogs von Alba zu verniche 

ten, folen die von ihm errichteten Säulen und Siegeszeichen 
mit ihren Snfggiften gerkört werden, Diejenigen Landſchaf⸗ 
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ten und Städte, welche es mit der Segenpartey halten, ge⸗ 
nießen Dis Bortheile dieſes Mundaiſſes niet eher, als bis fie 
fih demfelben ebenfalls anſchließen; aber dee Veytritt if ih⸗ 
sen verſtattet. 

Diefed war dad Entſtehen jener berühmten Berbindung, 
welche von den niederländifhen Geſchichtſchreibern nad dem 
Drte, welder die Wiege desſelben war, der Friede von Gent 
oder die enter Pacification genannt wird; ein Meiſterwerk 
der Politik des Prinzen von Dranien, und die Grundlage zu 
der Bünftigen Regierungsform des niederländifchen Freyſtaats. 
Ohne Vorwiſſen und Sinwilligung des Königs, wie man leicht 
denken kann, ward er von einem Theile der nisderländifchen 
Brovinzen mit dem andern geſchloſſen; dennoch betätigte ihn 
der Stastörath im Nahmen des Monarchen; und die hohe 
Schule. zu Löwen, der die Bundesacte zur Durchſicht vorge» 
legt ward, erklärte: daß fie nichts dem katholiſchen Glauben 
Nachtheiliges enthalte, 

Um den Abſchluß des Friedenstractates recht feyerlich zu 
wachen, unternahmen bie Genter an dem Tage der Unter⸗ 
zeichnung desſelben einen Sturm auf die belagerte Citadelle. 
ber er ward abgefchlagen, und erfi drey Tage fpäter (11. 
November) übergab die Befagung das Schloß, nah einer 
langen und tapfern Bertheidigung , welche von einer beiden» 
müthigen Grau, der Sattinn des fpanifchen held herrn Mon⸗ 
dragone, geleitet ward. 

Schon vor dem Abſchluß des Genter Friedensvereins 
ließ der Prinz von Oranien durch den Grafen von Hohen⸗ 
lohe Zirikſee wieder beſetzen. Auch Ouadewater und andere 
Platze und Schanzen in Holland wurden von den Spaniern 
geräumt. Nur Amfterdam, Harlem und einige andere Orte 
von geringerer Bedeutung blieben no in ihrer Gewalt. Die 
Provinzen Brönningen, Friesland und Ober⸗MYſſel, wo der 
tapfere Billi, ein eifriger Katholik und treuer Diener des 
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Kinigb, Befehlshaber war, ‚wurden a0 eine Zeit lang 
unter der ſpaniſchen Herrſchaft erhalten. Erſt am::Ende 
des Zahres zerſprengten auch fie die Feſſeln des Despo⸗ 


tismus, und traten ebenfalls dem Genter⸗Friedensbunde 


bey. Daß übrigens der große Zweck dieſes Bündniſſes, 
eine vollkommens Vereinigung aller nieberländifhen Pros 
singen, unter der Negierung des Prinzen von Oranien, zu 
bewirken oder wenigſtens vorzubereiten, nie erreiht werben 
würde, war leicht voraus zu febon. Bon die Verſchieden⸗ 
heit der Religionen gab in diefem Zeitalter des Slaubensei⸗ 
fers und der religidfen Schwärmerey ein unfberwindliches 
Dindernif ab. Dadurch trug es freylich, wie alles menſch⸗ 
liche Werk, den Keim des Todes 'und der Auflſung, ſchon 
son feinem Entſtehen an, bey ſich; aber trotz dieſer Unvoll⸗ 
kommenheit gewährte dieſer Bund der Sache der Freyheit 
einen weſentlichen Vortheil; denn er veränderte den bisheri⸗ 
gen Schauplatz des Kriegs, entfernte ihn von dem Boden 
Hollands und Seelands, und verſchaffte dadurch dieſen Pros 
vinzen Zeit und Ruhe, ſich von den Gtürmen der vergan⸗ 
genen Jahre zu erhohlen. Go ward der enter Verein mes 
nigſtens für einen Theil der Niederlande ein ſchzendes Boul⸗ 
wert gegen das Zurüdfinken unter Spaniens Herrſchaft. 
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Der ee Pa Ze SET En SE Er BEE Pan EEE Be Ze 

An eben dem Tage, als Antwerpen feinem. fchredlichen Schid⸗ 
fal erlag, betrat Doy Juan d.Nußrja.,, der neue vom fpas 
nifgen ‚Hofe ernannte ‚und. laͤngſt erwartete. Oherſtatthal⸗ 
tee „. Die. ‚uiederländifäe. arde Dieſer Prinz, der eine kurze 
aber thatenvolle Rolle auf dem großen Schauplatze ‚ber 
Weltpegebenheiten ſpieſte, yud für einen ‚Der größten uud 
glüdlichhen. deldherrn ‚feines. Ariegeriigen Beitslterg gehale 
ten and ı, befand, ſich jetzt in dex exſten Braftuplien -Wlüthe 
det männlicen Alters. Grin. Ruhm ging. nar ibın her. , Cu 
hatte. Die; Mariefen ‚Aantauporfen., bie ‚Türken: gefhlagen , 
Coaſtantinopel und die alrifaniſchen Füßen. aitterm gemacht; 
was ließ. ſich wicht von einem ſolchen Helden erwarten? Aber 
ehe mir ſeben, ob. ‚gr. die ‚großen, Hoffnungen, eyfüllte, dig 
may M- waniſchen Hofe, und in den Niederfanden von 
feiner Sendung in dieſt Propingen. machte, ſey es, exlaubty 
einen. AU auf dig romantischen Schickſale ſeiner rügesen Zur 
gend. iM. wvetfon· Die, erzaͤhlung derſelben jay, eine .„Furig 
Epiſode in. dar. großen Epopes dei ‚niedsrländifchen Krieges, 
und gemähre der Seele durch die Aufſtellung fanfterer Bilder 
eine. mohlthätige Erhohlung nach dem Anblide fo vieler Scenen 
der Empörung, des Blutvergjefens. und der GSrauſamkfii. J 
Don Zuan war ein Kind der Liebe Kaiſer Carls V., 
und warb zu Regensburg am 24, Fedruar 1545 geboren. 
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Ueber feine Mutter find die Nachrichten ungewiß. Nach den. 
Erzählung einiger Schriftfieller war es eine gewiſſe Barbara 
Blomberg aus Regensburg. Diefes junge und reizende Mäd⸗ 
hen mußte den Kaifer oft in ſchwermüthigen Stunden durch 
ihren entzüdenden Seſang aufheitern, und bey diefer ver⸗ 
führiſchen Gelegenheit ſchlich fi die Liebe in fein Herz. An⸗ 
dere machen eine fhöne Bäderinn von Brüffel zu Don Suan’s 
Mutter. Endlih wird and erjählt, fie fey eine Perfon von 
hohem Range, nähmlidh eine Bräfinn von Flandern gewefen, 
welche nachher an einem Grand von Spanien verheirathet 
ward; und Barbara Blomberg habe nur den Nahmen dazu 
hergegeben, um jene zu verheimlihen. So viel iR gewiß, daß 
Don Juan felbft die Blomberg immer für feine Mutter hielt. 
Sie lebte in der Folge als Kaifer Carls Geliebte, von einem 
geringen Zahrsgehalte in Spanien. Don Juan empfahl fie noch 
Pur; vor feinem Tode feinem Halbbruder Philipp IL; ſie Übers 
lebte ihren Sohn noch zwey Jahre, und farb endlich unweit 
Madrid! Ein niederländifcher Geſchichtſchreiber *) erzählt: fie 
habe ‚während ihres Aufenthaltes in Spanien nicht im beſten 
Nuüfe gefänden, und da es ihr oft ſehr kümmerlide gegans 
gen fey, und Don Iuan fi wenig um fie befümmert habe, 
to fey fie aus Race im Begriffe geweſen, auszufagen, daf 
nicht Kaifer Carl V., fondern ein Anderer fein Vater fey. 
Der Kaiſer befhloß die Geburt‘ des Kindes Or dem 
Hofe und Jedermann forgfältig zu verheimlichen. Or trennte 
deßhalb den Knaben, ald er kaum das erfte Jahr. zurückge⸗ 
legt ‘hatte , (1540, 25. Februar) von der Mutter, und übers 
gab ihn feinem Haushofmeifter D. Gniada de Villagarcia, 
von deſſen Verſchwiegenheit er häufige Beweiſe hatte, um 
ihn nad Spanien zu bringen, und dort mit feinen Kinvern 
erziehen zu laſſen, ohn⸗ weder dem Knaben fest, noch ir⸗ 
5 Meteren. 
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gen dinem andern bie Herfunft besfäiben gu entdeden. Don 
Suiada führte feinen Pflegling nah Billagartia, feiner va⸗ 
terfihen Burg, und bewahrte das Gebeimniß bed Kaifers 
anf das Sorgfältigſte. Seiner Battinn Margaretha de Ulloa, 
der ſehr rechtlichen und unbeſcholtenen Frau, ſagte er: der 
keine Juan ſey der Sohn eines feiner Freunde, dem er viel 
Verbindlichkeit ſchuldig ſey. Die gutmüthige Matyaretha 
hielt ihn Anfangs für ein: Kind ihres Mankneß,“ und pflegte‘ 
ihn deßhalb um fo forgfältiger. Doch“ die außerordentliche 
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ihres Gatten Für den Knaben 
brachte fe nach und nach auf die Vermuthung, daß er von 
vornehmer Beburt feyn müfle. Ein Zufali brachte ihre Ruth⸗ 
maßung zur Gewißheit. 

Es brach eink ein beftiged Feuer in bem Theile ihres 
Danfes aid, wo fie mit dem Meinen Unbekannten und ihren 
Übrigen Kinbern ſchlief. Schon hatte die Flamme fa ihr 
Bett ergriffen, als ihr Gatte unangekleidet und in größter 
Beftürzung berbeyelite,, zuerſt den fremden Knaben in Si⸗ 
cherheit brachte, und‘ dann zurüdfchzte, üm auch fe und ihre‘ 
Kinder zu retten. Seit dieſem Vorfal hlelt fe ſich überzeugt, 
daß Juan der Sohn eines erlauchten Vaters ſeyn miuſſe. 

Der Knabe Ang an ſich zu entwickeln, und eine auber⸗ 
ordentliche ſKahnheit und Lebhaftigkeit zeichneten ihn aus,’ 
Alle feine inch. Spielt waren “triegerifch, und immer ſah 
man ihn dDMey als den Unführer feiner Gefährten. Als er 
zum Sünglingsafter heranreifte, machten Reiſen und andere 
koͤrverliche Uebungen feine Lieblingsbeſchäftigungen! add; und 
feine einnehmende Gehalt, — er hatte ein ſchönes und ans 
genehmes Seſicht, lebhafte feurige Augen, hellblondes Baar 
und das vollkommenſte Ebenmaß herrfchte in feiner Geſtalt, — 
und ſeine gefaͤligen Sitten erwarben ihm den Beyfall der 
ganzen weiblichen Welt von Villagarcia. Sein Pflegevater 
‚freute ſich über den kriegeriſchen @eik, der feinen Zögling 
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tzelebte, bih der Kaiſer ihm ſchriet er habe D. Zuan für 
den geiflihen Stand beſtimmt, und darnach möge: er deilen 
Grjiehung einrichten, gt 
Roh war des Jünglings Herkunft Sederinang Arbor⸗ 
gen. Erſt nach feiner Abdankung ersffnete der Raifer. feinem 
Sohne Philipp U. das Geheimniß, und empfahl ihm D. 
Juan, als feinen natürlichen Bruder. Zwey Jabre nach des 
Kaiſerz Tode, bey, einer oͤffentlichen Iggd, wozu D. Inan und 
fein Erzieher gingeleden waren, erfannte Philipp. im Bev⸗ 
ſern ſeines ganzen. Qofes, den erſtaunten Juͤngling, der hich 
bit jetzt fur den Sohn ‚feine —— gahalten hatte, 
für feinen ‚Bruder, umarmts ihn... und ana Im dab. 
Erheimnif (1558) feiner Geburt. 

: Bop: jogt an bielt.er Al, am ‚Hpfe feine, Frigticsen 
Bruders auf, wo er ‚mit haut Thranfpiger; Don Carlos und 
mit feinem, Neffen, Deph,än Yerı.Enige.,fo.herähmt geworde ⸗ 
nen. Prinzen. von Parma, Alßrapher Farneſe, erzogen ward. 
Seine. Borzüge und der, Bepfall, welches ihm ſein liebens⸗ 
würdiges Betragen erwarb, erzegten.ban Neid det ungeſtal⸗ 
teten, ſinſtern md, dureh ſeig Eraglihes. Ende befamten D. 
Carlos. ‚Ben. “angm. heftigen, Zante, der einſt zwiſchen ihnen 
entfand,,nergaß ſich der-Infant.fo fehr..,daß.ez. D. Suan 
einen Hurenſohn nannte, Unperſichtig gwiederte der Letztere: 
. bin. ejnes heſſern, Vatcyo San Ihr 

‚ Mac der Befimmuing ‚feineh, Paters Hi, Zuan in. 
ben geiftliden Stand ‚treten. „Philipp, IL. begünfligte feine 
Meigung, zu, pen Bafen,, Aber ‚wie Migverfägdnife mit dem 
Thronfolger, und das Mißirauen des Känigs,, wovon er,oft 
Beweiſe erhielt, machten ibm ‚den. Aufenthalt am, Hofe zus 
wider. Sejn feuriger jogiglifger Qeiſt ſehute ich nach einem 
weiteren Wärkungsfreife. Er fpnnte nicht gedeihen in einer 
Atmoſphaͤre, ‚worin gin.finflerer,, ſchwermüthiger und arg⸗ 
woͤhniſcher Philipp walfete, der Immer. froſfig und ernſt nicht 
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einmahl in den Tagen der erten fröhlichen Jugend, dieſen 
lieblichſten umd unfhuldigken Traume des menfchlichen Seyns, 
ein heiteres Gefiht gezeigt hatte; und der, ſelbſt arm an 
Freude und Sclave einer felbfigefhaffenen Seiſtestyranney, 
auch nicht fähig war, Oluck und Freude um fi her zu 
verbreiten. 

Heimlich entfernte fih D. Juan (1566) vom Hofe, und 
ging nach Barcelona, um fich mit Garcias von Toledo zum 
Entfage der Feſtung Malta einzufciffen, welche damahls die 
fo berühmte Belagerung von den Osmanen erlitt. Berges 
bens waren die Bitten und Borftellungen feines Pflegeva- 
ters, fie konnten ihn nicht zur Rückkehr bewegen ; aber als 
ein ſtrenger Befehl feines Bruders an ihn nach Barcellona 
erging, kehrte er nach Madrid zurüd. Im Genuffe der Liebe 
fuchte er feinen Verdruß zu vergeſſen. Maria von Mendoza 
bezauberte fein Ders, und eine Tochter Rahmens Anna, wels 
de von: feiner Pflegemutter heimlich erzogen, und in der 
Folge Aebtiſſinn eines Frauenkloſters zu Burgos ward, wer 
die Frucht dieſer Liebe, 

Endlich erfüllte der König feinen Wunſch, und fandie 
ifn (1570) in das Königreich Granada, zur Bekampfung der 
Morisken, Nachkommen der alten Mauren in Spanien. Dort 
zeichnete er fich auf eine fo glänzende Art dur Muth und- 
Talente aus, dab die alten Soldaten Earl V., weiche un⸗ 
ter ihm fochten, voll Begeifterung ausriefen: Er ift der wahre 
Sohn des Kaiſers! *) Durch die flegreiche Schlacht bey Mi⸗ 
rabella (1571) gelang es ihm, dem langwierigen Kriege mit 
jenem unglüdfichen Volke ein erwünſchtes Ende zu machen. 

Dieſe erſte glüdliche Iinternehmung gründete feinen Waf⸗ 
fenruhm. Bald darauf ging er. na Italien, und ward dert 
zum Oberadmiral der großen chriftfichen Flotte ernannt, weis 
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he der König von Spanien, die Mepublit Venedig, Papk 
Pius V., der Großherzog Eosmus von Florenz und die Ritter 
son Malta aufgeftellt hatten, um dem türkiſchen Sultan 
Selim II. die den Benstianern abgenommene Inſel Cypern 
wieder zu .entreißen. Dan erfand für ihn den flolzen Titel 
Generaliſſimo, und der Papft ließ ihm vor feiner Abreiſe 
nah Meſſina, den Sammelplatz der chriſtlichen Flotte, zu 
Neapel einen geweibten Feldherrnſtab zum Zeichen feiner er» 
habenen Würde überreihen. Don Iuan erfüllte das Zus 
trauen der verbündeten Mächte. Unter feiner Anführung ges 
wann die vereinigte Flotte (1571, 7. Ditober) im Meerbu⸗ 
fen.von Zepanto die ‚größte und vlutigſte Schlacht Der neu⸗ 
ern Zeit auf dem. Elemente des. Meered. Die obmanifche 
Slotte ward fa ganz vernichtet, und der Beherriher und 
die Hauptfladt des türfifchen Reichs gerietben in Schreden, 
Im ‚ganzen chriſtlichen Europa ward der erfochtene Sieg wie 
ein Triumpb des Evangeliums Uber don Islam gefeyert, und 
D. Juan's Nahme :ertönte von allen Lippen; nur in Spas. 
nien und am Hofe feines Bruders tadelte man seine gläus 
sende That. 

Durch politiſche Umſtaͤnde verhindert, ben erfochtenen 
Sieg verfolgen zu können, überfiel er die Küfen der Bars 
barey und eroberte Tunis, deſſen Beherricher .er gefangen 
nahm; und ed war im Werke, einen eigenen Staat für ihn 
in jenem Welttheile zu bilden. Aber Philippe Mißtrauen 
verhinderte die Ausführung dieſes Plans. Er befahl D. 


Juan nah Mailand zu geben, und flug ibm alle Untere 


Rügung ab. Tunis fiel wieder unter die Vothmaͤßigkeit ſei⸗ 
ner alten Fürſten, und Der Sieger von Lepanto mußte einige 
Jahre unthätig in Stalien verlieben. Dort unter einem glüde 
fihen Himmel, in dem Lande der Liebe und des Genuſſes, 
entichädigte er fih für den Verluſt feiner vexeitelten Hoff⸗ 
nungen auf Größe, in den Armen der aärtliken Diana von 


Falauka. Eis gebar ihm eine Tochter, welche in der Yolge 
an den Prinzen Botero in Sicilien verheirathet ward. 

D. Juan befand fidj eben zu Mailand, als ibn der Kö— 
nig nach dem Tode bes Comthurs Requefens zum Oberktatte 
halter der Niederlande ernannte. Er ſchiffte ſich ſogleich nach 
Spanien ein, und empfing dort von Philipp I. feine Bere 
haltungsbefeble, weiche im Wefentliden darin befanden, daß 
er ſich Öffentlich fehr nachgebend und freundfid gegen die 
©tände beweilen, insgeheim aber alles Moͤgliche anwenden 
fole, um ihre Bereinigung zu hindern. Mit dem ſpaniſchge⸗ 
ſinnten Staatsrath Rueda ſolle er ſich Über die zu treffenden 
Mafregein berathichlagen, jedoch nicht mündlich, ſondern 
ſchriftlich, um nit den Argwohn der Staaten zu erregen, 

Um den Eifer des Prinzen zu vermehren, eröffnete deu 
König feinem Ehrgeiz ein neues Geld, indem er ihm Die Ver⸗ 
fiyerung gab: wenn es ihm gelungen fen , die Niederlande 
wieder zu beruhigen und fie zu ihrer Pflicht zurack zu fühe 
sen, jo wolle er ihn mit einer Flotte nach England fenden, 
um die unglädfihe Königinn Maria von Schottland aus ih⸗ 
rem Gefaͤngniſſe zu befreyen, und ſich mit ihr zu vermählen, 
Die Freude, welche D. Juan über diefe Yusficht auf eine 
Krone etwas zu laut und unvorſichtig äußerte, beleidigte dem 
König und erregte von Neuem fein Mißtrauen gegen ihn. 

Begleitet von Ditavio Bonzaga und noch zwey andern 
Perſonen, verließ er Spanien, und trat mit Poftpferden die 
Reiſe nach den Niederlanden an. Er nahm feinen Weg durch 
Sranfreich, als Gonzaga's Edelknabe verkleidet,und mit ſchwarz⸗ 
gefaͤrbtem Bart und Haaren, um unerkannt zu bleiben. In 
Paris trat er in einem Hotel unweit der Wohnung des fpa« 
nifhen Befandten ab, von welchem er den traurigen Zuſtand 
der Niederlande erfuhr; wohnte darauf in feiner Verkleidung 
einem Balle des Hofes im Louvre bey, und hatte eine Un⸗ 
terredung mit dem Herzog don Guife, 
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. Kurz oe Feiner Ankunft in. Frankreich war . die beria- 
tigte heilige. Ligue geſchloſſen worden, und Philipp hatte dem 
Meinzen befohlen, den Derzog von Guiſe in dem Borbaben, 
fih zum Oberhaupte diefed Bundes aufzuwsrfen, zu belärs 
ten, ‚mit. dem Verſprechen, daß er in dieſem Galle auf den 
nachdrücklichſſen Beyſtand Spaniens rechnen könne .Db D. 
Juan fc dieſes Auftrags wirklich entlodigte, ‚ober ob es gen 
gründet if, .wo& damahls das Gerücht fagte: daß er. mit 
dem Herzage einen heimlichen Bertrag geſchloſſen habe, worin 
fie ſich eine gegenfrifige: Unterſtützung ihrer gebeimten Abſich⸗ 
ten, euf die, Souneränisät der Nieberlande und auf dan Be⸗ 
#6 .d08 franzoͤſiſchen Throns.,; verſprochen hätten, — iſt nit 
mit. Gewißheit, au. beimmen, weil. u: Rachrichten daruber 
aweifelheft und unzureichend ind. 

Am a. Novemndar bangte ber neue Ober tatthatter in 
Suxemburg.au,:zu fyät, um. Antwerpen retten, and ben Abs 
us dr Bauten Oribenberseindsorfindern in Tonnen 
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Bey Don Saan’s? Wnkumft war von allen flebjehn nieder. 
Sändifhen Provinzen Euremburg die winzige, melde ihren 
alten Berhäftniffen treu geblieben war,'unb an den Unruhen 
feinen Theil genommen hatte; alle Übrigen ſchienen für die 
fpaniſche Krone verloren ju ſeyn. Die Macht des Konigs 
war nichts mehr als ein Schattenbild, nid man bediente 
ſich feines Nahmens nur noch als Form bey den öffentlichen 
Angelegenheiten, um dem Ungehorfam gegen die Wegietung, 
ein minder ſtrafbares -Anfehen Zu geben.‘ Es ift eine auffals 
fende, aber dur ale Empörumgen wider vie monardifche 
Gewalt, deren die Gefhichte erwaͤhnt; beitätigte Erfah⸗ 
sung: daß’ die Rebellen ftetd weil weniger Bedenken trugen, 
fi} an dem Wefen, als an ben außern Formen det König. 
thums zu vergreifen. 
“Um die alte Ordnung der Dinge: ih den abgefallenen 
Provinzen wieder herzuftelfen, und die empoͤrte Nation wie 
der in die Schranken zurüd-zu führen, weiche fle durchbro⸗ 
chen hatte, blieben dem neuen Statthalter nur zwey Wege 
Hbrig: naͤhmlich Der Weg offener Gewalt, oder jener der 
Selindigkeit und Berftellung. Der erftere Yhien unter den 
gegenwärtigen Umſtaͤnden, wo fein Anfehen no nicht ges 


gründet, und feine Würde von ben Nepräfentanten der Na: 
tion noch nicht anerfannt, und die Kriegsmacht, worüber er 
gebiethen konnte, bey weitem nicht fo zahlreich als die der Geg⸗ 
ner war, viel zu unfiher und gefährlich zu feyn; weil er 
babey Alles auf's Spiel feßen mußte, und folglich Alles zu 
verlieren in Sefahr gerieth. Er beſchloß daher den letztern 
zu wählen, und fi den Piederländern nicht in der abſchrec⸗ 
enden Geftalt eines Vertreters und Mäcers Ger Majeftät, 
fondern als einen Vermittler und Friedensſtifter zu zeigen, 
der gefommen fey, Glück und Ruhe unter ihnen wieder 
bherzuftellen; und erft dann, wenn es ihm in diefer liebens⸗ 
würdigen tolle, wobey ihn fein einnehmendes Aeußere, feis 
ne gefäligen Sitten und fein erworbener Ruhm trefflich uns 
terflügen konnten, gelungen feyn würde, ſich in das Ver⸗ 
trauen der Nation zu fehlen, fie plöglich und deſto ficherer 
durch den fchweren Arm des Herrſchers zu überrafchen. 

Diefem Plane gemäß, und um den Niederländern ſo⸗ 
gleich einen glänzenden Beweis feiner liberalen und friedfi« 
hen Geſinnungen zu geben, erläßt er son Luxemburg aus 
jwey Segdſchreiben, nähmlich eines an die Stände und 
Nathscollegien, und das andere an die Befehlshaber der 
fpanifhen Truppen. Den bürgerlihen Gewalten macht er 
feine Erhebung bekannt, und ladet fie zu einer gemeinfchafts 
lichen Beratbfchlagung über die Mittel zur Derftellung eines 
allgemeinen Friedens ein; und den Feldherren befiehlt er, 
alle Feindfeligkeiten einzuftellen. 

Die Stände waren zweifelhaft, wie fie den erhaftenen 
Antrag aufnehmen follten, und beſchloſſen endlich, ſich ohne 
ben Rath und die Zuziehung Draniens auf nichts einzufafe 
fen. Der Prinz sefand Ach damahls in Holland, und das 
hellſehende Auge dieſes Menſchenkennors durchſchaute die hin⸗ 
terlitigen Plane des Spaniers. Er erwiederte auf die au 
ihn ergangene fAriftlihe Anfrage der Stände: Sie möch⸗ 
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ten keinen Vorſchlägen, von welcher Urt fle auch wären, 
Gchör geben, und fi nicht durch die trügerifgen Lockungen 
eines Feindes bethören laſſen, von deſſen Argliſt eine theuer 
erkaufte Erfahrung fie hinlängkih überzeugt habe. 

Diefe Barnung, wenn fie auch nicht ganz befolgt warb, 
beſtimmte wenigftend die Stände, mit der größten Vorſicht 
zu handeln. Sie antworteten D. Suan: Nur dam, wenn 
er bie ſpaniſchen Kriegsvolker aus dem Lande entfernen, eine 
allgemeine Berfammlung der Staaten ausfchreiden; und dem 
gentiſchen Friedensverein heytreten wolle, würden fie ihn als 
Oberſtatthalter anerkennen, außer dem aber nicht. 

Dieſer, weldger aͤhnliche Forderungen erwartet, und fi 
alſo darauf vorbereitet hatte, erwiederte: Er fey bereit, die 
fremden Truppen. aus dem Sande zu fenden, wenn: die 
Stände auch die ihrigen entlaffen würden: auch wolle er in 
die Zufammenberufung der Staaten und in eine allgemeine 
Friedensverhandlung willigen, . jedoch ohne daß dadurch der 
katholiſchen Religion und der Hoheit des Königs: ein Nach⸗ 
theit erwadfe. 

Die Staaten theilten «dem Prinzen diefe Antwort mit. 
Er fand: ie zweydeutig und unzwweeichend; beftätigte dieſes 
Urtheil Durch einige - aufgefingene Sihreiben des Königs, 
D. Juan's und ded Staattraths Rueda, aus welchen her» 
vorging, daß ed im Werke fey, noch mehr Truppen zu wers 
ben und den Krieg fertsufehen, umd-erffärte endlich mit 
kurzen und befimmten Worten: er und die. Stände von 
Holland und‘ Seeland würden fi nie auf eine Unterhand⸗ 
fung mit den. Spaniern einlaflen, was auch immer Für 
Vorſihlaͤge gethan werden möchten; 

Indeß hatte der Statthalter 4 um der Nation zu eis 
gen, daB es ihm mit der / Entfernung de& fremden Kriegs⸗ 
volks ein Ernſt ſey, feinen Geheimſchreiber und Bertrauten, 
Escuvedo, nach Antwerpen gefundt, um: bie Befehlshaber 
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der Tpanifchen Truppen zur Abreife aus bem Lande zu bes 
wegen; wobey er ihnen jedoch indgeheim aufgeben ließ, dar⸗ 
auf zu dringen, daß ihr Abzug zu Waller geihähe. Diefer 
erhaltenen Inſtruction zu Folge erklärten die ſpaniſchen Feld⸗ 
herren, daß fie bereit wären, ſich mit ihren Völkern zu ent⸗ 
fernen, wenn fie zuvor die Rückſtände ihres Soldes empfan⸗ 
gen hätten, und wenn man fie au Waller abreifen ließe; 
weil zu Sande , bey der fpäten Sahreszeit und da die Stra 
Sen durch Savoyen wegen der Pet gefperrt wären, nicht 
fortzutommen ſey. Der Grund, warum D. Zuan wünfcs 
te, daß die Abreiſe zu Waſſer geſchehe, it nicht mit Se⸗ 
wißheit befannt; die Stände aber mathmaßten, Die Abficht 
fey, eine Verzögerung dadurch zu bewirken, um bie. Trup⸗ 
yenäinoc etwas länger zurüd zu behalten.- Da fie num. wars 
berſahen, daß die Flotte zu der Meberfahrt viel Geld und 
Zeit koften werde, aud die Schiffe, wären fie einmahl in 
den Händen der Spanier, fo gut ald verforen ſeyn würden: 
fo ſchlugen fie es geradezu ab, ſich auf den Abzug zur See 
einzulaflen, und trafen zugleih Anſtalt, ſich gegen gewalt, 
fame Sceitte in Vertheidigungsſtand zu. fehen. . 

Die Unterhandlungen dauerten jedoch fort, und der 
Statthalter begab fih von Luxemburng na Marke en Fa⸗ 
mine. Hier erihienen bald nach feiner Ankunft Bevollmaͤch⸗ 
tigte des Kaiſers Rudolph II., welcher ein Jahr zuvor feis 
nem Beter Maximilian II. auf dem deutſchen Throne ges 
folgt wear. Ihe Auftrag war, eine Berfühnung zwiſchen ber 
niederländiſchen Nation und dem Beherrſcher berieben zu 
vermitteln. Die. Stände wurden eingeladen, ebenfalls Ab⸗ 
geordnete aus ihrer Mitte nad: Marche en Famine zu fen, 
den, und da fie fih bergit dazu finden ließen, fo nahmen 
die Unterhandlungen über den abzufchließenden Frieden ih⸗ 
ven Anfang. Nach einigen heftigen. Debstten, willigte D. 
Juan, feinem angenommenen Spſtem ber Nachgiebigkeit ges 
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maß, in:dis Entfernung: des ſpaniſchen Kriegtsolls zu Ban 
be, und verſprach auch Die Annahme des Genter Friedeus⸗ 
vereins. Dadurch waren die Hauptſchwierigkeiten aus dem 
Wege geräumt, die Stände vergaßen den Rath ihres Wars 
nerb, die Unterhandlungen wurden ſchnell zum Ende geführt, 
und as Famein färmlicer Friedensvergleich zwiſchen ‚Heyden 
:Theilen; zur: Stande, welchte em 12. Februar (15773 von 
D. Fnan und den 17. son ben: Abgeordneten des Staatt- 
raths und der: Stände. unterzeichnet ward. Diefer aus aeun⸗ 
‚gehn: Artikeln beſtehende Vergleich war im Mahmen des Rös 
nigs abgefaßt, und enthielt. fulgende Haupppuntcte: Bench- 
ige: das: Senter Weicdensichluffes ; und das Werſprechen 
‚einer Zuſammenberufung ber. allgemeinen Staaten; Entier- 
nung aller auswärtigen. Truppen, ‘der Spanier, Deutichen, 
Italiener und Wallonen, weiche wit Zurũcklaſſung des Ge⸗ 
Ichuͤtzes und aller Kriezbvorraͤthe das Land raͤunen, und 
naur in des dringendſten Woth ‚und nicht. vhne Einwilligung 
Der Staaten, zurück gerufen: werden koͤnnen; wogegen die 
Jetzteren, zut Beffiedigung. der "Truppen 600,000 Gulden An 
awey Terminen zu bezahlen werſerechen; Zoslaffung aller Eins 
fangenen von beyden Seiten, febad.:mit Ausnahme des 
Srafen von Büren, :älteften Sohnes bed. Prinzen von Dras 
‚nienz von Seiten des Königs und feines Btatthafters Ver⸗ 
Acherung der Breyheiten .de& Landes, und von Seiten der 
Staaten das Beriprahen desß Gehorſams, der Treue und 
der. Erhaltung, des. katholiſchen Olaubens; Entlaſſung des 
Kändifchen Kriegsvolko und stıwerzägfiche Anerkennung D. 
Juans ald Böniglihden Statthalter, fobald der Abzug der 
-fpantfdjen, dur gundiſchen und‘ itatieniſchen Truppen erſolgt 
ſeyn wird. 

Diefebwar dur Safalt: m Friedens, dem ‚man den 
glaͤnzenden und vielverſprechenden Nahmen des ewigen Edie⸗ 
tes. gab. Aber eier war dio Ewigkeit ſeiner Dauer ſcheu 
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drey Monath nad feinem Abſchlaß zu Ende: und biefer 
feyerliche,, vom Könige von Spanien (April 1577) förmlich 
betätigte Verſoͤhnungsaet, erhielt nur dadurch eine kraurige 
Celebritaͤt in der Gefchichte der niederländifdgen-Rebellion, 
daß er nicht eine der erwarteten. glucklichen Yelden hervor, 
brachte. Weit entfernt, einem unglucklichen Volke den Frie⸗ 
den wieder zu geben, legt eu vielmehr den Grund zu neuen 
-Seindfeligkeiten und Gtürmen, und wird endliıh: die Beran. 
laffung viner gänzfiden Trennung der Malen. ''ı: 
Nach der. Unterzeichnung des ewigen HYdicts begab Kb 
-D. Yuan mit feinem ganzen Hofftaat nach Lowen, um dert 
den Abzug der Truppen, welcher: auf den März fchgeſctzt 
war, algumarten; denn früher durfte er, nad Dem Inhalt 
des Friedensvertrags, nit als Statthalter in WBräfiel ers 
feinen. Er betätigte Den Herzog von Arſchot, weicher von 
den Ständen zum Beſehlshaber der Eitadelle son Antwer⸗ 
‚pen ernannt werben war, in diefer Würde; worauf ſich der 
‚Herzog nad Antwerpen begab, um dad Schloß aus Den 
: Handen der Spanier zu Übernehmen. Ziefe lebergabe if 

&arakterikifih, und die Unſtaͤnde, weiche fie aueꝛcianen , 
‚verdienen erwähnt zu werben. 

An dem befimmten Tage erſcheint der Derag beglei⸗ 
tet von den kaiſerlichen Bevollmäctigten und einer Anzahl 
wallonifher Kriegsleute, vor der Brüde der Citadelle. Die 
Brüde it aufgezogen, und die Thore find verfchloffen. Der 
Geheimichreiber Escuvedo tritt heraus, um dem Eid des Her⸗ 
.3098 zu empfangen. Letzterer legt feine Hand in Escunedo’s 
feine, und fohwört mit eutbloͤßtem Haupte: „Ich Philipp De 
Eroy, Herzog von Arſchot, ſchwoͤre bey Bott und ber Jung⸗ 
frau Maria, und den vier heiligen Evangelien, daß ich Lies 
fe Schloß bewahren will und erhalten zum Dietzſte königli⸗ 
‚der Majepät Philippi unfers Herrn, und folhes opne feis 
neu ausdrůcklichen Denn an Riemend will ausliefern , als 


feiner eigenen Perfon oder feinen Erbenil« Darauf erwies 
derte Eäcuvedo: „Kommt Ihr dem nad, mas Ihr ſagtet, 
dan möge Gott Euch helfen; wo nicht, fo hohle Euch der 
Zeufel mit Leid und Seele le Alle Umſtehenden ſaglen: Amen ! 

Sancho d'Avila, der ſpaniſche Befehlshaber der Cita⸗ 
delle, war zu Polz, die Schluüͤſſel ſelbſt zu übergeben, an 
feiner. Stelle überreichte: fie dem Herroge Marti dei Oyo, 
fein Lieutenent. Die Thore oͤffnen Ab, .die Brücke fällt her« 
ab, die ſpaniſche Beſatzung zieht aus, und ber Herzeg mit 
feinem Gefolge rüdt herein. Die Deutſchen unter ihren 
Oberſten Fronsberg und Fuggar bleiben in der Stabt, 

Die ausziehenden Spanier führten ihre Gefangenen: uud 
ſechs Städ Sera mit ſich hinweg; weil fie Die verſp roche⸗ 
ne Bezahlung des xAdftäudigen: Soldes noch nicht empfan⸗ 
gen hatten. ine zahlreiche Schar von Weibern und Freu⸗ 
denmädchen befand ſich in ‚ihrem Gefolge, Sie rüdten über 
Lier nah Maſtricht, dem Sammelolatz aller fpanifhen, ita« 
lienifhen und burgundiſchen Truppen. Dort erbielten fie 
ihre Bezahlung; wozu D. JZuan ſelbſt, weil ihm fehr an 
Vollziehung des abgeſchloſſenen Sriedensvergleiht :gelsgen - 
war, den Ständen eine bedeutende Summe vorſchoß. Nach 
abgemachtem Zahlungsgefchäft erfolgte die Auswechslung der 
Gefangenen, unter welchen fih auch der junge Graf bon 
Egmont befand. Endlich brach dad ganze Eorps (1577, 21. 
April), unter Anführung des. Srafen von Mannsfeld, von 
Maftricht auf, und zog, beladen mit Schätzen und Kleino⸗ 
dien, dem Ertrage eines zehnjährigen Raubes, über Lu⸗ 
semburg nad Italien, nachdem fi unter Weges die Bur⸗ 
gunder und Deutfchen von den Stalienern und Spantern ges 
trennt hatten, Die Leptern erhielten ihre Quartiere an den 

- genuefifhen Grenzen bis Novi hin, wo ein großer Theil dies 
fer einſt fo furchtbaren Krieger ein Opfer des Unmuths, der 
Unthaͤtigkeit und des Klima's ward, 
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aAlfgemein war Die Freude "dir Mieberländer Aber" bie 
Entfeinung rer verhaßten Säfte, von denen ſie dehn Sabre 
hindurch die ungehenerſten Drangſale "hatten erdniven weüie 
fen. Nur einige hefifehende Möpfe hiellen dieſen Auszug für 
niet viel mehr ald ein Poſſenſpiel, und zweifelten nicht an 
ber balbigen Wiederkehr jener Heillofen Banden‘, weiche das 
edeifte ‚ntederfändifhe Blut wergoffen; und den! ſchönten Flor 
des Vaterländes mit, frechem Muthwillen zertreton hatten. 
Sie aͤrgoſſen Are’ Empfindungen, thre Ahnungen iaad Zwer⸗ 
fet in pwetiſchen Aufſatzen / welthhe ſtih unter "dab Volk vers 
breitetan;: vhn⸗ die ‚eeiatgtäunigen im ihrem‘ fußen Wahn 
gu Hören: Be 27 
re Dei hielt: % Such Han: ſeyerlichen Sinzig is 
Brüfel, umb: Drew Tage: Darauf 1A." Mai) warduer: förmlich 
ats Statthalter'der Niederlande anerkannt. Der -Yanze Adel 
war in der Hauptkudl Bradants 'verfännnelt; dem meuen 
Negenten ſeine Ergebanheit ya’ seweiteh „weicher durch Leut⸗ 
feligkeit. ind Güte die Herzen dar Miederläuder zu gewinnen, 
nnd: ihrem alten. Haß gegen deh Spanien Rahmen auszuflds 
ſchen Arebte: Er theilte reiche Seſchenke aus, und verlich 
vielen angeſehenen Männern Bedienungen und Zahrgelder, 
um ſte deſto inniger am ſein Intereſſe zu: kniſpfen. Den⸗ 
noch hlieb bey reinem großen Theile Bas: Mißtrauen "gegen 
die Aufrichtigkeit der DVerföhnung; Mehrere ſchlugen deß⸗ 
halb die angebothenen Wohlthaten aus, und ſelbſt der alte 
ſtaatskluge und patriotiſche Viglius ab Ayta. äußerte, noch 
kurz vor feinem um dieſe Zeit erfolgten Tode, Bedenken und 
Zweifel über die Dauer des Friedens. Wie viel fehlte nody 
zur Beruhigung der empörten Gemüther! Wie weit war 
noch das Ende der Leiden entfernt, unter welchen diefes einſt 
ſe slädtiäe Volk erlag 

Der Prinz von Dranien Hatte ſich nach Bergen op Zoom 
begeben, um dort in der Rähe über jede Bewegung der 


neuen Regierung zu wachen. Nach dem. Abſchluße des ewi⸗ 
gen Edicts ſandten ſowohl die Staaten der demſelben bep⸗ 
getretenen Provinzen, als auch D. Juan ſelbſt Bevollmaͤch⸗ 
tigte an den Prinzen und die Stände von Holland und Gesa 
land, wolche ſie einladen mußten, Dem abgefchloffenen Fries 
ben beyzutreten, Aber. D. Juans argliſtige Pofitit ſchei⸗ 
terte an den höheren Talenten des furchtharften Segners der 
franifchen Regiexung. Stendhaft verweigerte er ben Bep⸗ 
tritt au dem Beüfleler Frieden, ugd die Staͤnde folaten ſei⸗ 
nem Beyſpiele. Er erklärte den, Bevollmächtigten: Dig Pros 
vinzen, welche ſich durch ihre.groue Anhaͤnglichkeit an ihn fe 
gerechte Aniprüche auf feine -Borforge und Erkeuntlichkeit er⸗ 
worben hätten, verlangten eine weit Rärkere Bürgichaft für 
die Aufrichtigkeit und den gu sn Willen der ſpaniſchan Re» 
gierung,, als ber Inhalt der ihnen mitgetheilten Friedens⸗ 
arte gewährt. Es mußten, jupar ihre. Bhugmanern, die 
halbzerkörten Schloͤſſer und. Hsten wieder hergeſtellt, ihrem 
au Srunde gerichteten Handel müfle wieder qufgeholfen, und 
endlich auch feine Schabloshaltung.berichtiget und hie, Frev⸗ 
laſſung ſeines Sohnes verſichtgt merden, ehe. men eh AUy 
Annahme des geſchloſſenen Friedens vorſtehen könne. 

Meder: die Herqblaſſung und. Raqchaiadigkeit des nyuan 
Statthalters, noch ſelbſt die Entfernung der. fremden. Trun⸗ 
von, konnten Oranjens Scharfſicht täuſchen. Jufgemachſen 
in Der ſpaniſchen Schule, kannte er das Syſtam dieſet Ha⸗ 
fes bis auf ſeine feinſten Züge... Dieſe Erfahrung, eine rich 
tige Auficht ber ‚öfentlipen Augelegenheiten, und Kine. nenaur 
Bekauntfhaft mit den Seheimnifſen der Gabinpite, lichen ibn 
die kurze Dauer des ‚ewigen Epictä lejcht vorher, feben «009 
überzeugten ibn, daß die Bram. feine, Be Bl wine 
anrufen würden, - iu 

Um indeß dia Nuhr, due, * jagt — ſo aut Fr 
möglic zu benugen, trafen die Stände son Holland und 
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Greland mancherley Berfügungen zum Beſten des Landes. 
Unter andern ließen fe an der Wiedetherſtellung der durch 
Stürme und Durhflehungen während des letzten Krieges 
befhädigten Dämme arbeiten, und damit die Koften, welche 
Diefe Unternehmungen erforderten, deſto leichter beftritten 
werden Pönnten, wurden nur 45 Fahnen zu Fuß, jede zu 
114 Köpfe und 30 Kriegsſchiffe, beybehalten, det Uebetreſt 
der bewaffneten Macht aber ward’ entiaffen. Zugleich faßte 
bie Ständeverfammlung einen Beſchluß, die Feſtungswerke 
einiger Pläge in Holland und Beeland zu verſtärken; und 
den beigifhen Staaten ward auf ihr Anfuchen, die bey Ant⸗ 
werpen und auf der Maas vor Auker liegenden feeländifchen 
Schiffe abzurufen, eine abſchlͤgige Antwort ortheilt. | 

Sieich nad) dem Abſchluß des gentiſchen Friedens hatten 
ſich fhon die Stände lebhaft bemühet, Diejenigen Städte in 
Dolland und Seeland, welche der fpanifchen Partey noch ans 
hingen, auf ihre Seite zu ziehen. Shre Bemühungen waren 
auch nicht fruchtlos. Muiden, Weſp und Darlem, und bald 
Darauf auch Tholen, Goes und Süphbeveland traten nad 
und nach zu der Partey der Sreyheit Über. Ganz Seeland 
hatte ſich jegt von Spanien abgewandt, und in Holland war 
Amſterdam die einzige Stadt, welche ihren alten Herren noch 
treu blieb. 

"Sm Heumonathe machte der Prinz von Oranien mit ſei⸗ 
ner Semahlinn eine Reiſe durch die meiſten holländiſchen 
Stadte, und Überall empfing ˖ man ihn als den Retter des 
Vaterlandes mit lauter und herzlicher Freude. Auch in Weſt⸗ 
friestand begeiſterte feine Erſcheinung das Volk zur lebhaf⸗ 
teſten Theilnahme; frohlockend nannte es ihn Vater, und 
Einer: rief dem Andern freudig entgegen: Vater Wilhelm ik 
gefommen! Wie rührend if diefer einfache und ungefünftelte 
Erguß einer kindlichen und Wankharen Anhanglichkeit und 
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Liebe! Er erweckt unfer innigſtes Mitgefühl, indeß wir uns 
mit Unwillen und Verachtung von den überfpannten und 
berzlofen. Tiraden hinweg wenden, womit die feile Schmeis 
cheley den glüdlihen Despoten vergättert. 

Sm Weinmonath (1577) unterwarfen fi auch die Stadt 
“und das Stift Utrecht, nachdem fie fi ihrer fremden Bes 
fagungen entledigt hatten, der Regierung des Prinzen unter 
der Bedingung: dab die Zreyheiten des Landes, die Fatholis 
ſche Religion und ‚die bifchöfliche Serichtsbarkeit unverlegt 
erhalten würden. So flärkte fich der Freyheitsbund im Nors 
den der Niederlande, und indem er den Beptritt zu dem 
ewigen Edict verweigerte, erkannte er auch D. Juan nicht 
als Statibalter an, und behauptete dadurch die Unabhän⸗ 
gigkeit feiner Verfaſſung, ohne fi jetzt ſchon oͤffentlich für 
ſouveraͤn erklärt zu haben, 
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wiederausbruch der Feindgeligkeiten. 
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- Eine feyerlihe Berföhmung .awifhen dem größten Theil 
der. niederlandiſchen Natien und ihrem Beherrſcher war ges 
ſchloſſen, aber die Ruhe weldye fie, über das Land, welches 
fo lange der Schauplag der Verwirrung und des Blutver⸗ 
gießend geweſen war, verbreitete, glich der Stille eines hwäs 
len Sommertages, weldye nicht felten die Berkünderinn des 
heftigften Ungemitters if. Die Stimmung der Gemütber 
war dem Frieden nicht geneigt, Fein Theil hatte Zutrauen 
zu dem andern, die ganze Nation war in Gährung; fie glich 
einem ungeftümen Deere, wenn nad dem Sturme bie em⸗ 
pörten Wogen no fhäumend durch einander braufen, und 
groß war die Anzahl derer, welche aus Eigennug oder Ehr⸗ 
geiz, die Fortdauer des Kriegs und der Unruhen wünfcten. 
Die friedlichen Öefinnungen, die Nachgiebigkeit, welche D. 
Suan äußerte, waren ihm Bein Eruf. Er, deflen Ehrgeiz 
nad dem Beſitze einer Krone geftrebt hatte, follte jetzt den 
Schatten einer eingeſchraͤnkten Macht von folgen Republika 
nern erbetteln! Welche Mole für den Befleger der furchtba⸗ 
ren Osmannen, deffen Nahme eink an der Tiber vergoͤttert 
und am Bosphorus mit Schrecken genannt ward! Beine Se⸗ 
duld war am Ende, er wünfchte den Krieg, und erwartete 
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uns den günftigen Augenblick, wo er die Maske der Verftel⸗ 
lung abnehmen, und den Niederläudern das firenge Seficht 
deö beleidigten Regenten zeigen konnte, 

Auch war er dem größten Theile der Nation ſchon ver⸗ 
daͤchtig, ehe er no etwas unternommen hatte, ihr Miß⸗ 
trauen zu rechtfertigen; und der Argwohn, weichen der Prinz 
von Dranien gegen ihn hegte, trug nicht wenig dazu bey, ihm 
das allgemeine Vertrauen zu entziehen. Mancherley Gerüchte, 
deren Quelle Niemand wußte, vermehrten bie Unruhe des bie 
forgten Volke. Man flüfterte einander zu, von dem ſpaniſchen 
Heere hätten fich zahlreiche Haufen abgefondert,, und hielten 
fi) in den luremburgifchen und lothringiſchen Wäldern ver⸗ 
ftedt,, und die Burgunder wären nad. Brankreich gegangen, 
und in den Dienft der Ligue getreten, wo fle bereit ſtaͤnden, 
auf den erften Wink wieder in den Niederlanden zu erfcheih 
nen. Diefe und ähnlide Sagen, welche immer mehr vers 
größert wurden, je weiter fie ſich verbreiteten, beunrubigten 
die Sriedlichgefinnten, wurden von den Mißvergnügten bes 
gierig aufgenommen und fchienen den Ständen ein Recht 3m 
geben , die Gewalt des Gtatthälters in die engften Grenzen 
zu verweifen, und jeden feiner Schritte mit mißtraniſchet 
Eiferfucht zu bewachen. ” 

Er drang auf den Abzug der beutfchen Truppen. Die 
Staaten geriethen dadurch in Berlegenheit; denn nad dem 
Inhalte de ewigen Edicts waren fie verpflichtet, den Trups 
pen vor ihrer Entfernung den rüdkändigen Gold dussuzahs 
fen. Außer Stande, die ganze Forderung derfelben berichs 
tigen zu können, ließen fie (1577, Zunius) den Deutichen 
eine anfehnlide Summe anbiethen um fie damit absufinden, 
und der "Oberfatthalter felof begab fih nach Mecheln unter 
dem DBorgeben, die Truppen zur Annahme diefed Vorſchlags 
zu bewegen. Aber anftatt den Antrag der Staaten au uns 
terſtützen, übercedete er die deutfchen Oberſten Polweiler, 
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Seemäberg , Ingger und Emden, den Abzug zu verweigern, 
und im Lande zu bleiben, wobey er ibnen Die Berfiherung 
gab, daß fie nichts an ihrem Solde verlieren folten ; denn 
er bedurfte ihrer zur Ausführung feiner geheimen Plane. 

D. Zuan hatte ſich jetzt vollkommen überzeugt , daß er 
durch Nachgiebigkeit und Schonung die Niederländer nie 
wieder sum Gehorfame zuräd führen werde. Der Geiſt der 
Zreyheit und Unabhängigkeit, und der Haß wieder die ſpa⸗ 
nifche Regierung beherrſchten ‚die Nation und ihre Repräfens 
tanten zu mächtig, als daß er hätte hoffen dürfen, fie werde 
übten Nacken freywilig dem abgeworfenen verhaßten Jo⸗ 
che mieder unterwerfen. Noch immer beſaß er kaum einen 
Schatten von Macht, feine Würde war nicht viel mehr als 
ein Iserer Mahme; wollte er die Stelle wirklich bekleiden, 
wovon er diefen Rahmen führte, fo mußte er Ach mit Ges 
welt in den Beſitz derſelben feßen. Diefed hinaus zu füh- 
zen, war von jept an fein feſter Wille, und bald fehen wir 
ibn den erſten enticheidenden Schritt nach dem vorgeſteckten 
Biele thun. 

Die Königinn von Navarra, Margarethe von Balois, 
König Heinrichs III. von Frankreich Schweſter und Gattinn 
Heinrichs IV., eben fo berühmt dur ihre außerorbentliche 
Schönheit als durch das Talent, mit gleicher Leichtigkeit eine 
Satrigue des Herzens und der Politit anzulegen und auszu⸗ 
führen, hatte eine Reife durch die Niederlande angetreten, 
um fih nach Spaa zu begeben. Oeffentlich hieß es, fie wolle 
fi) der Bäder bey jener Stabt bedienen; aber die wahre 
Abſicht der Reiſe war, eine geheime Unterhandlung mit dem 
©rafen von Zalaing, Befehlshaber von Balenciennes , und 
mit andern franzöfifch gefinnten Niederländern anzufpinnen, 
um ihrem geliebten Bruder, dem Herzog von Anjou, ehes 
mahligen Herzog von Alençon, die Statthalterwürde der 
Niederlande zu verſchaffen. Margarethe ſelbſt, in den Denk 


wurdigkeiten, welde fie. und von ihrem Beben hinterlaſſen 
bat, bezeugt, daß dieſes der Zwed jener Reife geweien fey, 
bey deren Erzählung fie eine Menge intereffanter Nachrich⸗ 
ten und Heiner Züge über die Sitten und Gebräuche und aus 
dem häuslichen Leben ber damahligen Niederländer mittheilt, 

D. Juan, welcher einf von dieſer Königinn das Urtheü 
gefällt hatte, daß ihre Schönheit zwar mehr göttlih als 
menſchlich ſey, aber die Menfchen eher zur Verdammniß als 
zum ©enufle der Seligkeit führen werde, beichied feinen gan⸗ 
zen Hofſtaat nah Ramur, um fie Dort bey ihrer Durchreife 
feyerlih au empfangen. Margarethe macht die Bemerkung, 
daß in dem Örfolge. des Statthalters nur ein einziger Mann 
von Bedeutung, näbmlih Ludwig Sonzaga, ſich befunden 
habe; Die Uebrigen wären größten Theild gemeine Leute 
gewefen. Sie verweilts einen ganzen Tag zu Namur, und 
ward von D. Zuan präcdktig bewirtbet. Den folgenden Tag 
begleitete er fie nach dem Fahrzeuge, welches fie weiter fühs 
zen follte, und kehrte dann zu Pferde nach der Stadt zus 
xüd. Unter dem Borgeben, auf die Jagd zu reiten, nimmt 
er feinen Weg neben dem Glacis des Schloſſes vorbey, und 
äußert. wie von ungefähr den Wunſch, die Veſte auch vom 
Innen au ſehen. Der Befehlshaber Johann von Burgund 
empfängt ihn mit. großer Ehrerbietbung, und führt ihn auf 
Den Waͤllen der Citadelle umher. 

Indeß man beſchaͤftigt if, ein zruhttha für den hohen 
Gaſt zu bereiten, verweilt er unter dem Thore, und unter, 
haͤlt ih von aleichgultigen Dingen. Ploslich erſcheint ein 
Trupp Reiter, wolcher hinter Gebüfhen verfiedt gelegen 
hatte, und in dem Augenblicke ergreifen D. Juan und feine 
Begleiter ihre Piſtolen, halten fie der überrafchten Wache 
vor, treiben den Befehlshaber und die ſtaͤndiſche Beſatzung 
aus der Bee, und nehmen fie (24, Julius) in Beſitz. Als 
der Streich glücklich und nah Wunſch ausgeführt war, 
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Konnte Don Iuan feine Freunde nit Finger ‚zuckthalten, 
Dies if, rief er triumphirend aus, der erſte Tag meiner 
Statthalterfhaft T Darauf verfammelte er die Vornehmſten 
son denen , die ihn nad) Namur begleitet hatten, und unter 
welchen ſich aud der Herzog von Arfchot befand, und flellte 
einem Jeden frey, ob er ſich entfernen oder bleiben wolle. 

Diefer Gewaliſtreich, wodurch das ewige Edict plöglich auf 
immer vernichtet ward, fehte die ganze Maße der Ration in bie 
deftigfte Bewegung. Seht waren Die Warnungen Draniens 
in Erfüllung gegangen, und der Verdacht in die Aufrichtig⸗ 
Beit des Spaniers hatte fi nur zu ſehr gerechtfertigt. "Man 
erfuhr, daß er den Plan gehabt habe, ſich zu gleicher Zeit 
noch mehrerer Pläge durch Liſt oder Gewalt zu bemächtigen, 
weiche nur die Redlichkett und Vorſicht der Befehls haber. noch 
gerettet habe; und durch ganz Flandern und Brabant erſcholl 
Das Geſchrey über Trenlofigkeit und Verlehuns der heiligſten 
Tractaten. 

Der Statthalter ſuchte den gethanen Säritt durch das 
Vorgeben zu rechtfertigen, daß eine Berfhmärung wider fein 
Leben im Werke geweien ſey, weßhalb er fih des Schiofle® 
zu Namur jur Sicherheit feiner Perfon habe bemächtigen müſ⸗ 
fen. Zugleich verlangte er von den Staaten, ſie ſollten einen 
andern Befehlshaber zu Brüffel ernennen, und Die dortige 
Bürgerſchaft entwaffnen. Die Staaten fandten darauf eine 
Deputation an ihn nnd ließen ihn einladen, wieder nach Brüfs 
ſel zuruckzukehren, wo ſie nicht nur alle moͤglichen Auſtalten 
für feine perſoͤnliche Sicherheit treffen, ſondern ſich auch mit 
ihm über die Erfüllung feiner übrigen Bünde beſptechen 
wuürden. 

Det Prinz von Dratien befand fih eben: in Weifeies⸗ 
land, als ihm Öle Einnahme des Schloſſes von Namur: ges 
meldet ward. Sogleich ſchrieb er den belgiſchen Staaten: 
Dieß fey die sänkigfte Gelegenheit, das Vaterland auf im- 
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men von dem fpaniſchen Gefindel zu reinigen. ie mödkten 
daher unverzüglich alle ihre Truppen zufammen ziehen, und 
hätten fie folche noch durch 3000 neugeworbene Reiter ver⸗ 
flärkt,, fo fey diefe Macht vollfommen hinreichend, D. Juan, 
der nur über weniges Kriegsvolk gebiethen Fönne ; zur Nätis 
mung Namur, Luxemburgs und des ganun Landes zu 
zwingen. 

Hatten Eintracht und Eniſchlofſenheiti in der Berfomm. 
lung der Staaten geherrſcht, fo würden fle nit einen Augen⸗ 
blick gefäumt' haden, den weiſen Rath des -Yrinjen zu befol- 
gen; und wahrfcheinlich würde dann ber Ausgang dieſes Kriegs 
ganz anders geweſen feyn, als wir ihn jeht in ber Reihe der 
Wrltereigniſſe erblidten. Das Schickſal überrafcht den Sterb⸗ 
lichen zuweilen darch eine glückliche Schaferſtunde, die um 
gendſſen verloren, ihm nimmer wiederſchlägt. Durch ihre 
uneinigkeit verſcherzte die Nation den günſtigen Moment, 
weichen die Umſtände darbothen, und worauf der Prinz ſie 
aufmerkſam machte, Beiden war fie jeht in drey verfhiebene 
Factionen getheitt> in die der Staaten, zu welcher Dar größte 
Theil der Katholiken gehörte ; in die des Prinzen von Ora⸗ 
nien und-der Hugenotten, und in bie fpanifche, weiche auf 
D. Sans Seite ftand. Jede Katie ihre eigenen Anfihten, 
ihre Sefonderen Intereſſen. Wozu die eine rieth, das ‚machte 
Die andere verbäctig , was dieſe billigte, das verwatf jene, 
und fo geſchuh es auch jetzt, daß der Vorſchlag Wilhelms von 
Oranien nicht befolgt warb, und der glücklichſte Zeitpunct 
zur ſchnellen Beendigung ded Krieges ungenutzt verſchwand. 

Indeß Hatte D. Juan einen Ruſchlag gemacht, ſich der 
Eitadelle von Antwerpen zu bemaͤchtigen; aber er bewahrte 
Das Seheimniß fo ſchlecht, daß die Staaten davon Nachricht 
erhielten: und fchfeunige Maßregeln dagegen trafen. Eine 
Sahne deutfcher Landsknechte, unter Cornelius von Emden, 
welche ſchon auf dem Wege nach Antwerpen if, wird von dem 
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tandiſchen Oberfien be Vers eingehohlt und geſchlagen, und 
Die Beſatzung der Citadelle, dur das Vorſprechen der Bes 
zahlung ihres rüdkändigen Soldes, für die Staaten gewon⸗ 
nen. Weber diefe Borfälle geräth die deutfche Beſaßung in 
der Stadt, deren Befeblſshaber mit D. Suan im Einverſtänd⸗ 
niß waren, in die heftigſte Bewegung, und. ſchon beforgten 
die erfchrodenen Bürger eine neue Plünderung. Slücklicher 
Weiſe erfcheint in dieſem Tritifhen Augenblick ein feeländi- 
ſches Geſchwader auf der Schelde, welches der Prinz von 
Dranien , auf die sefle Nachricht von ber Gefahr der Stadt, 
su ihrem Veyſtand abgefandt hat. Die Geelänber Fündigen 
ihre Ankunft durch einige Kanonenſchüſſe an, und Alles ges 
zäth in Aufruhr. Dur ae Straßen erſchallt das Seſchrey: 
Die Seuſen fommen! die Seufen iind da! und der Schrecken 
vor disfen furchtbaren Seeleuten ergreift die Deutfchen bers 
geftalt, daß fie in der größten Uebereilung, und ſelbſt zum 
Theile mit Zurücklaſſung von Waffen und Sepuͤck, aus ben 
Thoren fliehen, die man eiligft hinter ihnen verfchließt. 

So ward Antwerpen gerettet. Inter den zurückgelaſſe⸗ 
nen Papieren der entflohenen deutſchen Oberſten fanden fid 
verfhiedene Schreiben des Statthalters, worin fie aufgefors 
dert wurden, feine Abfihten auf die Eitadelle von Antwer⸗ 
pen zu unterflügen und Partey mit ihm gegen die Staaten 
zu machen. Diefe fchriftlichen Zeugniſſe feiner feindfeligen 
Geflunungen wurden Bald durch andere noch wichtigere bes 
Mätiget. Auf des Prinzen von Dranien Bitte hatte König 
Heinrich von Navarra in den Landen von Borbeaur zwey 
Schreiben D. Iyan’s und feines Oeheimſchreibers Eſscuvedo 
an den König von Spanien auffangen laffen, und dem Prin⸗ 
sen zugeſchickt. Sie waren im Ehiffere geſchrieben, und ent⸗ 
hielten eine weitlaufige Darſtellung der Gründe, bie es nö⸗ 
thig machten, zur Unterwerfung der Niederlande die Waffen 


zu gebrauchen. Der Prinz ließ fie durch St. Aldogonde ent⸗ 
ziffern , und ihr Inhalt ward öffentlich dekannt gemacht. 

So viel unwiderſprechliche Beweife mußten endlich die 
Staaten über D. Juan's Plane beichren, und fie von feis 
nen feindfeligen Öefinnungen überzeugen. Sie beſchloſſen da⸗ 
ber, Feine Schonung weiter gegen ihn zu zeigen, und ließen 
Durch ihre Truppen Ware, Bergen op Zoom, Herzogenbuſch 
und Breda befehen, welche von den Deutichen gegen das 
Verſprechen, einen Theil ihrer ruckſtandigen Soldforderun⸗ 
gen zu erhalten, geräumt wurden. Der Stadt Antwerpen 
ward, aufihr Geſuch, die Erlaubniß (1577, Auguſt) zur 
Zerflörung der dortigen Citadelle ertheilt. 

Diefes fo wie die übrigen Gchlöffer , welche der Herzog 
von Alba während der Schredienszeit feines Regiments hatte 
anlegen laflen, waren den Niederländern, als öffentliche Sym⸗ 
bole der Dienftbarfeit, auf das Aeußerſte verhaßt. Jetzt ſchien 
der güunſtigſte Zeitpunct zur Vernichtung dieſer gehaͤſſigen 
Monumente der Tyranney und bes Despotismus gekommen 
zu feyn, und nicht nur über jenes zu Antwerpen, ſondern 
aud über das enter fprad die Staatenverſammlung das 
Verdammungsurtheil der Zerftörung aus. 

Sogleich werden an beyden Orten die eifrigften Anſtal⸗ 
ten zur Bolljiehung des AUrtheils getroffen. Zahlreiche Hau⸗ 
fen von Antwerpener Bürger ziehen mit Blingendem Spiel 
und fliegenden Fahnen nach Gent, und abwechſelnd die Gen» 
ter in eben dem feyerlichen Aufzuge nad Antwerpen, und 
beyde heifen einander gegenfeitig bey der Demelirung ihrer 
Schloöſſer. An beyden Orten, aber vorzäglih zu Antwerpen, 
betreibt man das Seſchaͤft mit dem hoͤchſten Entpufasmus. 
Einwohner von jebem Range, Alter und Geſchlecht legen Hand 
an. Selbſt die vornehmften Weib und die zaͤrtlichſten Junge 
frauen fieht man mit Hade und Schaufel ausgerüfst nadı 
den Wällen eilen. Dis Tage der Zerkörung ſind ein Na⸗ 


tionalfaſt aud werden mit Schmauſereyen, bem großen Be: 
dürfniß des finnlichen Niederländers, und mit andern uf 
barkeiten gefeyert. 

Bon ungefähr entbedit Einer während der Arbeit in einem 
abgelegenen Gewölbe die Bildſaͤule des Herzogs von Alba, 
jenes prahleriſche, den Niederländern fo verhaßte Deukmahl 
feines. Stolzes, welches ex ſich ſelbſt geſetzt hatte, um nicht 
nur feinen Rahmen, fondern auch Das Unrecht und Die Schmach 
zu verewigen, welche er einer liefgabengten Nation zugefügt 
hatte. Dieſer Fund vermehrt bie allgemeine Greude. Mit 
Jautem Subel mar der metallene Tyranı aus ber Berborgens 
beit, wohin ihn der. Comthur Requeſens verwieſen hatte, ber: 
vorgezogen, durch die Straßen geſchleift, mit Kath bewor; 
fen, und einen ganyen Tag hindurch dem Muthwillen Des 
Pobels Preis gegeben. Dann ward die Bildfäule in Stücken 
geſchlagen, und endlich wieder in Kanonen umgegoflen, wor⸗ 
aus fis entflanden war. Die Eitadellen von Utrecht, Groͤ⸗ 
ningen und andern Orten, theilten das Schickſal derer von 
Antwerpen und Gent. _. 

Der Borfell von Namur war ein Wetterſchlag ‚der das 
ganze Eand in Flammen fette. Ueberall hört man das Wort 
DBerräthened, überall werden die Thore gefperrt gehalten, ald 
sb der Feind in der Nähe fey. Die ganze Nation iſt eräls 
firt,, das träge niederländifche Blast treibt Schneller im Fieber⸗ 
fihauer des Enthufiasmus um. Zu einem ſolchen Grade ftieg 
bie Erbitterung., daß die Königin Margarethe, auf ihrer 
Rückreiſe von Span, fat ermordet worden wäre; weil der 
wũthende Poͤbel fie für eine Mitverſchworne D. Juan's hielt. 
Die Staaten liefen neue Truppen werben, und überreichten 
dom Könige eine Bittſchrift, worin fie ihn erfuchten: feinem 
Gtatthalter zu befehlen, der bas ewige Edict und den Gen⸗ 
liſchen Frieden haften mbchte. 

Diele eruſten und kriegeriſchen Maßregeln machten D. 
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Juan beforat,, und liefen Ihn fürchten, baf er in Vamur en. 
gegriffen werden würde. Er äußerte daher wieder frieblichere 
©efinnungen, um. das Ungemitter zu beſchwoͤren, welches ihm 
drohete, und ſchlug eine Unterhandlung vor, . Die Staaten 
bewilligten fie; aber es war feinem von beyden Theilen ein 
Ernſt damit, Beyde ſuchten nur Zeit Dadurch zu gewinnen; 
D. Juan. um feine fpanifchen und italienifchen Soldaten wies 
der an fich zu ziehen, und Die Stanten, uns ebenfalld die an⸗ 
gefangenen Rüftungen volenden zu fönnen ; doch der Vortheil 
Der Berzögerung war auf des Statthalters Seite, 

Die erſte Borderung, welde D. Suan, bey Er 
sung der neuen Unterhbandlungen an Die Stellvertreter des 
niederländifhen Volks machte, beſtand darin: daß fie ge 
meinſchaftlich mit ibm den Bringen von DOranien und die Pro⸗ 
yinzen Holland und Seeland befringen follten, welde dusch 
mancherieg Gewaltthätigkeiten gegen Amferdam und durd 
Berflattung der Ausübung des katholiſchen Gottes dienſtes im 
Harlem, den Genter Sriedem verfept hätten. Die Staaten 
verweigerten dieſes Anfinnen , da fie einfahen,, daß der .dugs 
liſtige Spanier dadurch nur eine Gelegenheit, fie mit ihrem 
nördlichen Landsleuten in Zwift zu verwideln, herbeyführen 
wollte. Da ibm dieſe Abficht fehlichlug, fo machte er Den 
Staaten den Antrag: fi einen andern Statihalter vom 
Könige zu erbitten , wenn «fie unzufrieden mit ihm. und 
feiner Regierung wären, und bis bie Sache entſchieden 
fey, einen Stiliſtand mit ihm einzugehen. Zugleich fors 
derte er feine nah Spanien beſtimmt gewefenen und auf 
Der Reife dahin aufgefangenen. Briefe zuruck, deren Inhalt 
ge dadurch zu entſchuldigen fuchte, daß er zur Zeit ihrer Ads 
fendung noch nicht als GBtatthalter. anerkannt geweſen fey. 
Die Staaten erklärten bieranf: nur unter der Bedingung 
Fönnten fie ‚Ben verlangten Stillſtand zugeſtehen, wenn er 
das Schloß zu Namur, Charkemont, und andere Pläge räumen, 
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und bis der König einen andern Statthalter ermmnt habe, 
dem Staatörath die Regierung übergeben wolle. Diefe For: 
derungen verweigerte D. Juan, und nun wandten fi die 
Staaten noch ein Mahl an den König (1577, 9. Seplember), 
und bathen um deften Zurüdberufung. 

Während diefer fruchtiofen Unterhanblungen näherten 
ſich die von D. Juan zurückgerufenen fpanifen und italienis 
ſchen Truppen den niederländifhen Srenzen. Auch die ſtaͤn⸗ 
diſchen Kriegsvoͤlker zogen fi auf: Befehl der Staaten zu⸗ 
ſammen, und bezogen bey Wavre in Brabant ein Lager; 
Unton Soignies war Befehlshaber dieſes Heeres; Graf 
Philipp Lalaing befehligte das Fußvolk, Melin, Burggraf 
von Gent, die Reiterey, und Pardieu La Motte war Oberft 
des Geſchützes. Die Staaten fchrieben an verſchiedene dent, 
fche Fürſten um Beyſtand und. Hülfe; uud der Pfalzgraf 
Johann Caflmir riet ifnen in feiner Antwort, den Prinzen 
von Oranien zum Haupte der Negierung zu wählen. 

Die zahlreichen Freunde and Anhänger, welche diefer 
Prinz beſonders unter den Mitgliedern der Gtände von 
Brabant. hatte, brachten es durch ihre dringenden Borftels 
kungen dahin, daß die Staaten fi entfchloffen, den Vor⸗ 
flag des Pfaljgrafen zu befolgen, und den Bepftand Ora⸗ 
niens zu ſuchen. Es gingen Besollmädhtigte an ihn nad 
Sertruidenburg ab, welche ihm die Bitte des Volksſenats, 
ſich nach Brüffel zu begeben, um als ein Mitglied des Staats⸗ 
raths die Staände in dev gegenwärtigen Eritifhen Epoche, 
wo ber Wiederausbruch ber Feindfeligkeiten mit der ſpani⸗ 
ſchen Regierung unvermeidlich fey, mit feinem Mathe zu un⸗ 
terftügen. Oranien, ber fshon:früher zu der Reife nach Bras 
bant geneigt geweſen war, nahm, mit Einwilligung der 
Stände von Holland und Seeland , diefe Einladung an, und 
teifete in Begleitung eines zählreihen Gefolges, wobey ſich 
auch fein, erh vor. Kurzem aus Deutſchland angefommes 


ner Bruder, Graf Iohemm non Naſſau, befand, usa Gor⸗ 
truidenburg über Antwerpen nad Brüffel, 

Am 23. des Herbituronath6 langte er in der Hauptſtadt 
Brabante en, und ward, mit großen Ehrenbezeigungen un⸗ 
ter dem ‚fasschgenden Zuruf einer zahlloſen Volksmenge em⸗ 
Hfangen, Er erfhien jetzt, nach einer zehnjährigen Berbans 
nung ‚zum erſten MRable wieder an einem Orte, wo er ein 
in fo hohem Anfehen ſtand. In einem neuen Glanze, als 
der MRärher und Beſchützer des Vaterlandes, zeigt er ſich dem⸗ 
ſelben Bolfe: wieder, zu deſſen Lieblingen ex einſt gehorte; 
welches zehn Jahre zuvor über feine Entfernung , wie über 
den Verluſt feines Schutzgeiſtes getrauart hatte, und- deſſen 
große Erwartungen er ſeit dem vollkommen gerechtfertigt zu 
haben fchien, Alles brängt ſich, ihn zu fohen und zu begräs 
Sen. , Die Nahmen Retter und Bater fallen ihm entgegen. 
Beine Blide werben verſchlungen, fein Laͤchela begeiftert 
ſelbſt die Fälteften Herzen. Es war einer ber ſchaͤnſten und 
glorreihften Momente feines Lebens. 

Noch war jedoch nicht alle Hoffnung erloſchen, dem Aus» 
bruch des Kriegs abzuwenden; und die Staaten ſetzten, mit 
Auftimmung ded Prinzen, die Unterhandlungen mit Dem Gtatts 
halter fort. Aber da fie tvoßig auf ihren vorigen Bebinguns 
gen befanden, ‚und D. Juan Dagegen neue Klagenüber 
die Zerſtoͤrung ber Eitabellen von Antwerpen und Gent, und 
über die Berufung Draniens nach Bruͤffel erhob, yad ihnen 
:sorwarf, daß fis dem Könige von Spanien nichts als den 
leeren Titel ihres Zürften übrig liefen: fo blieben ale Ver⸗ 
ſuche zu einer Beriöhnung ohne Erfolg. - Wie ließ ſich auch 
eine friedlihe Entwicklung der Criſis erwarten, da auf der 
‚einen Seite der Prinz von Oranien, der unverföhnliche Feind 
Spaniens, die Berathichlagungen der Staaten leitete, und 
auf der anderen ein junger, Eriegerifcher und rupmbärftiger 
Fuͤrſt ſich -befagd, bar. ‚die..iiie angeikanen Kraͤnkungen nie 
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verzeihen konnte, und fihon aus Reigung serh die Satin 
des Kriegs fih entzünden ſah. ! 

“ Bon Buremburg aus, wohin D. Fuan von Namur ges 
sangen war, um feine rückkehrenden Spanirr md "Italiener 
an ſich zu ziehen, ſchrieb er ven Staaten: daß er vom Hefe 
Befehl erhalten habe, die ſtrengſten Maßregeln wider fie zu 
ergreifen, wenn fie den Foigen der koniglichen Ungnade nicht 
dadurch zuvor kamen, daß ſie ihren ſtolzen und Übermüthts 
sen -Sorderungen entfagten,, und den Primen don Dranieh 
mit feinem ganzen Anhange enifernlen. - Aber diefe Drohun⸗ 
gen: machten keinen Eindruck und weit entfernt, den Prin⸗ 
gen von ſich zu laſſen, drachten es vielmehr feine Freunde 
im Staalsrathe und unter-den Ständen dahin, daß ihm, 
wiewohl nicht ohne heftigen Widerſpruch die ehrenvolle Würde 
eines Ruwards: (Ruhebewahrers) vvn Brabant (22. October) 
ertheitt ward. Die Geſchichte ber vbelgiſchen Vorzeit ſteüt 
verſchiedene Beyſpiele: von der Ertheilung dieſer alten Würde 
auf, welche einige Aehnlichkeit mit der eines römiſchen Dieta⸗ 
törd: hutte, und bey heftigen Wtaatsrevolntiomen an ange 
fehene Perſonen verliehen ward. Kurz vor dieſer Erhebung 
bes Prinzen ward der Herzog von Arfpot vom Staats rathe 
sum Stattshalter von Flandern ernannt. 

Dranien nahm jetzt an allen Verhandlungen des Staats» 
raths und der Staaten Theil, und arbeitete gemeinſchaftlich 
mit ihnen für das Vefte und fin die Sicherheit des Landes, 
jedoch mit vorſichtiger Aufwerffamkeit auf feine’eigene Evs 
haltung. Die hohe Achtung, welche man ihm erwies, und 
Das große Anſehen, worin er ftand, hatten die Eiferſucht 
ber Großen in Brabant und Flandern gegen ihn erweckt. 
Diele von ihnen, obgleich von glähendem Haſſe gegen bie 
Spanier entbrannt, waren gleich Anfangs fehr unzufrieden 
barüber gewefen, daß man ihn, den ke’ fir ihres Sleichen 
dielten-, nach Brabant gerufen, und an bie Spitze der Re 
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sung geſtellt hatte, und je bedeutender fein Einug in bie 
Angelegenheiten. jenes Provinzen war, deſto höher fieg be 
Unwille gegen ihn. 

Die Häupter diefer Begenpartey waren der Ders von 
Arſchot und defien Bruder, der Marquis von Havre. Cine“ 
alte Heindfihaft hatte laͤngſt fchen ihr Haus mit dem des Prin⸗ 
zen entzweyt; politifche Berhältniffe vermehrten jebt den 
Familienhaß. Champigni und der. junge Graf Egmont vor 
einigten fi mit ihnen, und, bigotter Religiondeifer verkärkte 
ihre Partey Durch den Beptritt des größten Theils der Kathe⸗ 
liken. Die Abit diefer Haction war keineswegs, die neue 
Berfaffung des gemeinſchaftlichen Baterlandes umzuſtoßen, 
und ed der Herrfchaft der Spanier wieder zu unterwerfen; 
die Megierung follte bleiben, nur der Prinz nicht das Haupt 
derfelben ſeyn; dieſes war Der Zweck ihrer Bereinigung 
gegen ibn. 

Nicht feiht aber war es, eine Frage su beantworten, 
weiche ih. Den Gegnern Draniens bey ihren Berathſchlagun⸗ 
gen über die Mittel zur Erreichung ihres Wunſches von ſelbſt 
aufdrang, unb worüber man doch neibwendig einverſtanden 
ſeyn mußte, ehe man auf die Erfallung desſelben hinarbeis 
ten Tonnte; die, Frage: wen man an die Stelle des Prinzen 
ſetzen wolle? Ein auswärtiger Fürſt mußte es feyn, vor weis 
chem, wie fi) hoffen ließ, der Prinz freywillig zurücktreten 
würde; denn durch gewaltfame Maßregeln wider ihn hätte 
man ben Spaniern ein leichtes Spiel gemacht, welches man 
Bo verhindern weite. Mac) vielen geheimen Debatten, 
wobey nad und nach die Koniginn Eliſabeth, Prinz Sohann 
Caſimir, der Bohn des. Ehurfürften von der: Pfalz , der Ders 
309 von Anjon , Bruder des Könige von Frankreidy, und der 
Eriherzog Matthias von Oeſterreich auf die Wahl kamen, 
vereinigten ſich endlich die meiften Stimmen für den Letzteren. 

- Matthias war ‚der drikte- Sohn Kaiſer Warimilians IE. 
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Er hatte erſt das neunzehnte Jahr erreicht., und zeichnete Rh 
weder durch einen vorzüglichen Kopf, nach durch große und 
liebenswärdige Eigenſchaften aus, Aber er beſaß den Ehr⸗ 
geiz und die Herrſchſucht aller übrigen Zweige feines Ge⸗ 
ſchlechts, und lich Ben Borfchlägen des niederländiichen Bes 
sollmädtigten Malſteede, ‚weicher in früheren Zeiten als Edel⸗ 
Inabe am Wiener Hofe geftanden hatte, and deßhalb von 
der Partey des Herzogs von Arſchot zum Unterhaͤndler ges 
wählt worden war, ein williges Ohr. Ohne Bedenken nimmt 
er den ihm gemachten Antrag an, verläßt in der Nacht. zum 
3. Dctober heimlich mit einem Gefolge von dreyßig Perfonen 
Bien, und geht mit der Por über Cölln nach Brabant. 
Kaifer Rudolph ſtellte fi Über Die Abreife feines Bruders 
Des Erzherzogs aͤußerſt erftaunt und unzufrieden , fandte. ihm 
Bothen nad, die ihn zurückbringen ſollten, aber zu fpät Pas 
men, und erklärte Öffentlich: daß er von dem Borhaben feis 
ned Bruders nichts gewußt habe, und es auf's Hoͤchſte miß⸗ 
biliige. Niemand glaubte jedoch, daß Matthias ohne des Kais 
fer Borwiffen und Genehmigung nach den Niederlanden ges 
gangen fey, ſelbſt D. Juan nicht, obgleich fi ber Kaiter 
gegen ihn. Darüber zu rochtfertigen ſuchte. 

ı Die mmerivartete Erſcheinung bed Erzherzogs in den Nie⸗ 
derlanden erregte. allgemeines Erſtaunen bey allen benen, 
welche nicht: um das Geheimnig feiner Ankunft mußten. Die 
Binbänger des Herzogs von Arfchot aber, wolche ihn dahin 
gerufen hatten, erklärten: daß fie die Erhebung des äfterreis 
fhen Prinzen zum Oberhaupte der Rogierung für.bas ficherfte 
Mittel zur Erhaltung des Pathalifhen Glaubens und, des kö⸗ 
niglihen Auſehens achteten; und der Monarch ſelbſt werde 
die auf einen Prinzen feines Hauſes gefallene Wahl nicht 
mißbilligen. Der geheime Plan des Herzogs von Arſchot und 
feiner Vertrauten] war eigentlich, den Erzherzog mit Hülfe 
des ſtaͤndiſchen Kriegsheeres bey Wavte in ihre Gewalt zu 
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befommen, und dann im Rahmen dieſes unerfahrnen und 
ſchwachkopfigen Fürften felbf das Heft der Regierung zu fuh⸗ 
ren. Doc diefer Anfchlag. mißlang; denn die Vorſicht Dras 
niens wußte ihn zu vereiteln, und die Ankunft des öfterreis 
chiſchen Prinzen hatte Die traurige Yolge, daf fie die da⸗ 
mahls unter den Staaten herrſchende Uneinigkeit noch ver⸗ 
mehrte. Viele bezeigten laut ihr Mißvergnügen über das 
eigenmaͤchtige Verfahren der Arſchotiſchen Partey. Andere 
waren unzufrieden, daß man sicht lieber den Herzog vom 


Aunijou gewählt habe; und endlich gab ed auch einige unter 


den Mitgliebern ber Staaten, weiche eine Berföhnung mit: 
D. Zuan wünfdten. 

Dranien allein, deflen großer Geift weit erhaben war 
über den Burzfichtigen Egoismus dieſer gemeinen Seelen, 
folgte den Srundfägen einer richtigen Politif. Immer nur 
fein großes Ziel, die Vernichtung der fpanifchen Herrſchaft 
in den Diederlanden, im. Auge, ging er feſten Schrittes 
Darauf hin, ohne fih durch eine leidenfhaftlihe Aufwallung 
auf Irrwege verleiten zu laſſen. Das Spiel feiner Intrigue 
war von ber erhabenften Art, nur ein Geift, wie der ſeini⸗ 
ge, bätte ihn durchſchaut. Wie unangenehm ihm daher auch 
Die plöglihe Erfcheinung seiner neuen Hauptperfon auf dem 
Schauplatze feyn mochte, er verbarg feine Empfindlichkeit 
Darüber, und fuchte die Sache, welche nun ein Mahl ges 
ſchehen war, ſo zu lenfen, daß fie feine Plane befördern 
half. : Deshalb ſtellte er den Staaten vor, daß ed unanflän« 
Dig ſeyn würde, den Bruder des Kaifers mit Schimpf zus 
rück zu fenden, und bewog fie durch feine Ueherredungsfunft 
und dur die Stärke der Gründe, welche er ibnen -vorlegte, 
Daß fie fih Die Ernenlang des Erzherzogs zum Generalgou⸗ 
verneur gefallen. ließen. Matthias, der fih bisher zu Mas 
ſtricht aufgehalten hatte, ward eingeladen, fi) nach Antwer⸗ 
ven zu begeben, um dort die Unterhandlungen,, weiche man 
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mit ihm eingehen wollte, «abzuwarten 5 and am 11. des 
Beinnionaths hielt er feinen Fimug in diefe Stadt, wo 
sr auf die glänzendfle Art empfangen ward, 

: Die Staatenverfammlung entſetzte (7. December) hier- 
auf zuerſt D. Tuan förmlich der Statthalterſchaft, und ers 
ktaͤrte ihn felbft füreinen Feind des Baterlandes; und feine 
Anhänger für Rebellen. Drey Tage fpäter (10. December) 
beihworen die Mitglieder der Verſammlung eine engere 
Verbindung unter ih, wodurch Ealviniften und Katholiken 
einander gegenfeitigen Beyſtand verfpradken. Darauf warb 
dem Erzherzog ein Untwurf der Bedingungen , unter wels 
hen man ibm Die Oberſtatthalterwürde zu übertragen bes 
reit ſey, nad Antwerpen überfandt. Die vorzüglichflen ders 
felben waren folgende: Er folle den Gentifhen Friedens 
verein befchwören, Feine Berfügung in dffentlihen Angeles 
genbeiten ohne Zuziehung bed Gtaatsraths und Genehmis 
gung der Staaten treffen, und den Prinzen von Oranien 
. sicht nur als befondern Statthalter von Brabant, fondern 
auch als den Berwefer der Oberftatthalterfchaft anerkennen. 
Wie drädend auch dieſe Forderungen waren, wodurch die 
Gewalt des neuen Oberftatthalters in fo enge Grenzen bes 
fhräntt ward, daß er in allen Öffentlichen Angelegenheiten 
theil6 von dem ihm zugeordneten Kriegs: und Staatsrath, 
theils von den Gtaaten abhängig gemacht ward, und faſt 
nichts af6 den leeren Rahmen eines Regenten bebielt: fo 
nahm fie Matthias doch an-, umd verſprach fich ihnen zu 
unterwerfen. Am 18. Sanıar (1578) hielt er feinen Ein⸗ 
zug in Brüffel, und am 20. ward er als Oberfiatthalter 
anerfannt und vereidigt; worauf er den Prinzen von Oras 
nien zu feinem Verweſer erklärte. Wer Lebtere blieb alfo 
Das Haupt der Megierung, wovon der Erzherzog nur den 
Rahmen führte, und die Anhänger D. Juan's nannten 
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ihn deßhalb den Schreiber des Prinzen, der nur unterzeich⸗ 
ne, was diefer ihm vorlege. 

Während der Uinterhandlungen wegen lebertragung der 
Dberftaithalterwürde an den Erzherzog war zu Gent ein 
Aufftand ausgebrochen. Die Einwohner diefer Stadt hatten 
ſich fchon unter den vorigen Regierungen durch einen zügel⸗ 
lofen Seiſt der Freyheit und Unabhängigkeit ausgezeichnet, 
und dadurd die fhönften Blüthen ihres bürgerlihen Glücks 
mit eigener Dand zerflört. Gebt waren es zwey Seuerföpfe 
und eifrige Anhänger Draniend, Ryhove und Smbize ges 
nannt, welde dad Volk zum Aufſtand wider den Herzog 
von Arihot, damahligen Statthalter von Flandern, aufs 
reisten. Einige anzäglihe Ausdrüde son dem Prinzen, weils 
che ihm entfallen feyn follten, gaben den Borwand dazu 
ab; und dis Folge war, daß der Herzog und mehrere anges 
fehene Perfonen (1577, 28. October) eingekerkert wurden, 
Zwar bewirkten die Staaten, durch Vermittlung Draniens, 
bald wieder die Sreylaflung des Herzogs, und. der Prinz 
ſelbſt ging (December) in der Folge nah Gent, und ſtellte 
Dem Anfchein nad die Ruhe wieder ber. Er machte auch 
Verſuche, die Entlaffung der übrigen Gefangenen zu bewirs 
fen; aber Biele glaubten, daß es ihm kein Ernſt damit ges 
weſen fey. Gelb das Feuer des Aufruhrs unter den Eins 
wohnern war nicht geloͤſcht, fondern nur unterdrückt; es 
glühete fort, und bald werben wir ed wieder in eine hohe 
und verzehrende Flamme auflodern fehen. 


Schiller's Abfall der Niedert. 11. 18 
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23. 
aretten bey Gemblours. 
1578. 


Die kahnen Schritte, welche ſich die Staaten, feit der An⸗ 
kunft des Prinzen von Oranien in Brabant, gegen die ſpa⸗ 
niſche Regierung und deren Stellvertreter erlaubt hatten, 
führten das Ende der fo lange fruchtlos fortgefegten Unter⸗ 
bandlungen mit D. Suan fchnell herbey. Alle bisher noch 
beobachtete Schonung von beyden Seiten hört nun auf, und 
die Sprache, welche man Öffentlich gegen einander annimmt, 
deutet auf eine nahe heftige Erifis. Um ihr Betragen vor 
der civilifirten Welt zu rechtfertigen, machten die Staaten 
eine Bertheidigungsfchrift voll der bitterſten Vorwürfe ges 
gen D. Juan bekannt, welcher die aufgefangenen Briefe 
desfeiben als Belege beygefügt waren. Diefe Öffentlihe An⸗ 
Plage ward, um eine defto größere Publicität zu erhalten, 
in fieben verichiedene Sprachen übertragen, und D. Suan 
beantwortete fie in einer Gegenfchrift worin die Stände ber 
Widerfpänftigfeit beſchuldigt und die heftigen Invectiven 
wider den Prinzen von Dranien auögefloßen wurden. Dem 
Streite mit Schrift und Wort folgte, wie gewöhnlich in der⸗ 
gleichen Hällen, ein weit ernfterer mit Schwert und Kano⸗ 
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nen auf dem Fuße nah, Kein Theil Dachte mehr an das 
ewige Friedensedict, von allen Beiten ericholl dad Geraͤuſch 
der Waffen, und eine neue Cpoche des Krieges begann. 

D. Juan hatte Marche en Famine im Luremburgifchen 
sum Sammelplag feine& Heeres befimmt. Dort waren am 
Schluſſe des verfloffenen Jahrs die aus Stalien zurückgeru⸗ 
fenen ſpaniſchen und italienifhen Truppen angelangt. Mit 
dieſen tapfern Sriegern, deren Muth durch einen feyerlis 
chen Ablaß, den ihnen Papſt Gregor XIII. vor ihren Ab⸗ 
zuge aus Italien in das Land der Ketzerey ertheilte, bis zur 
Schwännerey erhöht ward, erſchien ein neuer jugendlicher 
Held in den Niederlanden. Die war D. Juan's Neffe und 
Sugendgefährte, Alexander Farneſe Prinz von Parma, ein 
Sohn der ehemahligen Oberftatthalterinn, der jegt zum ers 
ſten Maple mit den Waffen in der Hand einen Schauplag 
betrat, auf welchem er in der Folge eine große und gläns 
gende Node ſpielen follte. Eine Anzahl deutſcher, burgundi⸗ 
ſcher und. franzöflichker Kriegsleute, welche. letzteren Graf 
Cars von Mannsfeld anführte, . nerkärkten D. Zuan’s 
Beer, fo daß fi) feine ganze Kriegsmacht auf 16,000 Man 
zu Fuß und 23000 fpanifhe und italienifde Reiter belief. 
Der Graf von Barlaimont mit feinen vier Söhnen, Graf 
Meter Ernft von Drannsfeld und ‚viele vornehme Niederläns 
Der befanden fi bey diefem Heere. Ottavio Gonzaga, Don 
Mico, Doctor del Rio, Don Lopez, Pedro de Taris, Mon⸗ 
Dragone und Escovedo bildeten den geheimen Rath D. 
Suan’s. oo 

Best endlich ſah ſich der Letztere am Ziele feiner Wün⸗ 
ſche. Alles ſchien einen glädlichen Erfolg und-die erfreulich⸗ 
ſten Refultate zu verfprechen, und eine hinrsißende Ausficht, 
feinen Ehrgeiz und feine Rache an jenen: verächtliden nie⸗ 
derlaͤndiſchen Rebellen und diefem Wilhele von. Oranien, 
dem Zerftörer feiner ſchönſten Plane, zugleich befriedigen zu 
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koͤnnen, eröffnete fich ihm. Seine Ungeduld, ſich diefen dop⸗ 
yelten Genuß zu verſchaffen, ließ ihn nicht lange fänmen, 
Sobald alfo nur fein Heer beyfammen und zum Schlagen 
gerüftet war, erfolgte C1578, 25. Jannar) eine förmlide 
Kriegserflärung gegen die Staaten. Es bie unter andern 
darin: Seine Pflicht, die Patholifche Meligion mund das Ans 
fehen des Königs zu erhalten, zwänge ihn, die Waffen wi⸗ 
der die niederländifhen Rebellen zu ergreifen, um fie in die 
Schranken der Ordnung und ded Sehorſams zuräd zu weis 
fen; aber alle die, welche ihren Sehltritt vereuen und ſich 
freywillig ihrem -vechtmäßigen Deren unterwerfen werden, 
ſollten fi der Berzeihung und anderer großer Bortheile iu 
erfreuen haben. Un den Kaiſer und verſchiedene Reichefür⸗ 
ſten erging das Seſuch, Peine Werbungen in Deutfchland 
sum Dienfts der niederländifhen Stände zu verſtatten. 
Die Staaten hatten während der Zurüktungen D. Iuan’s 
ihre Kriegsmacht ebenfalls verkärkt, die Vermehrung der 
Truppen, wie dringend ſolche auch der Prinz von Dranien 
empfahl,. ging jedoch nur langfam von Statten, und ob» 
gleich am Ende das ſtaͤndiſche Heer dem feindlichen an Men⸗ 
ge der Streiter gleich Fam, fo ſtand es dieſem doch an ins 
nerem. Gehalte weit na; denn es war größten Theils aus 
Neugeworbenen gefhaffen, weiche den ſpaniſchen Beteranen 
an Kriegtzucht und Waffsnerfahrung nicht glichen. " Einen 
großen Theil des Winters hindurch hatte das Rändifche Heer 
unweit St. Martin bey Namur geftanden, und feine The 
ten auf einige nichtöentfcheidende Gefechte mit der Beſatzung 
des dortigen Schloſſes, und auf die Eroberung von Bouvi⸗ 
ned beihräntt. Fruchtlos waren alle dringenden Vorſtelun⸗ 
gen Draniend an..die Staaten, mehr Ernf zu zeigen und 
D. Juan aus dem Lande zu drängen, ehe er ſich darin fer 
fegen koͤnne. Wie in allen Volksverſammlungen ähnlicher 
Art, herrſchten auch im dieſer Uneinigkeit und angel an 
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Entfchloftenheit, und man, ſtritt Ich darin fo lange über die 
Frage: 0b der Krieg angriffs» oder vertheidigungsweife ges 
führt werden folle, bis der günftige Zeitpunct verfäumt war. 

Am Ende des Januars führte D. Iuan fein Beer in 
die Sraffhaft Namur. Anton Soignies, Feldmarſchall der 
Rändifhen Miliz, hatte ſtrengen Befehl von den Staaten, 
ein Treffen zu vermeiden, Bey dem -DBordringen der Spa⸗ 
nier ward er angewielen, fih nah Brabant zurüd zu zit 
ben. Goignies beſtimmte den letzten Tag des Sanuars zu 
dieſem Rüdzuge, und befchloß ihn über Gemblours zu mas 
den. D. Juan, der Prinz von Parma und Gonzaga bes 
fanden fih eben auf dem Schloffe zu Namur, als dieſer 
Entſchluß gefaßt ward, und durd einen Ausfall, weichen die 
Beſatzung thun mußte, verfchafften fich die fpanifchen Feld⸗ 
herren zwey ©efangene, von denen fie das Berhaben des 
ſtaͤndiſchen Oberbefehlöhabers erfuhren. Sogleich beſchloß D. 
Suan, den Feinden auf der Ferſe gu folgen, und, böthe 
fi) eine günfige Gelegenheit dar, fie während des Marſches 
anzugreifen. 

In der Nacht zum 31. Januar brach Goigwied auf. 
Den Bortrab des Heeres machten die Negimenter Montigny 
und Heze, geführt von dem Marquis von Montigny und 
Durch einige Geſchwader leichter Reiter auf den Flanken ges 
delt. Das Mitteltreffen unter Boſſü befland aus den Res 
gimentern Bofla und Ehampigni, aus 13 Bahnen Schotten 
und einigen Haufen. Engländer. Den Nadıtrab, bey wel⸗ 
em ſich der Obergeneral felbft und der Marquis von Havre 
befanden, bildeten die Regimenter Egmont, La Marche und 
Lumai, weldhe zum Theil aus Franzoſen beflanden und den 
Kern der Reiterey ausmachten. Viele von den vornehmſten 
Dfficieren waren nicht zugegen‘, fondern wohnten eben einer 
großen Hochzeit zu Brüflel bey; ein Umſtand, der eben kein 
vortheilhaftes Licht auf die Disciplin bey dieſem Heers wirft. 
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Za ihre Abweſenheit unter biefen Umftänden und bey ber 
Mähe des Feindes erregte in der Folge den mit ungegrän- 
deten Verdacht, daß fie fih vorfeglih, aus Verdruß über 
das Mißlingen des Plans mit dem Erzherzog, entfernt 
hätten. 

Dem fändifhen Heere folgte in geringer Entfernung 
Das fpanifhe nah. Der Bortrab des letztern, 1600 Reiter 
ſtark und geführt durch Alerander Farneſe und Dttavio Gons 
zaga, befand aus den Ehüben zu Pferde, den Kürafiieren 
und ſchwer gerüfteten Gpeerreitern. Die fyanifchen und 
Deutfchen Negimenter, in ein großes Viereck geordnet, ſchloſ⸗ 
fen fih dem Bortrab an. Ein Regiment Wallonen, unter 
Meter von Mannsfeld, und die burgundifche Reiterey bilde 
ten den Nachzug. 

Der fpanifhe Vortrab hatte Befehl, ſich in Bein ernſt⸗ 
liches Gefecht einzulaflen, fondern nur von fern den Feind 
zu beunruhigen. Dennoch bdrüdten die kampfdürſtenden Spas 
nier fo heftig auf die hinterfien Schwadronen des niederläns 
dishen Nachzuges, daß am Eingange eines engen und ſum⸗ 
pfigen Hehlwegs Gedränge und Unordnung "unter den letz⸗ 
teren entfland. An dem Din, und Herſchwanken der Lan⸗ 
zen erkannte Parma’ fcharfer Kriegerblid den Borgang. 
Sein Entſchluß iſt fchnell gefaßt. Die Fühnften Hauptleute 
der fpanifhen Neiterey, Mendoza, Camillo dei Monte, Fer⸗ 
dinand de Toledo, Martinengo und Mondragone, ruft er auf; 
fest mit ihren Geſchwadern über den Graben, und flürmt mit 
ſolchem Ungeftäm in die Flanke der Niederländer, daß er ſienach 
einem kurzen Widerftande :auf ihr eigenes Fußvolk fürzt, wei. 
ches getrennt und Überritten wird. In diefem Augenblid griff 
D. Juan biefed Fußvolk an. Es vertheidigte fih Anfangs; 
aber da es bereits in die Unordnung gefommen und von fei- 
ner Reiterey verlaffen war, fo ward es von der fpanifchen 
Meiterey, als diefe von der Verfolgung der ftändifchen zu⸗ 
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ructam, ebenfalls über den Haufen geworfen und zerſtreut. 
Zwar machte jetzt der niederländiſche Vortrab, unter Mon 
tigny's Anführung, noch einen Verſuch, ſich in einigen Hö⸗ 
fen und Baumgärten bey Gemblours wieder zu ſetzen; doch 
ſeine Anſtrengungen waren vergebens, und er mußte die 
Flucht der übrigen theilen und den Spaniern das Schlacht⸗ 
feld überlaſſen. 

Dieſer Sieg koſtete den Spaniern nicht mehr als 8 bis 
10 Todte, und war das Werk von anderthalb Stunden. Auch 
bey den Staͤndiſchen war der Verluſt an Todten unbedeu⸗ 
tend; aber über 30 Fahnen Fußvolks und der Feldmarſchall 
ſelbſt wurden gefangen , und das ganze Geſchütz ging verlo⸗ 
ren. Am meiften hatten die Schotten eingebüßt; Die Reite⸗ 
rey rettete fich größten Theild Durch eine fchnelle Flucht. Gem» 
blours ergab fih ohne Widerftand dem Sieger. 

Groß und allgemein war der Schredten, welchen diefe Nie: 
Derlage über dad ganze Land und befonders zu Brüffel ver: 
breitete. Die Staaten, der Erzherzog und felbft Dranien 
verließen fchon den Tag nach dem Treffen die Hauptitadt, 
und eilten nach Antwerpen. Brüffel ward mit 30 Fahnen 
Ständifcher unter dem Grafen Bofiü, welcher Furz zuvor die 
fpanifhe Partey verlaffen hatte und auf die Seite der Stan» 
ten übergetreten war, befegt, und mit jeder Stunde fürchtete 
man die fiegreichen fpanifchen Fahnen vor den Thoren der 
Stadt zu fehen. Doch diefe Furcht war ohne Grund. D. 
Juan's Kriegsmacht war nicht ſtark genug, um einen Angriff 
auf die volkreiche Hauptſtadt wagen zu koönnen, und fein Geld⸗ 
mangel erlaubte ihm auch nicht, fi durch neue Werbungen 
zu verftärfen. Er mußte deßhalb feine Unternehmungen auf 
die Eroberung einiger unbedeutenden Pläge in Brabant und 
Flandern beſchränken. Byuvines ergab fi nach geringem 
Widerſtande an Hierges. Löwen veggrieb ſelbſt, bey D. Suan’s 
Heranzug, feine ſchottiſche Befagung, und unterwarf ſich dem 
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Sieger. Das Meine Eaftell Sichenen oder Sichem leiſtete 
tapfern Widerftand. Die Spanier eroberten (1578, 22. Fe⸗ 
bruar) es erſt nach einem großen -Berlufte mit Rürmender 
Hand, und erfhlugen oder erfäuften Jeden, der ihnen aufs 
ſtieß. Der Befehlshaber des Schloffes und verfchiedene Ans 
dere von der Befakung wurden vor das Senfter hinausgehängt. 
Dieft und Reehwen wurden obne Gegenwehr genommen. 
Muthiger vertheidigte fih das Städtihen Nivelles gegen die 
Uingriffe des Srafen Earl von Manndfeld. Erf nah einem 
vier Mahl wiederbohlten Sturme ergab es fih auf Bedin⸗ 
gungen. Die Befatung zog aus, aber die Verwundeten und 
Kranken, welche ihr nicht folgen. konnten, wurden von ben 
barbarifchen Siegern ermordet. Einige Bahnen des deutſchen 
Regiments Wegen beftanden durchaus auf ber Plünderung 
des Orts, weil fie einen dreymonathlichen Sold zu fordern 
hatten. D. Suan ließ fogleich die übrigen, noch nicht vom 
©eifte der Empörung ergriffenen ahnen des Regiments ents 
fernen, und Die Aufrührer plögfich durch andere Truppen ums 
ringen. Jetzt geboth er ihnen die Aufwiegler auszufiefern, 
und e8 wurden 12 angezeigt, von denen äuerft vier und dann 
zwey das Todedlos Jogen, von denen aber nur Einer binge- 
richtet._und der Andere, welcher ſich auf feine langen und 
treuen Dienfte berief, begnadiget ward. 

Ppilippevide feiftete Anfangs (21. May) muthigen Bir 
derftand, endlich ergab es fich mittelft eines Vergleiche, und 
der größte Theil der Beſatzung ging in fpanifche Dienfe. 
Limburg unterwarf fih (15. Junius), ohne den gedrohten 


Angriff abzuwarten, und die Befagung nahm ebenfalls fpa> 


nifche Dienſte. Baltenburg und Dalheim zwanz der Prinz 
von Parma ‚zur Mebergabe, während Gonzaga in Denegau 
einftel und die ganze Provinz bis Bergen hin plünderte. Doch 
alle diefe Vortheile der Wniglihen Partey im Süden der 
Riederlande wogen einen Verluſt nicht auf, den fie im Nor: 
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den’ derfeiben buch den Abfall Amſterdams erlitt. Diefe mäch⸗ 
tige Stadt, die treue und flandhafte Anhängerinn Spaniens, 
trat um diefe Zeit auf die Seite Oraniens und der Stände 
über, und ward in der Folge der Haupffib des neueren nies 
derländifchen Handels, fo wie es in früheren Zeiten Brügges 
‚und Antwerpen gewefen waren. on 
Das Treffen bey Gemblours veranfaßte nicht nur einige 
neue Berfuche zur Wiederherſtellung bes Friedens ‚ fondern 
vermochte au die Staaten, deren Muth durch den Berfuft 
besfelben erfchüttert worden war, von Neuem nad) fremder 
Dölfe umher zu bliden. Schon im Januar war endlich mit 
der Königinn von England , welcher die kühnen“ Entwürfe 
D. Juan's, nach der Unterjochung der Niederländer, Marien 
von Schottland zu befreyen, ſich mit diefer Shönen und unglück⸗ 
lichen Fürſtinn zu vermählen, und England zu erobern, nicht 
fremd geblieben waren, ein Bertheidigungsbündniß zu Stan 
de gekommen. Eliſabeth verſprach Dadurch, den Staaten 
5000 Dann Hülfstruppen zu Überfenden , und dieſe verflic- 
teten fih, die Königinn im Falle der Noth mit AO Kriegs⸗ 
ſchiffen zu unterflügen. Eliſabeth behielt jedoch ihre Krieges 
völfer zurück, und fandte dafür 20,000 Pfund Hülfsgelder. 
Nach der Schlaht von Gemblours wurden die Unter; 
bandlungen mit dem Herzog von Anjou wieder angeknüpft, 
und mit der Erfheinung Sohanns von Noircarmes in den 
Niederlanden ging der Nation eine neue Hoffnungsfonne auf. 
Noircarmes überbracdhte die Antwort des Königs von Spa⸗ 
nien auf die Schreiben, weldhe die Stuaten unterm 24. Aus 
guft und 8. September des vergangenen Jahres an ihn er- 
faffen hatten; aber ihr Inhalt entſprach leider der davon ge- 
hegten Erwartung nicht. Ohne darin ded Gentifchen Fries 
dens zu erwähnen, förderte der Monarch die Wiederberitel- 
fung der Religions: und Regierungsangelegenheiten auf den 
Zug, wie fle zu feines Vaters Zeiten geweien waren, und 
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bittigte. übrigens. Alles, was D. Juen geihan hatte. Auf 
dieſe fo ungünfiige Antwort erfolgte eine königliche Erkiä- 
zung (1578, Sebruar) , wodurd den Ständen anbefohlen 
ward, ihre Truppen zu entlaffen. Aber weit entfernt, die⸗ 
fem Befehle zu gehorchen, beſchloſſen fie sielmehr, ihre Krieges 
macht zu verftärken.- Es wurben Gelder zu den Werbungen 
aufgebradt ; die Gtände von Holland und Seeland trugen 
zu den Kriegskoſten bey , welche monathlich auf 600,000 Sul 
den berechnet wurden, und der Erzherzog , der Prinz vom 
Dranien und der Staatsrath erhieigen uneingeihräntte Voll⸗ 


. macht, Werbungen anzuſtellen, ohne vorher bey der Staaten 


verfammlung darüber Anfrage zu thun. 

Sm Mai ging eine Sefandtfhaft nad dem Neichötage 
zu Worms ab, um den Beyftand ber deutſchen Zürften ans 
zurufen. Aber Ale, wozu fih die Reichsſtaͤnde entſchloſſen, 
war, daß fie ih beym Kaifer für eine neue Friedensvermits 
telung verwandten. Rudolph fandte auch auf ihre Vorftels 
Jungen den Grafen Dtto von Schwarzburg in die Nieder- 
lande, um eine Ausföhnung zwifchen den Ständen und ber 
Regierung zu vermitteln; doch dieſe Sendung hatte feinen 
beffern Erfolg, als alle früheren Unternehmungen diefer Art. 

D. Juan, der jegt weit weniger Neigung zum Frieden 
äußerte, als vor dem Treffen zu Gemblours, machte wäh. 
send jener unnügen Ausföhnungsverfuche Anfchläge, ſich eis 
niger Pläge durch Verrätherey gu bemächtigen ; aber fie fcheis 
terten ſowohl auf Brügges, als auf St. Suilain und Ma» 
Krigt, wo man die Bejagungen zur Empörung aufgereizt 
hatte. So fanden fi beyde Theile in ihren Erwartungen 
getäuſcht. 


24, 
Religionsunruhen. 
1578, 


In einem Zeitalter, zu deſſen Haupttendenzen die große 
Glaubensrevolution mit ihren Folgen gehörte, und mo alle 
Köpfe vom religiöfen Fanatismus ſchwindelten, fonnte kaum 
irgend eine merkwürdige Begebenheit in Europa vorfallen, 
. weiche nicht entweder in jener Revolution ihren Urſprung 
- hatte, oder wenigftend auf das Innigſte mit derfelben ver> 
webt war. Die häufigen Bürgerkriege und Empörungen des 
fechzehnten Jahrhunderts, welche Bedrüdung, Ehrgeiz oder 
Grepbeitsliebe entzündeten, nahmen mehr oder. weniger dem’ 
Charakter religiöfer Fehden un; man vereinigte die Sache des 
Himmels mit den Angelegenheiten einer irdifchen Leidenſchaft, 
und eben dieſe unnatürlihe Bermifhung gab jenen Beges 
benheiten die gräßliche Geſtalt, in der fie uns als Denkmahle 
des menfhlihen Wahnfinns erfcheinen. 

Auch auf die niederländifehe Nebellion und den langen 
und verheerenden Krieg, den fie erzeugte, hatte die Refor⸗ 
mation einen wefentlihen Einfluß, wie ſchon im Anfange dies 
fer Geſchichte gezeigt ward; und es iſt eine auffallende Er» 
fcheinung , daß der nahmliche Umſtand, welcher den Ausbruch 
jener Empörung fo fehr beförderte, auch am meiften dazu 
beytrug, daß der Zweck derfelben nur zum Theil erreicht war. 
Diefelde Berfiedenheit der Glaubensmeinungen, derfelbe 
Haß zwifhen Katholiten und Nichtkatholiken, welche den 


Aufſtand der Niederländer wider die ſpaniſche Regierung 
fihneller herbeyführten und unverföhnlicher machten, lähmten 
au die Kräfte der Nation , indem fie ihre Eintracht ftörten, 
und wurden dadurch die Hauptveranlaflung, daß die meilten 
niederländifchen Provinzen wieder unter Die fpanifhe Herr⸗ 
ſchaft zurückſanken, und nur der Bleinfte Theil von ihnen die 
Freyheit errang. 

Zwar hörten die Berfolgungen wegen des Glaubens, 
welche unter Alba mit fo viel Wuth und Unmenſchlichkeit ans 
fingen, und auch unter feinem Nachfolger Requefend ohne 
Schonung fortgefeht wurden, während D. Juan's Gtatts 
halterfchaft fa ganz auf, und einige zu Antwerpen hinge⸗ 
richtete Wiedertäufer waren faß die einzigen Schlachtopfer 
der fpanifchen Intoleranz unter feiner Megierung ; aber die, 
Abneigung und der Daß der verfchiedenen Glaubensgenofien 
gegen einander dauerten fort, und die Gewalt, welde dieſe 
Yusgeburten eines übelverfiandenen Religionseifers über die 
Gemüther der Menſchen behaupteten, machten nicht felten die 
Stimme der Bernunft und der Baterlandsliche der been 
Patrioten verftummen. 

Nah dem Wiederausbruche des Kriegs, mährend Don 
Juan's Statthalterfchaft, bewachten die Staaten das Delta: 
gen der Geiklihen, welche fie für die erfte Urſache der in 
nern Unruhen und des Mangels an Eintracht hielten, feht 
genau, und ed fheint, daß fie den Borfag harten, dad gro⸗ 
fe Anfehen derfelben einzufhränfen. Sie verbothen ihnen 
(1578, April), irgend etwas zu Ichren, was den Schein eis 
ner Widerfeglichfeit hätte, oder die Achtung, welche dem 
Erzherzog und tem Prinzen von Dranien gebühre, verlegen 
Bönne; keiner follte die allgemeine Ruhe flören, oder außer 
Holland und Seeland, wo die proteftantifche Religionspartey 
die berrfihende war, Die Hebung des katholiſchen Gottesdien⸗ 
ſtes hindern ; und endlich follten alle Geiſtlichen, glei den 
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Staatsbebienten und: Obrigkeiten, den Senter Friedens, 
verein befchwören und D. JZuan Feindſchaft geloben. 

Die Jeſuiten und ein Theil der Franciscaner zur Autwer⸗ 
pen weigerten fi, diefen Eid zu leiten, und wurden def. 
halb gezwungen, die Stadt zu räumen. Sleiches Schickſal 
traf die Iranciscaner zu Utrecht; und zu Gent und Brügges 
wurden verfchiedene Mitglieder diefed Ordens wegen So⸗ 
domie zum Feuor ‚verurteilt oder mit Ruthen geftrichen. : 

Ein.fo ſtrenges Verfahren der Staaten wider die Katho⸗ 
liten madıte den. Eaisiniften Muth, nach einer größern Bes 
gänftigung ‚ihrer Secte zu fireben; ein: unglückliches Begin- 
nen, weiches die Quelle großer Ausſchweifungen wicht. nur is 
Hohand und Serland, ſondern: auch in den römiich » katho⸗ 
fifhen Provinzen ward, . In, Doland erhob ſich zwuerſt Der 
Sturm. Die Ealuiniften zu Amſterdam und Harlem entrif- 
fen ven ‚dortigen. Katholiben mit Gewalt mehrere Kirchen, 
und wahmen fie. zum Gebrauche für ihren Gottesdienſt. Diele 
Gemwaltthätigkeit reiste ihre Glaubensgenoſſen in den katho⸗ 
liſchesr Provinzen ,.gteiche. Religionbſreyheilen mit der here» 
ſchenden ‚Kirche zu fordern. Sie akerreihen Dem Erzherzog 
und Dem Staatsrath eine Bittfchrikt, welche: das Geſuch um 
frege Uebung ihres Gottesdienſtes enthält... Bald darauf or 
ſchien eine Merordnung der Regierung, worin fegefest we; 
der römifih., fatbgifhe Gottesdienſt ſolle in Holland um! 
Geeland. wieder horgeſtelt werben ; und zwar. au allen den 
Drten, wo die, weile ſolches ‚verlangten, in den größeren 
Staͤdten mu Dörfern. wenigſtens 100 Bamilien ‚und in den 
geringeren : die ‚größte Anzaͤhl der Einwohner. ausmachen; 
und auf gleiche Weife folte. den Nichtkatholiken die freve 

Ausübung‘ des ‚Gotieödienfied nach m Spflem in den ges 
fammten Niederlanden verſtattet ſeyn. 

Durch dieſes :aus dreyig Artikeln beßthende Sep, weh 
des der Religionsfriede genannt ward, hoffte die Regierung 
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alien Beſchwerden wegen des religidfen Eultus ein Ende au 
machen, und vieleicht hätte Re, ohne die Unduldſamkeit und 
den Berfoigungsgeift der Prieſter, auch wirklich dieſe wohls 
thätige Abſicht erreicht. Aber die Geiklichkeit beyder Secten 
verdarb Alles, und brachte es durch die Gewalt, weiche fie 
über das Volk ausübte, dahin, daß dad Religionsedict nicht 
in allen Provinzen Beyfall fand, daß die Unruhen nicht aufs 
hörten, und daß die Calviniſten an mehreren Orten ; vors 
züglich in Flandern, den Katholiken mit Gewalt ihre Kirchen 
nahmen, und die größten Ausſchweifungen begingen. 

Keine Stadt zeichnete fi mehr dabey aus, als Gent, 
wo auch die politiſche Bährung noch immer fortdauerte, umd 
Imbize und Ryhove mit ihren Anhängern jept völlig den Mei⸗ 
ſter fpieten. Pater Dathenus, ein abtrünniger Moͤnch aus 
Moperingen und heftiger Belot, donnerte von der Kanzel her 
ab wider den heillofen Yunct. des Gentiſchen Friedensvereins, 
wodurd den Katholiken Die: freye Religionsühung zugeſtan⸗ 
den worden fey. Selbſt den Prinzen von Oranien verfchente 
bie freche Zumge diefes finkeren Eiferers nicht 5 denn ex nanuıte 
ibn einen Kuchloſen, der weder Gott noch Gottesdienſt achte, 
@inige eraltirten. Köpfe und eine Menge loſen Befinbeild vers 

nden ſich mit dem Zeloten ‚ verjagten unter feiner Anfühs 
ring die katholiſchen Geiſtlichen, zogen bie Kirchengüter ein, 
umd warfen die: Bilder aus den Kirchen. Ba dieſe fanatiſchen 
Motten; durch Soldaten und Hemaffnete. Bürger verſtärkt, 
bemädhtigtew: fich mehrerer ‚benachbarten flandriſcher -Gtädte, 
und .trieben gleichen Unfug - Darin; : wodurch man hier die 
Bcenen: des berüchtigten Bilderſurms in den erften: Zeiten 
der: Reoniution ſich erneuern ſah. 
Es konute nicht. fehlen, eine. fo grobe Berleßung des Gens 
ter Friedensvereine mußte die Provinzen, wo bie Fatholtiche 
Religion die herrſchende war, zum hoͤchſten Unwillen reizen, 
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und die Folgen zeigten fi bald. Die Stänbe der wallonis 
{hen Landſchaften und Etädte Artois, Hennegau, Ryſſel, 
Orchies, Douai, Balenciennes und Mecheln hielten ihre Beys 
träge zur den allgemeinen Steuern zurück; und die wallonis 
fhen Regimenter im Dienfte der Staaten, Egmont, Eapres, 
Bours, Deeze und Wontigny, fhon vorher im Begriffe fich 
wegen eines dreymonathlichen Soldes zu einpören , ergriffen 
jest die Waffen wider die Einwohner Gents. So entbrannte 
ein Bürgerkrieg zwifchen beyben Theilen, der mit der höch⸗ 
fen Wuth und Erbitterung geführt ward. Es fielen meh⸗ 
rere Gefechte, größten Theild zum Nachtheil der Genter, 
vor; die Wallonen, denen man den Rahmen der Malcon⸗ 
tenten oder Mißvergnügten gegeben batte, plürderten und 
verheerten das platte Land um Gent, und gleidde Gewalt⸗ 
thätigkeiten übten die Genter an Kirchen und Klöſtern aus, 

Der Prinz von Dranien fab mit Bebauern diefen dem 
allgemeinen Angelegenheiten fo serderblihen Zwiſt. Uber 
alle Borfchläge zu einer Berföhnung waren umfonfl. Die 
enter Demagogen forderten freye Hebung des refarmirten 
&ottesdienfted , und verweigerten nicht nur die Loslaſſung 
der Gefangenen, fondern verlangten auch, daß ihnen die An⸗ 
führer der wallonifchen Rezimenter Lalaiagg und Montigny 
ausgeliefert werden ſollten. Die Erbitterung der ſtreitenden 
Theile war zu groß, und die wilde Leidenſchaft beherrſchte 
fie zu mädtig, ald daß fie den Borftelungen und Gründen 
ber Vernunft und Billigkeit Bchör gegeben Hälten. 

Sm Weinmonath (1578) traf zwey von den sorhin er. 
wähnten Gefangenen , den Rath Heſſelts und den Amtmann 
Viſch, das Loos, als Opfer der Volksrache zu ftorben. Boys 
de hatten das Schistfal verdient, weiches fie leiden mußten; 
aber die Urheber ihres Todes waren Feineöwegs berechtigt, 
ſich zu Blutrichtern dDiefer Sünder aufjuwerfen. Heſſelts war 


einſt Mitglied des berüchtigten Blutraths unter dem Herzog 
von Alba und ein rüfiger Sehülfe des granfamen Vargas 
gewefen. Ueber jeden Angellagten ohne Unterſchied entſchied 
er durch den Ausſpruch: An den Galgen! und dieſe furcht⸗ 
bare Sentenz war ihm ſo geläufig geworden, daß er fie beym 
Stimmengeben oft halb fchlafend herausſtieß. Viſch hatte 
als ehemahliger Amtmann zu Ingelmünfter ebenfalls viele 
Graufamkeiten an den Nichtkatholiken ausgeübt. Bepde 
wurden allgemein gehaßt, und vorzüglid war es Myhone, der 
ihre Hinrichtung betrieb. Er ſtellte Imbize und andern Häup⸗ 
tern feiner, Yartey vor, daß Heßelts nit nur die Todesurs 
theile wider die Örsfen Egmont und Hoorne abgefaßt, ſon⸗ 
dern auch dem Prinzen gleiches Schickſal zugedacht habe, und 
noch täglich bey feinem grauen Barte fhwöre ; daß er auch 
fie, Kyhope und Zubige, an ben Gelgen bringen molle. Sein 
Zob ward. beichloffen. ‚Ganz. uneswartet hohlte man ihr und 
Wiſch aus dem: Kerker, und bängte beyde, nad) einem kurs 
son Berhör (4. October), an einen Baum neben dem Cor⸗ 
tricker Heermeg auf. - Noch kurz vor der Hinrichtung wandte 
ſich Ryhove an Heßelts, und. erwähnte mit graufamen Spott des 
Schwurs bey feinem grauen Barte, Aber der zwey und. Geben: 
zigjährige reis wewiederte ſtolz: „Salch graues Dear wer 
det ihe nie tragen!« „Das lügft du Schelm!* verfegte Ryhove, 
fihnitt ihm eine Lade vom Kinn, und fiute he an feinen 
Hut, welchem Bepipiele mehrere feiner Anhänger folgten, 
Andere erzählen, der Nachrichter habe Heßelts deu ganzen 
Bart abgeidgmitten, und ibm gleich einer Feder une feinen Hut 
gelegt. So fand. die vergeltende Nemeſis dieſen Böfewicht 
fhon nahe an ber Srenze ſeines Abens, und ſandte ihm auf 
demſelden Wege zum Grabe, ben er: früber fo manchen ſeiner 
beſſeren Landslente gehen: ließ. 

Mit gleicher Wuth bauerten in Bent dis Unruhen fort. 


Die noch in der Stadt vorhandenen Fatholifchen Geiſtlichen 
wurden vertrieben , alle Heiligenbilder zerftört und die Kir— 
chenſchäͤtze geplündert. Der Prinz von Dranien begab ſich 
endlich felbft in die empörte Stadt, um Ruhe und Eintracht, 
welche von ihr gewichen waren, wieder dahin zurück zu füh⸗ 
ven; und es gelang ihm, einen Vergleich (16. December), 
zu vermitteln und abzufchließen, vermöge deffen die Geift« 
lichkeit, mit Ausfchfuß der vier Bettelorden , in den Beſitz 
ihrer Güter hergeftellt, und die Kirchen an beyde Meligionss 
parteyen gleich vertheilt werden follten. Doc weder Kathos 
liken noch Proteftanten waren mit dieſer Berfligung zufries 
den, Die £esteren zürnten, weil den Erftern dadurch zu viel 
Vortheile zugeftanden worden wären; und jene beklagten 
ſich, daß die Sache der Genter Gefangenen noch immer uns 
entfchieden geblieben fey. Ja viele von den Gegnern des 
Prinzen von Oranien behaupteten, daß er feldft das Feuer 
der Unruhen in der empörten Stadt heimlich genährt habe; 
eine Befchuldigung, welche fo ungereimt if, dag fie nicht 
einmahl eine Widerlegung verdient. 

Während der enter Revolution und des Bürgerfriege 
in Flandern herrſchten auch in den nördlichen Provinzen, 
Holland und Seeland allein ausgenommen, große Srrungen 
und GStreitigfeiten. Die Stadt Gröningen gerieth in einen 
heftigen Zmwäft mit den fogenannten Ommelanden, benen fie 
weder Handlung noch den Betrieb anderer Gewerbe zugeftehen 
wollte. Dur einen Vergleich, welchen der Yrinz von Ora⸗ 
nien und der Erzherzog vermittelten, ward die Stadt in ih» 
sen Borrechten beftätiget, und der Ausbruch des gegenfeitis 
gen Haſſes in thätlihe Seindfeligkeiten gehindert. 

Sn Friesland war der Gerichtshof fpanifch gefinnt, und 
weigerte fih, D. Juan für einen Feind des DVaterlandes zu 
srflären. Der Graf Nenneberg , Statthalter der Provinz, 
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ließ deßhalb einige Mitglieder desfelben einziehen, und bes 
feste ihre Stellen durch Patrioten ; wofür ihm die Staaten 
aus Dankbarkeit die Statthalterfhaft über Ober » Dfiel ey» 
theilten. Die Städte Deventer und Kampen in diefer Provinz , 
waren noch mit deutſchen Truppen im Dienſte Epaniens bea 
fest. Der Statthalter nahm Kampen am 20. des Heumo⸗ 
naths, und Deventer nad einer viermonathlicdhen Belages 
sung, am 14. des Wintermonaths, mit Hülfe des Oberften 
Sonoi, in Bell, und beyde Städte erhielten Beſatzungen 
von fändifchen Truppen. 

Alle Provinzen litten mehr oder minder von inneren oder 
äußeren Stürmen. Holland und Seeland allein genoflen eis 
ner beneidenswerthen Ruhe, und die milde Hand des Schick⸗ 
feld ſchenkte ihnen eine wohlthätige Erhohlung, deren fie 
nad den verheerenden Ungewittern ber vergangenen Tage fo 
ſehr bedurften. 
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23. 
Der Herzog von Anjon 
- und der 
Pfalzgraf und Herzog von Zmweybrüden , 
Iohann Kasimir, 
1578. | 
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Fran; von Balois, Herzog von Anjou (vor Carls IX. Tode 
Derzog von Alençon), König Heinrich des II. von Frank⸗ 
reich jüngfler Bruder, ein junger, lebhafter Dann von 21 
Zahren, befaß eisen unruhigen , nach Abenteuern dürftenden 
Geift in einem mißgeflalteten Körper, und lebte in beſtän⸗ 
digen Zwiftigkeiten mit feinem Bruder dem König und der 
Königinn Wutter, Katharine von Medicis. Bon einem glüs 
benden Chrgeiz gefoltert, ftrebte er unaufhörlih na Ruhm 
und Größe, und ergriff begierig jede Gelegenheit, die ihm 
Befriedigung diefer Lieblingswünſche verhieß. Aber es wa⸗ 
sen nicht Entwürfe eines Mannes, in ejnem großen und 
kühnen Geiſte empfangen und genährt, die ihn ageiſterten, 
fondern kindiſche Aufwallungen, denen er ſich ohne Ueberle⸗ 
gung hingab. Dabey fehlte es dieſem ſchwachen, unter den 
Wollüften und Eabalen eines üppigen und ränkevollen Hofeß 
aufgewachſenen Weichlings en Kraft und Gtetigkeit , eim 
angefangenes. Werk hinauszuführen ; und eben fo unbefonnen 
und. raſch, ald er eine Unternehmung begonnen hatte, gab 
19 *® 
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er fie auch wieder auf. Bas Wunder alfo, daß er, der 
lets nad Größe rang, nie etwas Großes und Glänzendes 
vollbrachte, und endlich, ohne dem Fantome des Ruhms, wel⸗ 
ches ihn ſein ganzes Leben hindurch begleitete, eine Wirklich⸗ 
keit gegeben au haben, unbewindert und unbedauert vom 
Schauplatz verſchwaud. 

Mondoucet, franzoͤſiſcher Bothſchafter bey D. Juan, 
weicher während feiner Sendung den Gang der niederfändi- 
ſchen Angelegenheiten genau beobachtet hatte, erregte zuerſt 
den Wunſch in ihm, eine Rolle in- diefem Lande zu fpielen, 
indem er ihm zeigte, wie keicht e& fepn würde, dort feine 
Liebe zum Ruhm zu befriedigen, und fih in den Beliß einis 
ger der fhönften Provinzen zu fegen. Des Herzogs fchöne 
und geiſtreiche Schwefter, Die Königian Margarethe von Nas 
varra, welche diefen Bruder zärtlih liebte, übernahm «8 
hierauf, ihm eine Pariey unter: dem .niederländifchen Adel 
zu verichaffen, und wmadte. in diefer Abſicht die ſchon frü⸗ 
der in der gegenwaͤrtigen Geſchichte erwähnte Reife nad 
Spaa. Es. gelang ihr durch ihre Talente zur Intrigue und 
durch den unwiderſtehlichen Zauber ihrer Anmuth, den Gras 
ei 9ER Salaing und einige andere edle Niederländer, des 
new ſie das Verlangen ihres Bruders, fih zum Schutzherrn 
Ber. Niederlande erklären zu laffen, eröffnete, für das Ins 
dereſſo desfelben zu gewinnen. ‚Der Herzog empfing bie Nach⸗ 
“Ant davon mit der größten Freude; aber feine Verſuche, 
wu den König, fomen Druder, zur Theilnahme an dem 
Unternehmen zu bewegen, mißglückten; ja es kam fo weit, 
daß er nach mancherley orlittenen Krankungen den Hof und 
Paris heimlich verließ. Die Gemeinſchaft mit feinen nieder⸗ 
Ldandiſchen Freunden werd indeß fortgeſetzt, und der Baron 
son Montigny kam zu ihm nach Frankreich, und gab ihm 
Die: Verſicherung? daß, ſobald er nur an den Gremen der 
Niederlande erſchiene, Artois und Hennegau ſich für ihn 
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erffären würden. Das ungkülfiche Treffer beh Gemblours 
brachte den Heryog der Erfüllung feiner Wimſche näher. Seine 
Anhänger in den Niederlanden ergriffen Biefe Gelegenheit 
den Staaten eine Berdindung mit ihm, alsndus veſte Mies: 
tel zur Rettung ans ihrer damahligen Vrrlegenheit ın cms: 
pfehlen, und der Entſchtuß ward gefaßt, Ad" bemn⸗ Meroge 
in die Arme zu werfen. Der Zaden der Unttrhandinugen” 
mit ihm ward- hierauf’ von Neuem aufgenomaen; ud am‘ 
eifrigſten drangen auf den Abſchluß derfelben die Wallonen,“ 
oder Yathoftihen Niederländer; denn fie wuͤnſchten wurch deu 
franzöfiihen Prinzen dem überwiegenden Ninfluß ver! Salvi⸗ 
niſten, welcher durch die Halb: urwartete Anbuuft des Herzogs 
von Zweybrücken noch verſartt werden wußte, als. Gogen⸗ 
genficht zu geben. 0 3 BUT 6 

Um’ den Rieberlandern Baia einen: Bene: vän fein 
nem Eifer hr idee Augelegenheiten zu geben, fundte:bei 
Herzog von Anjou nen Wriegerhaufen von 3000: Wanki 
an die Grenzen son Henhegint; Aber die Spanier ander‘ 
Gonzaga ’und Altems, -geiffen ihn an, und werſpreugden 
ihn. Bald darauf (1578, Yamı) wegab fü "des Dargogıselbft 
nah Mon, -um von dort: ans mit den’ Stadien: über bie 
Bedingungen, unter welchen er bie Vertheidigung ber: Nie⸗ 
derlande: dernehmen wollte, im’ der Nähe. gu. ‚unterhaste 
Selm. Der: Vertrag kann endlich, trog. der ‚Iinzufichenn« 
heit, weiche die Königinn Elifabeth darüber geäußert hatte; 
(1578, 88. Krull. zun Staude. "Er beitdhd. a 23Mrtis 
keln, und warb unterm 27. Auguſt von dem Beräbge Des 
«ätigt. - Dev Herzeg von: Mnjour ward: dudurch Jumm: Ben 
fhüger: der belgiſchen. Freyheit erklärt. Er verpftichcte Nds 
zur Vertbeitigung der Niederlande drey Monathe lang 10,000 
Mann zu Fuß und 2000 zu "Pferde, und nachher, ſo lange 
der Krieg noch fortdauere, 3000 zu Bf und HOH!Meiter zu 
anterhaltin, "Dagegen: follten ihm die Brempläge'Dutesnnis; 


Binde und Bovai Tingerkumt:merben; auch warb ihm ber 
Behig aller Eroberungen, welche er jenſeits ber Maas ma⸗ 
chen würbe, zugefidgert, jedoch mit Ausnahme derjenigen Orte 
u. Landpſchaften, die. feit dem Bentifchen Friedensvereine 
mit de Staaten verbunden wären. Würde er fih perſonlich 
beymi@zers- befinden... fo follte er den Oberbefehl haben, die 
Deqmaltung :der Landesangelegenheiten aber den Staaten, 
dem MBurherioge und dem Staatsrathe überlaſſen bleiben. - 
Mark Abſchluhr diefed Vergleiches kehrte der Herzog von 
Menke nat Frankreich zurück, um Anſtalten zur Aufftelung 
der sirtnagsmäßigen Döltäheeres zu treffen. 

& Bdhraud: der Anterbanblungen wit dem Herzoge von 
Anjeu hatien hie Staeter ihrr ganze Kriegsmacht zwiſchen 
Lier und Herenthal zuſammen gezogen. Sie befand aus 
8000 Manu su: Fuß, und warh non;dem berühnten La Noue, 
einem franzöfifchen: Hugenotten, ald Seldingrfchagg und unter 
ihm. von dem Grafen Voſſũbefehligt. Am 14. hielt der Erz⸗ 
herzog Die: / Mußerung uaber dieſe Truppen, und es warb bes 
ſchloſſen nicht eher angriffsweiſe wider die Spanier zu ver 
fahren; ıbi6 die Verſtaͤrkung unter dem Herzoge von Zweb⸗ 
bräden;i weiche. man aus Deutichlend erwartete, angelangt 
feyn würde, Das Deer zog fi alſo in.die Gegend von Mes 
deln ‚iniieine: northeithafte md feſte Stelung zwiſchen Rive⸗ 
nant uad der Demer, um. dort die e Antanfı der Deutſchen 
zu erwartan. 

10, Inau's gariegemocht war der ſtaͤndiſchen überlegen. 
Sie hoſtauh aus 6000 Neitern und 12,000 Maun zu Fuß⸗ 
groͤßten Theils alter und verſuchter Krieger, und ward von 
Alex ander Zernefe; Qttavio Gonzaga, Peter Ernſt Grafen 
son Mannsfeld, dem Grafen von Barlaimont, Feldzeugmei⸗ 
Rer,, Mondragone und: Alonzo de Leiva befehligt. 

1. Die Uederlegenheit des Heeres über das feindliche ſchien 
einen Angricj auf. ledteros, ehe es bie aus Deutſchland er⸗ 
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warteten Verſtarkungen an fi zoge, gu begünftigen ımb dazu 
eufzufordern. D. Suan ſelbſt und der größte Theil der Feld⸗ 
berren Rimmten dafür; mur der Herzog von Parma, ſo fehr 
er auch Soldat war, widerrieth ihn wegen der Feſtigkeit der 
feindlichen Stellung, welche in der Front durch einen Bach 
und angelegte Berfhanzungen, und auf den Flanken dur 
Waldungen, Heden und Engpäfle gededt war. Aber feines 
Widerſpruchs ungeachtet ward die Unternehmung doch befchfofs 
fen, und am 31. Sul. (15B) trat das fpanifhe Heer den 
Mark nach dem feindlichen Lager an, 
Alomo de Leiva, mit feinem 2000 Mann farken: Regi⸗ 
mente , madyte den Vortrab. Er führte eine ſchwarze Fahne 
muit einem ſchwarzen Kreuze, welches ber Cardinal Getnada 
zu Neapel geweihet hatte, und zog voll ſtolzer Hoffnung, 
daß es ihm eben fo leicht gelingen werde, die Niederländer 
gu beiegen,, ald dem Herzoge von Parma bey Semblours, 
sur Schlacht. Das: Zeibpanier Don Suan’s: zeigte ebenfalls 
ein Kreuz wmitıder Snfhrift: „Dur dieſes Zeichen übers 
wand ih: die Türken; auch die Keker werde ich durch bads 
felbe Hefiegen.« j 

Sobald (1. Auguſt) der niederländifhe Feldherr, Graf 
VBoffũ, von ben. ausgeftellten Poſten die Nachricht: erhielt, 
daß ſich ein ſtarker feindlicher Heerhaufe nähere, drängte er 
fein Corps auf einen Punct zuſammen, und warf 5 biß 600 
Datenfhügen in die Deden: welche fi um feine Stellung 
herzogen. Nachdem das fpanifhe Heer bey Arſchot über bie 
Demer gegangen war, drang der Bortrab auf einem ſchma⸗ 
ken Wege, wo. nur: ſechs Mann neben einander forttommen 
konnten, gegen dem linken Flügel der Niederländer, und warf 
die Hatenfhägen zurüd. Diefe ſetzten fi jedoch bald wies 
den,. und. Boffü: verflärkte fig durch ein Regiment Schotten 
unier Dem, Oberſten Norris. Die Spanier erneuerten den 
Angriff; aber die Schotten vertheidigten Die Hecken und bad 
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Ufer dad Bachs mit ber größten Tapferkeit, und wurden das 
bey trefflich unterſtuͤtzt durch das Feuer einer ‘Batterie, weis 
ches die Feinde reihenweiſe zu Boden ſchmetterte. Alle Vor⸗ 
theile des Bodens waren für die Niederlaͤnder; die Spanier 
fonnten feinen Nutzen aus ihrer überlegenen Anzahl ziehen, 
weil es nicht möglich war, fie zu entwickeln, die Nieder 
länder dagegen bradten immer wieder frifche Truppen in’s 
euer. Die fpanifcge Reiterey, bey aller ihrer Tapferkeit, 
konnte wegen des beſchränkten Bodens auch nichts Entſchei⸗ 
dendes ausführen. Bon des Morgens um fieben Uhr bis Des 
Abends um ſechs dauerte der Kampf, obne daß die Spanier 
irgend einen Bortheif erringen fennten. Die Die mar dan 
bey. fe.groß, daß die Schotten ihre Kleider abwarfen, und 
in biofen Hemden, die fie zwifchen den Beinen zubane 
ben, foiten. \, 

Endlich entſchloß Kb D. Iuan zum Rüdzuge, nachdem 
er 808 bis 1000 Mann vergebens aufgeopfert hatte, Alexan⸗ 
ver Farneſe führte Das Fußvolk auf einem fhmalen Wege, 
der fih zwiſchen Hecken und Zätınen durchwand, zuräd; um 
die im Gefechte begriffene Reiterey machte ihren Rückzug 
unter dem Stube einer Anzahß von Hakenſchützen. Das 
ſtaͤndiſche Heer, welches ebenfalls einen beträchtlichen Beriufk 
erlitten hatte, verfolgte Die Weichenden nicht. 

Der Rädgug der. Spanier ging über Arſchot, Löwen und 
Thienen nad Namur. Indem fehlen Lager bey diefer Stadt, 
auf dem Bongenberge a der Maas, angelegt von Gabriel 
Serbeileni, einem berühmten Striegäbaumeifter, dem Erbauer 
Der Feſte bey Tunis, beſchloß D. Suan fo lange zu bleibe, 
pis er Geld und Kriegsvolk aus Spanien erhalten würde. 
Um 7, Auguſt griff das Rändifche Heer bie Beine Stadt Ars 
ſchot an. Sie ward erobert, gnd die ganze Befabung, aus 
brey. Bahnen Deutſcher und Stäliener beſtehend, nieverges 
hauen. und zerſtreut. Kurz darauf üͤberſielen bie Spanier 








den Oet, und. Ba fie Die niederländiſchen Truppen, melde 
ih bereits früher wieder surüdgsjogen hatten, nicht meht 
darin, fanden, ließen fie ifre Wuth. an den wehriofen Ei 
wohnern aus, und erihordeten. fie; 

: Die ‚Staaten Hatten mit dem Pfalzgrafen Johann Caſi⸗ 
mir eitten Gubfidienvertrag über 3000 Reiter und 3000 Mans 
su Fuß, die er zu ihrem Dienſt in Deutſchland merben fol 
fe, geſchloſſen. Als in der Folge die Aöniginn Bfifabech von 
England: ſich :erflärte , daß fi. die Riederländer. anftatt der. 
bundesmäßigen Mannſchaft mit PBidfögeldern underſtützen 
wolle, ward. der Pfalzgraf beauftragt, noch 2000, Reiter und 
3000 Mann zu Fuß über die ſchon beſtimmte Druppenzahl 
su ſtellen. Dieſer Fürſt, wahrſcheinlich von gleicher Hoffnung 
wie bder Herzog von Anjou, einige Provinzen für ſich Ju er⸗ 
sbern, beſeelt, entſchloß ſich Fest, feine Kriegsvolker in eige- 
ner Perſon nach den Niederlanden zu führen. Schon im 
Bradhmonathe (1578) erlieh er eine Sffentlihe Denkſchrift zur 
Mechtfertigung feines Unternehmens, beffen einzige Abficht few, 
den Wied erländern wider .D. Juan Beyftand zu leiften, Dar⸗ 
auf rüdte er an der Spige feiner Truppen fiber Coͤlln und 
Moers in die Graffchaft Zütphen ein, und forberie von 
dort aus von den Staaten die Bezahlung für die , Aber: dia 
zuerſt beſtimmte Anzahl gewordene Mannſchaft. Die Staa⸗ 
ten, außer Stande, bie erforderlichen Seldſummen aufbrin⸗ 
gen zu könne, bewogen ihn burch Die dringendſten Vorfeke 
Jungen, ſich einen Aufſchub der Zahlung gefallen Yu laſſen; 
er fegte hierauf ſeinen Zug fort, und endlich ward: bey Mies 
cheln die ſehnlich gewuͤnſchte Bereinigung (1578, 26. Auguſt) 
mit dem Grafen von Boſſu bewirkt, 

Nach . diefer Bersinigung und nach der Ankunft einiger 
Truppenhaufen, weiche einzeln aus Deutſchland anlangten, 
Helief ſich Die geſammte ſtaͤndiſche Kriegsmacht, ungerechnet 
die Hülfsnölter des Herzogs von Anjvn, auf 14,000, Manu 


gu Pferde und 35,000 zu Fuß, und Kberiraf alfe au. Menge 
ver Streiter bey weiten Die feindliche. Aber dieſes zahlrei⸗ 
de Heer, weit entfernt, den Staaten näglik zu ſeyn, ver 
mehrte nur ihre DBerlegenheit. Die Unterhaltungsloften für 
dasfelbe mit Ausſchluß der Feſtungsbeſatzungen, beliefen ih 
monathlich auf 800,000 Goldgulden, und die ganze Einnahs 
me während ſochs Monathen beirug kaum 600,000 ; denn von 
Slandern und den wallonifhen Landſchaften gingen Feine 
Steuern ein. Wißvergnägen und Unruhen unter dan Krieges 
leuten waren die nähften Folgen des Geldmangels. Sie dro⸗ 
beten mit einem Aufſtande, weil fie ihren Sold nicht em⸗ 
Yfingen, und mit vieler Mühe ließen fle ſich durch die Ads 
sahlung eines Theild desſelben beruhigen, - 

Graf Boſſu rüdte hierauf vor Löwen, um biefe von den 
Spaniern beſehte Stadt ‚zu belagern. Es gelang ihm auch 
gleih Anfangs, einen heftigen Ausfall der Beſatzung mit 
großem Berluft zurüd zu ſchlagen; aber die Idee einer Be 
Jagerung Fonnte, vorzüglich wegen des Mangels an Lebend 
wwitteln in der umliegenden ganz ausgezehrten Segend, nicht 
ausgeführt werden; und Der niederländifche Zeldherr führte 
fein Heer nah dem wallonifhen Brabant, um fich mit deu 
Truppen des Herzogs von Anjon zu ‚vereinigen. 

Am 9. des Herbſtmonaths (1578) hatte der Herzog ben 
Krieg wider D. Juan förmlich erflärt. Er erfchien barauf 
mit 90009 Mann zu Fuß und 1000 Reitern im Felde, griß 
Binde im Dennegau an, und eroberte ed (7. Detdber) nal 
einer vierzehntägigen Belagerung. Auch Maubenge ergab ih 
ihm mittelt Vergleiche, Aber Landreci, Quesrioid uud Mons 
weigerten fi flandhaft, die franzoͤſiſche Beſatzung einzuneh⸗ 
men, : Biele der Niederländer hegten großen Widermillen 
gegen die: Franzoſen, welcher in blutige Thätlichleiten auß 
brach, bey einem Borfall, der, wie unbedeutend an fi 
ſelbſt er auch fiheinen mag, doch Hier ewzäblt : zu werden 


verdient; weil er bie Phyſtognomie des Zeitalters harakte⸗ 
riſrt, und einen Beytrag zur Eulturs und. Bittengefihicäte 
beöfelben liefert. 

Der Hauptmann Sepont von ‚ben Truppen des Herzogs 
von Anjou ritt mit feiner Sahne in das niederfändifhe Dorf 
Becourt ein. Er erhielt fein Quartier bey einem fehr recht⸗ 
lichen und. wohlhabenden Bauer, welder drey junge fehöne 
Töchter hatte. Maria, die ältefte von ihnen, ein reizendes 
Maͤdchen von fechzehn Jahren , Heß es ſich vorzüglich anges 
‚Segen ſeyn, ihren Gaſt gut aufzunehmen und für feine Bes 
quemnlichkeit zu Torgen, um ihn bey guter. Laune zu erhalten, 
Shre Anmuth und. Freundlichkeit reisten die Begierden des 
Sranzofen,,. und während des Mittagseflens, im wilden Tau⸗ 
mel der Leidenſchaft, forderte er Marien von ‚ihrem Bater 
zur Gattinn. Diefer hatte Gründe, ihm fein Verlangen ab» 
zufchlagen. Darüber gerieth der Hauptmann in die heftigfte 
Wuth. Rache und Begierde entflammten ihn gleich heftig, 
und er befchloß, beyde zugleich zu befriedigen. Er jagt den 
Vater aus dem Zimmer, ruft feine Leute herein, entehrt 
Marien mit Gewalt, und gibt fie darauf aud jenen Preis, 
Nach diefer brutalen Mißhandlung zwingt er fie, fih wieder 
neben ihm an den Tifh zu fegen. Außer ſich vor Zorn und 
Schmerz finnt fie auf Rade; nur in dem Blute des Wüthes 
richs kann fie ihre Schande auslöfhen. Sie nimmt den Aus 
genbli® wahr, wo er einem feiner Diener etwas in's Ohr 
flitert, ergreift ein Meffer, und fößt es ihm in’s Herz, 
daß er augenblicklich todt zu Boden finft. Darauf eilt fie 
hinaus und macht fih auf die Flucht. Aber die Soldaten 
fegen ihr nad. Sie wird ergriffen, an einen Baum gebunden 
und erfchoffen. Indeß haben fih die Bauern, zur Blutradhe 
aufgefordert von dem Vater diefer niederläntgfchen Lucrezia, 
bewaffnet, Sie fallen wüthend über die Kriegsleute ber. Der 
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Lärm verbreitet ſich Über Die benachbarten Dörfer. Alles ges 
väth in Aufruhr, Alles greift zu den Waffen. Mehr als vier 
Sahnen franzöfffher Soldaten werden von den aufgebrachten 
Landleuten verfprengt oder erschlagen, Marient jürnenden 
Schatten zu verföhnen. 

Während der Herzog von Anjon Bequensit und Bau 
beuge einnahm, machte ſich Boflü zum Meiker von Nivelles 
und einigem anders Städten und Schlöflern. ‚Seinen Haupt⸗ 
zwed., die ſpaniſche Armee zu einer Schlacht gu ringen, 
Ponnte er der nick. erreichen; denn dey der Uebermacht 
der Niederländer ſchraͤnkten ſich die feindlichen Feldherren 
auf die ſtrengſie Vertheidigung ein. Aber jegt ereignete 
ch wine Degebenheit, wei der Lage der‘ Dim sine: eun⸗ 
Venrung gab... VER ae Zur 
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26, | 
Don 3uan’s Tod, 


1578, 


Don Zuan ſtand no immer im Lager bey Namur, und 
fein Heer Iitt von der Peſt, welche viele Soldaten hinweg⸗ 
raffte. Er ſelbſt, der Feldherr, trug ſchon feit langer ‚Zeit 
den Samen einer abzehrenden Krankheit mit fi umber, die 
‚ eine tiefe Melancholie Über ihn verbreitete, und indem fle 
feinen Körper zerrüttete, zugleich die Kräfte feined Geiſtes auf⸗ 
rieb. War «6 Kummer über fehlgefchlagene Hoffnungen, und 
die fortdauernden Unftrengungen und Beſchwerden, was die 
Blüthen feines fhönften Alters zerſtoͤrte? oder ward er ein 
Dpfer der mißtrauiſchen Eiferfucht feined argwoͤhniſchen Bru⸗ 
derö? Sram Über verlorne Hoffnungen verzehrt die Lebens» 
kraft, wie ein Tangfames, unheildares Sift, und er ſah alle 
glänzenden Ausſtchten, alle hoqhſiegenden Plane ſeines Ehr⸗ 
geizes vernichtet. 

Er hatte ſeine Abſichten auf den Beſitz der engliſchen 
Krone, wozu einſt Philipp II. ſelbſt die Hoffnung in ihm 
erregte, nicht aufgegeben, fondern noch immer darüber in 
einem geheimen Briefwecfel mit dem Papſte gekanden, von 
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weichem er Bullen, ®eld und auch bie Belchnung mit dem 
Königreihe England erhielt. Unglüdliher Weife befam fein 
mißtrauiſcher Bruder Nachricht von der Fortdauer diefer ges 
heimen lintechandlungen,, die um fo mehr feinen hoͤchſten 
Unwillen reisten, da er erfuhr, daß der Gcheimfchreiber Ed: 
cuvedo geäußert babe: ſey man nur erſt Meiſter von Eng» 
Iand, fo ließe ſich auch wohl mit Spanien fertig werden. 
Der König, um D. Suan an der Ausführung feiner fol» 
zen Abfihten auf England zu hindern, hielt die Gelder zu 
rück, welche er zur Fortfeßung des niederländifchen Kriegs 
gebraudte, und entzog ihm. dadurch die Mittel, auch hier 
mit Nachdruck handeln zu können, Alle Borftellungen, all 
Bitten des Oberftatthalters um Geld und Verſtaͤrkung an 
Truppen, fruchteten nichts. Er fandte endlich feinen Geheim⸗ 
ſchreiber und Bertrauten Eſscuvedo nah Madrid, um mil 
Nahdrud auf die Erfüllung feiner Forderungen zu dringen. 
Aber auch diefen hielt man mit leeren Berfprechungen von 
einer Zeit zur andern bin; und als D. Suan endlich mit 
Ungeſtum auf Geld und die Zurückſendung Escuvedo's drang, 
erhielt er ſtatt deflen die Nachricht, daß der Leptere zu Me 
drid ermordet worden fey. 

Ein gleichzeitiger franzoͤſiſcher Memoirenfchreiber 5 er⸗ 
zählt: der ſpaniſche Staatsſecretaͤr und Liebling Philipp IL, 
Antonio Perez, babe ein heimliches Liebesverſtaͤndniß mil 
der Prinzeflinn Eboli, der Witwe des Fürſten Rui Gomez, 
unterhalten. Escuvedo, welcher vormahls mit dem Furſten 
in genauen Verhältniſſen geſtanden, habe dieß erfahren, und 
der Prinzeſſinn vorgeſtellt, wie ſehr ſie ſich und ihren ver⸗ 
ſtorbenen Gatten dur ein ſolches Betragen entehre. Sir 
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aber babe feine Freymuͤthigkeit fehr Übel aufgenommen, und 
ihren ®eliebten davon benachrichtiget. Der rachſüchtige Spas 
nier beſchloß fogleih, Escuvedo zu verderben, und wählte 
das ficherfte Mittel zur Erreichung diefed Zwecks. Bekannt 
mit den Geſinnungen des Königs, vermehrte er deflen Ders 
dacht wider D. Juan; legte ihm Briefe vor, woraus fid 
ergab, daß diefer nach der Herrfchaft über die Niederlande, 
Mailand und Neapel firebe, und überzeugte den König, daß 
vorzüglich Eſscuvedo, in deſſen Buſen D. Juan feine ges 
heimſten Sedanten niederlege, das Heuer des Ehrgeizes in 
ihm aufache und nähre. Philipp befahl ihm, den Seheim⸗ 
fhreiber heimlich ermorden zu laſſen; und dieß mar es, was 
Derez wünfchte. Sechs Meuchelmörder wurden gedungen; fie 
überfielen den Unglüdlichen des Abends auf dem NRüdwege 
nach feiner Wohnung, und fließen ihn nieder. 

Daß diefe That, welches auch die Umſtände dabey ge⸗ 
weien ſeyn mögen, auf Befehl des Königs geſchah, if ge» 
wiß. Nichts ſchmerzte D. Juan fo fehr, als die Hinrich 
tung jenes Mannes, Sie vermehrte feinen Unmuth eben To 
fehr, als Die nachtheilige Wendung, weiche die Angelegen⸗ 
heiten in den Niederlanden nahmen. Im äußerften Gedrän⸗ 
ge durch die Uebermacht feiner Feinde, und ohne Unterſtützung 
som fpanifchen Hofe, aweifelte er ſelbſt an der Möglichkeit, 
ſich noch länger in diefen Provinzen halten. zu können, 

Noch unterm 16. des Herbſtmonaths erlich er aus dem 
Lager bey Namur swey Schreiben, melde jedoch ihre Be⸗ 
Rimmung nicht erreichten, fondern unter Weges son einem 
Niederländer, Nahmens Leger, aufgefangen wurden, an 
Johann Andreas Doria und Pedro de Mendoza, ſpaniſchen 
Statthalter zu Genua; merin er fi in bitteren Klagen 
Darüber ergoß, daß man ihn beym Könige vorleumdet babe, 
und daß er, dem äußerten Seldmangel Preis gegeben, ſich 
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nicht känger als noch drey Monathe in -den Niederlanden ges 
gen dis Deere der Rebellen und Franzoſen werde halten 
koͤnnen. 

Bald darauf vermehrte ſich ſeine Rräntihkeit, AR end» 
lich überfiel ihn ein heftiges Fieber. In dem Gefühle bes 
nahen Todes lieh er ih durch einige Soldaten aus dem La⸗ 
ger in das Dorf Bonge tragen, und entledigte ih hier aller 
weltlichen Geſchaͤfte. Den Prinzen von Parma ernannte er 
vorläufig zu feinem Nachfolger, und machte Darauf fein Tes 
ſtament, worin er dem Könige feine Mutter und feine Dies 
nerfchaft empfahl, und ihn dringend bath, feine Gebeine im 
Escurial, neben der Aſche feines Vaters, Earl V., beflatten 
zu laſſen. Er verfiel hierauf in eine heftige Maferey , und 
ſtarb am. achten Tage (1578, 1. Detober) im Dorfe Bonge 
in einem armfeligen Haufe, im blühenden Alter von drey 
und dreyßig Jahren, allgemein bedauert von feinen Kries 
gern, deren Achtung und Siehe er im hohen Grade befaß. 

Ueber feine Krankheit waren die Meinungen getheilt. 
Ginige nannten fie Pet, Andere Fleckſieber; noch Andere 
aber behaupteten, er ſey vergiftet worden, wovon fidy fehr 
unzweydentige Merkmahle an feinem Leichnahm gefunden 
hätten. Letzterer fey nicht nur mit verbädtigen Flecken bes 
deckt geweſen, fondern man habe auch die Eingeweide 
ſchwarz und die Zunge fo ausgedörrt gefunden, daß fie bey 
der Berührung m Staub zerfallen ſey. Die Spaniſchgeſinn⸗ 
ten ſchrieben feine Bergiftung den Niederländern zu, und 
Diele warfen He den Spaniern son, Die meiften Schriftſtel⸗ 
ler nennen Philipp den Mörder D. Juan's. Und einem 
Fürſten, wie-diefem, der ſich nicht fihente, Sohn und Gat- 
sinn binzurichten,, dem fann man es endlich wohl zutrauen, 
daß er kein Bedenken getragen habe, einen Bruder, ber 
feinen Verdacht erregt hatte, aufzuopfern. Aber fo lange 
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nur Wahrſcheinlichkaiten und Beine überzeugenden Beweiſe 
dafür vorhanden find, iM es dem Seſchichtſchreiber nicht 
verſtattet, die ſchweren Verbrechen, welche auf jenem 
Fürſten laſten, noch durch ein neues ungewiſſes zu ver⸗ 
mehren. 

Die Liebe der Soldaten zu dem Verſtorbenen war ſo 
groß, daß ſich den Tag nach feinem Tode die verſchiedenen 
Nationen, aus denen fein Heer beſtand, Spanier, Deuts 
ſche und Walonen, darüber flritten, welche von ihnen feis 
nen Leichnam zur Gruft tragen follten? Der Herzog von 
Parma entihied dieſen Streit dahin, daß er beitimmte: 
aus dem Sterbehaufe jollte er von den niedern Dofbediens 
ten getragen, dann yon den Oberften derjenigen . Nation, 
deren Zelte zunaͤchſt an das Dauptquartier fließen, und fo 
ferner von den Nebrigen, der Reihe nad, übernommen wer⸗ 
den. Der Leichnam lag in voller Rüftung da, und neben 
ihm ftand eine Krone, von der Gorm, wie fie die alten 
burgundifchen ‚Derzoge trugen, 

Am Beerdigungstage rüdte das ganze Heer, Reiterey 
und Fußvolk, aus, und ordnete fi in verſchiedene Haufen 
auf dem Wege nah Namur hin, Die Oberftien und Haupt⸗ 
leute desjenigen Regiments, vor welhem der Leihnam an⸗ 
fam, übernahmen ihn. von dem vorigen, und trugen ihn 
bis zum nächſtſtehenden, bis er zulekt von dem Stadtrath 
von Namur in Empfang genommen ward. Bier Leidtra. 
gende, Peter Ernft Graf von Mannsfeld, Octavian Gonza⸗ 
ga, Pedro von Toledo Marcheſe von Billafranfa, und Jo⸗ 
bann Earl Graf von Reuſius, hielten die Zipfel des Lei⸗ 
chentuchs. Gin Regiment mit umgefehrten Waffen und zus 
fammengewundenen Bahnen zug vor der Bahre ber, und 
der Herzog von Parma folgte ihr in tiefer Trauer. Der 
Todte ward in der Hauptkirche zu Namur beygefegt, und 
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blieb dorf fo lange ſtehen, bis der König befahl, daß er, 
feinem legten Willen gemäß, nah Spanien gebracht werden 
follte. Um den großen Aufwand dabey zu vermeiden, ward 
bey dem franzöfiihen Hofe nur der Durchzug feiner Die 
nerfhaft nachgeſucht, ohne des‘ Leichnams zu ermähnen. 
Den legteren zerlegte man in mehrere Stüde , ımd brachte 
die einzelnen Theile in Selleifen auf Padpferden fort, als ob 
fie zum Gepäde der Hofleute gehörten. In Spanien wurden 
die Stücke wieder zufämmengefegt, mit der Rüſtung dei 
Berftorbenen und einem prächtigen Waffenrock bekfeidet, und 
im Pantheon des Escurials neben den Gebeinen Kaifer 
Carls V. beygefebt. Der Memoirenfhreiber Montgon, wel 
er im Sahre 1726 die Leichen in der Gruft des Escurials 
beſah, erzählt: daß von allen der Leihnam D. Zuan’s ſich 
am beften erhalten habe. Diefer Prinz war nie vermäplt 
geweien; aber er hinterließ zwey natürliche Töchter, wis 
fon oben erwähnt worden iſt. 

So endete D. Juan, den die Schmeichler , in Rucſicht 
feiner Borzüge und feines Schidfald, mit dem edlen Ri» 
mer Sermanicus verglichen, und die Priefter faſt zu einem 
Heiligen erhoben; weil er ſehr religiös war, und nie eine 
kriegeriſche Unternehmung begann, ohne vorher gebeichtet 
und das Sacrament empfangen zu haben. Er befaß unſtrei⸗ 
tig viele trefflihe und ausgezeichnete Eigenſchaften; dennoh 
ift fein ganzes Leben nichts ald eine Kette von vereitelten 
Planen. Zem feurigen jungen anne fehlte es bey allen 
Borzügen, die ihm nicht abgefprochen werden Fönnen, an 
Größe des Charakters und Zeftigfeit des Willens. ein 
Herrihfucht, fein Ehrgeiz ergriffen jede große und glänzen 
de Idee, er verlor fih in romantiſchen Entwürfen; aber 
fein Leichtfinn und fein Mangel an Beharrlichkeit hinderten 

ihn eine einzige hinaus zu führen, und übera fanden Ihm, 


gleih böfen Genien, die argmwöhnifche Eiferſucht feines Bru⸗ 
ders und Oraniens tiefe Staatsflugheit entgegen. Darin 
liegt auch zum Theil der Grund, daß er in den Niederlans 
den die großen Erwartungen nicht erfülte, welche man ſich 
von feinen Talenten, feinem Glücke und feiner Kriegserfahs 
rung gemacht hatte. Gein früher und unglüdlicher Tod ers 
regt unfer Bedauern, und vielleicht fehlten ihm nur ein reiferes 
Alter und der Einfluß günfigerer Geſtirne, um. alle die 
fhönen Hoffnungen, welche fein erftes Erfpeinen auf dem 
großen Schauplag erwedt hatte, ‚zur Wirklichkeit zu brins 
gen, und ihm neben der Theilnahme auch die Bewunderung 
der Nachwelt zu gewinnen. 
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2. 
Alexander Farnese, Herzog von Parma, 
1578 


Ein neuer Held tritt nach D. Juan's Tode, als ſpaniſcher 
Statthalter und Oberfeldherr, auf den Schauplatz des nieder⸗ 
laͤndiſchen Krieges, vom Scidfal beſtimmt, den Angelegen⸗ 
heiten Spaniens in dieſen Provinzen eine günſtigere Wen⸗ 
dung zu geben, und ein würdiger Gegner Wilhelms von 
Oranien. Was die Alba's, Requeſens und ber berühmte 
Sieger von Lepanto nicht bewirken konnten, das würde 
Alexander Farneſe, größer als alle feine Vorgaͤnger, hin⸗ 
ausgeführt haben, hätten nicht die argwoͤhniſche und eigen⸗ 
finnige Laune und die fehlerhafte Politik Philipps II., und 
der Scharfblid eines Feindes wie Oranien, feine Fortſchrit⸗ 
te gehemmt. Aber gelang es ihm auch nicht, das ganze 
Gebieth der niederländifhen Provinzen der Herrſchaft feineb 
Monarchen wieder zu unterwerfen: fo erwarb erfic Doch den 
Ruhm, ihm wenigftend den größten Theil derſelben geret> 
tet zu haben. 

Die Seſchichte hat längſt darüber entfchieden, daß Ale⸗ 
Zander einer der größten Feldherrn Spaniens und vielleicht 
der größte feines Zeitalter war. Mit dem Genie eines 
Deerführers verband er den eifernen Muth eines unerfchror« 
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Ferien Soldaten; wit einer Kühnheit, die an Verwegenheit 
grenzte, die hoͤchſte Borfiht; mit italieniſcher Schlauheit 
und Liſt den romantiſchen Geift der Ritterwelt; und gleich 
gewandt In den Künften des Cabinetts wie im Beide, wußte 
er eben fo gut Unterhandlungen zu führen, als Schlachten 
zu gewinnen und Feſten zu bezwingen. Dabey beſaß diefer 
außerordentfihe Denfc die große Kunſt, den Goldaten au 
feine Pflichten wie an feine Perfon zu feſſeln, und durch 
ten Einfluß feines uͤberwiegenden Geiles, dur eine vor» 
theithafte Seftalt und ein einnehmendes, gefälliged Betragen 
gelang es ihm, ſich Freunde und -Bewunderer aus alleh 
Etafien der Menſchen zu erwerben. Schade, daß bey fo viel 
Groͤße und einem fo wohlverdienten Ruhme fein Andenken 
nit rein it von dem Verdachte der Theilnahme an einem 
veradſcheuungswürdigen Meuchelmorde, um ſich eines gro» 
fen und gefürchteten Gegners zu entledigen. Hier. nur eis 
nige Züge aus dem Gemählde des früheren Lebens dieſes 
merfwürdigen Furſten. 

Alexander Farneſe, Herzog von Parma and piacema 
ward im: Fahre 1547 zugleich mit feinem Zwillingsbruder 
Carl, der ˖jedoch bald wieder ſtarb, zu Nom gebdren. Sein 
Bater war Ottavio Farneſe, Derzog von Parma, feine 
Mutter: Marie von Defterreih,, eine Tochter Kaifer Carls 
V., und fein Urgroßvater, Papft Paul III, welcher bei 
feiner Geburt, indem er die Hand auf das Daupt des Kitts 
des legte, geänßert haben foll: daß er einft ein großer Feld⸗ 
herr werden würde. Nie 1 eine Borherfagung rithfiger in 
Erfüllung gegangen. Geboren unter dem Geräuf der Wafe - 
fen, denn fein Vater rüftete ich eben zu einem Kriegs zuge 
in Deutfehfand mit dem Kaifer, als ihm.diefer Sohn gebo⸗ 
ven ward, waren Kriegsſpiele und Unterricht in den Wiſ⸗ 
fenfchaften des Kriegs ſchon als Knabe feine liebſten Beſchaͤfti⸗ 
gungen. . Frahe ſchon fandte ihm feine Mutter an den Dot 
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ihres Benders: Philipp IL, weicher: ich damngahla whrend bet 
franzoͤſiſchen Kriegs in den Niederlanden aufhielt. Er beglei⸗ 
tete den Ktänig in das Lager bey St: Quentin, und man er⸗ 
zählt, er hade: den Monarchen gebethen, ibm an. dem. Haupt⸗ 
angriff gegen, die Stadt, mac, melden fie auch überging, 
Theil nehmen zu: laften, und: als Mhilipp dem. eilfjährigen 
Nnaben diefes Gefich laͤchelnd abgeſchlagen, fen dieſer aus 
Scham uud Verdeuß in. eine heftige Krankheit gefallen. 
Als der König nad Spanien: zuruckging, nahm er han 
Jungen Farneſe mit fi, weicher faß ocht Iahre in dielem 
Sande blieb, wo. er. mit dem Ihronfolger D, Carlos und ſei⸗ 
mem mütserihen Oheim D. Zuan erzogen ward, und ſich zum 
runftigen Eeldhesen vorheraitets. Im awongigften Jahre fei 
med Alters ging er nad Portugel, und verlobte ſich mit der 
Snfantim Marie. Die Bermählung ward zu “Brüffel vollzo 
gen, wo damahls feine Mutter, ald Oberſtatthalterinn der 
Riederlande, ihre Rafidenz hatte. . Er kehrte darauf mit ſei⸗ 
ner Battinn nad) Parma zurüd, wo er- mehrere Sahre fried⸗ 
lich und gefhäftins. bebte. Indeß übte er in danFechtſchulen 
feine Fertigkeit im Gebrauche der Waffen und in naͤchtlicher 
‚Abenteuern feinen. Muth; dann er durchng oft des Nachts 
die Straßen von Parma, und forderte die ihm Begegnen⸗ 
Den zum Kamnfe heraus. Lause trieb er unentdeckt dieß ion 
derbare und gefährliche Spiel; biß einſt ein ſolcher Zweyfampf 
mit dem jungen Grafen Touvelle, her: feinen Gegner beym 
Scheine einer porijber getragenen Fackel erlaunte und den Des 
gen wegwarf, dieſen Unteruehmwngen ein Ende made. 
Zu feiner Freude erhielt er. die Erlaubniß, den Feldͤ⸗ 
gen der vereinigten chrißlichen Flotte wider die. Türken bey. 
wohnen zu dürfen, und legte in der glorreichen Schlecht Dev 
Sepanto, welche den Rahmen feines Oheims D. Juan ver⸗ 
ewigte, bie glämendſtam Beweife des Heldenmuths ab. Mil 
‚ einem ſchweron Gahlachtſchwerte in beyken Hänben, ſorang 


er der erfie auf eine dreyruderige feindliche Galeere, und 
bahnte Dadurch den Weg zu ihrer Eroberung und zum Siege, 
Als fein Oheim nach der Schlacht diefe Kühnheit tadelte, 
erwiederte er im Geifte feines ſchwaͤrmeriſchen Zeitalters: 
„Das Gebeth der frommen- Marie von Portugal ruft den 
Schub .des Himmels auf mich herab.!« 

Nach geihloffenem Frieden ging er wieder nach Parma 
zurück, wo er fünf Sabre darauf feine Gattinn Marie, nach⸗ 
dene fie ihm verjchiedene Kinder geboren hatte, verlor. 

Im Sabre 1578 begab er Ab, auf König Philipps Be⸗ 
fehl, nach den. Risderlanben ; Sion: bamabis ‚nach: Strada's 
Werſicherung, indgeheim zum. Statthalter dieſer Prowinzen 
deſtimvet. Sein ſchon kraͤnklicher Oheim einpfing ihn mit Freu⸗ 
de, ernangta ihn kurz vor: ſeinem Tode, zu feinem Nachfal⸗ 
ger, amd der Künig behäiigie: ihn ia der ihm bereit 2m 
Vichenen . Bürbe, _ 

AIn der erſten wrafi und Bilibed dei männfihen aitere, 
amzuey und dreyßigſten Jahre, übernahm er dieſe neue wich⸗ 
tige Rolle. Waffen und Liſt, Verſprechungen und ‚Drohuns 
gen wandie er, mit nicht unglnfigem Erfolge, wider bie 
Niederlän der an, und. die Zolge dieſer Geſchichte wird zei⸗ 
gen, daß #6 ihm gelang, ainen Theil der abgefallenen Pro⸗ 
vinzen unter die ſpauiſche Herrſchaft zurück zu bringen. 
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Die iehlweiche Nrlegemacht der, Etauten, wilde wegen Min 
gel an: Celde erſt ät auf Der Buhne des Kriegs erſchienen 
War, and nach einem unfruchtbaren and thatenlofen Feldzuge 
ſich früh in die Winterquartiere gezogen: hatte, KORB: ſich bald 
darauf/ ohne isgund eincn ausgezeichnete ‚Unternehmung zum 
Beſten des Staats ausgeführt zu haben, wieder auf, ud 
verſchwand bie sine Gewitterwolke, welche ſchwer und. dro> 
bend, aber ohne einen Dodanerſchlag über den Horizont hin 
wegrieht. Wneimigkeit und Zwietracht unter den verſchiedenen 
Unführern. des Heeres, warn ber Haubsgrumd dieſer Unthaͤ⸗ 
tigkeit, Dir Denzdg voncäugybrädten: wallte keinem Befehle 
son. dent Grafen von Boffſüt gehorchen, und eben ſo wenig 
von dem Herzog Son Anjon, oder diefer yon jenem abhan⸗ 
gen. Ueberdieß hatte jeder von ihnen feine befonderen In⸗ 
terefien, feine eigenthümlichen Plane und Abfichten, welche 
feinen Handlungen zur Richtſchnur dienten. 

Der Herzog von Yweybeiten begab fi) bald nad fei- 
ner Anfunft in den Niederlanden mit 500 Reitern nach Gent, 
wohin ihn Die democratifche Partey gegen die walloniſchen 
Negimenter und den Baron Montigny zu Hülfe gerufen hatte 
Er fchlug ſich Öffentlich zn dieſer Zaction, und beförderte da 
durch die Unruhen, vielleicht weil er ſich mit der Hoffnung 
ihmeichelte, sum Grafen von Flandern gewählt zu werden. 
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Der Herzog von Anſon, welcher eine ſolche Abſicht muhmaß⸗ 
te, und ſelbſt nach nichts Geringerem als der Herrſchaft über 
die geſammten Niederlaͤnde ſtrebte, war heftig erzürnt über 
den Schritt des Pfalzgrafen. Das Mißverſtaäͤndniß der Ans 
führer theilte-fich den Kriegsleuten mit; Franzofen und Deuts 
ſche haften und befeindeten einander. Anjou fchlug es ab, 
feine Volker mit denen der Stände zu vereinigen, eukließ Ans 
fangs einen Theil derſelben und verabſchiedete endlich fein gan⸗ 
zes Heer, welches größten Theile, wahrſcheinlich mit bes Her, 
50986 eigener Erlaubniß, bey den Walloneh, den Gegnern der 
Genter, Dienſte nahm. Er ſelbſt ging hierauf, unerachtet 
der ihm gemachten neuen und großen Verſprechungen der 
Staaten, nach Frankreich zurück. 

Die Stände ſelbſt entließen einen größen Ldeit ibres eis 
genen Heers, welcher aus Eingebornen beſtand, und während 
Der Herzog von Zweybrütken nach Sngland überfhiffte, um 
bey der Röniginn fein Berfahren in Gent zu rechtfertigen‘, 
gingen feine Reiter nad ihrem Baterlande zurüd. Sie nah» 
men ihren Marſch mitten durch bie fpanifhen Quartiere; moa 
zu ihrien der Herzog von Parma, dem ihr Abzugß fehr will 
fommen war; die Erlaubni und die nöthigeh Paäſſe ertheilt, 
Vranzoſen und Deutſche ließen überall in den Gegenden, wo 
fie gehaufet hatten, traurige Spuren ihrer Raubgier zurlick; 
und die Staaten freuten fh, dieſe zügelloſen Banden, wel⸗ 
he für die fchweren Summen, womit fie dfauft werden muß⸗ 
ten, nicht einen wirklichen Dienft geleiſtet hatten, wiedel 
los zu feyn. "m Hornung deb folgenden Juhres (1579) kam 
der Herzog von Zweybrädeh aus England nad) den Nieder 
landen zurlid, und da er feine Böker bier nicht mehr fand, 
folgte er ihnen mach Deutſchland, ohne von dem Erzherzoge, 
von Oranien und den Stadten Abfchied genommen ju haben! 

Auch der dritte Anfuhrer der in dieſem Feldzuge wider 
die Spanier in den Niederlanden aufgeftellten vereinigten 
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Kriegemact, der Graf von Boſſu, verlieb Die Bühne. . Er 
farb am 21. des Chriſtmonaths (1578), als er chen im Ber 
‚griffe geweſen ſeyn foll, fich mit dem Künige gan Spanien, 
deſſen Partey er kaum verlaſſen hatte, wieder aubzufühuen. 
Es ging ein Gerücht, der Prinz von Dranien babe feinen 
Tod durch Gift befördert ; aber ‚diefe Sage, unſtreitig eine 
Erfindung der Spanifchgefinnten , iſt eben fo grundlos als ſo 
viele andere, womit die Feinde Die? edlen. a feinen 
Ruhm zu befleden ſuchten. Ä 

Sm Anfange des folgenden. Sabre (1579, s ganuar) 
ſchloſſen die walloniſchen Landſchaften Artois, Hennegau und 
Douai, zu Arras einen Bund, kraft deſſen fie. ſich gegenſeitig 
verpflichteten, dem Koͤnige und dem Gentiſchen Friedensver⸗ 
sin treu zu bleiben, das Religionsedict aber zu verwerfen. 
Die nächfte, Beranlaflung zu diefer Verbindung war das Miß⸗ 
vergnügen der vereinigten Landſchaften über Die legten Aus⸗ 
brüche ber Genter Unruhen, über die Gewaltthatigkeiten der 
dortigen demokratiſchen Partey, und über den von dem Prin⸗ 
zen von Dranien bort geftifteten Vergleich. Diefes Buͤndniß 
Der Wallonen, obgleich nur ein vorũhergehendes Phönomen 
in der Geſchichte der niederlandiſchen ‚Rebellion, hatte den» 
noch ſehr wichtige Folgen; ‚denn, indem es auf der einen 
Seite die Macht der Staaten ſchwaͤchte, beſchleunigte es auf 
der andern den berühmten Utrechter Bund, den mehrere nörd« 
liche Provinzen mit einander ſchloſſen, und deſſen Entſtehen 
wir jetzt erzählen wollen. Gr war das Meifterüd des Prin⸗ 
zen von Dranien, und die Wiege des Fünftigen nieberländis 
ſchen Freyſtaats, deſſen Dauptgrundgefeg, bey allen nachheri⸗ 
gen Veränderungen, die Utrechter Bundes acte blieb. 

Der Genter Friedensverein hatte bie niederländifhen Pro⸗ 
vinzen, Luxemburg und die zuletzt erworbenen Landſchaften 
allein ausgenommen, auf das Genaueſte mit einander verbun⸗ 
den. Aber der Vergleich mit Don Zuge, und daB leatere 


Vereinigung⸗ hůndniß zu Brüfiel gerrifien jene erfte: Verbin⸗ 
dung wieder. Der Semeingeift perſchwand in den Factionen 
des Adeld und. in dem Fanatismus der veyfeiedenen Blau, 
bensgenoſſen. Intoleranz und. Religionsbaß entzündeten eis 
nen Bürgerkrieg zwiſchen den Gentern und Mallonen, die 
Kräfte der. Nation murben getheilt, und zerrieben einander 
Jelbſt, und diefe innere Gaͤhrung, furchtbarer und gefährlie 
her als die Waffen des Beindes, drohete fie endlich wieder 
unter die ſpaniſche Herrſchaft zurück zu flürzen. 

- Daß die wallonifhen Landſchaften, der. Gig des eifrig« 
ten Katholicismus, für die Srepheit ohne Rettung verloren 
wären , hatte Wilhelms Scharfblick längſt vorausgefehen. 
Diefed Schickſal konnte leicht die ganze Nation betreffen. Um 
es abzuwenden und wenigſtens bey .einem Theile derſelben 
das koſtbare Gut zu erhalten ‚wofür man ſchon fo viel Blut 
verſchwendet hatte, ſchien es nur ein Mittel zu geben. Dieß 
war die Gründung einer engeren und näheren: Berbindung 
mehrerer Provinzen und Orte, um mit vereinigten Kräften 
auf einen gemeinfhaftlihen Zweck hinzuwmirken, wodurch fie 
zu einem eigenen für ſich beſtehenden und unabhängigen Staat 
geformt wurden. Ginen ſolchen Bund zu fiften, war 
fhon feit längerer Zeit Oraniens Plan geweien, und feit 
mehreren Jahren arbeitete er darauf hin. Die noͤrdlichen 
Provinzen ſchienen am geſchickteſten, den Centraſpunet des⸗ 
ſelben abzugeben. Holland und Seeland hatten. das ewige 
Edict nit angenommen. und ih dadurch in gewifier Rück⸗ 
fiht ſchon von den übrigen Provinzen abgefondert Die Las 
ge, welche ihnen die Natur angewielen hatte, und das Ueber⸗ 
gewicht ihrer Flotten, ſicherten fie,gegen die Angriffe auf der 
Serfeite. Sie batten die erflen Stürme der Mevolution 
glüdlich überkanden; feit dem der Bürgerfrieg nach dem 
Süden vorgedrungen war, nahm ihre Bevölkerung wieder 
zu, und einige friedliche Jahre hatten ihren betriebſamen 
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und fleifigen Bewohnern Muße verflattet, neue Kräfte zu 
fammeln und den Handel aus feinen Trümmern hervor zu 
giehen. Pier war die neue Religion die herrfihende, hier 
hing man wärmer und inniger an dem Prinzen von Oranien, 
als in den übrigen Provinzen, und hier, wo dem Despotis⸗ 
mus die erften tödtlihen Wunden gefchlagen wurden, fhien 
Das heilige Palladium der Freyheit am ficherften aufbewahrt, 
Dieß Aled wußte Oranien, und jene frühere Verbindung, 
welche er ‚iwifhen Höllend und Seeland ſtiftete, war ein 
Beweis, wie richtig ſchon damahls feine Anſichten von dies 
ſem wichtigen Gegenftande waren. Auch die Königint Eis 
fabeth fol ſchon im Jahre 1577 die genaue Verbindung: einiger 
niederfändifchen Provinzen zur Erhaltung ihrer Freyheit für 
höthig gehalten, und fle befonders ben Holländern, Utrech⸗ 
tern, Seeländern und Frieſen, mit dem Verſprechen ihres 
Beyſtandes, angerathen haben. Auch der Prinz von Dranien 
ließ damahls an der Bereinigung der zunächſt an Holland 
und Seeland grenzenden Prosinzen Geldern , Utrecht, Ober: 
Yſſel und Friesland, durch einige feiner treueften Anhänger 
arbeiten. Sein eigentliher Zweck dabey war , dieſe Provin⸗ 
gen durch die vorgefchlagene- Vereinigung ganz und auf im⸗ 
mer von Spanien zu trennen, jede Berfühnung zwifcheh ihnen 
und dem Hofe unmöglich zu machen, und ed dahin zu brins 
den, daß fie ſich öffentlich für frey und unabhängig von dem 
Könige erklärten. Aber nur wenige vertraute Perfonen muß 
ten um diefed Geheimniß, den übrigen, "deren Köpfe noch 
nicht für ſolche kühne Ideen bearbeitet waren, fagte man: 
die Tendenz der vorgefchlagenen engeren Bereinigung feh 
feine andere, als eine größere Sicherheit für fie durch ge⸗ 
meinſchaftliche Vertheidigung zu bewirken. 

Den Holländern und Seeländern mußte ein ſolches Buͤnd⸗ 
niß mit den vorliegenden Provinzen ſehr willkommen ſeyn; 
denn ed gab ihnen nicht nur eine groͤßere Stärke, ſondern ent» 
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fernte auch ben Krieg von ihren Grenzen. Die Unterhand⸗ 
lungen darüber aber wurden unterbrochen; da der Prinz als 
Berwefer des Erzherzogs einen großen Antheil an der Regie 
rung der fämmtlihen Niederlande befam, Vielleicht näprte 
er auch ſelbſt beym Anfange diefer Epoche die Hoffnung, ben 
Abfall der ſaͤmmtlichen Niederlande unter den damahligen 
Umftänden zu bewirken. Dad, diefe Ausficht mußte bald wies 
der verſchwinden, und nach dem Ausbruche des Kriegs zwi⸗ 
ſchen den Gentarn und Wallonen dachte der Prinz von Neuem 
an die Ausführung ſeines wichtigen Plans, deſſen Realiſi⸗ 
rung jetzt um ſo dringender ſchien, da der Herzog von Parma, 
gewandt in den Künften der argliſtigen italieniſchen Politik, 
Alles aufboth, die Uneinigfeit der Nation zu vermehren, um 
fi) dadurch einen deko leichteren und gewifleren Sieg über 
fie zu bereiten. 
Aber ſeine Berhältniffe zu dem Erzherzoge und den all: 
gemeinen Staaten verftatteten Wilhelm nicht, die Sache pers 
ſoͤnlich zu betreiben, Der fon durch Die gentifch - walloni» 
ſche Fehde ſo ſehr geſchwaͤcht⸗ niederländifche Staatskörper 
mußte du rch die Errichtung eines geuen Bundes noch mehr 
entkräftet werden, und man hätte ihn deßhalb mit Recht ei⸗ 
ner Verletzung des gentiſchen Friedensvereins, für deſſen 
Feſthaltung er fi ich doch ſtets erklärt batte,, beihuldigen kön⸗ 
nen. Um Dielen Vorwurf zu vermeiden, bediente er fi zur 
Leitung jenes Geiäftes feines Bruders, des Grafen von 
Naſſau, der kurz zuvor von den Staaten zum Statthalter vom 
Geldern ernanst worden war. Diefer berief im Nopember 
1578 die Stände von Holland und Seeland nach, Gorinchen, 
und ermahnfe fie dringend, fih mit Geldern, Griedland, 
Atrecht und andern Landſchaften zu vereinigen; worauf der 
Prinz ſelbſt fie fhon zuvor durch ſchriftliche Winke aufmerk⸗ 
ſam gemacht hatte, 

Nach einigen Bedenklichkeiten wiligten die Stände. in 
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den Vorſchlag, und ihre Bevollmäditigten, unter weichen ſich 
der durch feinen tragifhen Tod berühmt gewordene große 
Patriot Dldenbarnefeid befand, begaben ſich nach Utrecht, 
Kurz zuvor hatten die wallonifchen Provinzen Dennegau, Ars 
tois und Dowai die ſchon erwähnte Verbindung jur Erhal⸗ 
tung des Fatholifchen Slaubens gefchloffen. Dadurch wurden 
die Unterhandfungen zu Utrecht befchleuniget, und nachdem 
der Entwurf zu dem Bereinigungsbündniffe, welcher wahrs 
fheinlich von einem &elderer im Nahmen des Grafen von 
Naſſau ausgearbeitet ward, von den verfchiedenen Provinzen 
geprüft und genehmigt worden war, warb (1579, 23. Sanuar) 
der Bund gefchlofien, und von dem Rathhauſe zu Utrecht 
(29. Sanuar) feyerlih befannt gemacht. 

Der wefentlihe Inhalt der Bundesacte, welche auch in 
ber Folge das Hauptgrundgeſetz des Freyſtaats der vereinigten 
Niederlande blieb , und aus ſechs und zwanzig Artikeln be⸗ 
ſtand, iſt folgender: 

„Die Bewohner des Furſtenthums Geldern und der 
Grafſchaft Zütvhen, der Oraffhaften und Kinder Holland, 
Seeland, Utrecht und der frieflihen Ommelande ziwifchen der 
Ems und Lauwers, haben bemerkt, daß feit dem Gentifchen 
Friedensverein die Spanier unter Johann von Oeſterreich 
und den übrigen Häuptern bemüht gewefen find, die nieder: 
ländifhen Provinzen zu trennen, um fie unter das Joch zu⸗ 
vhd zu bringen. Sie haben daher für gut befunden, ſich noch 
enger und feſter zu verbinden, ohne jedoch den Vorſatz zu 
haben, der allgemeinen Bereinigung des Genter Friedens 
au entfagen. Es iſt vielmehr ihre Abficht, das Band derfelben 
noch feher und unauffdsfiher zu machen, um ſich mit deſto 
größerer Kraft und Zuverſicht wider den gemeinſchaftlichen 
Feind vertheidigen zu koͤnnen.« 

„Die obgenannten Länder verbinden ſich daher mit Leis 
But und. Blut, auf ewige-Zeit wider alle und jede Sewalt⸗ 
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thaͤtigkeit, die ihnen unter dem Nahmen des Koͤnigs oder 
von fremden oder einheimiſchen Herren oder Städten zuge⸗ 
fügt werden möchte. Jede Provinz behält ihre Privilegien, 
Ordnungen und Gebräuche, und das Recht, Anordnung in 
Staats⸗, Religions, Polizey⸗ und Finanzſachen zu treffen, 
Die vereinigten Provinzen machen ein unauflösliches' Ganzes 
aus, und follen ſich gegenfeitig mit gemeinfchaftlichen Kräfs 
ten beyftehen und ſchützen. Ohne allgemeine Einwilligung ſoll 
fein Zriede gefchloffen, auch Feine neue allgemeine Steuer 
angeordnet werden, und Bein Mitglied des Bundes darf ohne 
Beyftimmung der Hebrigen mit den benachbarten Herren oder 
Landen Verbindungen eingehen. Ueberhaupt Fann jede Pros 
vinz in Abſicht deflen, mas ihre individuellen Verhältniſſe, 
ihre Einfünfte, Würden und Aemter betrifft, ganz nad) eis 
genem Butdünfen handeln; zu Allem aber, was die Union 
und ihre äußeren Berhältniffe angeht, ift die Einwilligung aller 
Provinzen, aus denen fie befteht, fchlechterdings erforderlich.“ 

»„Holland und Seeland können in Abficht des Gottesdien⸗ 
ſtes nach ihrem Dafürhalten verfahren; die übrigen Provins 
zen aber mögen ſich nach den Brundfägen des Gentiſchen Frie⸗ 
densvereäns richten. Gtreitigkeiten zwiſchen einzelnen Lands 
fhaften Kollen von den übrigen und deren Bevollmächtigten, 
und wene fie fänmtlihe Provinzen angehen, von den Statt, 
baltern gefchlichtet werden. “Die jegigen und Fünftigen Gtatt« 
halter, die Obrigfeiten und hohen Gerichtsbeamten einer jes 
den Provinz und Stadt, ingleichen die Bürgerfchaften und 
Zünfte in den Städten und Flecken follen dieſes Bündniß 
befhwören.* 

Am 23. Januar ward diefe Acte von dem Grafen Sohann 
von Naffau, als Statthalter von Geldern und Zütphen, und 
von vier Bevollmächtigten aus dem Adel diefer Landſchaften, 
und endlich von den Deputirten der Provinzen Holland, Sees 

fand, Utrecht und der Groͤningenſchen Ommelande unterzeich⸗ 
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net und beflegelt. Aber nad hatten nicht alle Stände ber 
ebengenannten fünf Landſchaften dem Inhalte der Acte beyges 
ſtimmt; Middelburg und die ganze Provinz Seeland wollten 
fd nur unter gewiffen Bedingungen dafür erflären, Die 
Stadt Gröningen hatte gar Peine Bevollmächtigten nad) Utrecht 
geſandt, und trat erfi im Sabre 1594 der Verbindung bey. 
Sm Februar verfärften Gent, Brügge, Spern und Antwers 
pen, im Wär; Franeker, Zeumarden und Sneek, im Brad» 
monath die übrigen friefiichen Städte, und im Frühling des 
foigenden Jahres 1580 die Provinz Ober⸗VYſſel durch ihren 
Beptritt den Bund, 

Dranien feloft, obgleich der Schöpfer und Beförderer der 
Bereinigung, nahm dennoch, aus eben den Gründen, die ihn 
äbgehalten hatten, fie Öffentlich zu befördern, nicht gleich 
Anfangs Theil daran. Erf unterm 3. Mai 1579 erfchien zu 
Antwerpen eine Denkſchrift, worin er erklaͤrte: Er habe bis⸗ 
ber gezögert, dem Utrechter Bunde beyzutreten, in der Hoff⸗ 
nung, es werde ihm gelingen, die gelammten Niederlande 
zu einer gleihen Vereinigung zu bewegen. Da er aber jetzt 
unterrichtet ſey, daß der Erzherzog und ein großer Theil der 
Provinzen dad Utrechter Bündniß billigten ; fo habe aud er 
nicht länger fäumen wollen, die Bundesacte, welche nichts 
enthalte, was dem Anfehen und der Gewalt des Erzherzog 
nadıtheilig fey, zu unterzeichnen. Bald darauf unterſchrieb 
au der Graf von Renneberg, Statthalter von Friesland; 
. nber wie wenig biefer Schritt feinen wahren Geſinnungen 
angemeflen war, hat fein Besragen in der Folge gezeigt. 
Die Städte Breda und Benlo und das Land der Freyen in 
Blondern, wurden ebenfals Mitglieder der Utrechter Union. 

Unmittelbar nad) dem Abſchluſſe des Bündniffes ordne⸗ 
ten die vereinigten Landfchaften eine Berfammlung zu Utrecht 
an, der fie die Gewalt verliehen, über die vorkommenden 
Angelegenheiten Beihlüffe zu fafien, und wenn fe von Wide 
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tigkeit wären, dis Bundesgenoſſen zufammen zu berufen. 
Das erke Geſchaͤft diefer Verſammlung war, die Kriegs⸗ 
Isute in Geldern auf's Neue in Eid und Pflicht zu nehmen. 
Während der Abwefenheit des Prinzen ſtellte fein Bruder 
das Haupt des Bundes vor, und es ward ibm ein Rath von 
einigen Perfonen zur Seite gelebt. 

Inder Bundesacte, deren Inhalt vorhin angezeigt iſt, 
war nichts davon erwähnt, daß die Berbündeten dem Könige 
von Spanien den Gehorfam auffagen und fi feiner Ober» 
herrſchaft entziehen wollten; aber bald zeigte ſich's, Daß die 
Stifter des Bundes diefen Zweck gehabt hatten. Unmittel⸗ 
bar nad dem Abſchluße desſelben wurden die Regalien und 
Domainen eingezogen, und in den Befehlen und öffentlichen 
Schriften der Regierung Titel und Rahme des Könige wege 
gelaffen. Bisher hat man, bey allen Eingriffen in das Weſen 
der Böniglihen Gewalt, doch wenigfiend die Formen derfels 
bess beybehalten; von jegt an wurden auch diefe abgeichafft, 
und in den Berordnungen und Edicten, welche fo lange noch 
im Nahmen des Königs abgefaßt wurden, laß man jetzt 
nur: Die Generalkaaten der vereinigten Provinzen ſetzen 
fe, oder befehlen. 

Erf, da man dieſe Schritte ſchon wirklich gethan hatte, 
fand man für gut, nachzuhohlen, was eigentlich vorher hätte 
gefchehen fetten. Es ward im Haag eine fürmlihe Auffün- . 


digungsurkunde in ben heftigen Ausdrücken abgefaßt, worin 


dem Volke gefagt ward: daB der König dur Berlegung 
feiner heiligſten Pflichten gegen die Nation ſich ſelbſt aller 
Anſprüche auf die Derrfchaft über diefelbe beraubt habd, weß- 
balb fie auch nicht verbunden fey, ihn ferner für ihr Ober» 
haupt zu erkennen, und ihm als ſolchem Gehorſam zu leiften. 
Diefe Erflärung warb durd alle vereinigten Provinzen von 
einer Stadt zur andern gefandt; man zählte das Volk von 
dem ide der Treue gegen feinen bisherigen Beherrſcher los; 
Sqillers Abfall der Niederl, II, 21 
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die Königlichen Siegel und ale Symbole der koniglichen 
Gewalt wurden vernichtet, die Öffentlihen Beamten aufs 
Neue in Eid und Phlicht genommen, und fo prockamirte der 
neue Staat feine Unabhängigkeit feyerlich im Angeſichte der 
ganzen Welt. 

Dieb war das Entſtehen der niederländifchen Republik, 


welche bey ihrem Anfange an Macht und Umfang nur ein 


war, aber in der Folge zu einer folden Größe und polits 


ſchen Wichtigkeit gedich,, daß fie die Bewunderung der Belt | 
auf ich zog, und fich den mächtigen Staaten Europa’ Fühn 


zur Seite fielen durfte. Der jugendliche Freyſtaat wählte 
zu feinem Sinnbilde ein Bündel zufammengebundener Pfeile 
son einem Löwen getragen, mit dem Motto: 
‘ Concordia res parvas crescunt, Discordia maxima 
dilabuntur. 
Gluͤcklich, hätten die Nachkommen biefen Denkſpruch ihrer Ah⸗ 
nen immer im Auge behalten und befolgt! Aber alles menſch 
liche Werk trägt den Keim ber Zerftörung im feinem eigenen 
Bufen, von feinem erfen Dafeyn an; fo amd; diefes, mit 
weiſe es auch erdacht und wie wunderbar es ausgeführt ward. 
Die Folge diefer Gefchichte wird uns. zeigen, wie vrd⸗ 
blematifch Die Fortdauer der neuen Republik ſchon bey ihrer 
Wiege war, und unter melden Stürmen und @efahren ft 
zum Sänglingsalter beranreifte, und mit ihm jens Kraft und 
üppige Blüthe erreichte, in welder fie eine Zeit fang une 
den Staaten unſers Welttheifia geprangt bat. 
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Einen gefährliheren Feind, als den Herzog von Parma, 
hatten die Niederländer feit Dem Ausbruche der Revolution 
noch nicht gehabt. Größerer Feldherr als Alba, war er kein 
roher Barbar wie diefer; aber das verführerifhe Lächeln feis 
ser Milde, zur rechten Zeit mit Strenge und hohem Ernfte 
gepaart, ward der aufkeimenden Freyheit verderblichet, als 
es die Blutgerüͤſte jenes herzloſen Tyrannen geweſen waren, 
In der einen Hand das Schwert der ſtrafenden Gerechtis 
keit, und in der andern den Oehlzweig des Friedens und der 
Verſoͤhnung, trat er entſchloſſen vor die Niederlaͤnder hin, 
und ließ ihnen zwiſchen beyden die Wahl. Nur dann, wenn 
dieſer zurüdgewiefen würde, ſollte jenes den Widerfpänftis 
gen treffen, und dem beleidigten Monarchen Genugtbuung 
verſchaffen. Mit freundlichen, überredenden Worten fordert 
er die Abtrünnigen auf, unter den milden Zepter ihres recht» 
mäßigen Souverans zurädzufehren; ja er erbiethet fich ſelbſt 


. ‚sum Vermittler iprer Vergehen gegen die Majeftät, über 


zeugt, daß weniger die Stimme ihres eigenen Herzens, als 
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die Nanke einer-Heinen Anzahl frecher mb ehrgeisiger Ber: 
führer fie dazu verleiset hätten. 

Indeß bearbeiteten feine Emifläre die durch Parteyen zer: 
riffene Nation nach feinen Wünfchen, und es gelingt ihm, 
wenigfiend einen Theil derfelben zu gewinnen und feinem 
Könige ohne Schwertftreich wieder zu unterwerfen. 

Doch nicht allein durch Worte, darch Ermahnungen und 
Verheißungen will er zu den Abgefallenen ſprechen; Thaten 
ſollen feinen Anerbiethungen Eingang perſchaffen, und er 
befchließt irgend eine wichtige Priegerifche Unternehmung außs 
auführen,, um nicht nur die zweifelhaften Gemüther zu eis 
nem feſten Entſchluſſe zu fchredten ; ſondern auch den ſpani⸗ 
fhen Waffen ihren alten Glam und das ebemadlige Ueber⸗ 
gewicht wieder zu verſchaffen. 

Durch die Berftärfung, welche ihm der Graf von | Atemd 
zugeführt, hatte, war fein Heer auf 24,000 Mann zu Euf 
and 7000 Reiter angewachſen, und die tapferſten und erfah⸗ 
ronſten Felbberren ſtanden an der Spitze desſelben. Mit ei⸗ 
ner für jened Zeitalter, wo noch keine ungebeuern Strei⸗ 
termaſſen die Schaubühnen des Krieges bedeckten, um den 
minder zablreichen Gegner mit einem gewaltigen Schlage zu 
zermalmen, ſo anſehnlichen Macht, hatte der Herzog aid 
mehr Hötpig , „fd den ‚Seinden hinter feften Stellungen zu 
entziehen, fondern konute ihm kuͤhn im offenen Felde entge⸗ 
gen treten; _ und, er fäumte nicht, von feinen Kräften Ge⸗ 
brauch zu machen. 

Ebriſtoph Mondragone und Sittgoi⸗ Somaga hatten 
ſhon im Anfange bed Jahrs (1579, ‚SAnner), durch einen Ans 
sıif auf dad feite Schloß Kerpen, den Zeldzug. eröffnet. Der . 
größte Theil der Beſatzung des Schloſſes war eben ausge. 
‚rüdt, als der 8000 Mann ftarke Feind davor erfchien. Nur, 
45 Dertheidiger befanden fi noch darin, aber am ihrer Spige 
and sin tapferer Mann, der Hauptmann Biel von utrecht 
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beffen Buff bie: Sefaht nichl! niederſchiug, fordern erhes. 
Einen zanzen Tag hindurch donnert das feinbliche Geſchütz 
anf die Meine Feſte; endlich, da ſchon ein großer Theil der 
Mauern jerfchmettert Ya’ lag, ward fie im-Zturme erobert 
18. Sänner) , und alle noch lebenden Bertheidiger- derfelben, 
nebft ihrem tapfern Anführer, warden aufgehängt; eine Barı 
barey, wolche der ;fpantfdre: Beitchlshaber durch die Veſchul⸗ 
Digung , daß die Befakung weich begarkener Räubereyen 
nicht nnd) Kriegsgedrauch hütte behandelt werden koͤnnen, 
vergedens zu techtfertigen ſuchte. 
bu Biefe HAB einipeiandere kleine kriegeriſche Sconen gaben 
Bas Vorſpiel Ju größeren ab. Der Herzog von" Purma ſtand 
auf ber rechten Seite det Maas, und rüuſtete ſch ſein Deer 
über den Strom zuführen ; in Brabant einzudringen, und 
ivenn ihn: die‘ Umſtande begünſtigten7 einen Angriff auf 
Maftricht zu unternehmen. :'Diefer: fefte und wichtige" Ylag 
tft ein Shlüffel zu Brabant, und: ſicherẽ ſeinem Veſttzer die 
Gemeinfchaft mit der Moſel und mit Deutfhfand: Ueberdem 
erleichlert die Gage der Stadt an der ſchiffbaren Maas dem 
ngreifenden die Herbeyſchaffung des Geſchützes und der 
nöthigen Kriegs. und Mundbebürfniffe; ein: höchft-bedeuten. 
der Umſtand bey dem’ gänzlihen Mangel an Fuhrwerken in 
Flandern und Brabant. Dieſe Brände waren es, welche den 
Herzog beſtimmten, fein Augenmerk vorzüglich auf Maftricht 
zu richten; und endlich war ihm auch die Nachvarſchaft von 
Eölin erwünſcht, wor dere neue Friedenscongreß gehalten wer⸗ 
ben follte um' den niederlaͤndiſchen Commiſſarien; durch dem 
Dönner ſeines Geſchutzes in ihrer Nähe, zu imponiren. 
"Das konigliche Heer bricht auf, gebt bey Roermonde ſiber 
die: Ruhe, und ſenkt ſich von da nach der Maas herab. Die 
ungünftige Jahreszeit }'(1579,; Februar) der hochangeſch wolle, 
ne Strom, der Mängekeiner Brücke, und die Nähe eines 
feindlichen Corss ‚ bothen dem Hebergange große Dindernifie 
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entgegen. ‚Dad Genie des Yeldherrnüberwand fie alle. Un⸗ 
fer dem Schuge einiger am linken Ufer liegenden Häuſer, 
Die er mit einer Sahne Musketiere beſetzen ließ, ward eine 
Schiffbrücke über den Strom gefchlagen, und der Hebergang 
glüdlich vollzogen, obgleich Sturm und Wellen die Brüde 
fehr beſchaͤdigten. Das überrafchte nieberfändifche Korps wich 
eilend zuräd, und. vertheikte ſich in mehrere feſte Plaͤtze; nur 
ein. Pleiner Theil deöfelben ſtellte ſich zwiſchen Herzogenbuſch 
und Eindhofen auf, Ungehindert trug Alexander Farneſe ſei⸗ 
ne Waffen nach Brabant, und machte bald dieſe bald jene 
Wendung, um den Feind Aber feine wahre Yhficht zu täus 
then, Dennod errieth ihn der ſcharfſichtige Oranien, und 
fandte den Hauptmann Sebaſtian Tapin, einen Lothringer, 
defien Talente und Thätigkeit ihn zu einem fo wichtigen Auf 
trage geſchickt machten, nach Maftricht, um den Ort in einen 
beffern Vertheidigungsſtand zu feßen. ng 

Der ſpaniſche Foldherr hatte Ach Antwerpen genähert. 
Sechs und zwanzig. Fahnen ſtaäͤndiſcher Krieger, Engländer, 
Schotten , Franzoſen und Wallonen, unter Lanoue, Argen« 
tilien, Mouy und Norris, ftanden in dem Flecken Bourger⸗ 
hout in der Nachbarfchaft jener Stadt verfhanzt. Parma 
beichloß dieſes Corps zu überfallen. In der Ebene von Bour⸗ 
gerhout theilt er fein Heer in zwey Haufen, wovon der eine 
zum Angriff des Fleckens, und der andere zur Reſerve und 
zur Beobachtung Antwerpens befimmt if. Der letztere, 
aus den deutichen Regimentern Altems und Fronsberg beſte⸗ 
hend, ordnet fih in ein Viereck, von ſpaniſchen Schügen 
und Reitern wie mit einer lebendigen Bruftwehr umgeben. 
Zener, aus dem Ueberreft der Truppen gebildet, bricht in vier 
Eolonnen, unter Gonzaga, Deimonte Figueroa und Hautepe⸗ 
ne, in tiefſter Stille gegen Bourgerhout auf. Zede Colonne 
führt eine tragbare Brücke mit fi, sum Uebergang über den 
Graben, weldyer den Flecken umgab. Der Angriff gelingt, 
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und die Uebermacht der Königlichen zwingt das niederlänbis 
Ihe Kriegsvolk, den Ort zu räumen. Sechtend und von den 
Spaniern verfolgt, zieht es fich unter die ſchützenden Wälle 
Antwerpens zurüd. Hier entbrannte ein beftiged Gefecht, 
Die ganze Stadt gerieth Durch bie Nähe des Feindes in Bes 
wegung. Jeder greift zum Gewehr. Ale Schanzen füllen 
fih mit Bewaffneten an, und das Seſchütz von den Wällen 
donnert auf die Spanier herab. Der Erzherzog und ber Prinz 
son Oranien ſelbſt beftiegen den Hauptwall und ertheilten bie 
nöthigen Befehle. Bis zum Abend hin dauerte der Kampf, 
Einige hundert der Fechtenden von beyden Theilen bededten 
die Wahlſtatt. Am folgenden Morgen zog der Herzog, weis 
er Reine ernfllichen Abfichten auf Antwerpen gehabt hatte, 
und überdem nicht mit Lebensmitteln verfehen war, fein Heer 
zurüd , zufrieden, die flolze Stadt gefchredt zu haben, und 
Die Rache für eine gelegenere Zeit verfparend. 

Er nahm feinen Marſch nach Derenthals. Auf dem Wes 
ge dahin liegt das Schloß Grobbendonk. Es ward angegrif- 
fen, erobert, und fank in Aſche. Der niederländifche Feld⸗ 
herr La Noue folgte dem fpanifchen Heere, deſſen Bewegun⸗ 
gen zu beobachten, und die Abfichten des Herzogs auf Mafts 
richt leuchteten ibm immer deutlicher ein. Set machte er 
Anſtalten, fi mit einer Berftärkung in die bedrohte Stadt 
zu werfen; aber der Marcheſe Delvaſto vereitelte fein Vor⸗ 
baden, indem er alle Wege um Herenthals, auf welchen La 
Noue nach Waftricht gelangen konnte, befeßte, und ſchon am 
12. des Lenzmonathd weheten bie Föniglichen Bahnen im Au⸗ 
geſichte der Stadt. 

Auf brabantifhem Boden, am Hinten Ufer der Maas, 
firedt Maftricht feine Thürme empor, ein gutgebauter und 
damahls, nach Strada’s Verſicherung, von 34,000 Menſchen 
bewohnter Ort; reich, nahrhaft und vol blühenden Gewer⸗ 
be, durch ſtarke Mauern und Bollwerke und breite, tiefe Graͤ⸗ 
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Gen, fo wie durch den nachtarlichen Girm, gegen feindliche 
Angriffe gefhüst. Gerade über am rechten Ufer der Maas, 


lag bab Stätten Wil, gleihfam eine Borkadt Maſtrichte, 


und durch eine fleinerne Brüde mit dieſem verbunden. 

Die Beſatzung des Platzes beftand aus 1200 Mann, 
größten Theild Engländern, Sranzofen und Schotten. Dazu 
kamen' ein Paar taufend bewaffnete Bürger und einige tau⸗ 
fend Bauern , aus den benachbarten Dörfern, weiche ſich bey 
der Herannäherung der Spanier mit Weib und Sind in die 
Stadt geflüchtet hatten. Der Oberft Heve, genannt Echwars 
zenburg, war Oberbefehlshaber der Beſatzung, und unter ibm 
befehligte der fhon erwähnte Sebaftian Tapim Diefer ein 
fihtssolle und unternehmende Mann redtfertigte volfommen 
daB Zutranen des Prinzen von Oranien, und vollzog den en 
haltenen Auftrag mit unermüdeter Thätigkeit. Er lägt die 
Stadtmauern mit Erde befhütten, den Graben vertiefen, 
Maveline, Halbmonde und Abfchnitte erbauen, und Winen 
und Safematten anlegen. Bey allen diefen Arbeiten, fo wie 
nachher bey der Vertheidigung der Stadt, leiſteten die geflüch⸗ 
teten Sandleute, ein Eraftuofler und beberzter Schlag Men 
hen , vortrefflihe Dienfte. 

Der Mangel einer zahlreicheren Befakung warb burd 
den Eifer und die yatriotifhe Stimmung der Bürger erfeht. 
Noch fchwebte ihmen die Erinnerung der vor drey Jahren 
(1576, 20. October) erlittenen Mibhandlungen, wie ein war⸗ 
nendes Schredbild vor Augen, und ed war ihr feſter Ent 
ſchluß, ſich bis auf den lebten Mann zu vertheidigen, und 
lieber unter den Ruinen der Stadt umzukommen, als fi ei⸗ 
nem Feinde zu ergeben, von dem feine Schonung zu erwar- 
ten fey. Derfelbe heroifche Geift war über alle Claſſen und 
Stände verbreitet; fogar das weibliche Geſchlecht, wie einſt 
in der Belagerung Harlems, erboth fih „ die Gefahren ded 
Kampfs und die Schanzarbeiten mit den Männern zu thei⸗ 
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Sen; und bie Folge der gegenwärtigen Erzählung - wird ums 
jeigen , wie treulich diefe Heldinnen bie freywillig Abernoms 
mene Verpflichtung erfüllen, und an der Seite ihrer Gatten 
und Geliebten zu ferhten und zu fterben wiſſen. Schwarzen⸗ 
burg ſelbſt war. ein entfchloffener und unverzagter Soldat, und 


unter feinen Dauptleuten gab es eben fo wadere Maänner. 


Bor allen Übrigen zeichnete fih Tapin aus, und Moncada, 
ein Spanier, der aus Fönigfichem in niederländifche Dienfle 
übergetreten war, und fchon feit mehreren Sahren dem Prin⸗ 
zen von Dranien als Kriegsbaumeiſter gedient hatte. Ueberall 
finden wir während der Belagerung diefe beyden Braven, 
gleich leitenden. Benien, an der Spitze ihrer Waffenbrüder. 
Indiefer Lage und Stimmung fand der Herzog von Parma 
die Stadt und ihre Bewohner, als er in ihrer Nähe erfchien. 
Nach. Bertreibung einiger Schwärme leichter feindlicher Trups 
pen, welche die Umgebungen Maftrichts verwäfteten,, um fei⸗ 
nem Heere die Subfiftenz zu erfchweren, berennte er bie 
Stadt, während Mondragone. mit einem befondern Corps das 
Städtchen Wil einfhloß. Zwey Brücken, ober» und unters 
halb der Stadt über die Maas gefchlagen, unterbielten die 
Gemeinfhaft beyder Heerhaufen, und verfchloffen zugleich den 
Belagerten den Strom und die Ausſicht, vermittelt desſel⸗ 
ben Unterftügung an Mannſchaft und Borräthen an ſich au 
ziehen. Vier große Schanzen,.auf der brabantifhen Seite 
angelegt, foliten der Stadt die Verbindung mit den benach⸗ 


barten Landſchaften entziehen; aber es fehlte an Arbeitern zur . 


Grbauung diefer Werke, denn die Schanzgräber, welche Graf 
Mannsfeld im Luremburgifchen aufboth , waren nod nicht 
angelangt, und die Bewohner der benachbarten Dörfer hatte 
die Furcht vorden Mißhandlungen des fpanifchen Kriegsvolks 
verſcheucht. In diefer Berlegenheit wandte fih der Herzog 
an die Soldaten, und ermunterte fie Durch Seſchenke, und 


mehr noch durch fein eigenes Beyſpiel, au einer Arbeit, wo⸗ 
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Ben, fo wie durch ben nachbarlichen Strom, gegen feindliche 
Angriffe gefhüst. Gerade über am rechten Ufer der Maas, 


lag das Städtchen Wil, gleihfam eine Vorkadt Muftsichts, 


und durd eine fteinerne Brüde mit dieſem verbunden. 

Die Befagung des Platzes beftand aus 1200 Mann, 
größten Theild Engländern, Sranzofen und Schotten. Dazu 
Famen’ein Paar taufend bewaffnete Bürger und einige tau⸗ 


fend Bauern , aus den benachbarten Dörfern, welche ih bey 


der Herannäherung der Spanier mit Weib und Kind in die 
Stadt geflüchtet hatten. Der Oberft Heve, genannt Schwar⸗ 
genburg, war Oberbefehlöhaber der Beſatzung, und unter ihm 
befehligte der fhon erwähnte Sebaftian Tapin. Diejer ein, 
ſichtsvolle und unternehmende Mann redifertigte volfomuten 
das Zutrauen des Prinzen von Oranien, und vollzog den er 
haltenen Auftrag mit unermüdeter Thätigkeit. Er läkt -die 
Stadtmauern mit Erde befhütten, den Graben vertiefen, 
Maveline, Halbmonde und Abfchnitte erbauen, und Minen 
und Safematten anlegen. Bey allen diefen Arbeiten, fo wie 
naher bey der Vertheidigung der Stadt, leifteten die geflücdy- 
teten Sandleute, ein kraftvoller und beberster Salıs Mens 
“hen , vortreffliche Dienfte. 

Der Mangel einer zahlreicheren Befakung warb durch 
den Eifer und die yatriotifhe Stimmung der Bürger erſetzt. 
Noch fchwebte ihnen die Erinnerung der vor drey Sahren 
(1576, 20. October) erlittenen Mibhandlungen, mie ein mar, 
nendes Schredbild vor Augen, und ed war ihr feſter Ent» 
ſchluß, fih bi6 auf den legten Mann zu vertheidigen, ‚und 
lieber unter den Ruinen der Stadt umzukommen, al fid eis 
nem Feinde zu ergeben, von dem feine Schonung zu erwar⸗ 
ten fey. Derfelbe heroifhe Geift war über alle Elaffen und 
Stände verbreitet ; ſogar das weiblihe Geſchlecht, wie einft 


in der Belagerung Harlems, erboth ſich, die Gefahren des 


Kampfes und die Schanzarbeiten mit den Männern zu thei⸗ 
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len; und die Folge ber gegenwärtigen Erzählung wird ums 
jeigen , wie treulich dieſe Heldinnen bie freywillig übernom⸗ 
mene Berpflichtung: erfüllen, und an der Seite ihrer Gatten 
und Geliebten zu ferhten und zu flerben wiffen. Schwarzen⸗ 
burg ſelbſt war. ein entfchloffener und unverzagter Soldat, und 
‚unter feinen Hauptleuten gab es eben fo wadere Männer. 
Bor allen übrigen zeichnete fi Tapin aus, und Moncada, 
ein Spanier, der aus Föniglichem in niederländifhe Dienfle 
übergetreten war, und fchon feit mehreren Sahren dem Prints 
zen von Oranien als Kriegsbaumeiſter gedient hatte, Ueberall 
finden wir während der Belagerung diefe beyden Braven, 
gleich leitenden. Senien, ander Gpige ihrer Waffenhrüder. 
In dieſer Lage und Stimmung fand der Herzog von Parma 
die Stadt und ihre Bewohner, als er in ihrer Nähe erfchien. 
Nach Vertreibung einiger Schwärme leichter feindlicher Trups 
pen, welde die Umgebungen Maſtrichts verwäfteten,, um fee 
nem Deere die Subfiftenz zu erfchweren, berennte er die 
Stadt, während Mondragone mit einem befondern Corps das 
Städtchen Wil einfhloß. Zwey Brücken, ober» und unters 
halb der Stadt über die Mans gefchlagen, unterbielten die 
Gemeinſchaft beyder Heerhaufen, und verfchloffen zugleich den 
Belagerten den Strom und die Ausſicht, vermittelſt desſel⸗ 
ben Unterftägung an Mannſchaft und Vorräthen an fi au 
ziehen. Bier große Schanzen,.auf der brabantifchen Seite 
angelegt, foüten der Stadt die Verbindung mit den benach⸗ 


barten Landfchaften entziehen; aber es fehlte an Arbeitern zur . 


Erbauung diefer Werke, denn die Schanagräber, welche Graf 
Mannsfeld im ZLuremburgifhen aufboth, waren nocd nicht 
angelangt, und die Bewohner. der benachbarten Dörfer hatte 
die Furcht vor den Mißhandlungen des fpanifchen Kriegsvolks 
verſcheucht. In dieſer Verlegenheit wandte ſich der Herzog 
an die Soldaten, und ermunterte ſie durch Geſchenke, und 
mehr noch durd fein eigenes Beyfpiel, au einer Arbeit, wo⸗ 
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zu fie ihr Dienſt eigentlich nicht verpflichtete. Er ſelbſt nimmt 
zuerſt die Schaufel in die Dand, und trägt auf feinen Schuls 
tern die erfte Faſchine herbey. Sept bedarf es Feiner Auffors 
derung mehr. Das Beyſpiel des geliebten Feldherrn wirkt 
mit Zauberfraft auf das ganze Heer. DOfficiere und Solda⸗ 
ten legen Hand an, und nach zwey Tagen ſtehen ſchon die 
vier Schanzen vollendet da. Auf der rechten Seite des Stroms 
gegen Wirt wurden zwey ähnlihe Werke errichtet. 
Aleranders Plan war, fih nicht in eine langwierige Bes 
lagerung zu vertiefen, fondern dur Gefhüß und Minen 
eine beträchtliche Brefche in den Mauern zu Öffnen, und dann 
fogleich einen allgemeinen Sturm ju wagen, um den Knoten 
der Berwidslung fchnell und mit einem entſcheidenden Streis 
che zu durchhauen. Es ſcheint, er hielt Die Stadt für weni 
ger feſt, als fie wirklich war, und rechnete nicht auf den ſchwaͤr⸗ 
merifhen Muth, ber ihre Vertheidiger befeelte. 
Johann Baptifta Plato und Properz Baroccio, zwey der 
beften fpanifchen Kriegsbaumeifter, wurden an die Spike der 
Belagerungsarbeiten geftelt. Der Geldzeugmeifter Hierges, 
des Grafen von Barlaimont Sohn, führte Geſchütz und 
Munition von Namur und Lattich auf dem Rüden der 
Maas herbey, 
Srancesco Mondesdocha, ehemabls königlicher Befehls⸗ 
haber von Maſtricht, und mit allen Vorzügen und Fehlern 
der Feſtung bekannt, rieth, den Angriff gegen das Bollwerk am 
Herzogenbuſcher Thore, dem nächſten am Strome, als der 
ſchwaͤchſten Seite der Stadt, zu führen. Der junge Graf 
Sangiorgio, ein guter Kriegsbaumeiſter, und der Herzog 
ſelbſt, Kimmten feiner Meinung bey. Aber Barlaimont bes 
bauptete, der Angriff müſſe gegen das Brüfleler Thor ges 
sichtet werden, und fo wenig er auch durch die angeführten 
Gründe den Oberfeldherrn überzeugte, gab diefer doch nach, 
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um den Feldzeugmeiſter nicht durch Mißtrauen in feine Ein⸗ 
ſichten zu kraͤnken. 

Das Brüſſeler Thor, welches auch nach Tongern und 
Lüttich führt, ward alſo zum Angriffe beſtimmt, und die Be⸗ 
lagerer eröffneten gegen dasſelbe, nicht ohne einen bedeutens 
den Verluft, die Laufgräben, in der Entfernung eines Rus. 
ketenſchuſſes, nad) der Gewohnheit jener Zeit, wo man noch 
feine niedrigen Werke vor den Feſtungen anlegte; denn im 
biefer Nähe Ponnten die Approchirenden nit von dem Ge- 
fhüße der hohen Wähle getroffen werden, und waren nur 
dem Gewehrfeuer der Raveline und des bedeckten Weges 
ausgefegt. Der thätige Tapin beunruhigte die Belagerer 
durch häufige, Ausfälle bey ihren Arbeiten, und zwang nicht 
felten Arbeiter und Bedeckung mit dem Degen in der Fauſt 
zur Slucht. Ein ſolcher Ausfall kam einſt dem ſpaniſchen 
Regimente Figueroa theuer zu ſtehen. Es war am hellen 
Mittag, und im Lager Alles ſicher und unbeſorgt. Ploͤtzlich 
erſcheint Tapin an der Spitze von 600 Mann vor den Linien. 
Mit Blitzesſchnelle ſtürzt er ſich auf das erwähnte Regiment, 
vertrieb ed mit einem Verluſte von 200 Dann von ſeinem 
Poſten, läßt die Laufgräben auf mehr ald hundert Schritte 
weit zerftören, und Behrt, ohne einen einzigen Dann ein« 
gebüßt zu haben, in die Stadt zurüd/. Verfihtiger gemacht 
durd einen fo empfindlihen Streich, ficherten fi) die Bela⸗ 
gerer durch Aufführung mehrerer Schutzwerke gegen ähnliche 
Ueberfälle, Rellten den Schaden bald wieder her, und ſetzten 
“mit verdoppeltem Eifer ihre Arbeiten fort. | 

» Unter dem Schuhe von vier weittragenden, auf einem 
nahe liegenden Hügel aufgepflanzten Golubrinen, die durch ihe 
euer die Belagerten von der Anlage neuer. Werke, zur Ders 
ftärtung des bedrohten Theil der Stadt, und von ferneren 
Ausfällen abhalten follten, wurden die Gefhüsftände erbaut; 
und während ein Theil des Sußvolfs befhäftigt war, Kanonen « 

| ..'®@ 


— 


— 


oe 1) +. 

und Muhition aus den Kahrzengen an's Land zu fihäffer, 
fhleppte Gonzaga's Reiterey Faſchinen und Wollfäte her 
bey, beftimmt , den Graben auszufütlen, um am Tage des 
Sturms einen Weg hindurd zu bahnen. Am 25. des Lenz⸗ 
monaths find endlich zwey Brefchbatterien aufgeführt, und 
“fünf und vierzig Geuerfhlünde werfen Flammen und Eiſen⸗ 
maſſen auf die Stadt. Sechs tauſend Kugein wurden an dies 
fem und dem folgenden Tage gegen die Mauern und das 
Bollwerk am Tongernfhen Thore geſchleudert. Aber die Er⸗ 
wartung der Belagerer, anf diefem Wege ſchnell zum Ziele 
'zu gelangen, verfhwand, als fle durch die entftandenen Oeff⸗ 
nungen bemerkten, dag die Belagerten hinter, der‘ Eourtine 
noch einen zweyten Wall aufgeführt hatten.e Hinter diefen 
Amftänven fand der Herzog für nöthig, noch einen zweiten 
Angriff gegen die Stadt zu führen; wozu das gleich Anfangs 
von Mondesdocha vorgefchlagene Herzogenbuſcher Thor, oder 
die hohe Pforte am Waſſer, beſtimmt ward. Er ſelbſt über- 
nahm jeßt die Leitung des erften Angriffs, und übertrug die 
des zweyten dem Srafen Mannsfeld, welcher eine Batterie 
von zwey und zwanzig Gefchüßen gegen bad Bollwerk am 
Herzogenbufher Thore errichten lief, Mondragone, vom 
jenfeitigen Ufer der Maas herüber‘, unterftägte fein Feuer 
auf dasſelbe durch eine Batterie von ſechs Generfhlünden, 
und zugleid ward auch die Beichiefung des Brüffeler Thors 
mit gleichem Eifer fortgefeßt. Und nicht nur über der Erde, 
auch unter der Oberfläche derfelben wurden die feindlichen 
Werke durch Minen und Untergrabungen befämpft. 

Schon dur die Natur zu einem großen Feldherrn bes 
rufen, hatte Alerander Farneſe durch eifriges Studium der 
Kriegskunſt diefen Beruf. bewährt. Kein Theil der Wiffen- 
fhaften, welche den Heerführer bilden, war ihm fremd ge⸗ 
blieben. Auch in der ſchweren Kunſt des Angriffs und der 
f Vertheidigung feſter Pläge, welche in biefem Kriege mehr 
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als irgend ein anderer tZweig der militaͤriſchen Slienen cul⸗ 
tivirt ward, hatte er ſich bedeutende Kenntniſſe erworben, 
und da verwandte ausgezeichnete Geiſter und gegenſeitiges 
Talent ſich leicht erkennen, ſo verſammelte er nach und nach 
eine Elite der beſten und geſchickteſten Kriegsbaumeiſter und 
Artilleriſten um ſich ber. Eines der talentvollſten Mitglieder 
dieſer Schule, Guͤnſtling des Herzogs, und fein vorzüglichker 
Rathgeber, war ber Hauptmann Rhosne, dem die Zeitges 
nofien einen bedeutenden Antheil an feinen Siegen zuſchrie⸗ 
ben. Nach dem Vorſchlage dieſes Officiers ließ der Feld, 
herr eine Mine gegen das, von den Belagerten vor dem 
Brüffeler Thore angelegte Ravelin führen, um einen Theil 
desſelben in die Luft zu fprengen; denn bey den Belagerun⸗ 
gen jener Zeit war. ed nicht ungewöhnlih, auch Minen zur 
Bewirtung der Breſchen anzuwenden. 

Die aufmertfamen Belagerten entdedten jedoc bald die 
unterirdifchen Arbeiten der Zeinde, und fuchten fie durch Ges 
genminen zu vereiteln, deren Bertheidigung größten Theils 
dad weibliche Geſchlecht übernahm, Diefe Heldinnen, welche 
an Muth und Unerfcrodenheit mit den Männern wetteifer⸗ 
ten, wandten zur Vertreibung der fpanifhen Minirer aus 
ihren Galerien nicht nur die damahls gewöhnliden Mittel , 
Kunftfeuer und .erfiidende Dämpfe an, fondern bedienten fi 
au eines Neuen, wahrſcheinlich von ihrer eigenen @rfins 
dung , des fiedenden Waflers, welches fie über die Köpfe der 
Spanier herabgofien. Diefe ungewöhnliche Angriffswaffe vers 
anlafte die Erfindung eines eben fo neuen Bertheidigungss 
rüfzeuge. Man verfah die ſpaniſchen Minirer, um fie ges 
gen die Folgen des fiedenden Waſſers zu fihern, mit hoͤlzer⸗ 
nen daumendiden Schilden, welche unten einen Fuß und oben 
ein Schießloch hatten. Bon diefen Schilden gebedt, fener⸗ 
ten fie mit Piftelen auf die niederländischen Amazonen, Die 
ayfgewühlte. Mine erfüllte jedoch nit den beabfihtigten 
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Zweck. Bon Fräftigerer Wirkung dagegen war eine zweyte, 
durd) den Kriegsbaumeifter Pfato, gegen das Ravelin ges 
führt, Mit großer Borficht legte der Künfler das Haupt 
derſelben, während einer dunfeln Nacht, außerhalb dem Ges 
fihtöfreife der Belagerten an, und führte feine Gallerie nad 
Compaß und Winkelmaß, einer nicht ganz gewöhnlihen Mes 
tbode, gegen den beftimmten Punct. Das läd begünſtigte 
feine Kun , die Exploſion erfolgte, und ein Theil des Nas 
velins fürzte in Trümmern, Der Herzog ſelbſt war in der 
Naͤhe; 300 Spanier, unter dem Hauptmann Antonio Trans 
foco , weldge zum Angriff bereit ſtanden, beftimten fogleich 
das Ravelin, und würden es erfiiegen haben, wären fle nicht 
dur eine mit Graben und Pallifaden verfehene Traverfe 
aufgehalten worden; indeß blieben fie doch, nach einem hef⸗ 
tigen und blutigen Gefecht, im Befige des bededten Weges. 
Bey diefer Gelegenheit fielen den Belagerten einige Spanier, 
unter andern Alerander Cavalloa, einer von bed Herzogs 
Hofedelleuten in die Hände, und wurden, nad Strada’s 
Berfiherung, auf eine barbarifhe Art in der Maas erfäuft, 
Die niederländifhen Geſchichtſchreiber erwähnen nichts von 
diefer graufamen That, weßhalb man fie billig bezweifeln 
muß, Vielleicht ward fie nur von den Spaniern erfunden, 
um eigene Unmenfclichkeiten mit dem Rahmen einer gereq⸗ 
ten Vergeltung zu entſchuldigen. 

Die Eroberungen des bedeckten Weges, und einige durch 
"das Geſchuͤtz in die Courtine geſchlagene Breſchen, ſchienen 
das Wageſtück eines allgemeinen Sturms zu begünſtigen, 
und Alexander, dem Muth ſeiner Spanier vertrauend, be⸗ 
ſchloß ihn zu unternehmen. Die Befehle dazu werden er⸗ 
theilt, die Anſtalten getroffen, und keine Anordnung, wo⸗ 
durch man ſich eines glücklichen Erfolgs bemächtigen kann, 
| wird verfäumt. Das ganze Belagerungsheer frohlockt bey 
der Nachricht von dem befchlofienen Angriff, jeder Einzelne 
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brennt vor Verlangen, ſich außzuzeidmen, gereist durch das 
Phantom der Ehre, oder durch die lockende Ausficht auf die 
reihe Beute, welche der Beflg einer fo wohlhabenden Stadt 
verfpricht. 

Beyde Angrifföpuncte, dad Herzogenbuſcher und Brüffes 
ler Thor, folten zugleich beſtürmt werden. Der Sturm auf 
das Herzogenbuſcher Thor ward dem fpanifhen Regimente 
Lombardey unter Figueroa, dem Regimente ded Oberen 
Srancesco Valdes, 10 ahnen Burgundern und Deutfchen 
unter Hannibal Altems und 5 Fahnen Wallonen übertragen, 
Gegen die Brefhe am Brüffeler Thore rüdten aus: dad Mes 
giment der Liga, eine der beften fpanifhen Kriegerſcharen, 
weiche ſich ſchon in der furdtbaren Seeſchlacht bey Lepanto 
mit Ruhm bededt hatte, und die deutfhen Truppen unter 
Georg Fronsberg, Barlaimont und Earl Fugger. Der Ueder⸗ 
vet des Heeres blieb zur Bewachung des Lagers und der 
. Belagerungswerke zurüd. Auf beyden Ungrifföpuncen war 
ein Theil des Grabens mit dem Schutt der Brefhen und 
mit Faſchinen angefüllt, undi eine aufgeflogene Mine hatte 
ein Stüd von der Platteform am Thurm des Brüffeler 
Thors herabgeſtürzt, und hier für die Gtürmenden einen 
Eingang geöffnet. 

Die Reihen der Krieger find geordnet, (April 8.) und 
die Erwartung if geipannt. Jetzt wird das Gighal gegeben, 
Der Donner des Gefchüßes ryllt mit verboppelter Wuth, und 
in feyerlider Stille rüden die fpanifhen Veteranen gegen 
die Brefchen heran. Am Derzogenbufcer Thore erhob ſich der 
Kampf zuerſt. Cine treffliche Blüthe edler italienifcher Jung⸗ 
linge war mit Fabio Farneſe, einen Verwandten des Herzogs, 
über die Apen gekommen, und zierte das ſpaniſche Heer. 
Man ſah dieſe kühne Jugend, die Gefahr verachtend, an der 
Spitze der Stürmenden, und zwey der jugendlichen Helden 
gaben ihren Waffengefährten ein Beyſpiel romantiſchen Muths. 
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Graf Pirtro Novrio und Marc Unten Gimenetta ſpraugen 
zuerſt auf die feindliche Bruſtwehr, um ſich eine richtige An 
ſicht von der Lage der Werke zu verſchaffen, aber beyde fies 
len ald Opfer ihrer Kühnheit. Den Erſteren ſtreckte ein Kar⸗ 
tätfdenfchuß zu Boden, und feinen Gefährten, welcher eine 
Zahne trug , ergriff eine große feindliche Sefhüskugel, warf‘ 
ihn hoch in die Luft und tödtete ihn in einem Augenblide. 
Zugleich empfing ein dichter. Hagel von Steinen und Kugeln: 
das lombardiſche Regiment, und zerfchmetterte ganze Reiben 
desfelben. Der Unblid des gewiſſen Todes ſchreckte Diefe ta⸗ 
pfern Scharen, fie wichen zuräd; aber ihre Hauptleute feus 
erten durch Ermahnung und Bepfpiel ihren gefunfenen Muth 
wieder auf, und führten fie von Neuem den Sraben- und die 
Breſche heran. Sekt erhob ſich ein furchtbarer und mördes 
rifher Kampf. Ein edler Wetteifer „vereinigte die Belagere 
ten zu einer männliden und unerfchrodenen Gegenwehr. 
Sqhwarzenburg, Taptn und Moncada fochten an ihrer Spitze. 
Man vertheidigte fi mit Musketenkugeln und Steinen, mit 
Lanzen und Degen. Die Landleute ſchlugen mit ihren eiſen⸗ 
beſchlagenen Dreſchflegeln unter die Stürmenden. Die Weis 
ber warfen Brennſtoffe auf ſie herab, und der kleine Thurm 
über dem Thore, welchen Tapin mit Falconetten, eiſernen 
Drebaſſen und anderen kleinen Geſchützen beſetzt hatte, übers 
ſchüttete fie mit einem Eifenhagel. Viele tapfere Kriegen ver⸗ 
loren hier das Leben, Eonrad Malafpina, Pedro Zuniga, 
D. Juan's von Oeſterreich Zugenvgefpiele , Auguftin Schiafe 
finato, Pedro Gusmann, Vincenz Machiavelli fielen, nebſt 
einer Menge von niedrigerem Range; und ſelbſt Fabian Far⸗ 
neſe empfing eine tödtliche Wunde, woran er bald darauf ſtarb. 

Nicht minder blutig und ungewiß war der. Kampf vor 
dem Brüſſeler Thore, wo Valdes die Stürmenden, und 
Moncada die Belagerten führte, Leicht glaubten die Spas 
nier hier durch die Oeffnung der gefprengten Mine einzus 
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breden. Uber fie fanden fich fchrediich getäufht, und das 
feindliche, mit Nägeln, Ketten und Kugeln geladene Geſchütz 
richtete eine fürchterliche Niederlage unter ihnen an. Auf ein 
Mahl wurden fie mitten im Getimmel des Gefechtes durch 
eine Siegesnachricht überrafcht, Ein Eilbothe fliegt Daher, und 
ruft: Gieg und San Jago! Lombardei ik ſchon in die Stadt 
gedrungen-! Mehrere nachfolgende Bothen beftätigen die erfreute 
liche Nachricht; und zugleich verfündet ein ähnliches Siegeßge⸗ 
fhrey den Stürmenden am Herzogenbufher Thore, daß das 
Regiment der Liga und die Wallonen das Brüffeler Thor fors 
cirt hätten. Aber dieſe übelgewählte Liſt, eine Erfindung 
Mannsfelds, von welcher die fpäte Nachwelt in einer furchts 
bar entfcheidenden Schlacht eine unglückliche Nachahmung fah, 
entipra eben fo wenig vor den Wällen Mafrichts, als zwey 
Sahrhunderte fpäter in den TIhalgründen Auerküdts, der da⸗ 
von gehegten Erwartung. Die Stürmenden, Anfangs der 
täufckenden Siegesnachricht glaubend, ließen fich hinreißen, 
ohne Vorſicht und Ordnung vorzudringen , und vergrößerten 
dadurch nur ihre, Niederlage. Das Regiment der Liga fand 
einen eben fo heftigen Widerſtand ald Lombardei, und opferte 
fruchtlos ‚einen Theil feiner braoften Mannichaft auf. Auch 
der junge hoffnungsvolle Graf Sangiorgio, welcher mit gro⸗ 
fem Eifer alle damahligen Kriegswiſſenſchaften, Meßkunſt, 
Befekigungstunk und Sefhüsfunde getrieben hatte, und erſt 
vor wenigen Tagen mit vortheilhaften Empfehlungen als 
Freywilliger beym ſpaniſchen Heere angelangt war, lag bier 
in der erften vielveriprechenden Blüthe des Lebens feinem 
Schickſale, und allgemeines Bedauern folgte ihm in die Öruft. 

- Um das Unglüd der Stürmenden an dieſem bintigen Tage 
zu vermehren, flog eine gegen den Thurm am Bräfieler 
Thore geführte Mine früher als fie follte, und am unrech⸗ 
ten Orte auf. Viele von ihnen wurden durd die Explofon . 
verſchuttet, verbrannt und zerſchmettert, während die Bela 

Schiller's Abfall der Niederl, II, 2 
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gerten gar nichts dadurch litten. Ein fonberbares Schickſal 

. traf dabey den ſpaniſchen Hauptmann Ortitz, welcher eben 
in die Deine gegangen war, um fie zu unterfuchen, als der 
Ausbrud) erfolgte. Beine ſchwere Nüfung veranlaßte, daß 
er weniger hoch gefchleudert ward, und fchneller wieder here 
abfiel , als die emporgeworfene Erde, welche ihn bedeckte und 
erfidte. Als die Feſtungswerke Maſtrichts, fünf und vier 
zig Sabre nal diefer Belagerung, wieder auögebeffert wur⸗ 
den, fand mar beym Aufräumen des Schutted, feinen Leiche 
nam mit Helm und Harnifh angetban,. und eine goldene 
Kette am Halfe, in aufrechter Stellung, eine Schaufel und 
ein Srabſcheid Sagen zu feinen Füßen. 

Die aufgeflogene Mine, der Eifenhagel von den Waͤl⸗ 
Ion, die berabgeichleuderten glühenden Maſſen, und die durch 
Unvorfchtigfeit veranlaßte Entzündung eines großen Borrath6 
von Schießpulver, richteten eine fchredlihe Verwüſtung uns 
ter den Stürmenden an. Neberall fah man verftümmelte und 
ſcheußlich entftellte Leichname, Todte und Halblebende in gräßs 
licher Bermifhung durcheinander. Biele von dem entzünde» 
ten Schießpulver Ergriffene wäkten ſich mit brennenden Klei⸗ 
dern heulend auf der Erde umber, und mußten eines lange 
famen und marteroollen Todes Rerben. 

Sigueroa und Baldes meldeten dem OÖberfeldherrn bie 

_ erlittenen großen Verluſte, und die hoffnungsiofe Lage der 
Dinge. Beyde waren der Meinung, den Sturm aufzuge⸗ 

den, denn jede Ausficht auf einen glücklichen Erfolg ſchien 

verſchwunden. Aber Alexander wollte lieber Alles aufopfern, 

als der Hoffnung auf den Beſitz der Stadt entfagen. Er bes 
Rand auf die Wiederhohlung des Angriffed, und ließ Figueroa 

erwiedern: er werde felbft kommen, und fi an die Spitze 

der Stürmenden ſtellen. Umſonſt waren die Vorſtelungen 

mehrerer feiner Feldherren, fein koſtbares Leben Feiner fo 

dringenden Gefahr aussufegen. Er hing. unbeweglih an 
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feinem Entſchluße, dis endlich die Ermahnungen des alten 
Grafen Serbelloni, den er wie einen Vater ehrte, Eindruck 
auf ihn machten. Mit ſchwerem Herzen gab er den Befehl 
zum NRüdjuge, und der Kampf hörte auf. Er Poftete den- 
Königlihen 11 Hauptleute und A Fähnriche; überhaupt hats 
ten fie außer den Gemeinen 250.Strieger von höherem Range 
verloren. @in großes Spielhans im Lager ward in ein Hoipie 
tal verwandelt, und nahm 400 Verwundete auf. Der Her 
309 ſelbſt trug die größte Sorgfalt für diefe Unglüdlichen, 
Er beſuchte fie, erfundigte ſich liebreich nad) ihrem Zuftande, 
und ließ fie durch feine väterlihe Theilnahme wenigſtens ihre 
Schmerzen vergefien, wenn er fie auch nicht vom Tode ret⸗ 
ten konnte. Wie unwiderſtehlich würde diefe liebenswürdige 
Humanität unfer Herz ergreifen, wäre fie der Erguß eines 
reinmenfchlihen Gefühls, und nicht das Falte Spiel eines 
feinfpeculicenden Kopfs gewefen. 

Durch den unglüdlihen Erfolg jenes blutigen Tages , 
an welchem ſich der Herzog feld allen Gefahren fo fehr aus⸗ 
gefeßt hatte, daß ihn der König, auf Serbelloni’d Anzeige 
davon, erinnerte, ſich Fünftig mehr zu fchonen, waren alle 
feine Hoffnungen, eine ſchnelle Eroberung an Maſtricht zu 
machen , vereitelt. Gr beihloß daher, eine langfamere aber 
fihere Art des Angriffes zu wählen, und nicht nur die Be» 
fhiefung fortzufegen, fondern aud vorzüglid durd Minen 
die Zerftörung der feindlichen Werke zu bewirken. Um das 
Lager gegen die Ausfälle der Belagerten zu fihern, ließ er 
die ganze Stadt mit einer Eircumvallationslinie umgürten, 
wobey A000 Schanagräber aus dem Luͤttichſchen, welche für 
die beiten in den Niederlanden galten, fehr gute Dienfe lei⸗ 
ſteten. Bon Lüttid her hatten Die Belagerer auch den groͤß⸗ 
ten Theil ihred Geſchützes und ihrer übrigen Bedürfniffe ers 
halten, und dieſe Bereitwilligfeit der Lütticher, den ſpani⸗ 
ſchen Feldherrn zum Verderben des nachdarlichen Maſtrichts 
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zu unterftä gen, zog ihnen den Unwillen und bie bitterſten 
Vorwürfe der Niederländer zu. Vorzüglich klagten die Letz⸗ 
tern den Biſchof als den Beförderer dieſer Unterſtützung an; 
weil er vor dem Ausbruche der Revolution, gemeinſchaftlich 
mit dem Könige von Spanien ald Derzoge von Brabant, die 
Hoheitsrechte über Maſtricht ausgeübt hatte. Ein Verſuch 
der Belagerer, ſich auf einer Bleinen Inſel, welche die Maas 
bildet, feſtzuſetzen, ward durch das Geihüg der Belagerten 
vereitelt, welches die Infel mit großer. Wirkung beſtrich; 
dagegen legten fie im Umfange der Stadt nad und nady 
ſechzehn Schanzen an, welche durch eine Bruſtwehr mit eine 
ander verbunden wurden. 

Die Srafen von Naſſau und Hohenlohe hatten ein Pleie 
ned Corps auf die Beine gebradt, und näherten fih der bes 
drängten Stadt, um ihr, wo möglih, Hülfe zu feiften; aber. 
die Feſtigkeit des feindlihen Lagers. fchredte fie von allen 
Verſuchen ab, und fle zogen ſich wieder zurüd, ohne durch 
‚ihre Bewegungen Maftricht irgend einen Bortheil gebracht 
zu haben. Die Befhiefung der Stadt dauerte ununterbros 
hen fort, und die Königlichen fuchten ſich dur zweckmaͤßig 
‚geführte Laufgräden den Werken immer mehr zu nähern. 

Die Belagerten hatten vor dem Brüffeler Thore ein 
ſtarkes, mit Ausfällen, Caſematten und doppelten Retiraden 
verſehenes, und dur Graben und Pallifaden umgebened Ras 
velin angelegt. Ein fehr enger Eingang verband es mit dem 
Brüffeler Thore, deffen Durchgang ein größerer und drey 
Peinere Thürme ſchützten. Gegen diefed Werk ließ Alexan⸗ 
der einen Eavalier von ungeheurer Höhe aufführen, der aus 
eingerammten Pfählen und Flechtwerk mit dazwiſchen ges 
ſtampfter Erde erbaut ward. In's Gevierte hatte er 115 
und in der Höhe 135 Fuß, und war mit einer Brußmehr 
verfehen, und mit drey Kanonen bejegt, welche nit nur daB 
Ravelin, fondern auch einen Theil der. Stadt, vorzüglich die 


fogenarinte große Straße deſtrichen, und die Häufer gerfihmet- 
terten. Fünf, Wochen lang ward von diefem Werke das Rave⸗ 
lin befchoffen, und es verging Fein Tag, wo nicht wenigftend 
20 Mann auf beyden Seiten gefallen‘ wären, Durch Seſchutz 
und Minen, deren die Belagerer im Laufe diefer Belagerung 
nach und nach zwey und jivanzig fprengten , gelang e& Ihnen 
endlich einen Theil des Ravelins zu zerflören, und ein neu⸗ 
er, mit Muth und Beharrlichkeit durchgeführter Sturm ver⸗ 
trieb -die Befagung: aus ullen Partien desfelden , und liefert 
den Stärikehden ſogar den Hauptgraben und die Eourtine 
in die Hände. Der Faähntich Camillo Manelli pflanzte zuerſt 
das ſpaniſche Panier auf'den Wal, und, Alexander, deſſen 
Nufmerkfamkeit Feine ausgezeichnete That entging, hing dem 
Braven mit eigener Hand eine goldene Kette um, und er⸗ 
hob ihn zuni Hauptmann über eine Sahne Wallonen. 

Zetzt endlich ſahen ſich die Spanier im Beſitze des Haupt⸗ 
walls; aber ein neuer Abſchnitt, eine Schöpfung neuer Werke 
erhob fi hinter den alten, und es bedurfte erneuerter An» 
griffe und Anftrengungen, um ſich diefer zweyten inneren’ Fe⸗ 
fung zu bemätigen. In jenem, an außerordentlichen Bey 
fpielen langer und heibenmüthiger Vertheidigungen belagers 
ter Plaͤtze fo reichen Zeitalter, deſſen Kriegsgeſchichte bey der 
Vergleichung mit der des gegenwärtigen Zahrhunderts, unter 
10’ vielen wunderbaren Contraſten' auch diefen darbeut, daß 
damahls den größten Feldherren und den tapferſten Solda⸗ 
ten nicht ſelten die Einnahme einer einzigen Feſte mehr Auf 
ward an Zeit und Kräften foftete, als jeßt die Eroberung eines 
ganzen von zahlreichen cultivirten Völkern bewohnten Lan» 
des — in jenem Zeitalter war e& gewöhnlich, daß die Bes 
fagerten, fo bald Breſche gefchoffen ward, einen Abſchnitt 
hinter dem Hauptwall aufführten, welder fich entweder in 
Gorm eines Halbmondes umherzog, oder auch ausfpringende 
- Winkel und die Gehalt eines neuen Polygon’s hatte, je nad 
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dem die Angriffe der Belagerer entwedor gegen ein Boll⸗ 
werk oder wider die Courtine gerichtet waren. Einen ſol⸗ 
den Abſchnitt, in Seſtalt eines Halbmondes und mit einem 
dreyßig Fuß tiefen Graben umgeben, hatten auch die Ver⸗ 
theidiger Maſtrichts hinter dem Bollwerk und der Eourtine 
am Brüffeler Thore aufgeführt, und. den Belagerten blieb 
nichts übrig, als eine Brefchbatterie dagegen anzulegen. | 
Die Hauptſchwierigkeit bey diefer Arbeit both der Trans⸗ 
port des. Geſchützes über dem breiten und 40 Fuß tiefen 
Dauptgraben dar. Es. kam darauf an, nahe vor den Augen 
der Belagerten. und mitten im heftigen Feuer eine Bräde 
über den Graben zu ſchlagen. Die Kühnfen im fpanifhen 
Deere verzweifelten an dem gluͤcklichen Erfolge eines ſo ver⸗ 
wegenen Beginnend; aber des Feldherrn großer Geiſt löfte 
die fhwere Aufgabe leicht und glücklich auf. Inden dieſer 
außerordentliche Menſch mit ruhiger Miene ſeine Befehle 
ertheilt, ſieht man ihn zugleich der Gefahr und einer unge⸗ 
wohnten Anſtrengung trotzen. Mit der Schaufel in der 
Hand, oder einen Holzſtamm zu der Brüde auf den Schul⸗ 
gern tragend, fihreitet er mitten unter feinen Sriegern eins, 
ber, und fcheint ed Baum zu bemerken, wenn die feindlichen 
Geſchoße feine nähen Begleiter zerfhmettern. Das Bey⸗ 
fiel, welches der Feldherr gibt, reißt alle. Uebrigen zur Nach⸗ 
ahmung hin; und keiner achtet mehr der eigenen Gefahr, 
wo fie einem fo theuern Leben gleich dem gemeiniten droht, 
Jedermann legt Hand an, und, arbeitet mit unverbroffeneme 
Muthe, obgleich Manchen der Tod sreilt, wie den Orafen 
Barlaimont, welchen eine feindliche Musketenkugel durch 
bohrte , ald er eben beſchaͤftigt war, zwey Feldſtucke gegen 
den halben Mond richten zu laſſen, um die Belagerten vom 
Wal zu verſcheuchen, und die fpanifhen Arbeiter gegen ihr 
Gewehrfeuer zu fihern. Troß aller Hinderniffe ward endlich 
bie Brüde vollendet, das Geſchutz heruber geſchafft und ber 
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feindliche Abſchaitt aus zehn Karthaunen beſchoſſen. Bald 
lag ein Theil des halden Mondes in Schutt und Trümmern, 
und mit fürmender Hand ſetzten fih die Spanier nad eis 
nem zweyfündigen blutigen Kampfe, worin der Hauptmann 
Tapin eine gefährlihe Wunde empfing, in Bells dieſes 
Bert. Die Belagerten sogen fi) auf den inneren Wal, 
das letzte Aſyl ihrer Tapferkeit, zurück. 

Die Lage der Stadt war jetzt außerſt kritiſch. Die Bor 
väthe aller Art hatten Mich fehr verminderf, and es fehlte 
besonders an "Pulver, dem unentbehrlichſten Bebürfnip naͤchſt 
bem Brote. Der größte Theil der Werke befand fh in der 
Gewalt der Feinde, und zwey -Dritt » Theile der Beſatzung 
waren in ihrer DBertheidigung gefallen. Der leberreft der 
Soldaten, von Kleinmuth und Hoffnungsiofigkeit ergriffen, 
wünfchte mit den Feinden in linterbandlung zu treten. Aber 
Die bewafineten Bürger, die Landleute, ja ſelbſt Weiber 
und Kuaben hatten fi) feyerlich verſchworen, die Stadt bis 
auf ben letzten Mann zu vertheidigen, und droheten den 
Kriegsleuten, fie als Berräther zu behandeln, ‚wenn fie fi 
noch etwas von Webergabe verlauten ließen. 

Der Herzog von Parma war durch einen Ueberläufer 
kon allen dieſen Imfländen auf dad Genauefte- unterrichtet. 
Er wünfäte die Stadt für ben König zu erhalten, und bie 
Verheerungen einer Bekürmung von ihr abzuwenden. „Zum 
letzten Mahler — ſchrieb er unterm 3. des Brachmonaths 
an die Bürgerfihaft und Veſatzung — „zum lebten Mahle 
biethe ich euch Gnade und Schonung an, wenn ihr unver. 
iplid, unter die Herrſchaft eures rechtmäßigen Gürften zus 
ruckkehrt.· — Aber Topin hatte die Eintracht unter ben 
Bürgern und Kriegsleuten wieder hergeftefft, und den Muth 
der letzteren durch das Berfprechen eines gewiſſen Entfabes 
geftärkt. Beyde Theile hatten ich auf's Neue zu einer ſtand⸗ 
haften Vertheidigung vereinigt‘, und die reformirten Slau⸗ 
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bensgenoſſen fa der Stadt bothen alles auf, Re bey dieſen 
Vorſatz feſtzuhalten. Die Aufforderung des feindlichen Feld⸗ 
herrn ward ‚mit ſtolzem Trotze zurückgewieſen. 

Tapin hatte der Beſatzung einen baldigen Entſatz zuge 
ſichert und fie dadurch zu ihrer Pflicht zurückgeführt; aber 
wie ungewiß war. die Erfüllung dieſes Verſprechens! Zwar 
hatten fhon früher die Befehlshaber dem Prinzen von Ora⸗ 
nien die mißlihe Lage ber Stadt gemeldet, und ihn um 
ſchleunige Hülfe erſucht; zwar ſchilderten der Prinz und der 
Erzherzog den. Generalſtaaten die. dringende Gefahr Maf- 
vichts und die nachtbeiligen ‚Golgen des Verluſts eines fo 
wichtigen Pages, mit den lebhafteſten Farben; aber nie 
hatten Uneinigkeit und Berwirrung in den öffentlichen Ans 
gelegenheiten ber Niederlande und in der Verſammlung der 
Staaten fo ſehr -geherrfcht, als eben jetzt. Man dberathſchlag⸗ 
te über die. Mittel, das bedrohte Maſtricht zu retten, ohne 
einen Schluß faſſen zu koͤnnen, und wählte endlich nad lan⸗ 
‚gen Debatten das unſicherſte und zwecklloſeſte von allen, Die 
Abgeorönesen ber Staaten beym Sriedenscongreß zu Ein, 
dieſer großen Farce, wodurch bie Feinde der niederländis 
fen Freyheit nicht ben Segen des Friedens, fondern die 
Slammen Der. Iwietracht über die abgefallenen Provinzen zu 
verbreiten fuchten , erhielten Befehl, bey Dem Herzog don 
Terranova, dem ‚Bevollmächtigten Philipps II. am Congreß, 
darauf anzutragen: daß bie Belagerung Maftrichts entwer 
der bis zum. Abſchluß der Griedensunterhandlungen ruhen, 
‚oder die Stadt unter den Schuß eines Neutrale geteilt 
werden möchte. Aber der Herzog ermwiederte auf den Ber- 
ſchlag: „Mir if die Vermittlung des Friedens und dem 
Derzog van Parma die Führung des Kriegs übertragen. 
An ihn müßt ihr euch mit eurem Anliegen wenden. ‚Aber 
bey der zweifelhaften Hoffnung. bed Friedens und ber 9% 
wiſſen Ausſicht auf die Eroberung ber Steht darf er_dü 
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Belagerung nit unterbrechen, und kann nur unter der 
Bedingung einen Waffenſtillſtand bewilligen, wenn die Stadt 
zuvor dem Könige übergeben wird und ihm ganz überlaffen 
bleibt, im alle Bein Briede zu Stande kommt.« 

Bey diefer Tage der Dinge blieb alfo den Bertheidigern 
Maftridyts wenig oder Feine Ausfiht auf den Bepftand ih⸗ 
rer Bundesgenoſſen übrig. Immer näher und unvermeidli⸗ 
der rüdte die Entfcheidung ihres Schickſals heran, und mas 
hatten fie von einem Beinde gu erwarten, den’ ein langer 
Widerſtand und die dadurch erlittenen großen Verluſte zur 
ſchrecklichſten Rage reisten. Dennoch befchloffen diefe tapfe⸗ 
ren Männer, die gefürdtete Kataſtrophe durch Muth und 
Standhaftigfeit fo lange als möglich abzuwenden; und bräs 
he fie endlich dennoch herein, unter den Ruinen ihres vor⸗ 
mahligen Glücks als Helden zu fallen, 

Bevyde Theile, Belagerer und Belagerte, waren jest 
einander fo nahe gefommen, daß fie fih von den Wällen 
herab fat mit ihren Schwertern und Speeren erreichen konn⸗ 
. ten. Den Belagerten blieb außer ihrer Tapferkeit nur noch 
. eine Bruſtwehr übrig. Die Wachſamkeit muß daher ver: 
doppelt werden, um jeden Augenblid® zum Kampfe bereit 
zu feyn, und dieſe immerwährende Anftrengung zerreibt ihre 
Kräfte und verringert ihre Anzahl, während die Feinde ih» 
ren Abgang an Mannfhaft und Vorräthen aus ben befreuns 
deten Städten an der Maas leicht wieder erfehten. 

- Do mitten in’ diefer Nacht voll banger Beforgniffe 
ging den Belagerten ploͤtzlich ein Strahl der Hoffnung auf. 
‚Heftige Gomüthöbewegungen und koͤrperliche Anftrengung 
warfen den Herzog von Parma auf das Krankenlager, und 
ein gefährliches Fieber brachte ihn dem Tode nahe. Beine 
Soldaten, mit Liebe und Zutrauen ihm anhangend, gingen 
mit allen Zeihen des tiefften Schmerzens im Lager umher, 
Die Belagerung ward mit minderer Thätigfeit fortgefekt , 
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und die Belagerten fingen an, ſich einer gefährlichen Sicher⸗ 
heit zu überlaflen. Doc wider alle Erwartung deſſerte ſich's 
mit dem Stranfen, und die Angriffe wurden mit ernenertem 
Eifer fortgefest, (0 daß die Belagerten bey dem Mangel an 
waffenfähiger Mannſchaft faf ununterbrochen auf dem Walle 
feyn, und dort effen und ſchlaſen mußten, um jeden Augen⸗ 
bli@ zum Widerftande bereit zu ſeyn. She Muth ward aufs 
gefriſcht und gefärkt durd die beruhigenden Zuſchriften, 
welche fie von Zeit zu Zeit von Oranien und dem Erzher⸗ 
309 empfingen. Noch unterm. 23, des Brachmonaths ſchrieb 
ihnen der Erftere, daß fe binnen vierzehn Tagen einen ges 
willen Entfaß zu hoffen hätten. Holland bewilligte Solda⸗ 
ten und Lebensmittel zu diefem Zwed, und Graf Hohenlohe 
an der Spige von einigen taufend Reitern machte einige 
entfernte Bewegungen Ach der Stabt zu nähern. Aber Das 
bey blieb es, und Maſtricht ward feinem Schidfale übers 
laſſen. 

Die Belagerten fuhren fort, ſich mit einer Standhaftig⸗ 
keit und Unerſchrockenheit zu vertheidigen, die eines beſſeren 
Erfolgs werth waren. Alle Stürme der Feinde wurden zu⸗ 
rüuckgeſchlagen, und Fein Tag verging ohne Kampf und Blut⸗ 
vergießen. Endlich. entfhied der 29. des Brachmonaths, ber 
Tag bed heiligen Petrus, das Schickſal der unglüdlichen 
Stadt. 

Am Morgen diefes Tages bemerkt Alonfo Garcia, 
der fih mit einer Patrouile nahe an den Wall geſchli⸗ 
chen hat, daß die meiften Baden eingefchlafen And, und eine 
Breſche in dem Wall nur leicht und nachlaͤſſig zugeſchüttet 
it. Garcia theüte feine Beobachtungen einem Oberſten mit. 
der fie dem Oberfeldherrn vorträgt. Sogleich werden iu 
größter Stille die Anfalten zu einem Angriff getroffen, und 
die vorderen Reihen der Stürmenden erfeigen unbemerkt 
ben Wall, Die halpſchlafenden Wachen werden überraſcht 
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und niebergefioßen, nur einige Framoſen leiten einen fruchts 
Iofen Widerſtand. Ueber ihre Leichname hin dringen bie 
Spanier, gleich einem unaufhaltbaren Strome, in die Stadt. 

Der gräßlihe Morgengruß: der Wall if erſtiegen, die 
Feinde find dal erfhalt durch alle Straßen und feßt Alles 
in Bewegung. Aber felbft die fchrediiche Ueberraſchung lähmt 
den Muth der Einwohner nicht, und Die Spanier finden ei- 
nen heftigen, nicht erwarteten Widerftand. Sene, ohne Un⸗ 
terfchied des Alters und Standes, ſelbſt Frauen, Mädchen 
und Knaben, vertheidigen fi gleich Verzweifelten aus den 
Häufern und von den Dächern, Kugeln und Steine, Bal⸗ 
Zen und fledendes Wafler wurden auf die Stürmenden here 
abgeworfen. Aber alle Gegenwehr ift vergebens. Wit jedem 
Augenblick dringen neue feindlige Scharen in die Stadt, 
und ein entiegliches Blutbad beginnt. Die Rache ſchnauben⸗ 
den Spanier ließen der roben Leidenichaft, von Feiner äuße⸗ 
ren Gewalt, von Reiner edleren Empfindung gezügelt, freyen 
Zauf, und die @inwohner wurden ohne Schonung wie 
Schlachtvieh niedergewürgt, ſelbſt da ſchon jeder Widerftand 
aufhoͤrte. Ale Straßen, alle Piäge ſchwammen im Blut, 
Ueberall hörte man dad Mordgeſchrey der Sieger, und das 
Geheul der Berfolgten. Manner und Frauen, welche ſich 
in die Haͤuſer verſteckt hatten, wurden aus den Fenſtern her⸗ 
abgeſtürzt. Selbſt der Kinder ſchonte man nicht, und die 
Brutalität der Soldaten begnügte fih nicht am Morden, 
fondern verfiümmelte auch die noch halb Lebenden auf die 
gräßlichlte Art. Viele, um den Grauſamkeiten der ſpaniſchen 
Tieger zu entgehen, fprangen in die Maas, und mande 
Mutter im Wahnſinn der Berzweiflung wirft ihre Kinder im 
den Strom und fürzt fih ihnen nad. 

Der tapfere Befehlöhaber Schwarzenburg fiel als ein 
Held mit den Waſſen in der Dand, nachdem er fein Leben 
theuer verkauft hatte. Sein Leichnam ward unerkannt mil 
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andern Todten in bie Maas geworfen. Der Spanier Mom 
cade, die Rache feiner Landsleute fürchtend, hatte ſich unter 
dad Dad eines Haufes verftedt; aber Antonio de Solis 
entdeckte ibn in feinem Schlupfwinkel, und zur Strafe für 
feine Abtrünnigkeit ward er durch die Spieße gejagt. Auch 
ter verwundete Tapin warb gefangen und zum Herzog bon 
Parma geführt, der feines Lebens fchonte, und ihn ald Ges 
- fangenen auf dad Schlog zu Limburg ſandte. Der Se 
ſchichtſchreiber De Thou erzählt: Parma habe den Gefanges 
nen aufgefordert , unter fehr ehrenvollen Bedingungen in 
fpanifhe Dienfte zu treten, und ihn den WBundärzten zur 
forgfälfigften Pflege empfohlen. Aber kurz darauf fey er 
Durch einen Schuß aus einem Yenfter getödtet: worden, ent: 
weder zufällig oder aus Nahe; weil er die’ ihm angelra 
genen Föniglihen Dienfte ausgefhlagen babe. Wenigſtens 
erwähnt die Geſchichte feiner nicht mehr. j 

Eine Menge: der unglädlichen, überalf-von ihren Den 
Fern verfolgten Einwohner Mafrichts flüchtete'nach der Brüc⸗ 
ke, um fich in das noch nicht eroberte Städtchen Wid zu 
zetten. - Aber die Wider hatten unglüdlicher Weiſe das En 
de der Brüde abgetragen, um den Feinden den Eingang 
in ihre Stadt su verſchließen, und den Flüchtigen ' blieb alfo 
nichts übrig, als die ſchreckliche Wahl, in’ den Wellen der 
Maas oder durch das Schwert der nachſetzenden Beinde u 
Perben. €. 

Als die Spanier im Yöligen Beſitze der Stadt waren, 
begann eine allgemeine Plünderung, welche drey Tage um 
ter den größten Gräueln fortgefett ward. Die urerfättlihe 
 Hadfucht der Sieger ließ Feine Marter unverfucht, von den 
noch lebenden Bürgern die Entdeckung verborgener Schäge 

au erprefien, umd viele der Gemißhandelten ftürzten fih in 
ben Strom, um Qualen zu entgehen, die ſchrecklicher wa⸗ 
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sen, -ald ber Enrge Moment des Sterbens. Die Wenigen, 
deren man fihonte, mußten ſich mit grogen Summen löfen. 

Auch in den Städtchen Wil fehlte es nicht an Gräuels 
ſcenen. Mondragone's Soldaten erftiegen es, aus Beforg« 
niß die Beute zu verlieren, während bie Befehlähaber über 
eine GSapitulation unterhandelten. Alles, was die Waffen 
trug, ward niedergehauen; doch fchonte man ber Weiber und 
Kinder , und Aller, die man unbewaffnet fand. ‘ 

Man lieft nicht, daß der Herzoguon Parma irgend etwas 
gethan habe, den Sraufamkeiten feiner Soldaten in Maſt⸗ 
richt Örenzen zu feßen; enblich verboth er die fernere Plüns 
derung als freylich nichts mehr zu rauben übrig war. lieber 
4000 Einwohner fanden den Tod: in jenen drey ſchrecklichen 
Tagen ded Wordens und Raubens. Cine gleiche Anzahl war 
fon vorher während der Belagerung umgekommen, und 
mehr ald 1700 Weiber und Mädchen theilten das Schickſal 
der Männer. Den Berluft des koͤniglichen Heeres im Laufe 
der viermonathlien Belagerung gibt Strada viel zu gering 
auf 2500 Streiter an. Es waren allein 34 Hauptleute gefals 
fen. Die Beute der Sieger foll über eine Million Goldgul⸗ 
den betragen haben. \ 

Der Herzog hielt einen feyerlihen Einzug in bie mit 
Blut, Leihnamen und Trümmern angefüllte Stadt. Er faß, 

en feiner noch fortdauernden Kränklichkeit, auf einem mit 
Yurpurdeden behangenen, von vier fpanifhen Dauptleuten 
getragenen, und von den vornehmfen Befehlöhabern umges 
benen Seffel. Das ganze Heer zog mit friegerifchem Gepräns 
ge voran, und die Leibwache in präßtiger Ruſtung beſchloß 
den Zug, deflen Glanz und Getümmel auffallend gegen bie 
ſchauerliche Todtenftille in der eroberten Stadt contraftirte. _ 
Bon der ganzen zahlreichen Bepditerung des Orts übertebten 
nur 300 Bürger die Eroberung, und auch diefe trieben Hun⸗ 


ger und Roth bald hinweg. Lange lag Raſtricht verödet und 
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wüft, und ward nur von-Soldaten bewohnt, welche die leeren 
Häufer abbrachen, und Dad Holzwerf zur Feuerung gebrauch⸗ 
ten. Cinige Eandleute und eine Anzahl Lüttiher, welche das 
bin zogen, haben den verwüfteten Ort in der Folge zuerft wies 
der angebaut und bevölkert. 

Das ſchreckliche Schickſal einer fp anfehnlichen und bi, 
henden Stadt verbreitete Entfegen und tiefe Trauer über das 
ganze Land, Brabant, Ober- Dfiel und andere benachbarte 
Provinzen, welche nach dem Galle Maftrichtd einer feindli⸗ 
hen Snoaflon am meiften ausgefeßt waren, beftürmten den 
Prinzen von Dranien und die Generalftanten mit Bitten um 
fihleunige Hülfe, Aber. der Prinz, entrüflet über die Kälte, 
mit der man feine dringenden Vorſtellungen, Maftricht zu 
retten, da ed noch Zeit war, aufgenommen hatte, lehnte ihr 
Geſuch von fi ab, und Plagte vorzüglich die Genter an, daß 
fie durch ihr aufrührerifches und widerfpänftige Betragen den 
Verluſt Maſtrichts verfchuldet, und das Baterfand in die 
äußerfte Gefahr geftürzt hätten. Glücklicher Weife hatte das 
fpanifhe Heer durch die langwierige und blutige Belagerung 
fo fehr gelitten, daß der Sieger das durch feine Eroberung 
verbreitete Schrecken nicht benugen und nichts Bedeutendes 
unternehmen konnte. Er ſelbſt genas nur langfam von feiner. 
legten Krankheit, und führte fein Deer in die Gegend von 
Roermonde, wo verfchiedene eine Gefechte mit den ftägpis 
fhen Beſatzungen von Venloo, Geldern und Wachtendonk vor» 
fielen (September). Auch zwifchen ben Gentern und den mit 
dem Könige ausgeföhnten Wallonen wüthete der Krieg. Die 
Ballonen plünderten Aloſt und die Freyheit Ronfe, wurden 
aber durch einige Fahnen Gentifcher Truppen gefchlagen (1579, 
Dctober). Die Ständifhen bemaͤchtigten ſich Meenen’s, und 
ber Feldmarſchall Lanoue eroberte Warwik, und vertrieb die 
Wallonen aus Halerin und mehreren andern Pläben. So 
kämpften Niederländer gegen Niederländer, und Krieg und 

* 








an 31 — 


Bürgerzwift zerriſſen das unglückliche Land, ohne daß wäh. 
rend des dießjaͤhrigen Feldzuges, außer der Belagerung Dial, 
richts, noch eine wichtige militärifhe Scene erfolgt wäre, 

Der fruchtlofe Sriedenscongreß zu Cölln, der Abfall der 
nieberländifchen Provinzen von der gemeinfhaftlihen Sade 
and die Leidenfchaften der verfhiedguen Parteyen, worin die 
Nation zerfallen war, lähmten und fchwädten ihre Kräfte, 
und veranlaßten nicht nur den Verluſt Maftrichts, fondern 
auch die Paflivität des niederländifchen Kriegäheeres im gan⸗ 
zen Laufe des Feldzugs. Ohne den heldenmüthigen Widers 
fand jener Stadt und ihre ſpartaniſche Aufopferung für die 
gemeine Sache des Baterlandes, welche den Kern des feind⸗ 
lichen Heeres aufrieben, defien Abgang der ſpaniſche Yeld« 
herr, vom Geldmangel ſchwer gebrüdt, nicht wieder erfegen 
tonnte, würden die Niederländer noch weit größere Verluſte 
erlitten haben. 
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Friedenscongreſz 3u Cölln 
und s 
Wiederaussöhnung der wallonischen Provinzen 
mit der fpanifchen Regierung. 
1579, 





Der Lauf dieſer Geſchichte hat uns ſchon mehrere öffent⸗ 
liche Verſuche gezeigt, zwiſchen den abgefallenen Niederläns 
dern und ihrem ehemahligen Beherrſcher, dem Koͤnige von 
Spanien, eine Ausföhnung zu bewirken. Keiner von allen 
batte einen erwünſchten Erfolg ; weil ed keinem von beyden 
Theilen ein Ernft war, die gegenfeitigen Forderungen zu er» 
füllen. Dennoch ward man.nicht müde, jene politifhe Farce 
(denn mehr war ed nik) von Zeit zu Zeit zu erneuern, und 
jegt fehen wir abermahls eine nene Wiederhohlung derfelben, 
deren Entwidelung eben fo wenig der allgemeinen Erwartung 
und den Wünfcen des friedlichen Theil der Niederländer 
. entfprady , als die früheren. 

So wie fünf Zahre zuvor Kaiſer Marimilian II. die 
Sriedendunterhandlungen zu Breda einleitete, fo warf fi jegt 
defien Sohn und Nachfolger auf den SKaifertbron, Rus 
dolph IL., zum Vermittler zwiſchen dem Herrn und deſſen em⸗ 
poͤrten Unterthanen auf. Schon laͤngſt hatte er beyde ſtrei⸗ 
tende Theile zur Ausſohnung ermahnt, ihnen ſeine guten 
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Dienſte dabey angebothen, und fie zu einem Congreß zur 


Ansgleichung ihrer Zwiſtigkeiten eingeladen. Mehrere Reichs⸗ 
fürften und der Papft ſelbſt unterſtützten den Antrag des 


"Reichdoberhaupts. Zur großen Freude des Kaiſers, welcher 


ſich ſo gern mit dem Ruhm eines Friedensſtifters zu ſchmücken 
wünfchte, nahmen der. ſpaniſche Hof und endlich auch Die Ges 
neralſtaaten wider alle Grundfäge einer vernünftigen Politik, 
Die angetragene Vermittlung an; die neutrale Stadt Colln 
ward zum Sit des Congreſſes gewählt, und die Geſandten 
ber intereffirten Theile begaben Ah nah und nach dahin. 
Jacdb von Elz, Churfürſt und Erzbiſchof von Trier, Geb⸗ 
hard. Truchſes, Churfuͤrſt und Erzbiſchof von Coͤln, Julius, 
Biſchof von Würzburg, und Otto, Graf von Schwarzburg, 
erfdjienen als Bevollmaͤchtigte des Kaiſers. Bon Seiten des 
Königs von Spaitien und. des Herzogs von Parma fanden 
ſich ein: D. Carlos de Arragon, Herzog von Terranova, der 
Graf von Boucquoi und die Raͤthe Afonville und Bent; 
Die Gefandtfchaft des Erzherzogs und der Generalſtaaten ber 
fans aus dem Herzog von Arfıhot‘, den Aebten son Se. 
Oertrudi und Marolles, den Herren von Merpde und Srob⸗ 
bendonk, dem berühmten Rechtsgelehrten Aggeus von Alba⸗ 
da und noch ſechs andern Yerfönen. Giovanni Baptiſta Ca⸗ 
flanca', Grzbifhof von Ooſſana, trat als parſliicher Nuntius 


und RVBriedensvermittler auf.” 


Mad rend der Herzog don Parma ie Schrecken des Kriege 
über dus unglucliche Maſtricht verbreitete, ward zu Edle; 
In? deen Machbarſchaft der belagerten Stadt, unter großen 
Feyerlichkeiten der Congreß eröffnet (1579, 5. Aprii), auf 
welchem über Krieg um Frieden unterhandelt werden ſollte. 
Eine ſonderbare Zuſammenſtellung! Der Kanonendonner, wel⸗ 
cher täglich von Maſtricht heruder ſcholl, Iien dem Geſchaͤfte, 
welches man dort beirlebe Hohn zu ſprochen; und die Ve⸗ 
ſtanmiheit, womit Die ſpaniſthe Befandtfchaft den Antrag ber 
Schiller's Abfall des Niederl. M. 3 
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Niederländifchen, während des Zriebendgeichäfts die Waffen 
"ruhen zu laffen, zurückwies, war nicht gesignet, ein günfiges 
Borurtbeil für den Zweck ihrer Sendung zu erweden.. Troß 
dieſer ungünftigen Dorbedeutungen nahmen die Sonferenzen 
ihren Anfang. - 

Cine. lange Zeit warb mit unnüben Discufonen über 
unbedeutende Gegenftände verloren; und ald man endlich zur 
HDauptſache ſchritt, verfhwand faſt jebe Möglichkeit, bie ge 
gemfeitigen Abfichten und Wünſche und Intereffen, welche fo 
. unendli von einander abwichen, zu vereinigen. Forderten 
die niederländifchen Bevollmächtigten: Entfernung der frem- 
den Kriegsvoͤlker, Wiedereinfepung des Prinzen von Oranien 
und andere Theilnehmer des Aufſtandes in ihre chemahligen 
bürgerligen Verhbaͤltuiſſe, Loslaffung der Gefangenen und bes 
fonders bed Örafen von. Büren, älteften Sohnes des Prinzen, 
Beftätigung des Erzherzogs Matthias in der Oberſtatthalters⸗ 
würde, Erhaltung ber bürgerlichen Vorrechte der Provinzen und 
freye Uetzung der yrotsfinntifchen Religion in den Landfchaften 
und Städten, wo He ſchon eingeführt war; fo lautete Dagegen 
Die dem Herzog von Terranova ertheilte Fönigliche Inſtruction: 
Es wird keine andere als bie katholiſche Religion in den Nie 
derlanden geduldet; Der Prinz von Dranien muß die Nieder 
Kande verlaſſen, und. es Tann ihm allenfalls für feine freywil⸗ 
lige. Entfernung eine Summe von: 100,000 Kronen und Die 
Ginfepung feines aͤlteſten Sohnes in feine niederländifdgen 
Güter angebothen werben; bie königliche Gewalt muß in ih⸗ 
wem ganzen Umfange wieder hergeſtellt, und dar Erißerzog der 
Statthalterwürbe entfeßt werden, 

.So war denn gleich. Anfangs ein glüdtiher Erfolg der 
Unterhanblungen hoͤchſt problematiſch. Wie ließ ich. erwar⸗ 
ten, daß die. Niederlaͤnder hen Forderungen des ſpaniſches 
Hofes nachgeben, und dadurch ein Merk, dem ſie ſchon ſo 
sroße und koſtbare Opfer gebracht hatten, wit. eigenen Däne 
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den serkören würden! Zwar ſchienen dh beyde Theile in der 
Folge einander mehr zu nähern; aber Die Verſchiedenheit 
der Religionen blieb ein ewiges und unüberwindliches Hin, 
derniß des Zuſammentreffens auf demfelben Vereinigunge⸗ 
yımcte. Gin Philipp IL, der einf äffentlich erklärte, dag 
er. lieber gar nicht, als Über Ketzer herrfchen "wollte, würde 
eher feinem Zepter entſagt, ald dem Proteflantismus ein 
freyes Afyl in einem feiner Staaten bewilligt haben. 
Welches au immer die Motive feyn mochten, von denen 
die Generalſtaaten bey der Annahme des Göllner Friedens⸗ 
congrefieö geleitet wurden ; Die Folge hat bewieſen, daß ihr 
Beytritt zu diefer Berfammlung ein politifcher Mißgriff war. 
Die Tendenz des fpanifchen Hofes bey dieſem Friedensge⸗ 
ſchaͤfte war offenbar Feine andere, ald Uneinigkeit und Zwies 
tracht unter den Niederländern auszuftreuen , und diefe Abs 
fit gelang ihm nur zu gut. Schon vor der Eröffnung des 
Congrefled übergab La Motte, fländifcher Befehlshaber von 
Gravelingen (1579, März), verleitet durch die glänzenden 
SBerfprechungen des Derzogs von Parma, die ihm anvertraute 
Stadt den Spaniern, und fühnte fich durch diefe Niedertraͤch⸗ 
tigkeit mit dem Koͤnige aus. Zwar erklärte ihn dafür ein 
Beſchluß der Staaten für einen Rebellen und Staatéverrä⸗ 
ther, und der Feldmarfhall Lanoue überfiel und zerfprengte 
bey Dünlirchen einen Theil feiner Truppen ; aber. der Leptere 
ließ ſich dadurch nicht in der Könige aufs Neue geſchwor⸗ 
nen. Treue erfihüttern. Seit Bepfpiel verführte den Baron 
Montigny, Befehlshaber Über 8000 Wallonen im Dienfte der 
Staaten, zu gleicher Apoftafie. Er ging mit allen feinen 
Truppen zur Partey bes Königs über, und überredete auch 
feinen Bruder, den Srafen Lalaing, Statthalter über Den» 
negau, denfelben Schritt zu thun. Diefe einzelnen Beyfpiele 
Der Abtrünnigkeit zogen: bald ein größeres nach ſich, weiches 
sinn entiheibenden Einflug auf das Fünftige „Eritial ber 
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niederländifchen Provinzen hatte, indem es zuerſt eine foͤrmli⸗ 
che fortdauernde Trennung derfgiben bewirkte, 

Es war im Mai (1579), als im ſpaniſchen Lager vor 
Maſtricht der Biſchof von St. Vaſt, der Herr von Capres 
und einige andere vornehme Niederländer als Abgeordnete 
der wallonifchen Landſchaften Artois, Hennegau, Ryſſel, 
Douai und Orchies erfchienen, um mit dem Herzog von 
Tarma über die Rückkehr der erwähnten Provinzen unter Die 
Herrſchaft des Könige zu unterhandeln. Schon länglt war 
insgeheim an dieſem Gefchäfte gearbeitet und dadurch Die, 
Trennung biefer faſt ganz von Katholiten bewohnten Pros 
vinzen von den übrigen vorbereitet "worden, eine Trennung, 
deren erfte Veranlaffung man unftrettig in der Undufdfamfeit 
beyder Religionsparteyen -fuhen muß. Der Bürgerkrieg, 
welcher zwifchen den Wallonen und Öentern entbrannte, und 
deffen fhon in dem vorigen Bande diefes Werks Erwähnung 
gefchehen ift, vermehäte die gegenfeitige Erbitterung beyder 
Parteyen, und die Intriguen des Herzogs von Parma und 
feiner Smiffäre machten den Bruch unheilbar. Im April verſam⸗ 
melten ſich die Hauptbeförderer des Abfalls, La Motte, Mon- 
tignh, Capres, der Bifhof von Arras und einige andere vor» 
nehme Niederländer in der Abtey Mont Gt. Eloi bey Arras, 
wo man ſich über die weientlihen Bedingungen der Nüdk 
kebr unter die fpanifhe Herrihaft verfändigte. Nach Bes 
richtigung der Präliminarien gab fid die oben erwähnte Des 
putation in das Lager vor Maftricht, wo fie auf das Glaͤnzend⸗ 
fte empfangen, und mit Bällen, Serenaden und andern Luſt⸗ 
barkeiten beehrt ward. Ihr Aufenthalt Im Lager dauerte über 
ſechs Wochen, und unter dem Donner des Gefthüges‘, weis 
ches Maſtricht zerſchmetterte, ward die fegte Hand an’s 
Werk gelegt, deffen Vollendung dem Herzog von Parma eben 
fo fehr am Herzen lag, als dem Prinzen von Dranien -die 
Stiftimg des Utrechter Bundes. Der Vertrag, wodurch ſich 
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die walloniſchen Provimen zur Ruͤckkehr in den Schooß der 
ſpaniſchen Monarchie verpflichteien, ward endlich abgefchlofs 
fen und vom Könige beflätigt. Er beſtand aus act und 
zwanzig Artikeln, deren weientliher Juhalt folgender war: 
Erhaltung des Batholifhen Glaubens, Beflätigung des Gen- 
ter Friedensvereins, Entfernung der fremden SKriegsvölfer 
aus den Niederlanden, und an deren Stelle Errichtung eis 
ner Nationalmiliz, welche aus den Königlichen Einkünften, 
wozu die fih untermerfenden Landſchaften ihren Antheil bey⸗ 
tragen, beſoldet wird. Die Beſtellung eines Generalgou⸗ 
verneurs ward, dem Könige überlafien, bis zu deſſen Ent⸗ 
ſcheidung Darüber der Herzog von Parma die Regierung füh⸗ 
ren follte. Die Proclamation diefes Vergleichs geſchah zu 
Mons (1579, 13. September) in Hennegau im Rahmen des 
Königs durch ein Affentliches Manifeſt, welches zugiei allen 
Tiederländern ohne Ausnahme freyftellte, fih unter den Bes 
‚ Dingungen des Vertrags mit dem Könige auszufühnen, wozu 
ihnen bis drey Monath nad) dem Abzuge ber fremden Trups 
pen Frift gegeben ward. 

So hatte der Herzog von Parma feinem Monarden sis 
nen beträdhtlihen Theil der empörten niederländifchen Pros 
vinzen ohne Schwertftreih wieder erobert, und dadurch nicht 
nur die Kräfte der Genter Berbindung geſchwächt, fondern 
auch der Föniglihen Kriegsmacht, durch den Beytritt ber 
ftreitbaren und fonatifhen Wallonen, einen bedeutenden Zus 
wachs verfhaftt. Wäre diefer Schlag ganz unerwartet ers 
folgt, fo würde er ein tödtlihes Schreden über die übrigen 
Prapinzen verbreitet haben. Glüdliher Weile aber wuren 
fie fchon darauf vorbereitet. Die Unterhandlungen son Mont 
St. Eloi waren kein Geheimniß geblieben; der Prinz von 
Oranien hatte den Erfolg derfelben längft voraus geichen, 
und deßhalb den Abfchluß des Utrechter Bundes befchleunigt, 
um wenigſtens dem Norden der Niederlande Die Freyheit zu 
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erhalten, da der Süden, wegen bed sort herrſchenden Stas 
tholicismus und eine® zahlreichern Adels, der den Slanz der 
Monarchie den einfacheren repubfifanifchen Formen vorzog , 
und auch größten Theild dem Naſſauiſchen Hauſe abseneist 
war, für ſie verloren zu ſeyn ſchien. 

Zu ſpät machten die der Sache der Freyheit treu geblie⸗ 
benen Provinzen den abgefallenen die bitterſten Vorwürfe 
über ihre Treuloſigkeit; der Schritt war einmahl gethan, 
und vergebens beklagte Ach die niederländifche Geſandifchaft » 
am Sriedenscongreß zu Eölln über die Falfchheit des fpant- - 
fhen Hofes , der nur friedliche Befinnungen heuchle, um den 
leihtgläubigen Theil der Niederländer u verblenden , und 
den Ueberreſt ber Nation defto gewiller. in das Soc einer 
unerträglichen Sclaverey zurück zu zwingen. Trotz dieſer ge⸗ 
rechten Borwürfe und, ber Unmenſchlichkeit, mit der die fies 
genden Spanier dad erflürmte Waftricht mit dem Blute feis 
ner Bürger überfehmemmten, fuhr man dennoch fort, zu Köln 
über den Grieden zu unterhandeln; aber, wie leicht vorher 
zu fehen war, ohne daß man fich über irgend einen weſent⸗ 
lichen Punct vereinigen konnte. Die deutſchen Geſandten, 
müde der unnutzen Zeitverſchwendung, verließen endlich .Eölln, 
(14. November) bis auf den Grafen Schwarzburg. Bald 
folgte ihrem Beyſpiel Der Herzog von Terranova, und fo föfte 
ſich dDiefe dem ganzen Europa mit fo großem Geräufch anges 
fündigte Verſammlung eben fo fruchtlos auf, wie jene frühes 
re zu Breda, ohne dem Blutvergießen und den Gräueln 
Kriegs ein Ziel gefegt zu haben. Der Genius bes Friede 
und der Ruhe fdhien auf immer aus den unglücklichen Bi 

derlanden gewichen zu ſeyn⸗ 
Neben dem Kampfe wider den allgemeinen Feind Hatte 
fih im Schooße des Baterlandes ſelbſt ein blutiger Streit über 
religiöfe und politifhe Meinungen entzündet, und in dem 
meiften Provinzen loderte die Fackel bargerlicher Zwietracht 


0 


auf. Die proteftantifhen Bürger Utrechts verjagten einen 
Theil der katͤoliſchen Einwohner, und erſt nach manchen 
fruchtloſen Bemühungen gelang es dem Rathe, das Ungewit⸗ 
ter, welches dieſe Gewaltthaͤtigkeit herbeygeführt hatte, durch 
einen Vergleich zwiſchen beyden feindlichen Parteyen, zu bes 
ſchwören. Zu Antwerpen wurden bey einer feyerlichen Pro⸗ 
ceſſion, welcher der Erzherzog in eigener Perſon beywohnte, 
die katholiſchen GSeiſtlichen, durch die proteſtantiſchen Ein⸗ 


‚wohner vertrieben, und der Prinz von Oranien both verge⸗ 


bens fein ganzes Anfehen auf, den erbitterten reformirten Pds 
bel zu befänftigen. Gent war der Schauplatz der Anarchie 


und Berwirrung. In diefer großen Stadt, wo eine Motte. 
frecher Terroriften und Yeuerköpfe, an deren Spitze der bes 


rüdytigte Demagoge Imbize fand, den Meiſter fpielte, wurs 
den die größten Gemwaltthätigkeiten an den Batholifchen Glau⸗ 
bensgenoſſen ausgeübt. Um den Ausichweifungen der dorti⸗ 
gen Volkstyrannen ein Ende zu machen, begab fih Oranien 
ſelbſt dahin, fehte Imbize von feinem Schöppenamte ab, und 
veränderte den Rath. Aber diefe Mafregel fruchtete wenig, 
‚und der Brand, weihen Parteyhaß und Ehrgels angezündet 
hatten, wüthete fort. Auch in Brügge ergriffen Proteftanten 
und Ratholiten die Waflen wider einander , und ein großer 
Theil der letzteren mußte die Stadt verlafien, Gleiche Sce⸗ 
nen der Zwietracht ereigneten ſich zu Herzogenbuſch, wo die 
Katholiken, als der zahlreichere Theil, die Oberhand behiel⸗ 
ten. Die Folge davon war, daß ſich die Stadt mit dem Kö⸗ 
nige ausſöhnte und ſich ihm unterwarf. Auch zu Zütphen, 
Hattem, Werden, Leyden und an andern Orten trieb der 
Geiſt der Intoleranz fein finfteres Weſen; und überall, wo 
die Proteftanten die Stärkeren waren, fepten fie fih mit Ge⸗ 
walt in den Befig der Kirchen und warfen die Bilder der 
Heiligen heraus. Die Erfahrung. hat gelehrt, daß die Uns 
duldfambeit der calviniſtiſchen Zeloten , deren finftere Glau⸗ 
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benslehre alles Menſchliche an dem Menfchen wie Berbrehem 
verdammte, alle fichtbaren Formen, die nur allein zum Ders 

zen fprechen, glei abgöttifhen Idolen verſtieß, die das Heiz 

ligfte in ein Gewebe myftifcher und unverftändlicher Dogmen 

hüllte, für den Unglüdlihen feinen Troſt, ſelbſt nicht Die 
Hoffnung auf eine beifere Zukunft, fondern nur Strafgerichte 

Hatte, und die ewige Liebe in eine Quelle unendlichen Haſſes 

amd unverföhnlicher Rache verwandelte, — daß die Intoleranz 

dieſer menſchenfeindlichen Schwaͤrmer jene der Katholiken noch 

faſt übertraf. 

Politiſche Meinungen trennten die Nation gleich den res 
ligiöſen. Die Stadt Amersfort im Stifte. Utrecht weigerte 
fh, einen zwifchen dem Prinzen von Oranien und dem Stifte 
gefchloffenen Vergleich einzugeben, und verlangte für füch 
ſelbſt zu unterhandeln , verfagte auch ihren Beytritt zu der 
Utrechter Union, ſo daß der Graf von Naſſau genoͤthigt war, 
durch eine militaͤriſche Execution Gehorſam von ihr zu ers 
zwingen. In Mecheln erhob fi ein heftiger Zwift zwiſchen 
der Bürgerfchaft und der fländifchen Beſatzung, und ald Die 
letztere auf Berlangen der Bürger entfernt ward, um die 
Nuhe wieder herzuftellen,, fchloß die Stapt wider ihr Ver⸗ 
fprehen einen Ausföhnungsvertrag mit dem Herzog von 
Parma, und nahm Pönigliche Bölker ein. 

Selbſt die Hauptſtadt Brabantd blieb nicht frey von 
unruhigen Auftritten. Graf Philipp von. Egmont, ein Sohn 
des enthaupteten Samoraf, hatte insgeheim-den unrühmlichen 
Entſchluß gefaßt, fi mit einer Regierung auszuföhnen, die 
feinen unglüdfihen Vater das Blutgerüſte befteigen lieg, 
und er entwarf den Plan, die Stadt Brüffel in die Hände 
der Spanier zu liefern, um feinem neuen Herrn durd dies 
fen wichtigen Dienft ein glänzendes Unterpfand feiner Treue 
"mitzubringen. Aber der Anfchlag ward noch vor der Auss 
führung verrathen; Bürger und Beſatzung geriethen darüber 
} { 
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in die größte Bewegung, und ber Graf Ponnte ſich giück 
lich preifen, daß man ihn mit feinem Anhange frey davon 
ziehen Tieß. 

So wandelte die Zwietracht, mit Brandfadeln und 
Mordſtahl bewaffnet, überall in den niederländifchen Pros 
vinzen umher, und .empörte die Gemüther ihrer Bewohner 
‚wider einander, zu einer Zeit, wo fle der Eingkeit mehr 
als jemahls bedurften, um ſich gegen die Gefahren zu ſchüt⸗ 
zen, welche ihnen der thätige und unternehmende Geiſt des 
Herzogs von Parma. bereitete. Die Hellerfehenden und die 
echten Patrioten, weiche es redlich mit dem Baterlande meins 
ten, ohne irgend einer Partey zu huldigen, ahneten mit 
Wehmuth das Schickſal, dem es ſchwerlich entgehen Foynte, 


und Viele gaben die Hoffnung auf, ihrem mächtigen Feinde 


länger mit Erfolg widerftehen zu önmen. Daher wollten fie 
ſich ihm lieber freywillig unterwerfen, als es fpäterhim ges 
jwungen thun, und die Klugheit ſelbſt fchien diefen Schritt 
zu rechtfertigen. Unter denen, welche fih aus Furcht, Vor⸗ 


| ſicht oder Eigennutz, um ihre Güter und Perfonen in Sicher, 


heit zu bringen, ehe der gefürkhtete Alles zermalmende Schlag 


auf das Vaterland herab flele , zu der fhimpflihen Verlaͤug⸗ 
nung ihrer bisherigen Grundſätze erniedrigten, waren die 


und die übrigen Bevollmächtigten der Staaten am Friedens» 


congreſſe. Diefe alle ſoͤhnten fih bald nah ihrer Rückkehr 


von Eölln mit dem Könige aus, und ſchworen ihm von 


'erften, der Herzog von Arfchot, viele vornehme Geiſtliche 


Neuem Gchorfam unter denfelben Bedingungen, welche dem. 
wallonifhen Landſchaften bewilliget worden waren. Bald. 


folgten Mehrere diefem verführeriichen Vorbilde. Selbft der 
Graf von Renneberg , der erft einen fo großen Eifer für den 
Dienft der Stände gezeigt, und zur Belohnung die Statthals 


terfchaft über Friesland, Gröningen, Ober Dill, Drents 


und Lingen erhalten hatte, wandte fich ploͤtzlich zur Föniglie 
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hen Partey. Eigennutz und bie Ueberredungen feiner Vers 
wandten, vorzüglich feiner Schwerer Eornelia von Lalaing, 
verleiteten. ihn zu dieſem Schritt, der fein Andenfen auf im- 
mer befledt hat. Die Befätigung in feiner Statthalterſchaft 
und 10,000 Städ Piſtolen waren der Preis feiner Schande, 
Sobald fein Entichluß gefaßt war, bemädtigte er (ich der 
Stadt Bröningen (1580, 3. März) durch Hülfe eines geheis 
men Verſtändniſſes mit einigen Patholifhen und fpaniichges 
finnten Bürgern, veränderte den Rath und ließ die Hrkunde 
über den mit der ſpaniſchen Regierung abgefchloffenen Untere 
werfungsvertrag Öffentlich ablefen, und von der Bürgerſchaft 
und den obrigkeitlihen Sewalten beſchwoͤren. Zu feinem Ders 
druffe war von allen Ständen feiner Gtatthalterfhaft Grö⸗ 
ningen die einzige, welche er dem Könige überliefern konnte 
Denn fo bald feine Treutofigfeit bekannt ward, trafen die 
@inwohner der übrigen, welche feine Neigung hatten, unter 
Das Zoch ihrer ehemahligen Tyrannen zurück zu kehren, ſchnelle 
und wirkſame Anftalten zur Bereitlung feiner Plane. Dens 
noch ward fein Abfall und die Heberlieferung Gröningens au 
die fpanifhe Regierung eine Quelle nactheiliger Ereigniſſe 
für die Republik; denn fie zogen den Krieg in jene Ges 
genden, der vierzehn Jahre hindurd , fo lange Gröningen 
in der Gewalt.der Spanier blieb, feine Verbeerungen über 
fit ergoß. 

Sn diefer gefahrvollen Lage, wo bie Waffen und Sntris 
guen eines tapfern und argliftigen Beindes , die Eiferfucht 
und Untreue der Großen, die blutigen Streitigfeiten religid- 
fer und politifher Secten, und der Mangel an Geld und 
Gemeinfinn die Höhe Verwirrung in der Republik erregten, 
ſchienen die Staaten in den Zuftand einer gänzlihden Apathie 
verfunten zu feyn. Anfatt mit verboppeltem Eifer alle Kräfte 
aufzubietben, um das. finfende Gebäude der Greyheit vom 
Umſturz zu retten, ſchlummerten fie rubig dem Moment ihrer 
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Auflöfung entgegen, und felo die Nachrichten von den au⸗ 
herordentlichen Ruſtungen der Spanier zu dem bevorſtehen⸗ 
ben Seldiuge, fhredten fle nicht zur Thätigkeit auf. Endlich 
erflärte ihnen der Prinz von Dranien (1579, 26. Novem⸗ 
ber), er werde alle feine Aemter niederlegen, wenn fle nicht 
ſchleunige Anftalten träfen, durch Präftige Maßregeln ‚und 
Bermehrung der Kriegsmacht das Vaterland zu retten. Diele 
Drohung wirkte wie ein Zauberfchlag, und gab den erfchlaffe 
ten Gemüthern neue Spannkraft. Die zu Antwerpen: ver⸗ 
fammelten Staaten bathen den Prinzen, feine lenkende Dand 
von der gemeinen Sache nicht abzuziehen, -und Wilhelm, 
dem es bey feinem glühenden Haffe gegen Spanien mit jener 
Drohung fhwerlih ein Ernſt gewefen war, verſprach ihren 
Bunfd zu erfüllen. Er übergab ihnen hierauf einen Plan, 
nach welchem der Kriegsſtand der Republik auf 4000 Reiter, 
8000 Seuerröhre, 4000 anzenträger und 1200 Schanzarbeis 
ter nebft einem Artilleriepark von 10.6i6 12 Zeuerfchlünden, 
außer den Feſtungsbeſatzungen, gefegt werden folite. Diefe 
Macht hielt er für hinreichend, das Feld wider den Feind 
- au behaupten, und einen Defenfiofrieg zu führen. Die Staas 
ten billigten feinen Vorſchlag; aber es war nicht Jeicht, bey 
der damahligen Zerrüttung des Landes, die erforderlichen 
Geldſummen zur Aufktellung einer folhen Kriegsmacht auf⸗ 
jutreiben. 

Nie erſchien vielleicht dem Herzoge von Parma ein fo 
günfiger Zeitpunct, gan; Belgien durch Lift oder Waffenge⸗ 
walt unter den Gehorfam feines Herrn zurüd zu bringen, 
als der gegenwärtige; und an feinem Willen wenigftens lag 
ed nicht, wenn den erwünfdten Berhältnirien, womit ihn 
das Glück fo freygebig überrafchte, nicht alle die Fruchte abe 
gewonnen wurden, welche fle darbothen. angel an ben 
nöthigen Geldfummen, bie alten Truppen zu bezahlen, und 
fie durch neugeworbene zu verſtaͤrken, war die Klippe, an 
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welcher feine ſchoͤnſten Entwürfe Tchelterten. Zum Gluͤce für 
die Niederlande war König Philipp damahls ganz allein mit 
der Eroberung Portugals, deſſen Thron drledigt war, bes 
fchäftigt. Bey der Ausfiht auf den Beſitz einer neuen Krone 
betrachtete er in diefem Augenblicke die niederländifchen Ans 
gelegenheiten nur als eine Nebenſache. Fruchtlos blieben da⸗ 
her alle noch ſo dringenden Vorſtellungen Parma's, ihn mit 
den nöthigen Summen zur Bezahlung der rüdkändigen Sold⸗ 
forderungen des Kriegsvolks, zu verfeben. Sm Unwillen über 
dieſe Bernachläffigung bath er den König, feine Stelle nie⸗ 
derlegen, und zugleich mit den fpanifhen Truppen nad Ita⸗ 
lien gehen zu dürfen, Der König verweigerte fein Geſuch; 
aber audy Geld erfolgte nit, Die unbezahlten Kriegsleute, 
welche ſelbſt am den- unentbehrlihken Bebürfniffen angel 
litten, räcdten ſich durch Ausſchweifungen, wodurch das Elend 
des Landes vermehrt: ward. Sie erpreßten Geld von den 
Städten, wo fie in Befagung lagen, und plünberten die 
Däufer ihrer Wirthe. Eine allgemeine Bährung berricte im 
ganzen Deere, und die Oberften Eonnten kaum den Ausbruch 
einer furchtbaren Revolution zurückhalten. Die Bande dei 
Kriegszucht und des Gehorſams waren aufgelöft. Die Sol 
Daten weigerten fi) gerade hin, den Befehlen ihrer Officiere 
Folge zu leiten; verließen, wenn fie die Wache bezogen hat- 
ten, ihre Poften, und die Deutfchen vorzüglich erklärten laut, 
fie würden dem Geinde Feinen Widerftand leiften, wenn man 
fie nicht bezahle. Der Derzog von Parma ſelbſt erhielt eink, 
als er nad Namur ging, einen auffallenden Beweis von der 
-aufrübrerifhen Stimmung des Kriegsvolkes. “Bey feinem 
Einzuge durd das Stadtthor begegnet ihm ein ausrädended 
Reitergeſchwader, und fenkt als militärifge Ehrenbezeigung 
Die Lanzen vor ihm. Einer der Reiter hat an die Spitze 
ber feinigen einen leeren Beutel gebunden. Der Herids 
bemerkt es, ruft, Über diefe Frechheit entruſtet, den Meitet 
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hervor, und haut ihn in's Seſicht mit den Worten: „Neige 
mit Ehrfurcht deine Lanze, und reige nicht Durch einen un» 
jeitigen Scherz deine befferen Cameraden zum Aufruhr I« 
Alles ſchweigt, Niemand rührt fidh, Feiner wagt es zu mur⸗ 
ren; und als der Herzog befiehlt, den Strafbaren ſogleich 
aufzuhenten, erflehen die Hebrigen mit den dDemüthigften Bit⸗ 
ten die Begnadigung desielben von. ihm. 

Wenn es in allen Verhaͤltniſſen des geſellſchaftlichen Zus 
Randes der Menſchen der Borzug ‚großer Beier iR, Die ge⸗ 
meifere Natur von fi abhängig zu maden, und fiber fle zu 
herrſchen; fo äußert er fih in keinem auf eine fo auffallende 
und glänzende Weife, als in der Berbindung des Feldherru 
mit feinen Kriegen. Die Gefchichte der Yeldgäge des. Her- 
3098 von Parma iſt voll yon Aberraſchenden und außernys 
dentlichen Betwötfen für dieſe Erfahrung, und wir finden fie 
in allen Kriegen beftätigt, wo ein genialiſcher Muſch an der 
Srite der Dee erfäeint, 
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Eine. ber Hauptbedingungen des zwiſchen der fpanifchen Re⸗ 
gierung und.ben walloniſchen Previmen abgeſchloſſenen Aus⸗ 
ſohnungs⸗ und Unterwerfungsvergleichs war die Entfernung 
Des fremdan Keiegsvolks aus den Niederlanden. Wie viel 
Schwierigkeiten auch mit der Erfulung dieſes Punctes ver⸗ 
‚bunden waren, und wie ungern ſich der Hof dazu verſtehen 
mochte; fo drang doch der König felhR darauf, um’ den Nies 
derländern zu beweifen , daß er feſt entichloffen fey, fein ih⸗ 
nen gegebenes Wort zu halten. Die ſpaniſchen, italienifchen 
und deutfchen Befagungen mußten daber bie feßen Pläge 
räumen, welche mit Wallonen befegt wurden, und ſich im 
Der Gegend von Maſtricht und Limburg zuſammenziehen, 
son wo aus die Negimenter vereint den Rückmarſch nad 
Stalien und Deutichland antreten follten. Bor ihrem Abs 
zuge hielt der Herzog von Parma noch eine allgemeine Mu⸗ 
ſterung über fie, und empfing bey diefer Gelegenheit die rühe 
rendſten Beweiſe ihrer Anhängligkeit und Achtung. 

Sest, da fie im Begriffe Mind, fih von dem theuern Geld» 
herrn zu trennen, laflen ſich dieſe font fo trogigen und wi⸗ 
Derfpänftigen Krieger nicht nur leicht von ibm bewegen, für 
ihre großen Soldforderungen eine Zahlung auf Abſchlag ans 





zunehmen, fondern fie‘ knien auch beym Abſchiede vor ihm 
nieder, kuͤſſen ibm Hände und Gewand, legen ihm ihre Fah⸗ 
nen zu Füſſen, und äußern ihren Schmerz; auf die auffals 
-Iendfte Art. Und nicht nur die ihm durch Sprache und Gits 
ten verwandten Italiener und Spanier , au die Deutichen 
bringen ihm »isfelben freywilligen Opfer eines vollen Ders 
zens dar. Die meiſten Officiere diefer Nation nahmen fein 
Bruftbild mit in ihre Heimath , und ſtellten es neben den 
Bildniffen ihrer Schutzheiligen auf, oder trugen es als eine 
Shaumänze auf der Bruß. Der gerährte Fürk war dank 
"ber und gerecht. Er peichenkte viele mit goldenen Ketten und 
Ringen, mit Harniſchen, Helmen, Schwertern und Dolchen, 
und wirkte manchem verdienten Gemeinen beym Könige eis 
nen Einadengehalt aus. Sol der Geſchichtſchreiber dieſe ſchö⸗ 
nen Züge der Menſchlichkeit nit auffaflen und verewigen } 
Ach! ſer hat ja nur zu oft das traurige Geſchaͤft, fein Ge⸗ 
ſchlecht in der hoͤchſten Entartung und Berwilderung darſtel⸗ 
len zu müflen; was würde feinen Blauben an die beffere 
Natur deöfelben erhalten, thäten es nicht jene Ergüfle eines 
rein menfchlichen Gefühls, von weichen ſelbſt der roheſte Bars 
bar in gewiflen Momenten überrafht wird. 

Es wer im Jänner 1530, alt der Abzug der fremden 
Truppen erfolgte , nur Die oberſten Befehlshaber und einige 
Geſchwader italienifcher Reiter blieben zuräd, Huf die Wals 
Ionen machte die Entfernung ber Ausländer einen fehr gän« 
ſtigen Eindeud, und erwaib dem DHerzog von Parma ihr 
Zutrauen. Bey dem Allen war fie nichts mehr als ein Thea⸗ 
terſtreich, das leichtgläubige Volk zu täufchen und bie Bes 
forgnifle des Adels zu zerſtreuen. Wie ſchmerzlich würde ei⸗ 
nem fo ruhmdurſtigen Beldherrn, wie Alexander Barnefe, die 
Trennung von ſolchen Truppen geweſen ſeyn, deren Tapfer⸗ 
Beit, Treue und Kriegszucht der beſte Wille. der Wallonen 
nit aufweg, und die allein ſein Anſehen grunden, und 
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"feinen Ruhm verherrlichen konnten, hätte ihm nicht die feſte 
Ueberzeugung einer baldigen Ruͤckkehr über ihre Entfernung 
geiröftet. M 

Die angeſtrengteſten Nüfingen und die Anwendung als 
fer möglichen Hülfsmittel hatten ihm: ein Heer verſchafft, 
welches nad) dem Abzuge der. Ausländer ned aus: 30,000 
Menn zu Fuß und 5000 Reitern beftand, welche von dem 
MRarquis von Roubair, einem Niederländer, ud von Georg 
Baſta, der fi während des nieberländifhen Kriegs vom ges 
meinen Reiter bis zum Brfehlshaber und Generalcommiſſaͤr 
Der. Meiterey emporgeſchwungen hatte, angeführt wurden. 
Ungeachtet diefer bedeutenden Truppenzahl zeichnet ſich doch 
der diehjährige Feldzug durch Beine wichtige und folgenreiche 
Unterriehmung von Geiten des Löniglichen Heeres "aus, Leis 
der waren es größten Theil Niederländer, welche in dem. 
felben wider einander auftsaten und ſich befämpften; das 
hin hatte es jegt Die argliftige Politit der Spanier ges 
trat, daß die Nation ihre Kräfte im Kampfe wider ſich 
ſelbſt gerrieb, und in thörichter Verblendung ihr eigenes Blut 
vergoß, um ihrem Tyrannen den Sieg äber ſich zu erleichtern. 

Die erfien Friegerifchen Scenen des Feldzuges fielen im 
Saden der. Niederlande vor, wo der Baron Mentiguy an 
ber Spige feiner Wallonen fi der Städte Montage und 


. St. Amand bemädtigte, bie ſtuͤndiſchen Befegungen darin 


gefangen: nahen, und das platte Land umher verwüſtete. Eine 
andere Ahtheilung Wellonen unter dem. Oberfien Alleines 
madste Ach durch eine glüdliche Kriegsliſt Meiſter von Kor⸗ 
trik. Podelsberg, der Befehlähaber diefer Stadt, wollte Die 


“ Befagung berfeiben heimlich wider den Willen der Bürger⸗ 


ſchaft verſtaͤrken. Er fordert in dieſer Abſicht einen in der 
Mähe ſtehenden ſtaͤndiſchen Befehlahabar durch ein Schreiben 
auf, ſich in Die Stadt zu werfen, wodey er ibm Zeit, Ort 
umd ben Weg, walchen er nehmen foll, genan begeichnet. 





Unglucklicher Weite fällt der Bothe mit dom Btiefe in die 
. Hände der Wallonen, und Alleines füumt:nicht, den günſtt⸗ 
gen Zufall zu benutzen. Er führt fein kleines Corps nach dem 
son Pobelsberg beſtimmten Bammelplag: (1580, 27. Ges 
drusarf,, und jener bemerkt den ihm geſpiolten Betrug nicht 
eher, als bis aller Widerſtand vergebens iR. Die Wallonen 
dringen in die Stadt, und bemächtigen “. berfelben nas 
Moberwätigung der ſchottiſchen Beſatzung. 
Dieſe Fortſchritte der koͤniglichen Gruppen fegten and 
bie Händifchen Im Bewegung, welche die Städte Nivelle, 
Avesnes und Nindve Abtrfiefen und eroberten. Ninove ward 
er nad) großem Biutvergießen (März 28.) überwältigt; und 
die Sieger fanden darin die Grafen Earl und Philipp von 
Egmont. Jener - ward auf des Prinzen von Oranien Vor⸗ 
biste in Freyheit geſetzt; aber. Philipp, doer fhon bey meh⸗ 
reren Belegenheiten, aud noch erft vor Kurzem in Bräffel feind 
feindfeligen Gefinnungen Yegen die Staaten Bewiefen hatte; 
wurd nad —— gebracht, und muß‘ Tan Sahre Ser 
fangentr bleiden ee | 
1 Die Stadt — hatte ch dur iheen treuloſen Ab⸗ 
fatiden Unwillea der ganzen republikaniſchen Partey zugezs⸗ 
gen. ‚Die Staaten voſchloſſen, fie bafür züchtigen zu laffen, 
um» der Oberſt Tempel schielt Befehl, dad Strafgericht zu 
vollzichen. Mit zinem Beinen aus Engländern und Nieder 
Jändern zu ſammengofetzten Corps bricht er in aller Stille ged 
gen die Stadt auf, und ſteht vor ihren Mauern, ebe fie 
noch irgend eine Gefahr ahnet. Der Angriff wird ſogleich 
unternommen (9, April),.die Mauern erfliegen, das Brüffe 
Ser Thor gefprengt,, und der Reiterey der Eingang geöffnet. 
Sudeh. hatten au die Einwohner. zu den Waffen gegriffen, 
md auf dem Märkte entbrannte ein heftiges Gefecht. Mit⸗ 
ion unter ben Kampfenden ſah man den Pater Wolf, Pros 
vinzial der Earmeliter, einen fanatiſchen Moönch, deſſen Rinde 
Schiller's Abfall der Niederl. TIL. 4 
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vorzüglich den -Anfai. der Stadt veranlaßt haften, und der 
foit dem. die Rolle neh Demagogen darin. fnielte. Dit einer 
Delebarde bemafmet: fort er gleich einem Raſenden, bis. er 
endlich nebſt mehrerm andern Mönden erfchlagen ward, 
Bald darauf Härte Fch der Sieg für die Ständifchen,, und 
fie ſchaͤndeten ihn durch eine allgemeine Plünderung der erober« 
ken Stadt; mobey ſich Feines thätiger bewies, ald bie Guglän« 
der, welche fogar die Uhren auf. dan Thuͤrnuen und die Sreb⸗ 
Heine von deu Kicahöfen raubten und nach England ſandten. 

Die Freude der republitaniichen Partey über die Wie⸗ 
dereroberung Mechelus ward dald durch einen Unfell gerüht, 
weicher den ſtaͤndiſchen Feldherru Lanene vey dem Suloſſe 
Zogolmũuſter traf.. Ex. hatte ſich vor dieſer kleinen Gehe 
gelagert, und war im Begriffe Me quzugreifen, als ihm 
aglig der. Gedanke einfiel,,. die Stadt. Koſſel zu ‚Über 
 klen, Die damahlige Sage ber Dinga ſchien dieſes Unter⸗ 
nehmen. ‚ganz. uozaßglid zu begunftigen, ua alle Umkäsıde 
verſprachen winen.:glünligen Exfolg. Meynoc vereitelte, es 
ein unvorhergefehenes Ereigniß, und ſtürzte zugleich Den Ur⸗ 
beber desſelben ·ins Verdertſen. Schon mar Ganupue,an der 
rip einer ausereſonen · Mannſcheft im Holen Merk ad 
Roſfſel hegriffen, qls ihm der Marquis vom Riſburg mit 18 
Belmen Wallonpen entgegen Tayı. Wem ſandiſthhen Feldherrn, 
bey, deu Uehermacht des Faindes, biick nichts Abrig: wid dich 
in daß ſowachbeſetzte Lager vor Sugolmnfen-surüg ızıa zier 
hen. Risburg eilte ihm auf einem, wähern Wege Aber Kor⸗ 
Kit nach, üpeqwältigte, die ſchlechthoſetzte Mrüde über ‚ie 
ander unwoit Ingolmunſter, und. ſchiug vud zeuſtreuta Mie 
Rönbifagen ‚Truppen : (10. Mai). Lanoue ſelbſt ward neh 
mehreren Officieren gefangen und alles Geſchtz srukert. Der 
(iriere mußte fünf Sabre Sefangener bleitien ; denn. da ex 
für einen vorzäglichen Feldherru galt.; verweigerten die Kö⸗ 
‚aiglien feine Ausweqelunugg. 
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Bald nad der Niederlage bey Ingelmünkes eroberten 
die Rändifhen Truppen die Städte Sichem, Arſchot und Die 
(Zunius), wo fi eine Fahne des deutichen Regiments Lo, 


dron fo tapfer vertbeidigte, daß fle bid auf den Ichten Wann - 


niedergehauen ward, Die Königlihen dagegen machten ſich 
Meiſter von Quesnoi und Bouchain (September). Aber ein 
Verſuch des Prinzen von Oranien, Maftriht durch Beſte⸗ 
hung der Befagung wieder zu gewinnen, gelang eben fo 
wenig, als die Bemühungen des Herzogs von Parma (Dctos 


ber), die Hauptſtadt Brabants durch aroße Verſprechungen 


zum Abfalle zu verleiten. 

Dieß waren die merhwärbigten Vorfälle des dießjaͤhri⸗ 
gen Feldzuges im Süden und Welten ber Niederlande; grös 
Bere Thaͤtigkeit herrfchte in den öflichen und nörblihen Pros 
pinzen.. Des Strafen von Renneberg Uebertritt zur koͤnigli⸗ 
chen Partey hatte Zwietracht und Berwirrung über die Provinz 
©röningen gebracht; doch blieb der größte Theil des Volks 
den Staaten treu. Beſouders zeichneten fi die Bewohner 
desjenigen Diſtricis, weilden man die Ommelande nennt, 
durch ihren Eifer für die Sache der Freyheit aus. Sie wies 
fen sicht nur alle Aufforberungen des Grafen, fih dem Kö⸗ 
nige su unterwerfen, zurüd, fondern bothen. auch alle ihre 
Kräfte auf, die Stadt Ordningen der ſpaniſchen Herrfchaft 
wisder zu entreißen. Noch am Abende des ſelben Tages (1580, 
3. März), da Nenneberg die Stadt für den Koͤnig in Beſig 


genommen hatte, ward fie dich Johaun Kormput, einen. 


tapfern Kriegsmann und eifrigen Anhänger ber Staaten, mit 
eimer Bleinen Anzahl niederländifeher Truppen berennt. Am 
folgenden Tage vereinigte fi der ſtändiſche Ober Entes, 
der 13 Fahnen Friefen und 2 Korneften Reiter defehligte, 


wit Kornput,, und beyde Anführer Irafen Anſtalten zur Bes 
lagerung der Stadt. | 
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&röningen, ein anſehnlicher volfreiher Ort, liegt in eis 
ner fruchtbaren, an ®etreideland und Weide reihen Gegend, 
Die Einwohner find wohlhabend, und treiben einen bedeuten 
den Handel. Die Feſtungswerke bes Ortes beftahden das 
mahls aus einer mit Thürmen und Rondelen verfehenen Mauer 
und aus einem tiefen Graben. Bor dem Bottringer Thore 
erbob fih ein großes Bollwerk. Sechzehn Bahnen Nieder 
länder, unter Philipp Hohenlohe und Wilhelm Ludwig Nafs 
fau, des Grafen Johann von Naflau Sohn, verſtärkten das 
Belagerungscorps, und die Stände der Ommelande verfa- 
hen es mit Geld und Seſchütz, wozu die Kirchengelder und 
die Sloden aus den Dorffirden genommen wurden. Sept 
ward die Belagerung förmlich eröffnet, die Laufgräben gezo⸗ 
gen, und Batterien erbaut; aber ein Angriff, welchen der 
Oberſt Ente, wider den Rath der übrigen Befehlshaber, 
auf die verfhanzte Vorſtadt Schuitending unternahm (27. 
Mat), ward mit Verluſt abgefchlagen. Entes ſelbſt warb 
bey diefem Vorfall dur einen Musketenſchuß getödtet, und 
fo beſchloß dieſer berüchtigte,, ſchon aus den früheflen Zeiten 
der niederländifchen Revolution bekannte Abenteurer. fein un. 
ruhiges Leben auf demfelben Fleck Erde, der ihn erzeugt 
hatte. Die niederländifhen Geſchichtſchreiber zeichnen fein 
Bild mit. ſehr gehäffigen Zügen, und laffen ibm Feine Tugend, 
als einen unerſchütterlichen Muth. Seine erke Bekimmung 
waren die Wiffenichaften, und man fandte ihn nad Grönin⸗ 
gen, um ih mit den Anfangsgründen der menſchlichen Er⸗ 
kenntniſſe bekannt zu machen. Uber fein unruhiger Geik 
paßte nicht in dieſe eingefchränfte Sphäre, er trieb ihn von 
der Beichäftigung mit todten Formen hinaus in die lebendige 
Welt, und nachdem er fein väterliches Erbe durch Ausſchwei⸗ 
fungen vergeudet hatte, trat er. in die Verbrüderung ber 
Meergeufen (1571). Das Slück begünftigte ihn, und in kur⸗ 
ger Zeit erwarb er ſich beträchtlihe Reichthumer durch See⸗ 
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räuberey. Er trieb dieſes Gewerbe mit der hochſten Srau⸗ 
famteit, und mander ausgeplünderte Kaufmann ward auf 
feinen Befehl ins Meer geworfen. Nach der Eroberung 
Briels, an welcher er Theil nahm, fpielte er eine nicht un» 
bedeutende Role in Holland, als Berwefer ded Grafen vos 
der Mark, damahligen ‘Befehlöhabers ber Provinz unter 
dem Prinzen von Dranien. ber nie verläugnete ſich fein 
wilder und graufamer Charakter, und die Stiagen ber von 
ihm gemißhandelten Holländer bewogen den Prinzen, ihn 
feiner Dienfte zu entlaffen. Rad einiger Zeit erſchien er je» 
doch wieder auf dem Schauplatz des Kriegs, und fand end« 
li vor den Mauern Gröningens den Tod. 

Der Oberſt Eſcheda übernahm nach feinem Abgange ben 
Dberbefehl über das Belagerungscorps , und die Angriffe 
murden fortgefebt, aber mit geringem Erfolg; denn. die Bes 
Iagerten leiſteten tapfern Widerſtand, uns fchon näherte fich 
ein Corps von 3000 Dann zu Fuß und 600 Reitern, wels 
ches ihnen der Herzog von Parma zu Hälfe fandte. Der 


"Anführer dieſes Entſatzes, Martin Schenk von Nideghem, 


ein tühner und unternehmender Partiſan, welcher Anfangs 
den Staaten gedient, und in der Folgo ihren Dienſt mit 
dem fpanifchen vertaufcht hatte, in der Hoffnung, ein ſchnel⸗ 
leres Glück zu machen, fegte mit feiner, größten Theil aus 


deutſchen und andern Wbenteurern beftehenden Mannſchaft 


über den Rhein, und eilte in Gewaltzügen nad Gröningen, 
Aber in Ober Dfiel, zwiſchen Zwol und Coevorden (Junius 
17.3 traf er auf den Grafen Hohenlohe, der ihm auf Be⸗ 
fehl der Generalſtaaten mit 3000 Mann entgegengerüdt war. 
Der ftändifche Feldherr, ohne feinen Durch einen äufßerft bes 
ſchwerlichen Marſch entträfteten Truppen einige Erhohlung 
zu verſtatten, beſchloß fogleich den feindlichen wnaygreifen. 

Es war hoch Mittag, ald beyde Theile zum Kampfe 
geordnet fanden. Die glühende Sonne eines heißen Som⸗ 
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mertags braunte den‘ Ständifchen ins Angeſicht; aber fie 
warten voll’ Wuth und Schlachtbegier. Das Gebeth wird ges 
fproden, nad der Sitte des Zeitalters. Die Hüte werden 
aufgefchwenkt, die Kanonen abgeproßt, und dad Zeichen zum 
Angriff ertönt. Nach einem harinädigen Kampfe ſcheint ſich 
der Sieg für Die Niederländer zu erflären; aber indem ſich 
die frieſiſchen Fahnen zu einem. neuen Angriff ſchwenken, 
werden fie felöft von einigen Geſchwadern Föniglicher Speer⸗ 
reiter and Schutzen zu Pferde angegriffen, und weil fie der 
feindlichen Meiterey Feine Pikeniers entgegenftellen Fönnen, 
durchbrochen und geworfen. Das ganze Rändifche- Fußvoll 
gerieth ploͤtzlich in Verwirrung , und nach einigen fruchtlöfen 
Verſuchen fich wieder zu feßen, ſtob ed aus einander in un. 
aufhaltbarer Flucht. Die Reiterey folgte dem Beyſpiel des 
Jußoolks, und bad Geſchuͤtz ward den Feinden zur Vente. 
Im erſten Schrecken verliefen die Ständiſchen auch Coevor⸗ 
den, und in der Nacht nach dem 18: des Brachmonaths ward 
die Belagerung Gröningens aufgehoben, wo Schenk feyer- 
lich ald Sieger, einzog. Die Anhänger der Stände in den 
Ommelanden entflehen, und ihre Beſitzungen wurden von 
den Föniglihen Truppen ausgeplündert und serheert. | 

Schenk und Renneberg eroberten darauf die Sta! 
Deiftzyt und die Schanzen von Aduwerderzyl und Obſlag, 
wogegen Hohenlohe Eoevorden wieder einnahm. Aber der 
Letztere verlor ein Treffen auf der Bourtangerheide, dit 
_ Rändifgen Truppen flohen überall (September), und bie fir 
niglichen fpielten in ganz Ober »Dffel den Meifter. Dit 
Generalſtaaten, beunruhigt durch die Fortſchritte der Feinde 
in dieſen Gegenden, fandten große Geldfummen an ihre 
dortigen Befehlöhaber, um die zerfireuten Regimenter wie 
der zu fammeln und zu ergänzen. Aber während dieß ge⸗ 
ſchah, wandte ſich der ſtegreiche Rennederg gegen Steenwik 
und rüſtete ſich zum Angriff dieſes Orts. 





an 55 — 


Die Belagerung, welde jetzt erfolgte, gehört zu Dem 
mwerkwürdigften Greigniffien bed gegenwärtigen Feldzugs, 
nicht wegen ihres befenbetn @influffe® auf den Gang des 
Kriegs; fondern weil fie reich iſt an eingelnen charakteriſti⸗ 
ſchen Zügen, und dabey einen Beweis abgibt, wie ziel oft 
die Standhaftigkeit eines einzigen befonnenen und entichlofe 
fenen Diannes zu bewirfen vermag. 

Steenwik it eine uralte Stadt von geringem Umfangs, 
in ‚der Provinz Dber- Dfiel an der friefiichen Grenze gele- 
gen. Sie bildet einen Halbzirkel an dem Gewäller Aa. 
Shre Umgebungen find auf der Sſt⸗ und Weſtſeite ein hohes 
Land, nach der Landſchaft Drente ſich herabziehend; im Gü- 
den ein niedriges Mohrbruch und feuchte Wiefen, welde 
son einem Steindamm, der nach Steenwilerwolde und Tuif 
führt, durchfchnitten und bey ſtarken Regengüſſen einer gänse 
Sichen Ueberſchwemeiung ausgefept find; und im Norden 
und Nordoften eine weite Aue, der Isvener Damm und 
eine Biüde über die Ya. Die Befeſtigung ded Städtchens 
war damahls nur unbedeutend. Ein Erdwall mit einer vier 
biß fünf Fuß dien Bruſtwehr und ein Waflergraben von 
fünfzig gu Breite bildeten die ganze Fortiſication. Ueber 
den Graben führten von. den Thoren aus gemauerte Däm⸗ 
me. ohne Zugbrüden. und Barrieren, fo daß ein Uedberfall 
leicht ausführbar war. 

Als der Bortrab des Renneberg'ſchen Eorps ſchon im 
Anzuge war (1530, 18. October), befand die ganze Beſat⸗ 
zung der Stadt nur’ aus einer Fahne ſtandiſcher Truppen, 
und die größten Theils ſoaniſchgeſinnte Buͤrgerſchaft weiger⸗ 
te ſich hartnädig, eine Verſtaͤrkung an Kriegsvolk einzunch⸗ 
men. Erſt den Tag vor der Ankunft der Feinde gelang es 
„dem Hauptmann Johann Kornput, deſſen unbekannter Nah⸗ 
me ſeit der rubmmwärtigen Vertheidigung Steenwiks in den 
Annalen feines Vaterlandes ehrenvoll ausgezeichnet iR, Ah 
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mit feiner Sahne wider den Willen der Bürher in die Stadt 
zu werfen. Der tapfere Wann ließ feine Krieger einen 
feyerlichen Eid ſchwoͤren, nie von lebergabe su ſprechen, 
und jeden ihrer Cameraden, der etwas davon erwähnen, 
werde, auf der Stelle nieder zu Rechen. Die ganze Befat- 
sung betrug jeßt 600 Wann, und von 500 bewaffneten Bar⸗ 
gern waren kaum 50, die es redlich meinten, und denen 
man trauen konnte. Die Borräthe an Pulver und Proviant 
waren nur gering. Da kein Befehlshaber in der Stadt war, 
ſo übernahmen die Bürgermeifer und Hauptleute gemein⸗ 
ſchaftlich das Commando. | - 

Renneberg rüdte mit 6000 Mann vor die Stadt ‚und 
beſetzte ſogleich ale Zugänge; worauf Die mißvergnügte Bur⸗ 
‚serihaft ein Schreiben an die Staaten fandte (October 23.7, 
und. um fdleunige Bülfe bath, weil. ih die Stadt fonft 
nicht halten könne ; Kornput aber erklärte ben Inhalt diefes 
Sqchreibens für Iügenhaft und ſtrafbar. 

Die Feinde vertrieben ein kleines Detaſchement Niederlan⸗ 
der aus dem Dorfe Kuinder, und erbeuteten eine Fahne, welche 
ſie, an den Schweif eines Pferdes gebunden, unter Duft und 
Zabelgeſchrey um die Stadt fhleiften. Die Belagerten raͤchten 
dieſen Schimpf duch einen Ausfall, welchen die Belagerer 
dadurch vergalten, daß fie unter einem heftigen Musketen⸗ 
feuer eine mit Pech, Schwefel und andern Brennſtoffen 
ansgefülte Tonne gegen die Barriere vor dem Geeftthore 
wälsten, um diefe in Brand zu fteden. Ein tapferer Gofs 
bat von Kornpüts Fahne erboth fi, dad Feuer, welches 
bereit die Barriere ergriffen hatte, zu: löfchen. Er wird 
vom Wall herabgelaften, und ſchwimmt, einen ledernen 
Eimer im Munde, über den Graben, rot die Tonne zu⸗ 
ruck und gießt das Feuer aus, Mit echt niederländifchene 
Phlegma verrichtet er fein Beſchaͤft, ohne auf Die feindlie 
Hen Kugeln zu achten, die um ihn ber ſauſen. Ich bin Kart 


von GSronimgen, eines Barbierers Sohn! ruft er den Seine 
den zu, ſchwimmt ruhig über den Graben zurück, und em⸗ 
pfängt von Kornput den Lohn für feine kühne That. Am 
Abend desielben Tages ward ein feindlicher Soldat, der vor 
dem Wallthore heftige Schmähungen wider die Staaten 
und den Grafen von Hohenlohe ausſtieß, vom Wall herab 
Durch einen Schügen, ber fein Feuerrohr nur nad dem 
Shall der Stimme richtete, gerade in den fi oͤffnenden 
Mund gefchoflen, und dadurch für feinen Duthwillen geftraft. 

Renneberg hatte Befehl "vom Herzog von Parma , fi 
Ber Stadt zu bemächtigen, «8 möge koſten was es wolle. 
Er verfuchte zuerft durch gütlihe Drittel feinen Zweck zu 
erreichen, und erließ eine Aufforderung zur Uebergabe an 
fie; wobey den Belagerten Sicherheit des Lebens und in 
genthums und freyer Abzug verfprochen ward. Aber ihre 
Antwort lautete: ‚Wir werden Steenwit dem Könige erhal⸗ 
ten, aber unter ded Prinzen von Dranien Auffiht und 
Schub. Fest wurden drey Stück Gefhüg gegen die Stadt 
aufgeführt, und die Belagerten arbeiteten an Berftärkung 
der Wälle und Bruftwehren. Die Legteren bathen noch ein 
Mahl die Staaten dringend um Entſatz; aber Kornput 
fhrieb ihnen, die Stadt bedürfe noch Feines Entſatzes, fie 
moͤchten ſich daher nicht übereilen, um deſto Fräftigere Maß⸗ 
vegein treffen zu Können; zugleich that er den Staaten Bore 
ſchlaͤge zu einer Chifferſprache und zu Signalen dur Lan 
fernen und Geuerpfannen während der Nacht, und am Ta⸗ 
ge durch ausgefpannte Tücher, 

Renneberg fihlug eine Fleine Schar ſtaͤndiſcher Truppen 
bey dem Dorfe Billenhofen (November 17.), und bemäche 
tigte ich eines Vorraths von Schießpulver, den fle mit ſich 
führte, wovon er ſogleich einen verderblicken Gebrauch gegen 
die Stadt machte, Die zerflörende Kunſt, durch glühende 
Stüdfugeln Gebäude anzuzunden, war damahls laͤngſt ere 





funben; aber nur felten machte man Sebrauch bason, viel⸗ 
feicht wegen der Schwierigkeiten beym Slaͤhen der Kugeln, 
oder wegen der für die Conſtabler damit verbundenen © 
fahr, wenn die Pulverladung Feuer fing. Renneberg ließ 
Steenwit ihre verheerenden Wirkungen empfinden, und nach⸗ 
dem das Seſchütz die Spitzen der Wälle und die hohen 
Bruſtwehren herabgekürst hatte, um eine freye Ausſicht 
ger die Stadt zu Öffnen, eine Anzahl glähender Kugeln 
auf die Häufer herabfihleudern. Bald ſchlugen die Flammen 
an mehreren Stellen auf, und verbreiteten ſich mit fo rei⸗ 
fender Schnelligkeit, daß mehr als ſiebenzig Däufer und 
mehrere Magazine in Aſche ſanken. 

Nach diefem Brandfpiel forderte der feindlige Yeldhere 
die Stadt abermahls zur Uebergabe auf, und die mit eini⸗ 
gen Hauptleuten der Befagung einverkandene Bürgerſchaft 
drang darauf, wenigſtens Die Bedingungen des Feindes ans 
zuhören. Aber Kornput wollte davon nichts willen, und era 
wieberte den Bürgern: Eine Jungfrau, die ih zu einer Un⸗ 
terredung mit ihrem Buhlen verſteht, iR ſchon halb ſchwan⸗ 
ger! Den folgenden Tag (20. November) rotten ſich die 
Bürger und Soldaten auf dem Markte zufammen, und fürs 
dern mit Ungeküm die Hebergabe der Stadt. Aber ploͤtzlich 
tritt: Kornput, von einigen Hauptleuten und treüen Sries 
gern begleitet, mitten unter fie, und fcheucht die lärmenden 
Orupyen aus einander, Nur ein vorlauter Schlächter blieb 
ſtehen und fragte trobig: Was foll aus uns werden, wenn 
wir nichts mehr zu effen haben? Dann wollen wir dich und 
-andere Schurken Deines Gleichen zuerſt auffteflen; aber noch 
iſt es nicht fo weib, verfehte Kornput in feiner derben nie⸗ 
derländiſchen Sprache, und trieb ihn fort. 

So binderte diefer entfchloffene Dann durch feine Stand⸗ 
haftigkeit die Mebergabe der Stadt, und bradte es auch 
durch feine Vorſtellungen dahin, daß zweckmäßige Anſtalten 
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zur Abwendung ähnlicher Feuersbrünſte als die vorhin ers 
wähnte getroffen wurden. In allen Straßen, ja vor jedem 
Haufe, mußten die Bürger Wache halten. Selbſt Weiber 
und Knaben verrichteten diefen Dienft. Sobald die Wäd- 
ter bemerkten, daß ein Daus von einer glühenden Kugel 
getroffen war, welches der auffteigende Dampf leicht verrieth, 
ward fie mit eifernen Hafen oder mit den Bänden, die mit 
dien angefeuchteten ‚Iedernen Handſchuhen bededt waren, 
aufgehoben und auf die Straße geworfen. Dadurch wurden 
alle weiteren Berfuche der Belagerer,, die Stadt auf’s Neue 
anzuzünden, vereitelt. 

Mit dem Anfange des Chriſtmonathé trat Negenmetter 
ein, und jest öffneten die Belagerten ihre verfchütteten Thore 
wieder , und thaten Ausfälle, während unter ihren Feinden 
Mißmuth und Empörung herrfchten. Das Ungemach der Jahres» 
zeit und der Mangel an Geldeund an allennöthigen Bedürfnifs 
fen, womit die Belagerer zu impfen hatten, erſchoͤpften ihre Ge⸗ 
duld; fie empörten fih, und ihr Befehlshaber mußte fih meh» 
tere Tage verbergen, um den Ausbrüchen ihrer Wuth zu entges 
hen. Dur ausgeiheilte Seldfummen und glänzende Ver⸗ 
fprechungen gelang es ihm endlich, die aufgebrachten Ger 
möüther wieder zu befänftigen. 

Indeß hatten die Generalftaaten, nad langen Berath- 
fhlagungen mit dem Prinzen von Dranien, den Entfaß von 
Steenwik befchloffen , welches feiner geographifchen Lage we⸗ 
gen für einen Schlüffel zu Drente und Griesiand galt. Da 
es aber an Geld und Mannfchaft fehlte, fo konnte nur wes 
nig gethan werden, und alles, was zur Rettung des bedräng» 
ten Plußes gefchah, war , daß einige ſchwache Truppenhau⸗ 

fen dahin geſandt wurden. Der erſte unter dem Oberſten 
Norris war fo glücklich, ſich eine Gemeinſchaft mit der bes 
lagerten Stadt zu öffnen, und eine kleine Verſtärkung hinein 
su werfen, welche etwas Geld und Pulver mitbrachte; wor⸗ 
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auf die Belagerten einen neuen Ausfall thaten, und dem 
Feinde einige Gefüge (31. December) mit großen Schmie⸗ 
dehämmern jerfhlugen. Die Erfheinung des Oberften Gonoi, 
weicher mit Mannſchaft und Lebensmitteln aus Nordholland 
über den Süderfee gefegelt und bey Blokiyl, eine Meile 
von Steenwik, an’s Land geftiegen war, belebte den Muth 
Der Belagerten auf's Neue. Auch Norris rüdte jest näher 
an die Stadt, und ſchon fahen die Bewohner derfelben in 
freudiger Erwartung der nahen Befreyung entgegen, ale 
ihnen die Nähe ihrer Freunde durch einen traurigen Irrihum 
foR zum Derderben geworden wäre. Menneberg hatte auf 
die Hoffnungen der Belagerten den Plan zu einer Kriegsliſt 
gegründet. Er läßt einen Theil feiner Mannſchaft gegen die 
Stadt ausräden, und trifft dabey ſolche Maßregeln, daß die 
Belagerten glaubend gemacht werden, es fey der fehnlich er 
wartete Eintfag. Ein ſtarker Nebel und der holändifche und 
engliſche Trommelſchlag, welchen die Zeinde nachahmen, 
sollenden die Täufhung. Die Belagerten machen einen Aus⸗ 
foll, um denen, welche fie für ihre Befreyer halten, die Hand 
zu biethen, und würden fammt der Stadt ein Opfer ihrer 
Nnvorfichtigkeit geworden feyn, hätte fih nicht glücklicher 
Weiſe der Nebel plöglich verzogen, und fie noch zur rechten 
Zeit ihren Irrthum erkennen laffen; worauf fie ſich ohne 
Verluſt in die Stadt zurüdzogen , und eine abermahlige 
Aufforderung des Feindes zur Uebergabe gleich den früheren 
abwieſen (1581, 9. Januar). 

Wenige Tage nah diefem Vorfall ſah man vor den 
Mauern der belagerten Stadt eine Scene, welche an die 
Zeiten der Homeriſchen Helden oder der ſpäteren Ritterwelt 
erinnert haben würde, hätte nicht ihr burlesker Ausgang die 
poetiſche Idee einer romantiſchen Vorzeit ſchnell verwiſcht, 
und die gemeine niederländifhe Natur in einem treftenden 
Zuge dargeſtellt. Ein’ feindlier Hauptmann forberie Dem 
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Oberſten Morris zum Zweykampfe heraus, und'ein Sentenant 
des Lesteren nahm die Ausforderung an defien Stelle an, 
Ort und Zeit des Kampfes werben beftimmt, Geißeln ges 
geben und Bedingungen feſtgeſetzt. Die Kämpfer erfcheinen, 
beyde Deere ftehen unter den Waffen. Das Gefecht hebt an. 
‚ Mehrere Gänge werden gemacht, und Feiner der Fechtenden 
iſt verletzt. Endlich legen fie die Waffen nieder, ergreifen 
ein Paar volle Krüge, trinken einander u, und dad Schau⸗ 
ſpiel iſt zu Ende. 

Nach einem für die Belagerten nicht glücklichen Ausfall 
zog ſich Norris zu Sondi nach Blokzyl zuräd, nachdem er 
aus Unkunde des Terrains einen ganzen Tag in der größten 
Gefahr geſchwebt hatte, mit feinem ganzen Eorps aufgeho⸗ 
ben zu werden. Nach einer aus Friedland erhaltenen Verſtär⸗ 
fung rückte er wieder näher gegen Steenwik vor (31. Sanuar). 

Die Belagerten erbauten, auf Rornputs Rath, ein neues 
Thor gegen Norden, um das Einbringen bes Proviants, 
womit Norris die Stadt verfehen wollte, zu erleichtern. Aber 
Die erwartete Berproviantirung verzögerte ſich fo ange, daß 
son Neuem der Muth der Belagerten fanf. Ein unbedeus 
tender Zufall erhob ibn wieder. Drey Wachteln, welche eines 
Tages über den Markt hinflogen, wagten ih zu tief herab, 
und wurden mit der Hand gegriffen. „Bott if dreyeinig« — 
rief Kornput aus, als man ihm den Borfal erzählte — „er 
fandte einft den muthloſen Sfraeliten in der Wüfe biefe 
Speife!_aud unfere Stadt wird er fpeifen , doch erſt in drey 
Wochen, weil der Wachteln drey find, und jwar zur Prüs 
fung wegen des dur euern Mangel an Zutrauen auf feine 
Huͤlfe bewiefenen Kleinmuths.« So benutzte der erfahrne 
Menſchenkenner den Wunderglauben und die Vorurtheile 
feines Zeitalters, und es gelang ihm, durch dieſes immer 
wirkſame Mittel Die Hoffnung der Belagerten noch ein Dahl 
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zu beleben, daß fie getroß der Zufunft und ber verſerochenen 
‚BHülfe entgegen faheır. 

Norris lagerte fih auf einer befefigten Höhe im Ans 
gefihte der Stadt (4. Februar), wo ihn Renneberg verges 
bens angrif. Beyde Theile mußten mit Dunger, Froſt und 
allen nur erdentlihen Muͤhſeligkeiten kaͤmpfen. In der Stadt 
Konnte man das Lager unter Norris fehr deutlich fehen, und 
die Blide der Belagerten hingen wit Sehnſucht auf dieſem 
Pharus ihrer Hoffnungen. Um den Einwohnern und der Bes 
fagung von Zeit zu Zeit Nachricht von fi zu geben, erfand 
Norris folgendes Mittel: Er ließ gweypfündige, mit dop⸗ 
pelten Definungen verfehene bleyerne Kugeln gießen. In die 
eine Deffnung ward ein Brief geftedt, und die Deffnung dann 
mit einem bleyernen Pfropf verſchloſſen; in die andere that 
man Brennfoffe und eine Zundſchnur, um Die Stelle zu bes 
zeichnen, wo Die abgefchoffene Kugel niederfiel. 

Der 22. Februar war der entichaidende Tag, wo es dem 
Oberſten Norris gelang, nad langen und biutigen &efedhs 
ten mit dem Bejagerungscorps die Stadt mit allen näthigen 
Bedürfniſſen zu verforgen. Die. Holge davon mar, daß Ren⸗ 
neberg die Belagerung aufhob, fo ſchmerzlich es ihm auch 
war, dem Herzog non Parına dad gegebene Berfprechen nicht 
erfüllen zu koͤnnen. Gr zog ſich in größter Ordnung von der 
Stadt zurüd (23, Februar), und Me Belagerten wagten nicht, 
ih zu verfolgen; weil das trübe nebelige Weiter alle Aus⸗ 
Acht eatzog. Morris bielt feinen Einzug in bie gerettete 
Stadt, und der Schade, welhen die Bürger während der 
Belagerung erlitten hatten, ward ihmen durch Erfaflung ber 
Gteuern und andere Bergünftigungen erfegt. Aber ihre Freu⸗ 
de über den glücklichen Ausgang der Belagerung verwandelte 
ſich bald in Trauer; denn eine peflartige Seuche, welche ſich 
über die Stadt verbreitete, ſtürzte in kurzer Zeit den größ- 
ten Theil ihrer Bewohner in's Grab. 
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Na dem gelungenen Entfage Steenwiks verfolgten die 
Rändiichen Befehlshaber ihr Vaffenglück. Norris eroberte 
Kuinder,, Zemimer und Sioten, und Sonoi Staveren. Ren⸗ 


nebergs Truppen, welche fi in Befig der fämmilihen Om 


melande gefeßt hatten, wurden nad und nach aus ihren Er⸗ 
oberungen vertrieben (1581, 19. Zulius), und bis unter die 
Mauern son Groningen gedrängt. 

In dieſer letztern Stadt beſchloß der Sraf » bon , Rene» 
berg--feine Laufbahn (23. Julius). Unmuth und Krankheit 
hatten ſeit den mißlungenen Belsgwang Steenmwils an feis 
nem Leben genagt. Auch foll erin den legten Tagen, nad) der 
Berfiherung der niederländifchen Gefchichtfchreiber , feinen 
Abfall don der republifanifchen Partey bitter bereuet, feine 
Schwefter Eornelia Lalaing , weiche ihn dazu überredet, von 
feinem; Stepbelagee zurüdgewiofen , und noch kurz vor. ſei⸗ 
nem Ende im Gefühl des Schmerzens ausgerufen haben: O 
Groͤningen, Sröningen, wozu haſt du mic verleitet ! 
SZranz Verdugo, ein Spanier von geringer Geburt, der ſich 
durch Muth und Talente vom gemeinen Kriegsmanne zum Bes 
fehlshaber emporgeipwungen hatte, erkiek vom Herzage von 
Parma Rennetzergs erledigte Statthalterſchaft, zur rahen Kram 
Fuug. des tapfern Schenk, welcher das Orafen Noachfalger zu wer, 
den gehoßt hatte Verdugo erſchien an der Spitzo von zehn 
Fahnen in Friesland, eroberte Bis Oumelande wieder, ſchlug 
den Oberſten Norris aquf's Haupt, und erwarb den baigli⸗ 
chen Bafın (1581, Saptewber) —— Uederuvit ei dem 
aörlicen Saauplat· bes Bi 
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Achsekliung des Königs von Spanien 
5 wider den 
Prinzen van Oranien. 
| i580. | 





Der Ntrehter Bund, wodurch fih ein Theil der niederlan⸗ 
difchen Provinzen feyerlich von der fpanifchen Herrfchaft los⸗ 
ſagte, und den erften entfdheidenden Schritt zu der Fünftigen 
Unabhaͤngigkeit that, war gleich allen übrigen Unternehmuns 
gen der Nation wider ihre ehmahligen Beherrſcher das Werk 
Vilhelns von Oranien. Er allein erhielt die Partey der Ko⸗ 
nigsfeinde und der Freyheit, und ohne den alles belebenden 
Einfluß dieſes außerordentlichen Geiſtes wäre die niederlan⸗ 
diſche Revolution ohne dauernde Folgen geblieben, und nichts 
mehr als der ohnmaͤchtige Verſuch eines gemißhandelten Volks 
zur Wiedererlangung feiner natürlichen Rechte geweſen. Nie 
hatte Philipp IL. einen ſo gefahrlichen Feind gehabt, als die⸗ 
ſen, und nur zu gut kannt⸗ er die Wichtigkeit und den Werth 
eines Mannes, der nun ſchon zwoͤlf Jahre mit geringen 
Hülfsmitteln den ungleichen Kampf wider ihn, den mächtig⸗ 
Ren Monarchen Europe’? , unterhielt. 

Nur wenn er ihnen diefe Stüge entriß, durfte er hof⸗ 
. fen, feine abgefallenen nieberländifken Unterthanen wieder 
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um Sehorfam-zurkd zu bringe, Aber alle Verſuche ‚bie 
ſes zu bewirfen, waren bis jetzt fruchilos geblieben... Der 
LiR war Oranien ausgewichen, weil er. den Grundfag hatte, 
Spanien nie zu trauen; der Gewalt hatte er mit unerſchüt⸗ 
terlicher Standhaftigkeit getrotzt, und eben fo wenig mach⸗ 
ten gütliche Vorſchläge Eindrud auf ihn, wenn fi in ihnen 
die Abficht ausſprach, ihn abzulenken von feinem großen Vor⸗ 
haben, den Göben der fpanifchen Tyranney in den Nieders 
landen zu zertrümmern. Während des Cöllner Griedenscon« 
greſſes, wo der ſpaniſche Geſandte, nad) feiner Inftruction, 
beftimmt und unwiderruflich darauf drang, daß der Prinz fei- 
ner Würden in den Niederlanden entfeut, und gezwungen 
werden (gfte,, dieſes Land auf immer zu räumen, ward ihm 
von Beiten des fpanifshen Hofes insgeheim die Hand zu eis 
nem Vergleiche gebothen. Man machte ihm den Antrag, daß, 
wenn er fein Wort gäbe, die Niederlande freywillig zu vers 
laſſen, und nad) Deutfchland zurüd zu gehen, ihm eine Ent⸗ 
fhädigung von 100,000 Gulden bemwilliget, und fein Sohn, 
der Graf von Büren, der erlittenen langen Haft entledigt, 
und in alle väterlihen Rechte und Befigungen in den Nieder, 
landen eingefeht werden folle. Aber Wilhelm wies diefen ent» 


eprenden Borfhlag, der die Berwünfhungen ber Niederläns 


der, den Spott der Zeitgenofien, und die Berachtung der 
Nachwelt über ihn gebracht baben würde, mit Unwillen zurüd. 

Diefe Weigerung und die eingelaufenen Berichte von 
geheimen Berathichlagungen in den abgefallenen Provinzen, 
dem Herzog von Anjou die Souveränität über die Nieders 
fande anzubiethen,, reisten den Balten Philipp zum beftigfen 
Zorn, und der ftolze Beherrfcher zweyer Welttheile, welcher 


fonft aus dem myftifhen Gewölk feines düfteren Ceremoniels 


wie ein Wefen höherer Art auf feine Unterthanen berabfah , 
erſchien ihnen jegt, von einer niedrigen Leidenſchaft Aber, 
Schiller's Abfall der Niedert. II, 5 
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raſcht, wie ein gemeiner Menſch. Auf immer zerriſſen war 
jest der Faden gütliher Mnterhandlung zwiſchen ihm und 
Oranien, und auch die letzte Ausficht auf eine noch moͤgliche 
Ausföhnung verſchwunden. Bon jest an behandelten fih bey⸗ 
de Prinzen ohne alle Schonung, und ſelbſt ohne die ihrem 
ange fhuldige Achtung, und mißhandelten fih in oͤffentli⸗ 
chen Schriften, welche mit den niedrigften Schmähungen at: 
gefüllt waren, und worin die Leidenfchaft Wahres und dal 
{ches durch einander miſchte. 

Den erften Schritt zu diefer unrähnichen Zehbe that der 
erbitterte Philipp. Auf feinen Befehl erließ der Herzog von 
Parma, von Maftriht aus, wo er ſich ben größten Theil dies 
ſes Jahres aufhielt ‚ ein Öffentliches Manifeſt wider Kn Prin- 
gen von Dranien (1580, 15. März), deffen Inhalt folgender 
war: König Philipp von Spanien, Herzog von Brabant und 
Burgund, thut darin zu willen, wie nicht nur fein Vater 
Kaifer Earl V., fondern aud er felbft Den Prinzen von Ora⸗ 
nien mit Wohlthaten überhäuft hätten. Der Kaiſer habe 
ihm zum Bes des Kürftenthums Orange , des Erbtheils feis 
mes Vetter Renatus von Ehalons, verholfen, und von ihm 
ſey er zum Ritter des goldenen Vließes und zum Statthal⸗ 
zer über Holland, Seeland, Utrecht und. Burgund ernannt 
worden. Diefe Wohlthaten häbe er mit dem fchwärzeften Un, 


dank vergolten, die aufrührerifje Verbindung des Mels in 


n 


den Niederlanden, die Bilderftürmerey und die Unterdrüdung 


des katholiſchen Glaubens veraulaßt und befördert, und end 


* 


lich wider feinen rechtmäßigen Herrn die Waffen ergriffen. 
Unmittelbar an dieſe Beſchuldigungen ſchloß ſich eine Reihe der 
grobſten und niedrigſten Schmähungen. Der Prinz ward eiß 
Ehebrecher genannt; weil er bey Lebzeiten feiner von ihm ge⸗ 
ſchiedenen Sattinn, Anna von Sachen, ſich mit einer geweih⸗ 
ten Aebtiſſinn, der Tochter bed Herzogs von Montpenfit, 
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vermählt habe; ein Keker und Abtrünniger, ein Kain und 
Judas, ein Heuchler, eine Peſt der Ehriftenheit und ein Jeind 
des Menſchengeſchlechts. Zum Schluß erklärte ihn der Kö⸗ 
nig als den Stifter der niederländifchen Unruhen und ehrlo⸗ 
fen meineidigen Schelm, fammt allen feinen noch nicht ein, 
‚gezogenen Gütern, in die Acht, und gab Vermögen und Per, 
fon des Geächteten einem Jeden Preis. Ber ihn todt oder 
lebendig liefern werde, dem wurden 25,000 Goldkronen, Los⸗ 
‚zählung von allen Verbrechen, und der Adel, wenn er 
noch Fein Edelmann fey, zur Belohnung verfprochen. Ale 
feine Anhänger , die fich nicht binnen einem Monath von ihm 
trennten, follten Abel, Ehre, Leben und Bermögen vers 
wirft haben. " . 

Dranien war von dem Inhalt Diefer Achtserklaͤrung, ſchon 
vor ihrer Öffentlihen Erſcheinung, durd) feine Kundſchafter 
am ſpaniſchen Hofe, die alle Schritte des ſelben bewachten, 
unterrichtet, und hatte eine vorlaͤufige Anzeige davon an die 
"Staaten von Holland und Seeland gemacht. Als hierauf das 
Thändlihe Product der Mache und des Hofes wirklich aus 
"dem ſpaniſchen Cabinette hervorging , und in feiner ganzen 
Abſcheulichkeit vor den Augen der Welt sur Schau aufgeftellt 
ward, befchloß der gemißhandelte und tiefgetränfte Prinz, 
feinen Gegner mit gleiher Münze zu bezahlen, ferner Peine 
Schdnung und Discretion gegen den König zu beobachten, 
und denfelben Ton gegen ihn anzuftimmen, den fich jener zu⸗ 
erft gegen ihn erlaubt habe, Er beantwortete das Manifeſt 
in einer Mectfertigungsfchrift, worin er das Bild des ver 
haften Despoten, der felbft den Geiftern gern feine Feſſeln 
angelegt hätte, im grellſten Lichte aufftellte. j 

Zuerft entwidelt er in diefer Schrift, welche an die Ges 
neralftaaten gerichtet war , die großen Berdienfte feiner Bor, 
fahre um das Haus Ofterreich-, und zeigt nach einigen Lob⸗ 
ſpruͤchen auf Kaiſer Carl V., wie wenig er dem Koͤnige zu 
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verdanken, und wie viel er durch ihn verloren habe. Dann 
fährt er fort: nicht er habe den Aufſtand in den Niederlan⸗ 
den bewirkt, fondern Der fpanifche Hof durch feine ungerech⸗ 
ten Eingriffe in die heiligften Rechte der Nation, und die 
blutige Tyranney des Herzogs von Alba; feine Schafotte- 
und unerfättlihe Habſucht hätten das friedfertigfte Volk von 
der. Welt zur Verzweiflung gebracht. Wer fey derjenige, 
der feine rechtmäßige Bermählung läftere? Philipp, der mit 
feiner Schweftertochter eine blutſchaͤnderiſche Ehe geführt; 
der feine Gemahlinn Sfabelle und feinen Sohn D. Carlos, 
weil er Mitkeid mit den unglüdlichen Wiederländern geäußert, 
ermordet, mit Donna Euphroſia im Ehebruch gelebt, und 
fie fhmanger dem Prinzen von Ascoli zur Gattinn aufgedrun⸗ 
‚gen habe, um feinem Baftard deffen Güter zu verſchaffen, 
‚worauf den Letzteren der Sram, oder vielleicht ein vergif⸗ 
teter Biſſen getödtet habe. Kain und Judas hätten Gott 
nicht vertrauet; er vertraue ihm, aber nicht Menſchen, die 
vor den Mauern von Granada und an den Srafen von Ey 


- . mont und Hoorne ſich Öffentlih ald Verräther und Wortbri» 


chige bewiefen hätten. Die Niederträchtigkeit, einen Preis 
auf feinen Kopf zu feßen, und dab man in Spanien Deu 
helmördern den Adel ertheile, nehme ihn eben nicht Bun 
der; da der größte Theil des fpanifchen Adels, wie die game 
Welt fage, von den Maranen oder Zuden berftamme, wel: 
he das Leben Chriſti dem Sudas mit barem Gelde abgekauft 
hätten. Käme es übrigens bey diefen verderblichen Unruhen 
nur auf feinen Kopf an, und könnten fie durch defien Ver⸗ 
luft geftillt werden; fo wolle er ihn gern zum Opfer darbrins 
gen. Sie, die Öeneralftnaten, möchten daher frey über fein 
Leben gebiethen; denn nur fie allein, und Fein Potentat det 
Erde, hätten Macht über feinen Kopf. Slaubten fie abet 
von feinen gefammelten Erfahrungen noch längeren Gebrauch 
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machen zu konnen, fa fey er bereit, Leben und Bermögen 
in ihrem Dienite aufjuopfern. 

Deter de Billier, ehemahls Advocat und nachher Hof: 
prediger des Prinzen „ ein treuer Diener feines Hauſes, und 
mit feinen Staatögeheimmiffen und yolitifhen Verhältniſſen 
vertraut, ward für den Berfaffer dieſes Aufſatzes gehalten. 
Am 13. des Chriſtmonaths (1580) begab’fic ‚der Prinz, von 
feinem Neffen dem Grafen Hohenlohe und einigen andern 
Verwandten begleitet, in die Berfammlung der Generalftag« 
ten, welche damahls zu Delft gehalten wurden, und über» 
reichte ihr die Schrift. Der Penfionär las fie der Verſamm⸗ 
Iuhg vor, weldhe den Inhalt etwas zu heftig fand, und die 
Berathichlagungen darüber einige Tage verfchod. Endlich er: 
heilte fie ihre Antwort darauf (17. December), erklärte die 
dem Prinzen in der Achtserklärung wegen der niederländis 
fhen Unruhen gemachten Beſchuldigungen für falfch und uns 
gegründet, pried feine dem WBaterlande geleifleten großen 
Dienfte, erfuchte ibn um feinen ferneren Beyſtand, wobey 
fie ihm alle mögliche Unterſtützung leiften wolle, und erboth 
fih, ibm zu feiner perfönli ichen Sicherheit. ein Geſchwader 
Leibwache auf gemeine Koften zu halten; und bemerkte end» 
lich zum Schluß, daß, da aud fie in der Achtsertlarmns an⸗ 
gegriffen worden ſey, fir ebenfalls eine Rechtfertigung ihres 
Verfahrens bekannt machen werde. 

Hierauf wurden die Achtserklärung, des Prinzen Ver⸗ 
theidigungsfrift, und die Antwort der Generalftaaten mit 
Genehmigung. der Letztern in“niederländifcher und franzöfis 
ſcher Sprache gedruckt, und, um ihnen eine deſto größere Pubs 
Heität zu geben, von dem Prinen an mohrere enropdiſche 
Höfe geſandt. 

Dieſe Schriften erbizten die eröitterten Semüther auf'3 
Neue. Gie waren ein neuer Feuerbrand, ber unter die em⸗ 
pörte Menge geworfen ward, ein neuer Aufruf zu einem ewi⸗ 
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gen unheilbaren Zwiſte, zu einem Kampfe auf Leben und 
Tod; denn furchtbarer als je erwachte jetzt die alte Wuth. 
Eine Widerlegung der Vertheidigungsſchrift des Prinzen von 
ſpaniſcher Seite ift nie erfolgt. Vielleicht ſah Philipp dev 
Bälterer Heberlegung das Entehrende eines übereilten Schrit⸗ 
tes ein, wozu ihn eine heftige Aufwallung bingerifien hatte, 
Welche Erniedrigung für den ſtolzeſten und mächtigken Mo⸗ 
narchen feiner Zeit, mit einemzfeiner Unterthanen, und mochte 
er auch ein Prinz fen, eine ſolche Sprache zu führen! Und 
wie verdunkelte er feinen Ruf dadurch, daß er feinen Geg⸗ 
ner reiste, Dinge aus der Nacht des Geheimniſſes an dab 
Licht des Tages hervor zu ziehen, und öffentfidy vor den Augen 
der Zeitgenoffen und der Nachwelt aufzuftellen, denen er IN 
feiner Ehre eine ewige Verborgenheit, worin fie ohne Dielen 
Vorfall aud) vielleicht gefchlummert Hätten, wünſchen mußte 
Doch wie erniedrigend audy die Folgen dieſes Streites für den 
König waren, deſto verderblicher wurden fie dem Prinzen von 
Dranien. Bon jest an ſchwebte der Engel des Todes dro⸗ 
hender über feinem Haupte, überall fchlichen Meuchelmord 
und Besrätherey in Hundert verfhiedenen Geftalten ihm nad, 
und fein Leben ward: endlih das Racheopfer für Philinn 


beleidigte Ehre. 


Benige Monathe nach der Erfcheinung der Achtserkla⸗ 
rung wider den Prinzen von Oranien, widerfuhr auch dem 
Herzog von Parma eine Kraͤnkung, welche leicht einen ſeht 
nachtheiligen Einfluß auf die Angelegenheiten Spaniens in 
den Niederlanden hätte haben Finnen. Die Herzoginn Mar 
garethe von Parma, Aleranders Mutter, und ehemahls, d*) 
den erfien Ausbrüchen der. Revolution, Statthalter der 
Niederlande , langte auf: Befehl des Königs aus Italien 
(1580, Auguft) zu Namur an. 'Philtep hatte den waloni 
ſchen Provinzen verſprochen, jhnen einen Generalgouverneu 
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aus feinem Haufe :zu geben. Seine: Bahl, .entmeber aus 
dem ihm eigenen Mißtrauen gegen. jeden ausgezeichneten 
Mann, oder. von dem Eardinal Oranvellz:gefeitst, fiel auf 
feine Schweiter Margarethe, deren Leutſeligkeit, wie er hoff⸗ 
te, ihm die Herzen der Niederländer. wieder gewinnen wer⸗ 
‚de, ohne ihm Hey ihren mittelmäßigen Talenten. Beranlaffung 
‚zum Argwohn zu geben. Sie follte daher, nach feinem Be: 
fehl, die Negierungsgefchäfte verwalten, und der Herzog, 
he Sohn, die Kriegdangtlegenheiten feitan. Aber. der Letz⸗ 
-tere , im Bewußtfeyn feiner dem Kömge geſeiſteten Dienfle, 
fühlte den beftigften Unwillen gegen Diefe unverdiente Zurück⸗ 
feßung , und war keineswegs geneigt, von ber erfien Stelle 
in einem Sande, wo er bisher die höchſte Gewalt ausgeübt 
batte, herab zu ſteigen, um eine fubalterne Rolle zu übers 
nehmen. Er empfing feine Mutter, die er fchon in feiner 
Zugend wenig geihägt hatte, mit Kaltfinn, und fie ſelbſt, 
da fie feinen Unmwillen über ihre Gegenwart bemerkte, fchrieb 
bald nad) ihrer Ankunft an den König, und bath ihn, fie der 
ihr verliebenen Würde wieder zu entledigen, da bey dem 
gegenwärtigen fohredlichen Zuftande der Niederlande nur von 
den Waffen, welde ihr Sohn beffer zu führen verſtehe, als 
fie, ein Bräftiger und wirkſamer Erfolg zu hoffen fey. Als 
der König aber dennod auf feinem Willen beſtand, wollte 
der Herzog lieber feine Entlaffung nehmen, als mit fei- 
ner Mutter die hoͤchſte Gewalt und die Führung der Ges 
fohäfte theilen. 

- Das Gerücht von diefem Vorhaben des Herzogs verbreis 
tete fi bald, und verfeßte die ganze koͤnigliche Partey in 
den Niederlanden in Unruhe und Beftärzung ; ja die Trups 
pen erklärten, baß fie nicht mehr Sienen würden, wenn man 
ihnen ihren geliebten Yeldherrm’ zaubte. Der König, wel 
der den Herzog nicht entbehren konnte, ſah fich endlich ges 
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zwungen, dem Drange der Moihwendigkeit nachzugeben, 
und ide aufs Meus in der Statthalterſchaft au beftätigen, 
weiche feine Butter abtrat. 

Margarethe blieb nad) biefer Kataſtrophe in den Ries 
derlanden, ohue jedoch an den äffentlichen Angelegenheiten 
Tpeil zu nehmen. Bie hatte ihren "Aufenthalt zu Namur; 
ibe Sohn hetümmerte:fih wenig um ſie, und es kam fo weil, 
daß fie den drüdeubften angel feiden mußte, ob ihr gleich 
Bey ihrer erſten Entlaffung von der Statthalterwürde ven 
ſpaniſchen Hofe ein Jabegehalt von 20,000 Thalern angewie⸗ 
fen worden wer. a Dune 1583 hart ſie nah 
sahen surüd. 


| 


Entsetzung Philipps 
von der Oberherrſchaft über die Niederlande , 
und u . 
Wahl des Herzogs von Anjou 
. zum Souverän derfelben. 
1580 bi 1582. 
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San feit mehreren Jahren hatte unter den eifrigen Ne 
publifanern in den abgefallenen nieberländifdgen Provinzen , 
befonders is Holland und Seeland, der Antrag beſtanden, 
dem Könige von Spanien des Sehorſam aufzukündigen. 
Hätte die Königinn Elifabeth die ihr im. Jahre 1575 ange» 
bothene Souveränität angenommen , fo würden jene beyden 
Provinzen ſchon damahls dieſen entfcheidenden Schritt gethan 
haben. Ihre Weigerung und der langſame und bedächtige 
Charakter der Nation, der ſelbſt in dem exaltirten Zuftande 
der Revolution nicht untergingl, verzögerte in, und au 
Dranien erflärte fi dagegen; weil er dad Band zwifchen 
den abgefallenen Provinzen noch nicht haltbar genug fand, 
um ihn wit Sicherheit und Erfolg thun zu Eönnen. ‚Dian 
ließ daher die äußeren Zormen der Negierung Bor der Hand 
noch in ihrem damahligen Zuſtande, und alle Verordnungen 
und Befehle wurden fortdauernd im Rahmen umb unter. m 
v 
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zwungen, bes Drange der NRothwendigkeit nachzugeben, 
and ihn aufs Mouse: in ber Srattyeltwfäaft au beftätigen, 
‚welche feine Mutter abtrat. 

Margarethe. biieb nad) biefer Kataſtrophe in den Nies 
derlanden, ohne jedoch an den öffentlichen Angelegenheiten 
Theil zu nehmen. Sie hatte ihren "Aufenthalt zu Namur; 
ihe Sohn helimmerte:fid wenig un fie, und ed Fam fo weit, 
daß fie don drütkendſten Mangel leiden mußte, ob ‚ihr glei 
bey ihrer erſten Entlaſſung von ber Gtatthalterwürbe vom 
ſpaniſchen Hofe ain Jabrgehalt von 20,000 Thalern angewie⸗ 
fen worden war. "Sm Der 1588 kehrte fie nad 
Zttalien zurüd. 
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Entsetzung Philipps. 
von ber Oberherrſchaft über dis Niederlande, 
und . 
Wahl des Herzogs von Anjou 
| zum Souverän derfelben. 
1580 bis 1589. 
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Soon feit mehreren Jahren hatte unter den eifrigen Ne 
publifanern in den abgefallenen nieberländifden Provinzen , 
befonders in Holland und Seeland, der Antrag beſtanden, 
dem Könige von Spanien des Gehorfam aufjukündigen, 
Hätte die Koͤniginn Elifabeth Die ihr im. Jahre 1575 anges 
bothene Souveränität angenommen, fo würden jene beyden 
Provinzen ſchon damahls diefen enticheidenden Schritt gethan 
haben. Ihre Weigerung und der langſame und .bebächtige 
Charakter der Nation, der ſelbſt in dem eraltirten Zuftande 
Der Resolution nicht unterging| verzögerte ifn, und auch 
Dranien erklärte fi) dagegen; weil er dad Band zwiſchen 


den abgefallenen Provinzen mod nicht haltbar genug fand, 


am ihn wit Sicherheit und Erfolg thun au können. Man 

Lieb daher die äußeren Zormen der Regierung vor der Hand 

noch in ihrem Damahligen Zufande, und alle Berorbnungen 

und Befehle wurden fortdauernd im Rahmen und anter dem 
v 
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Siegel desfelben Fürſten audgefertigt und erlaflen, wider den 
man die Waffen mit der höhften Erbitterung führte. Rad 
dem Abſchluß der Utrechter Union ward in der Berfammfung 
der Staaten von Holland (1580, März) aufs Neue der Bors 
fhlag gethan, die Föniglihe Gewalt mit allen ihren äußeren 
Zeichen abzufhaffen, und die Regierung der Republik feſt 
und entfheidend zu bekimmen. Er warb mit allgemeinem 
Bepfalle aufgenommen; aber die Verſammlung fand für gut, 
ihn zur Zeit noch nicht zu realifiren, weil fie die Hoffnung 
hegte, daß bald alle vereinigten Landſchaften denſelben Ent⸗ 
ſchluß faffen würden. N 

Diefer Zeitpunct trat ein, als mit dem fruchtiofen Aus» 
sange des Coͤllner Congreſſes jede Friedensausſicht verſchwun⸗ 
den war, als die Achtserklärung ‚des ſpaniſchen Hofes wider 
den Prinzen von Oranien und des legteren mit den heftig- 
fen Invectiven gegen den König angefüllte Bertheidigungss 
f&hrift den gegenfeitigen Haß noch glühender. und unverfühns 
liher madten;. und ald auf Ber einen Seite bie Bänzliche 
Bereinigung Amſterdams und. Harlems mit der republikani⸗ 
fhen Parteh der Proving Holland dem Bunde mehr Stärke 
verliehen hatte, und auf Ver andern das Wuffenglück des 
Herzogs von Parma und die Rükkehr ganzer Provinzen und 
fo vieler Städte und einzelner bedeutender Männer unter 
den Gehorfam des Königs die Patrioten mit den gerechteſten 
Ausſichten eines unglülihen Ausganges erfüllten. Sept, um 
nit Alles in einem Kampfe zu verlieren, der mit fo ungleis 
hen Kräften geführt ward, mußte Alles gewagt und endlich 
ein fouperäner Schritt gethan werden. Nur wenn man jede 
Semeinſchaft mit Spanien aufhob, das letzte mit der Monar⸗ 
die noch beſtehende Band zerriß, und einen fremden feldſtge⸗ 
wählten Fuͤrſten zum Chef und Beihüser der Repudlik pro⸗ 
clamirte, Sieh ſich noch Rettung von dem gewiſſen Untergange 
hoffen. DOranien feld, welcher dis große Kunſt verſtand, 
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flets die günſtigſten Momente zur Erreichung feiner Abſich⸗ 
ten zu treffen, zeigte jetzt die Nothwendigkeit, dieſes ent⸗ 
ſcheidende Hülfsmittel zu ergreifen, und rieth, von je her der 
Berbindung mit Frankreich geneigt, dem Herzoge von Anjou 
an Philipps Stelle die Oberherrſchaft zu Übertragen; weil 
diefer Fürſt, deffen Wahl ihnen den Beyſtand Frankreichs 
und vielleicht auch Englands verfpräche, dem Intereſſe des 
Landes angemeflener fey , ald irgend ein Anderer. 

Lange gab’ diefer wichtige Segenſtand das Hauptthema 
zu den Berathichlagungen der Generalſtaaten ab. Endlich, 
nach vielen und heftigen Debatten, ward beſchloſſen, dem 
Rathe des Prinzen zu folgen, und eine Deputation, an den 
Herzog von Anjou zu fenden, um mit ihm über die Annahme 
der Oberherrſchaft über die Niederlande in Unterhandlung zu 
treten, Aus den früheren Epoden dieſer Geſchichte if bes 
kannt, daß die Staaten den Herzog ſchon im Jahre 1578 
zum Oberfatthalter und Schußherrn der Niederlande erklärt 
hatten. Sie waren damahls aufer Stande, ihm die Bedin⸗ 
‚gungen halten zu können, wozu fie fid) vervflichtet hatten, 
und er war mißvergnügt nach Srankreich zurüdgelehrt, ohne 
doch darum feinen Lieblingsplan, ſich noch einft zum Derrn 
jenes fhönen nachbarlichen Landes zu machen, aufgegeben zu 
haben. Sehr angenehm überrafchte ihn daher die Nachricht, 
welche ihm feine niederländifchen Eorrefpondenten von dem 
Beſchluſſe der Generalſtaaten ertheilten, welcher ihn dem Ziele 
feiner Hoffnungen und Wünfche auf ein Mahl fo nahe rüdte, 
Im Auguſt (1580) langte die niederländiihe Geſandtſchaft 


‚in Frankreich an, um die Unterhandlung mit dem Derzoge 


zu eröffnen, welcher feiner Seits einige Commiſſarien zu dies 
ſem Gefchäfte ernannte, Das Schloß Pleſſis led Tours ward 


zum Scauplage der Conferenzen zwifchen den beyderfeitigen 


Bevollmächtigten gewählt. Uber eine Menge Schwierigkeiten 
verzögerten ben Gang der Unterhandlungen; denn die auf 


— 
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die Freyheiten ihres Vaterlandes eiferfüdtigen niederländi⸗ 
ſchen Deputirten, an deren Spitze St. Aldegonde ſtand, dis⸗ 
cutirten ſogar über einzelne Phraſen, und wogen jeden Aus⸗ 
druck mit aängſtlicher Genauigkeit ab. Alle Dinderniffe wur⸗ 
den endlich gehoben, alle Differenzen ausgeglichen, der Ver⸗ 
trag kam zu Stande, und die darüber ausgefertigte Urkunde 
ward am Michaelidtage (1580) von den Bevolmäßtigten beye 
der Theile unterfchrieben. 

Der Vertrag beftand aus ſieben und zwanzig Artikeln. 
Dem Herjoge von Anjou ward dadur für fih und feine 
männliche Descendenz die Oberherrſchaft über die Niederlande 
mit eben: den Titeln, welche die vorigen Hürften geführt hate 
ten, übertragen, aber die Gewalt des neuen Gouveränd war 
durch vielfahe Einſchraͤnkungen in Rüdficht der Erbfolge, der 
Regentſchaft bey einer Winderjährigkeit, des Senter Gries 
densvereins und der Utrechter Union in fo enge Grenzen ges 
ſteckt, daß ihm Faum noch ein Schatten von Macht übrig 
blieb. Er mußte verfprehen, alle Freyheiten und Vorrechte 
der Landfchaften zu befkätigen, wenigſtens ein Mahl’ jährlich 
die allgemeinen Staaten zufammen zu berufen, zu feinen 
©taatsräthen nur Eingeborne, und aufs Höchſte nur zwey 
Sranzofen ju wählen, und die Statthalter der Provinzen aus 
den ihm von den Staaten vorgefihlagenen Perfonen zu ers 
nennen, die Provinzen Holland und Seeland in Anfehung 
des Sottesdienftes, und auch außer dem, bey ihrer gegenmärtis 
gen Berfaffung zu laflen, den Beyftand feines Bruders des 
Königs wider Spanien zu bewirken, und mit deffen und feis 
nem eigeneh Gelde den Krieg zu führen, wozu die Staaten 
jährli 240,000 Gulden beytragen würden. Den Staaten 
follte ferner dad Recht zuſtehen, denjenigen von feinen Des⸗ 
cendenten , welchen fie für den würdigften hielten, au feinem 
Nachfolger zu wählen. Sede Berlegung diefes Vertrags von _ 


SGeiten des Herzogs ſollte die Staaten von ihrem @ide und 


Gehotſam und allen Verpflichtungen gegen ihn entdinden. 
Endlich rüdten die niederländifhen Bevollmächtigten zum 
Schluffe noch mit der Erklärung hervor: nur unter der Bes 


dingung, daß der Herzog von feinem Bruder ein ſchriftli⸗ 


des, viter dem Pöniglihen Nahmen und Siegel ausgefer⸗ 
tigtes Verſprechen feines Beyſtandes bewirkte, fey der gegen» 


‘“ wärtige Tractat von ihnen abseſchloſſen worden, und für 


gültig zu halten. 

Der Herzog nahm alle Puncte des Bertrages an, und 
ging auch die legte Verpflichtung ein; aber feine Bemühuns 
gen, fie zu erfüllen, waren vergebens. Frankreich war da» 
mahls ein Raub der Anarchie und des Bürgerkrieges, und 
Alles, wozu fi der ſchwache, feinem Bruder abgeneigte Ks 
nig bewegen ließ, war ein Schreiben (1580, 26. November), 
worin er dem Derzoge und den Niederländern Hülfe zu lei⸗ 


ſten verhieß, wenn die Ruhe in Frankreich wieder hergeftellt 
feyn würde, Wie wenig auch eine fo unbekimmte Erklärung 


den Staaten Genäüge leiftete, mußten fie ſich doc dabey bes 
ruhigen; weil vor der Hand nichts mehr zu erlangen war, 
Sie befätigten auf der Berfammlung (1580 , 30. Decemter) 
zu Delft den Tractat von Plefis, und beſchworen ihn (1581, 
23. Sänner), nachdem fie wenige Tage zuvor, auf den Rath 
des Prinzen von Dranien, einen Land» oder Staatsrath, der 
aus ein und dreyfig Mitgliedern beftand , errichtet hatten. 
Auf die Wahl des Herzogs von Anjou zum Souverän 
der Niederlande folgte unmittelbar die fhon früher befchlofe 
fene Entfeßung des Königs von Spanien. Der Beſchluß, 
weicher Philipp IT. feiner Rechte auf die Niederlande verlu⸗ 
fig und ihn für einen Zeind der Republik erklärte, ward 
von den Staaten von Brabant, Flandern, Geldern, Zütphen, 
Holland, Seeland, Utrecht, Friesland und Mecheln auf der 
Berfammlung zu Amfterdam am 26. Mai gefaßt, und zwey 
Monathe fpäter (1581, 27. Zul) im Haag feyerlich procla⸗ 


mirt. Die daruͤber abgefaßte Acte hob mit der merkwürdi⸗ 
gen Erklärung an: Die Bölfer find nicht der Fürflen wegen, 
fentern die Fürſten den Völker wegen ba, und den linters 
thanen gebührt dad Net, den Regenten feiner Würde zu 
entfegen, wenn er fie als Sclaven behandelt, und wenn e6 
für fie fein anderes Mittel gibt, wieder zu ihrer Freyheit zu 


gelangen. Wird eine ſolche Entſetzung durch Die Stände des 


Landes beſchloſſen, fo it fie volfommen rechtmäßig, und mehr 
als irgend ein anderes Bolt find die Niederländer im Befige 
dieſes Rechtes, deren Souveraͤn verpflichtet iſt, nach heilig 
beſchwornen Bedingungen zu regieren. Dieſem @ingange 
folgte eine weitläuftge Darftellung aller Ungerechtigfeiten und 


Eingriffe in die Vorrechte der Nation, deren fi) der König 


4 


ſchuldig gemacht habe; und endlich ward er aller Rechte und 
Anſprũche auf die Regierung der niederlaͤndiſchen Republik 
auf immer für verluſtig erklaͤrt. Die Lehensleute, Staats⸗ 
diener und ſaͤmmtliche Einwohner wurden von dem ihm ges 
feifteten Eide entbunden, und es ward befohlen, nicht mehr 
des Königs Nahmen und Siegel, fondern bey allgemeinen 
Angelegenheiten das Siegel der Generalftadten, und bey bes 
fondern die der einzelnen Provinzen, in Holland und See⸗ 
fand aber den Rahmen des Prinzen von Dranien und der 
Staaten gemeinfhaftti zu gebrauchen. 

Kaum ift diefer Befchluß befannt gemacht, fo eilt man 
auch fhon zur Vollziehung desfelben. Ueberall werden die 
Wappen und Bildniffe des Königs hinweggeſchafft, die Sie⸗ 
gel zerbrochen, die von ihm ertheilten Beſtallungen zerriflen, 
und fein Brufbild und Nahme von den Münzen verbannt. 
Dog nit an allen Orten ward das Haager Manifeſt mit 
gleihem Benfalle aufgenommen, und viele Beamten, welde 
kein Bedenken getragen hatten, an der Nebellion gegen ihres 
alten Furſten Theil zu nehmen, weigerten ſich jegt, den neuen 
@id zu leiſten; ſo wahr iſt's, daß der größte Theil der 
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Menſchen nur an den äußern Formen hängt, und weit ſchwe⸗ 
rer diefen ald dem Weſen der Dinge entfagt. Auch der Abers 
glaube erflärte ich wider die Neuerung. Bodo Ralda, Rath 
des Hofes von Friesland, ward in dem Augenblid‘, da man 


“ihm den neuen Eid zur Ablegung vorlegte, vom Gchlage 


getroffen, und blieb auf der Stelle todt. Diefer Zufall machte 
einen großen Eindruck auf den gemeinen Haufen, der darin 
den Wink einer höhern Macht, der alten Ordnung treu zu 
bleiben, zu erkennen glaubte. Michael Rudze, ein Tutherie 
fiher Prediger zu Woerden, erhob fih mit folder Wuth wis 
der die Abſetzung des Königs, daß man ihn aus der Stadt 
verweifen mußte. Dehrere Bafallen und Beamten, welche 
ebenfalls den netten Eid verweigerten, traten zur royalis 
ſtiſchen Partey über, und fuchten im Lager des Herzogs 
von Parma ein Afyl gegen die Race ihrer republikanifchen 
Mitbürger. 

Aber wie laut auch Vorurteil, Aberglaube und Pfaffen- 
geift ſich wider die Abſchaffung der alten Regierung mit ihs 
ren bisherigen Gormen erheben mochten, nie erfcheint dem 
philofophifhen Beobachter die Verſammlung der niederläns 
difhen Volksrepräſentanten ehrmwürkiger und achtungswer⸗ 
ther,, als in dem Augenbikfe, da fie die Entfeßung Philipps 
Decretirt, und ibm den Gehorfam auffagt. Denn was 
adelt den Menſchen mehr, ald wenn er mit männlicher Kraft 
die Ketten zgerreißt, welche ein übermüthiger Despot für ihn 
geihmiedet hat, und lieber die offene Bruft allen Ungewit⸗ 


tern des Lebens darbeut, als fein Daupt unter den unge» 


rechten Zepter des Tyrannen fhmiegt. Die enropäifchen Fürs 
ften freylich, wie fich Teicht vorher ſehen ließ, ſchenkten dies 
fem Triumph der befeidigten Menfchheit ihren Beyfall nicht. 
Am wenigften behagte ihnen der in dem Haager Manifefte 
aufgeflellte Srundfag von der Souveränität der Völker und 
dem Rechte, unter gewillen Umfänden ihre Regenten abzu⸗ 
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mertage braunte den Ständifhen ind Angefiht ; aber fie 
waren voll Wuth und Schlachtbegier. Das Gebeth wird ges 
ſprochen, nach der Sitte des Zeitalters. Die Hüte werden 
aufgefchwenkt, die Kanonen abgeprogt, und das Zeiden zum 
Angriff ertönt. Nach einem hartnädigen Kampfe ſcheint fich 
dar Sieg für die Niederländer zu erflären; aber indem ſich 
die frieſiſchen Fahnen zu einem. neuen Angriff ſchwenken', 
werden fie ſelbſt von einigen Geſchwadern Pöniglicher Speer« 
reiter und Schutzen su Pferde angegriffen, und weil fie der’ 
feindlichen Reiterey Feine Pikeniers entgegenftellen koͤnnen, 
durchbrochen und geworfen. Das ganze ſtaͤndiſche Fußvolk 
gerieth plöglich in Verwirrung , und nad einigen fruchtloſen 
Berfuchen fi wieder zu feßen, ſtob es aus einander in un⸗ 
aufhaftbarer Flucht. Die Neiterey folgte dem Benfpiel des 
Jußoolks, und das Geſchuͤt ward den Feinden zur Beute. 
Im erſten Schrecken verließen die Ständiſchen auch Coevor⸗ 
den, und in der Nacht nach dem 18. des Brachmonaths ward 
die Belagerung Groͤningens aufgehoben, wo Schenk feyer⸗ 
lich ald Sieger. einzog. Die Anhänger der Stände in den 
Ommelanden entflehen, und ihre Beſitzungen wurden von 
den Töniglihen Truppen ausgeplündert und serheert. 

Shen? und Denneberg eroberten darauf die Stadt 
Delftzyl und die Schanzen von Aduwerderzyl und Obſlag, 
wogegen Hohenlohe Eoevorden wieder einnahm. Aber der 
Letztere verlor ein Treffen auf der Bourtangerheide, die 
‚ Kändifgen Truppen flohen überall (September), und die koͤ⸗ 
niglichen, fpielten in ganz Ober »Dfiel den Meiſter. Die 
Generalſtaaten, beunruhigt durch die Kortfchritte der Feinde 
in diefen Gegenden, fandten große Geldſummen an ihre 
dortigen Befehlshaber, um die zerfireuten Megimenter wie» 
ber zu fammeln und zu ergänzen. Aber während dieß ge⸗ 
fhah, wandte ſich der Hegreiche Mennederg gegen Steenwit 
und rüftete ſich zum Angriff diefes Orts. . " 








Die Belagerung, welche jeht erfolgte, gehört au Dem 
mierwürdigften Ereigniſſen des gegenwärtigen Feldzugs, 


‚nicht wegen ihres beſondetn Cinfluſſes auf den Gang des 


Kriegs; fondern weil fie reich iR an eingelnen charakteriſti⸗ 
ſchen Zügen, und dabey einen Beweis abgibt, wie viel oft 
Die Standhaftigkeit eines einzigen befonnenen und entichlofe 
fenen Mannes zu bewirken vermag. 

Steenwik ik eine uralte Stadt von geringem Umfange, 
in der Provinz Ober: Difel an der friefiichen Grenze gele- 
gen. Sie bildet einen Halbzirkel an dem Gewäfler Aa. 
Shre Umgebungen find auf der ÖR. und Weſtſeite ein hohes 
Land, nach der Landſchafl Drente ſich herabziehend; im Sü⸗ 
den ein niedriges Mohrbruch und feuchte WBiefen, melde 
on einem Steindamm, der nach Steenwiferwolde und Tuif 
führt, durchſchnitten and bey ſtarken Regengüfſen einer gänze 
fichen Meberfiwenmmung auögefept find; und im Norden 
und Mordoften eine weite Aue, der Isvener Damm und 
eine Brüde über die Ya. Die Befekigung des Städtchen 
war damahls nur unbedeutend. Ein Erdwall mit einer vier 
bis fünf Fuß dien Bruſtwehr und ein Waflergraben von 
fünfzig Fuß Breite bildeten die ganze Fortification. Weber 
den Graben führten von den Thoren aus gemauerte Däms 
me. ohne Zugbräden. und Barrieren, fo daß ein Uederfal 
leicht ausführbar war. | 

Als der Bortrab des Renneberg'ſchen Corps fihon im 
Anzuge war (1580, 18. October), befand die ganze Beſat⸗ 
zung der Stadt nur aus einer Fahne Rändifcher Truppen, 
und die größten Theild fpanifchgefinnte Bürgerfchaft weiger⸗ 
te ſich hartnädig, eine Berftärfung an Kriegsvolk einzuneh- 
men. Erf den Tag vor der Ankunft der Geinde gelang «6 


‚ dem Hauptmann Sohann Kornput, deffen unbekannter Nah⸗ 


me feit der ruhmmwärtigen Bertheidiguug Steenwiks in den 
Annalen feines Baterlandes ehrenvol ausgezeichnet iſt, ſich 
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mit feiner Fahne wider den Willen der Bürber in die Stadt 
zu werfen. Der tapfere Dann ließ feine Krieger einen 
feyerlichen Eid ‚fchwören, nie von lebergabe zu ſprechen, 
und jeden ihrer Eameraden, der etwas davon erwähnen. 
werde, auf der Stelle nieder zu flechen. Die ganze Beſat⸗ 
“sung betrug jebt 600 Mann, und von 500 bewaffneten Bür« 
gern waren kaum 50, die es redlich meinten, und denen 
man trauen konnte, Die Borräthe an Pulver und Proviant 
waren nur gering. Da kein Befehlöhaber in der Stadt war, 
fo übernahmen die Bürgermeifter und Hauptleute gemein⸗ 
ſchaftlich das Commando. 

Renneberg rückte mit 6000 Dann vor die Stadt, und 
beſetzte ſogleich alle Zugänge; worauf die mißvergnügte Bur⸗ 
gerſchaft ein Schreiben an die Staaten fandte (October 23.), 
und. ums fchleunige DBülfe bath, weil. ih die Stadt fonft 
nicht halten könne ; Kornput aber erklärte ben Inhalt dieſes 
Schreibens für lügenhaft und ſtrafbar. 

Die Feinde vertrieben ein kleines Detaſchement Niederfäns 
ber aus dem Dorfe Kuinder, und erbeuteten eine Fahne, welche 
fie, an den Schweif eines Pferdes gebunden, unter Muſik und 
Smbelgefchrey um die Stadt fhleiften. Die Belagerten rächten 
dieſen Schimpf durch einen Ausfall, welchen Die Belagerer 
dadurch vergalten, daß fie unter einem heftigen Musketen⸗ 
feuer eine mit Pech, Schwefel und andern Brennftofen 
ausgefüllte Tonne gegen die Barriere vor dem Geeftthore 
wälzten, um diefe in Brand au fteden. Ein tapferer Sol⸗ 
Dat von Kornputs Fahne erboth ſich, das Feuer, welches 
bereitö die Barriere ergriffen hatte, zu löfchen. Gr wird 
vom Wall herabgelaffen, und ſchwimmt, einen ledernen 
Eimer im Munde , über den Graben, rollt die Tonne zu⸗ 
rück und gießt das euer aus, Mit echt niederländifchene 
Phlegma verrichtet er ſein Gefhäft, ohne auf die feindli⸗ 
hen Kugeln zu achten, die um ihn ber faufen.- Sch bin Hart 





von Sronimen, eines Barbierers Sohn! ruft er den Fein⸗ 
den zu, ſchwimmt ruhig über den Graben zurück, und em⸗ 
pfängt von Kornput den Lohn für feine Fühne That. Am 
Abend desielben Tages ward ein feindlicher Soldat, der vor 
dem Wallthore heftige Schmähungen wider die Gtaaten 
und den Grafen von Hohenlohe ausſtieß, vom Wall herab 
Durch einen Schägen, der fein Feuerrohr nur nad dem 
Schall der Stimme richtete, gerade in den ſich oͤſtnenden 
Mund geicgofien, und dadurch für feinen Muthwillen geſtraft. 

Renneberg hatte Befehl "vom Herzog von Parma , fi 
der. Stadt zu bemäkhtigen, es möge koſten was es wolle. 
Er verfuchte zuerf durch gütlihe Mittel feinen Zweck zu 
erreichen, und erließ vine Aufforderung zur Uebergabe an 
fie; wobey den Belagerten Sicherheit de6 Lebens und ia 
genthums und freyer Abzug verfprodheg ward. Aber ihre 
Antwort lautete: Wir werden Steenwif dem Könige erhal« 
ten, aber unter ded Prinzen von Dranien Auffiht und 
Schutz. Seht wurden drey Stud Geſchütz gegen die Stadt 
aufgeführt, und die Belagerten arbeiteten an Berftärkung 
der Bälle und Bruftwehren. Die Lehteren bathen noch ein 
Mahl die Staaten dringend um Entſatz; aber Kornput 
ſchrieb ‚ihnen, die Stadt bedürfe noch keines Entſatzes, fie 
möchten ſich daher nicht übereilen, um befo Fräftigere Maße 
regeln treffen zu können; zugleich that er den Staaten Bora 
fhläge zu einer Chifferſprache und zu Signalen durch La⸗ 
ternen und Feuerpfannen während der Nacht, und am Tan 
ge durch ausgefpannte Tücher, 

Renneberg ſchlug eine Feine Schar fändifcher Truppen 
bey dem Dorfe Villenhofen (November 17.), und bemäch⸗ 
tigte ich eines Vorraths von Schießpulver, den fie mit ſich 
fishrte, wovon er fogleich einen verderblihen Gebrauch gegen 
die Stadt machte, Die zerſtörende Kunſt, durch glühende 
Stüdfugeln Gebäude anzuzunden, war damahls längf er⸗ 





funden; aber nur felten machte man Gebrauch davon, viel⸗ 
ioicht wegen der Schwierigkeiten beym Gluͤhen der Kugeln, 
oder wegen der für die Conftabler damit verbundenen Se⸗ 
fahr, wenn die Pulverladung Feuer fing. Renneberg ließ 
GSteenwik ihre verheerenden Wirkungen empfinden, und nach⸗ 
dem das Geſchütz die Spiten der Wälle und die hohen 
Brufiwehren herabgeſtuͤrzt hatte, um eine freie Aust 
gie die Stadt zu Öffnen, eine Anzahl glähender Kugeln 
auf die Häufer herabſchleudern. Bald ſchlugen die Flammen 
an mehreren Stellen auf, und serbreiteten fi mit fo rei« 
gender Schnelligkeit, daß mehr als, ſiebenzig Haͤuſer und 
mehrere Magazine in Afche ſanken. 

Nach diefem Brandfpiel forderte der. feindliche geldherr 
die Stadt abermahls zur Uebergabe auf, und die mit eini⸗ 
gen Hauptleuten der Beſatzung einverſtandene Buͤrgerſchaft 
drang darauf, wenigſtens die Bedingungen des Feindes an⸗ 
zuhoͤren. Aber Kornput wollte davon nichts wiſſen, und er⸗ 
wiederte den Buͤrgern: Eine Jungfrau, die ſich zu einer Un⸗ 
terredung mit ihrem Buhlen verſteht, iſt ſchon hald ſchwan⸗ 
ger! Den folgenden Tag (20. November) rotten ſich die 
Bürger und Soldaten auf dem Markte zufammen, und fürs 
dern mit. Ungeſtüm die Nebergabe der Stadt. Aber ploðtzlich 
tritt Kornput, von einigen Hauptleuten und treuen Krie⸗ 
gern begleitet, mitten unter ſie, und ſcheucht die lärmenden 
Gruppen aus einander. Nur ein vorlauter Schlaͤchter blieb 
ſtehen und fragte trotzig: Was ſoll aus uns werden, wenn 
wir nichts mehr zu eſſen haben? Dann wollen wir dich und 
andere Schurken deines Gleichen zuerſt auffteſſen; aber noch 
iſt es nicht fo wein, verſetzte Kornput in feiner derben nie⸗ 
derländiſchen Sprache, und trieb ihn fort. 

So hinderte diefer entfchloffene Dann durch feine Stand» 
haftigfeit die Uebergabe der Stadt, und bradte ed aud 
durch feine Vorkellungen dahin, daß zweckmäßige Anflalten 
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zur Abwendung ähnlicher Feuersbrünſte als die vorbin ers 
wähnte getroffen wurden. In allen Straßen, ja vor jedem 
Haufe, mußten die Bürger Wache halten. Selbſt Weiber 
und Knaben verrichteten diefen Dienft. Sobald die Wädh- 
ter bemerften, daß ein Haus don einer glühenden Kugel 
getroffen war, welches der auffteigende Dampf leicht verrieth, 
ward fie mit eifernen Haken oder mit den Händen, die mit 
dien angefeuchteten Tedernen Handſchuhen bedeckt waren, 
aufgehoben und auf die Straße geworfen. Dadurch wurden 
alle weiteren Verſuche der Belagerer, die Stadt aufs Neue 
anzuzünden, vereitelt. 

Mit dem Anfange des Chriſtmonaths trat Regenwetter 
ein, und jetzt oͤffneten die Belagerten ihre verfchütteten Thore 
wieder, und thaten Ausfälle, während unter ihren Zeinden 
Mißmuth und Empsrung herrſchten. Das Ungemach der Jahres» 
zeit und der Mangel an Gelde und an allen nöthigen Bedürfniſ⸗ 
fen, womit die Belagerer zu kämpfen hatten, erihöpften ihre Ge⸗ 
duld; fie empörten fich, und ihr Befehlehaber mußte ſich meh⸗ 
rere Tage verbergen, um den Ausbrüchen ihrer Wuth zu entges 
hen. Durch ausgetheilte Geldfummen und glänzende Ver⸗ 
fprehungen gelang es ihm endlich, die aufgebrachten Ge⸗ 
möther wieder zu befänftigen. 

Indeß hatten die Generalftaaten, nad langen Berath- 
ſchlagungen mit dem Prinzen von Oranien, den Entfag von 
Steenwik befchloffen , welches feiner geographifchen Lage mes 
gen für einen Schlüffel zu Drente und Friesland galt. Da 
es aber an Geld und Mannſchaft fehlte, fo Fonnte nur we: 
nig gethan werden, und alles, waß zur Rettung des bedräng⸗ 
ten Platzes gefhah, war , daß einige ſchwache Truppenhau⸗ 
fen dahin gefandt wurden. Der erfte unter dem Oberften 
Norris war fo glücklich, ſich eine Gemeinfhaft mit der bes 
Jagerten Stadt zu öffnen, und eine Feine Berftärfung hinein 
zu’ werfen, welche etwas Geld und Pulver mitbrachte; wor⸗ 
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auf die Belagerten sinen neuen Ausfall thaten, und dem 
Feinde einige Geſchutze (31. December) mit großen Schmie⸗ 
dehänmmern zerihlugen. Die Erfheinung des Oberſten Sonoi, 
weicher mit Dannfhaft und Lebensmitteln aus NRorbholland 
über den Süderfee gefegelt und bey Blokiyl, eine Meile 
von Steenwik, an's Land geftiegen war, belebte den Muth 
der Belagerten auf's Neue. Auch Norris rüdte jegt näher 
an die Stadt, und fihon ſahen die Bewohner derfelben in 
freudiger Erwartung der naben Befreyung entgegen, als 
ihnen die Nähe ihrer Freunde durch einen traurigen Irrihum 
fat zum DBerderben geworden wäre. Renneberg hatte auf 
die Hoffnungen der Belagerten den Plan zu einer Kriegslift 
gegründet. Er läßt einen Theil feiner Mannfchaft gegen die 
Stadt ausrüden, und trifft dabey ſolche Maßregeln, daß die 
Belagerten glaubend gemacht werden, es ſey der ſehnlich er⸗ 
wartete Entſatz. Ein ſtarker Nebel und der hollaͤndiſche und 
engliſche Trommelfchlag , welchen die Geinde nachahmen, 
sollenden die Täufhung. Die Belagerten machen einen Aus⸗ 
fol, um denen, welche fle für ihre Befreyer halten, die Hand 
zu biethen, und würden fammt der Stadt ein Opfer ihrer 
Unvorfihtigkeit geworden feyn, hätte fih nicht glücklicher 
Weiſe der Nebel plöglich verzogen , und fie noch zur rechten 
Zeit ihren Irrthum erfennen laffen; worauf fie fi ohne 
Verluſt in die Stadt zurüdzogen , und eine abermahlige 
Aufforderung des Feindes zur Uebergabe gleich den früheren 
abwieſen (1581, 9. Januar), 

Wenige Tage nah diefem Vorfall fah man vor den 
Mauern der belagerten Stadt eine Scene, welde an die 
Zeiten der Homerifchen Helden oder der fpäteren Ritterwelt 
erinnert haben würde, hätte nicht ihr burleöfer Ausgang die 
poetifhe Idee einer romantifhen Vorzeit ſchnell verwiſcht, 
und die gemeine niederländifhe Natur in einem treffenden 
Zuge dargeſtellt. Gin’ feindlider Hauptmann forberie dem 
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Oberſten Norris zum Zweykampfe heraus, und’ein Lieutenant 
des Lesteren nahm die Ausforderung an deffen Stelle an, 
Ort und Zeit des Kampfes werden beftimmt, Geißeln ges 
geben und Bedingungen feftgefett. Die Kämpfer erfcheinen, 
beyde Heere ftehen unter den Waffen. Das Gefecht hebt an. 
‚ Mehrere Oänge werden gemacht, und Feiner der Fechtenden 
iſt verletzt. Endlich legen fe die Waffen nieder, ergreifen 
ein Paar volle Kruge, trinken einander u, und daß Schau⸗ 
ſpiel iſt zu Ende. 

Nach einem für die Belagerten nicht glücklichen Ausfall 
308 fih Norris zu Sonsi nach Blokzyl zuräd, nachdem er 
aus Unkunde des Terraind einen ganzen Tag in der größten 
Gefahr gefhwebt hatte, mit feinem ganzen Eorps aufgeho⸗ 
ben zu werden. Nach einer aus Friedland erhaltenen Berftär- 
fung rüdte er wieder näher gegen Steenwik vor (31. Sanuar). 

Die Belagerten erbauten, auf Kornputs Rath, ein neues 
Thor gegen Norden, um das Einbringen des Proviants, 
womit Norris die Stadt verfehen wollte, zu erleichtern. Aber 
Die erwartete Verproviantirung verzögerte ſich fo Iange, daß 
son Neuem der Muth der Belagerten fan. Ein unbedeus 
tender Zufall erhob ihn wieder, Drey Wachteln, welche eines 
Tages über den Markt hinflogen , wagten fi zu fief-herab, 
und wurden mit der Hand gegriffen. „Bott ik dreyeinig« — 
rief Kornput aus, ald man ihm den Vorfall erzählte — „er 
fandte einft dem mutälufen Sfraeliten in der Wüfte diefe 
Speife!_ auch unfere Stadt wird er ſpeiſen, doch erſt tn drey 
Wochen, weil der Wachteln drey find, und zwar zur Pr 
fung wegen des dur euern Mangel an Zutrauen auf feine 
Hülfe bewiefenen Kleinmuths.« So benußte der erfahrne 
Menſchenkenner den Wunderglauben und die Borurtheile 
feines Zeitalter, und es gelang ihm, durch diefes immer 
‚wirkfame Mittel die Hoffnung der Belagerten noch ein Mabhl 
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su beleben, daß fie getroß der Zukunft und der verfprochenen 
Hülfe entgegen ſahem 

Norris lagerte ſich auf einer befeſtigten Höhe im Ans 
gefihte der Stadt (4. Februar), wo ihn Renneberg verges 
bens angrif. Bepde Theile mußten mit Hunger, Groft und. 
allen nur erdenklichen Muͤhſeligkeiten kaͤmpfen. In der Stadt 
konnte man das Lager unter Norris fehr deutlich fehen, und 
die Blicke der Belagerten hingen mit Sehnſucht auf dieſem 
Pharus ihrer Hoffnungen. Um den Einwohnern and der Bee 
fagung von Zeit zu Zeit Nachricht von ſich au geben, erfand 
Norris folgendes Mittel: Er ließ zweypfündige, mit dops 
pelten Oeffnungen verfehene bleyerne Kugeln gießen. In die 
eine Definung ward ein Brief geſteckt, und die Definung dann 
mit einem bleyernen Pfropf verſchloſſen; in die andere that 
man Brennſtoffe und eine Zundſchnur, um die Stelle zu bes 
zeichnen, wo die abgefchoffene Kugel niederfiel. 

Der 22. Februar war der entichnidendg Tag, wo ed dem 
Oberſten Morris gelang, nach langen und blutigen Gefech— 
ten mit dem Bejagerungdrorps die Stadt -mit allen näthigen 
Bedürfuiffen zu verforgen. Die. Folge davon war, daß Nee 
ueberg die Belagerung aufhob, fo fchmerzlich ed ihm auch 
war, dem Derzog von Parma das gegebene Verfprechen nicht 
erfüllen zu koͤnnen. Er zog ich in größter Drbaung von der 
Stadt zurüd (23, Februar), und Die Belagerten magten nicht, 
ih zu verfolgen; weil das trübe nebelige Wetter alle Aus⸗ 
ſicht entzog. Morris bielt feinen Einzug is. die gerettete 
Stadt, und der Schade, weldhen die Bürger während der 
Belagerung erlitten hatten, ward ihnen durch Erlaſſung ber 
Steuern und andere Bergünftigungen erfegt. Aber ihre Freu⸗ 
de über den glüdlien Ausgang der Belagerung verwandelte 
. Ad bald in Trauer; denn eine peſtartige Seuche, welche ſich 
über die. Stadt verbreitete, ſtürzte in kurzer Zeit den größs 
ten Theil ihrer Bewohner in’s Grab. 
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Nach dem gelungenen Entfage Steenwiks verfolgten bie 
ſtaͤndiſchen Befehlshaber ihr Wafenglüd. Norris eroberte 
Kuinder, Lemmer und Sioten, und Sonoi Staveren. Ren» 
nebergd Truppen, welche fi) in Befig der ſaͤmmtlichen Om⸗ 


melande gefeßt hatten, wurden nad) und nach aus ihren Er 


oberungen vertrieben (1581, 19, Zulius), und bis unter die 
Mauern son Gröningen gedrängt. 

In diefer letztern Stadt beſchloß der Sraf v von ı Renner 
berg ſeine Laufbahn (23. Julius). Unmuth und Krankheit 
hatten feit den mißlungenen Belagerung Steenwiks an feis 
nem Leben genagt. Auch foll erin den legten Tagen, nad) der 
Berfiherung der niederländifchen Sefchichtfchreiber , feinen 
Abfall don der vepublitanifchen Partey bitter bereuet,, feine 
Schweſter Cornelia Lalaing, welche ihn dazu überredet, von 
feinem; Stepbelagen zurüdgewieien, und noch kurz vor. fei- 
nem Ende im Sefühl des Schmerzens ausgerufen haben: O 
Öröningen, Sroͤningen, wozu haſt du mich verleitet ! 
Sranz Berbugo, ein Spanier von geringer Geburt, der fick 
durch Muth und Talente vom gemeinen Kriegemanne zum Bes 
fehls haber emporgeigpwunggn, hatte, erkiek vom Herroas von 
ParmaRsnnetergherledigte Statthalter ſchaft, zur grafenfräsı 
kung deß tapfern Schenk, weicher dat. Grafen Nachfalger au wer, 
den geboßt hatte Berbuge erſchien an.der Spitze van zehn 
Fahnen in Friesland, erpberte die Damejande wieder, ſchlug 
den Oberflen Norris auf's Haupt, und erwarb den lönigli⸗ 
hen Bafın (1581, Septewber) da Anleihe. auf dem 
nördlichen Saauplabe des wi - Zn 
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" Achtserklärung des Königs von Spanien 
* wider den 
Prinzen van Oranien. 
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Der trechter Bund, wodurch fih ein Theil der niederlän⸗ 
diſchen Provinzen feverlich von der foantihen Herrſchaft los— 
ſagte, und den erſten entſcheidenden Schritt zu der künftigen 
Unabhängigkeit that, wär gleich allen übrigen Unternehmuns 
gen der Nation wider ihre ehmahligen Beherrſcher dad Werk 
Wilhelms von Oranien. Er allein erhielt Die Partey der Koͤ⸗ 
nigsfeinde und der Freyheit, und ohne den alles belebenden 
Einfluß dieſes außerordentlichen Seiſtes wäre bie niederlan⸗ 
diſche Hevolution ohne dauernde Folgen geblieben, und nichts 
mehr als der opnmächtige Werfuch eines gemißhandelten Volls 
zur Wiedererlangung feiner natürlichen Rechte geweſen. Nie 
hatte Philipp IL. einen fo gefährlichen Feind gehabt, als in 
fen, und nur zu gut Fannte er die Widyligkeitund den Werth 
eines Mannes, der nun ſchon zwölf Jahre mit geringen 
Hülfsmitteln den ungleichen Kampf wider ihn, ben mächtig 
Ken Monarchen Europa’3, unterhielt. 

Nur wenn er ihnen diefe Stütze entriß, durfte er hof 
fen, feine abgefallenen niederländifhen Unterthanen wieder 
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zum Gehorſam zuruck zu bringen, Aber ale Verſuche, die 
feö zu bewirken, waren bi6 jetzt fruchtlos geblieben... Der 
LiR war Dranien ausgewichen, weil er. den Örundfag hatte, 
Spanien nie zu trauen; der Gewalt hatte er mit unerfchüt> 
terlicher Standhaftigfeit getrotzt, und eben fo wenig mach⸗ 
ten gütliche Vorfchläge Eindrud auf ihn, wenn ſich in ihnen 
die Abſicht ausſprach, ihn abzulenken von feinem großen Bor» 
haben, den Götzen der ipanifhen Tyranney in den Nieders 
landen zu zertrümmern. Während des Eöllner Friedenſcon⸗ 
greſſes, wo der fpanifche Geſandte, nad) feiner Inftruction, 
beftimmt und unwiderruflid darauf drang, daß der Prinz ſoi⸗ 
ner Würden in den Niederlanden entfebt, und gezwungen 
werden ute, diefes Land auf immer zu räumen, warb ihm 
von Beiten des fpanifhen Hofes indgeheim die Hand gu eis 
nem Bergleiche gebothen. Wan machte ihm den Antrag, daß, 
wenn er fein Wort gäbe, die Niederlande freymwillig zu vers 
Iaffen , und nach Deutfchland zurück zu gehen, ihm eine Ent» 
fhädigung von 100,000 Gulden bewilliget, und fein, Sohn, 
der Graf von Büren, der erlittenen langen Haft entiedigt, 
und in alle väterlihen Rechte und Befigungen in den Nieder⸗ 
landen eingefeßt werben folle. Aber Wilhelm wies diefen ent» 
ehrenden Borfchlag, der die Verwünſchungen der Niederlän« 
der, den Spott der Zeitgenioffen, und die Verachtung der 
Nachwelt über ihn gebracht heben würde, mit Unwillen zurüd. 

Diefe Weigerung und die eingelaufenen Berichte von 
geheimen Berathiclagungen in den abgefallenen Prosinzgen, 
dem Herzog von Anjou dis Souveränität über die Nieder: 
Iande anzubiethen,, reisten den Balten Philipp zum beftigfien 
Zorn, und der ftolge Beherrfcher zweyer Welttheile, welcher 
fonft aus dem myftifchen Gewoͤlk feines düfteren Ceremoniels. 
wie ein Weſen höherer Art auf feine Unterthanen herabſah, 
erſchien ihnen jegt, von einer niedrigen Leidenfchaft Aber 
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raſcht, wie ein gemeiner Menſch. Auf immer zerriffen war 
jegt des Faden gutlicher Unterhandlung zwifchen ihm und 
Dranien, und auch die letzte Ausſicht auf eine noch mögliche 
Ausföhnung verfhwunden.. Von jest an behandelten fi) bey⸗ 
de Prinzen ohne alle Schonung, und feld ohne die ihrem 
ange fehuldige Achtung, und mißhandelten fih in oͤffentli⸗ 
hen Schriften, welche mit den niedrigften Schmähungen an⸗ 
gefüllt waren, und morin die Leidenſchaft Wahres und Hals 

ſches durch einander miſchte. 
Den erften Schritt zu diefer unrähmlichen Fehde Ihat der 
! erbitterte Philipp. Auf feinen Befehl erließ der Herzog von 
Yarma, von Maftriht aus, wo er fi) den größten Theil Dies 
ſes Sahres aufhielt, ein Öffentliches Manifeft wider Kn Prin- 
zen von Dranien (1580, 15. März), deffen Inhalt folgender 
war: König Philipp von Spanien, Derzog don Brabant und 
Burgund, thut darin zu wiflen, wie nicht nur fein Bater 
Kaifer Earl V., fondern aud er felbft den Prinzen von Dra- 
nien mit Wohlthaten überhäuft hätten. Der Saifer habe 
ihm zum Beſitz des Fürftenthums Drange, des Erbtheils feis 
nes Vetters Renatus von Chalons, verholfen, und von ihm 
ſey er zum Ritter des goldenen Vließes und zum Statthal⸗ 
ter über Holland, Seeland, Utrecht und Burgund ernannt 
worden. Diefe Wohlthaten häbe er mit dem ſchwaͤrzeſten In. 
dank vergolten, die aufruüͤhreriſche Verbindung des Adels in 
- den Niederlanden, die Bilderſtürmerey und die Unterdrüdung 
des katholiſchen Glaubens veranlaßt und befördert, und end» 
lich wider feinen rechtmäßigen Herrn die Maffen ergriffen. 
Unmittelbar an diefe Befehufdigungen faylof ſich eine Reihe der 
gröhften und niedrigften Schmähungen. Der Prinz ward ein 
Ehebrecher genannt; weil er bey Lebzeiten feiner von ihm ges 
\ ſchiedenen Gattinn, Anna von Sachen, fi mit einer gemeihe 
ien Aebtiſſinn, des Tochter bed Herzogs von Montpenfer, 
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sermäblt habe; ein Ketzer und Abtrünniger, ein Kain und 
Indas, ein Heuchler, eine Peſt der Ehriftenheit und ein Feind 
des Menſchengeſchlechts. Zum Schluß erklärte ihn der Kö⸗ 
nig als den Stifter der niederländifhen Unruhen und ‚chries 
fen meineidigen Schelm, fammt allen feinen noch nicht ein, 
gezogenen Gütern, in die Acht, und gab Vermögen und Ver, 
fon des Geächtelen einem Seden Preis. Wer ihn todt oder 
lebendig liefern werde, dem wurden 25,000 Goldkronen, Los⸗ 
zählung von allen Verbrechen, und der Adel, wenn er 
noch Fein Edelmann fey, zur Belohnung verfprochen. Ale 
feine Anhänger, die fich nicht binnen einem Monath von ihm 
trennten, follten Adel, Ehre, Leben und Bermögen vers 
wirft haben. 

Dranien war von dem Inhalt dieſer Achtserklaͤrung, ſchon 
vor ihrer Öffentlichen Erſcheinung, durch ſeine Kundſchafter 
am ſpaniſchen Hofe, die alle Schritte desſelben bewachten, 
unterrichtet, und batte eine vorläufige Anzeige Davon an Die 
Staaten von Holland und Seeland gemacht. Als hierauf das 
fhändlihe Product der Mache und des Hofles wirklich aus 
‘dem ſpaniſchen Babinette hervorging , und in feiner ganzen 
Abfcheulichkeit vor den Augen der Welt zur Schau aufgeftellt 
ward, beichlog der gemißhandelte und tiefgefränkte Prinz, 
feinen Gegner mit gleiher Münze zu bezahlen, ferner Peine 
Schdnung und Discretion gegen den König zu beobachten, 
und denfelben Ton gegen ihn anzufimmen, den fich jener zu⸗ 
erft gegen ihn erlaubt habe, Er beantwortete dad Manifeſt 
in einer Nechtfertigungsfchrift, worin er dad Bild des ver 
haften Despoten, der feld den Seiſtern gern feine Feſſeln 
angelegt hätte, im grellften Lichte aufftellte, 

Zuerft entwidelt er in diefer Schrift, welche an die Ge⸗ 
neralſtaaten gerichtet war , die großen Berdienfte feiner Bor, 
fahren um das Haus Ofterreich., und zeigt nach einigen Zob⸗ 
fprüdhen auf Kaifer Earl V., wie wenig er dem Könige 34 
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verdanken, und wie viel er durch ihn verloren habe. Dann 
fährt er fort: nicht er habe den Aufſtand in den Niederlan⸗ 
den bewirkt, fondern Der ſpaniſche Hof durch feine ungerech⸗ 
ten Eingriffe in die heiligften Rechte der Nation, und die 


blutige Tyranney des Herzogs Yon Alba; feine Schaffotte- 
und unerfättlihe Habſucht hätten das friedfertigfte Bolt vom . 


der. Welt zur Berzweiflung gebraht. Wer fey derjenige, 
der feine rechtmäßige Bermählung läftere? Philipp, der mit 
feiner Schweftertochter eine biutichänderifche Ehe geführt; 
der feine Gemahlinn Sfabelle und feinen Sohn D. Carlos, 
weil er Mitleid mit den unglüdlichen Niederländern geäußert, 
ermordet, mit Donna Euphrofia im Ehebruch gelebt, und 
fie fhwanger dem Prinzen von Ascoli zur Gattinn aufgedruns 


gen babe, um feinem Baftard deſſen Güter zu verſchaffen, 


‚worauf den Letzteren der Gram, oder vielleicht ein vergifs 
teter Biffen getödtet babe. Kain und Judas hätten Gott 
nicht vertrauet; er vertraue ihm, aber nicht Menſchen, die 
vor den Mauern von Oranada und an den Grafen von Eg⸗ 
mont und Hoorne ſich Öffentlich als Verräther und Wortbrüs 
chige bewielen hätten. Die Niederträctigfeit, einen Preis 
auf feinen Kopf zu feßen, und dag man in Spanien Deus 
heimördern den Adel ertheile, nehme ihn eben nicht Wun⸗ 
der; da der größte Theil des fpanifhen Adels, wie Die ganze 
Welt fage, von den Waranen oder Zuden berfiamme, wels 
he das Leben Ehrifi dem Judas mit barem Gelde abgekauft 
hätten. Käme ed übrigens bey diefen verderblihen Unruhen 
nur auf feinen Kopf an, und könnten fie durch deſſen Ver⸗ 
luſt geftillt werden, fo wolle er ihn gern zum Opfer darbrin⸗ 
gen. Sie, die Öeneralftaaten, möchten daher frey über fein 
Leben gebiethen; denn nur fie allein, und kein Potentat der 
Erde, hätten Macht über feinen Kopf. Glaubten fie aber 
von feinen gefammelten Erfahrungen noch längeren Gebrauch 
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machen zu Fönnen, fa fey er bereit, Leben und Vermögen 
in ihrem Dienfte aufzuopfern. 

Peter de Billier, ehemahls Advocat und naher Hof⸗ 
prediger ded Prinzen, ein treuer Diener feines Hauſes, und 
mit feinen Staatögeheimmiffen und politifhen Berhältniffen 
vertraut, ward für den Verfaſſer dieſes Aufſatzes gehalten. 
Am 13. des Chriſtmonaths (1580) begab” ſich ‚der Prinz, von 
feinem Neffen dem Grafen Hohenlohe und einigen andern 
Verwandten begleitet, in die Verſammlung der Generalſtaa⸗ 
ten, welche damahld zu .Deift gehalten wurden, und übers 
reichte ihr Die Schrift. Der Penflonär las fie der Verſamm⸗ 
Iuhg vor, weldhe den Inhalt etwas zu heftig fand, und die 
Berathichlagungen darüber einige Tage verſchob. Endlich er- 
gheilte fi fie ihre Antwort darauf (17. December) , erklärte die 
dem Prinzen in der Achtserklärung wegen der niederländi⸗ 
ſchen Unruhen gemachten Beſchuldigungen für falſch und un⸗ 
gegründet, pries feine dem Vaterlande geleiſteten großen 
Dienfte, erfuchte ihn um feinen ferneren Beyſtand, wobey 
fie ihm alle mügliche Unterftügung leiften wolle, und erboth 
ih, ihm zu feiner perfönlihen Sicherheit, ein Gefhwader 
Leibwache auf gemeine Koften zu halten; und bemerkte end» 
lich zum Schluß, daß, da aud fie in der Achiserklärähg an⸗ 
gegriffen worden ſey, fie ebenfalls eine Mechtferigung ihres 
Verfahrens befannt machen werde, 

Dierauf wurden die Achtserklärung, des Prinzen Vers 
theidigungsfchrift, und die Antwort der Oeneralftaaten mit 
Genehmigung der Letztern in“nieberländifher und franzöfls 
fher Sprache gedruckt, und, um ihnen eine deſto größere Pub» 
Hietäß au geben, ‚von dem Prinzen an mehrere auropdiſche 
Höfe geſandt. 

Dieſe Schriften erbijten die erbitterten Semütber auf’s 
Neue. Sie waren ein neuer Feuerbrand , der unter die em⸗ 
pörte Menge geworfen ward, ein neuer Aufcuf zu einem ewi⸗ 
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gen uubeilbaren Zwiſte, zu einem Kampfe auf Leben und 
Tod; denn furchtbarer als je erwachte jetzt die alte Wuth. 
Eine Widerlegung der Bertheidigungsfchrift des Prinzen von 
fpanifher Seite ift nie erfolgt. Vieleicht fah Philipp bey 
kalterer Meberlegung das Entehrende eines übereilten Schrit» 
tes ein, wozu ihn eine heftige Aufwallung bingerifien batte, 
Welche Erniedrisung für den ſtolzeſten und machtigſten Mo⸗ 
narchen feiner Zeit, mit einemzfeiner Unterthanen, und mochte 
er aud) ein Prinz feyn, eine folge Sprache zu führen! Und 
wie verdunkelte er feinen Ruf dadurch, daß er feinen Seg⸗ 
ner reiste, Dinge aus der Nacht des Geheimnifies an das 
Licht des Tages hervor zu ziehen, und öffentlich vor den Augen 
der Zeitgenoffen und der Nachwelt aufzuftellen, Denen er zu 
feiner Ehre eine ewige Berborgenheit , worin fie ohne Dielen 
Vorfall auch vielleicht gefchlummert hätten, wünſchen mußte. 
Doch wie erniedrigend auch die Folgen dieſes Streites für den 
König waren, deſto verderblicher wurden fie dem Prinzen von 
Dranien. Bon jest an ſchwebte der Engel ded Todes dros 
hender über feinem Haupte, überall fchlihen Meuchelmord 
und Besrätherey in hundert verſchiedenen Geftalten ihm nad, 
und fein Leben ward endlich das Racheopfer für Philipps 


beleidigte Ehre. 


Wenige Monathe nach der Erfqheinung der Achtserklaͤ⸗ 
rung wider den Prinzen von Oranien, widerfuhr auch dem 
Herzog von Parma eine Kraͤnkung, welche leicht einen ſehr 
nachtheiligen Einfluß auf die Angelegenheiten Spaniens in 
den Niederlanden hätte haben Fönnen. Die Herzoginn Mars 
garethe von Parma, Aleranderd Mutter, und ehemahls, bey 
den erften Ausbrüchen der. Revolution, Statthalterum ber 
Niederlande , langte auf: Befehl des Königs aus Italien 
(1580 , Auguft) zu Namur an. Philipp batte ben wallonis 
ſchen Provinzen verſprochen, jhnon einen Generalgouverneur 
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aus feinen Haufe zu geben. Seine Wahl; .entmeber aus 
den ihm eigenen Mißtrauen gegen. jehem. ausgezeichneten 
Mann, oder von dem Eardinal "Granvellz:geleitst, fiel auf 
feine Schweſter Margarethe, deren Leutfeligleit, wie er hoffe 
te, ihm die Herzen der Niederländer. wieder gewinnen wer, 
De, ohne ihm Hey ihren mitbelmäßigen Talenten Meranlaſſung 
‚zum Argwohn zu geben. Sie follte daher , nach feinem Be: 
fehl, die Negierungsgeichäfte verwalten, und der Herzog, 
ihr Sohn, die Kriegdangetlegenheiten keiten. Aber. der Letz⸗ 
tere , im Bewußtfeyn feiner dem Röıfige geleiteten Dienfe, 
fühlte den heftigſten Unwillen gegen dieſe unverbiente Zurück⸗ 
ſetzung, und war keineswegs geneigt, von der erſten Stelle 
in einem Lande, wo er bisher die höchſte Gewalt ausgeübt 
batte, herab zu fteigen,, um eine fubalterne Rolle zu übers 
nehmen. Er empfing feine Mutter, die er fihon in feiner 
Tugend wenig gefhägt hatte, mit Kaltfinn, und fie ſelbſt, 
da fie feinen Unmwillen Über ipre Gegenwart bemerkte, fchrieb 
bald nad) ihrer Ankunft an den König, und bath ihn, fie der 
ihr verliehenen Würde wieder zu entledigen , da bey dem 
gegenwärtigen fchredlichen Zuftande der Niederlande nur von 
den Waffen, welche ihr Sohn beffer zu führen verftehe, als 
fie, ein Präftiger und wirkfamer Erfolg zu hoffen fey. WIE 
der König aber dennoch auf feinem Willen beftand, wollte 
der Herzog lieber feine Entlaffung nehmen, als mit feis 
mer Mutter die höchſte Gewalt und die Führung der Ges 
ſchäfte theilen. 

Das Gerücht von diefem Vorhaben des Herzogs verbreis 
tete fi bald, und verfegte Die ganze koͤnigliche Partey in 
den Niederlanden in Unruhe und Beftürzung ; ja die Trup⸗ 
pen erklärten, baß fie nicht mehr Sienen würden , wenn man 
ihnen ihren geliebten Seldberrn xaubte. Der König, wels 
cher den Herzog nicht entbehren konnte, ſah fich endlich ges - 
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zwungen, bem ZDrange der Nothwendigkeit nachzugeben, 
und ihn aufs Meue in der Statthalterſchaft ‚u beflätigen , 
welche feine Mutter abtrat. - 

Margarethe blich nach dieſer Kataftrophe in den Nie 
derlanden, ohne jedoch an den öffentlichen Angelegenheiten 
Tpeil zu nehmen. Sie hatte ihrem Aufenthalt zu Namur; 
ihr Sohn bekümmerte:fich wenig um fie, und es kam fo weit, 

daß fie den drückendſten Mangel leiden mnfte, ob ihr gleich 
bey ihrer erſten Entlofung von der Gtatthalterwürbe vom 
ſpaniſchen Hofe ein Jahrgehalt von 20,000 Thalern angewie⸗ 
ſen worden war. Imu ———— 1588 kehrte fie nach 
"Stalien zurück. 


.1 


5. 
Entsetzung Philipps I. 
| von der Oberherrſchaft über die Niederlande, 
und 
Wahl des Herzogs von Anjou- 
| zum Souverän derſelben. 
1580 bis 1582. 


} 





Soon ſeit mehreren Jahren hatte unter den eifrigen Re⸗ 
yublifanern in den abgefallenen niederländiichen Provinzen , 
befonders in Holland und Seeland, der Antrag befanden, 
dem Könige von Spanien deu Gehorfam aufzufündigen, 
Hätte die Koͤniginn Elifabety die ihr im Jahre 1575 ange» 
bothene Souveränität angenommen, fo würden jene bepden 
Provinzen ſchon damahls diefen enticheidenden Schritt gethan 
haben, Shre Weigerung und ber langfame und bedaͤchtige 
Charakter der Nation, der felbft in dem eraltirten Zuftande 
der Resolution nicht untergingl, verzögerte ihn, und aud 
Dranien erklärte fi dagegen; weil er das Band zwiſchen 
den abgefallenen Provinzen noch nicht haltbar genug fand, 
um ihn mit Sicherheit und Erfolg thun zu Eönnen. Man 

ließ daher die äußeren Zormen der Regierung vor der Hand 
noch in ihrem Damahligen Zußande, und alle Verordnungen 
und Befohle wurden fortdauernd im Rahmen umd ‚unter. dem 
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Siegel dedfelben Fürſten ausgefertigt und erlaflen, wider den 
man die Waffen mit der höchften Erbitterung führte, Nach 
dem Abſchluß der Utrechter Union ward in der Berfammfung 
der Staaten von Holland (1580, März) aufs Neue der Bor: 
flag gethan, die koͤnigliche Gewalt mit allen ihren äußeren 
Zeichen abzufhaffen, und die Negierung der Republik feſt 
und entfcheidend zu beſtimmen. Er ward mit aflgemeinem 
Bepfalle aufgenommen; aber die Verfammlung fand für gut, 
ihn zur Zeit noch nicht zu realifiren, weil fie die Doffnung 
hegte, daß bald alle vereinigten Landſchaften denſelben Ent» 
flug faffen würden, 8 

Diefer Zeitpunct trat ein, als mit dem fruchtiofen Aus⸗ 
gange des Eöllner Congreſſes jede Friedensausfiht verfhwuns 
den war, als die Achtserklärung des fpanifhen Hofes wider 
den Prinzen von Dranien und des letzteren mit den heftige 
fen Invectiven gegen den König angefüllte Bertheidigungs» 
f&rift den gegenfeitigen Haß noch glühender und unverföhn 
licher machten; und als auf Ber einen Seite bie gänzliche 
Bereinigung Amfterbams und. Harlems mit der republikani⸗ 
fhen Parteh der Proving Holland dem Bunde mehr Stärke 
serlieben hatte, und auf Ser andern das Waffenglück des 
Herzogs von Parma und die Rüdkehr ganzer Provinzen und 
fo vieler Städte und einzelner bedeutender Männer unter 
den Gehorfam des Königs die Patrioten mit den gerechtefen 
Ausſichten eines unglüdlichen Ausganges erfüllten. Jetzt, um 
nicht Alles in einem Kampfe zu verlieren, der mit fo ungleis 
hen Kräften geführt ward, mußte Alles gewagt und endlich 
ein fouperäner Schritt gethan werden. Nur wenn man jede 
Semeinſchaft mit Spanien aufhob, das letzte mit der Monar⸗ 
die noch beſtehende Band zerriß, und einen fremden ſelbſtge⸗ 
wählten Gürfen zum Chef und Beihüger der Republik pro 
clamirte, ließ fich.no Rettung von dem geilen Untergange 
hoffen. Dranien ſelbſt, welcher die große Kunſt verſtand, 





ſtets die günftigften Momente zur Erreihung feiner Abſich⸗ 
ten zu treffen, zeigte jegt Die Nothwendigkeit, dieſes ent⸗ 
fcheidende Hülfsmittel zu ergreifen, und rieth, von je ber der 
Berbindung mit Frankreich geneigt, dem Herzoge von Anjou 
an Philipps Stelle die Oberberrfchaft zu Übertragen; weil 
diefer Für, deffen Wahl ihnen den Beyſtand Frankreichs 
und vielleiht auch Englands verfprähe, dem Intereſſe des 
Landes angemeflener fey , ald irgend ein Anderer. 
Lunge gab dDiefer wichtige Gegenkand das Hauptthema 
zu den Berathichlagungen der Generalfiaaten ab. Endlich, 
nad) vielen und heftigen Debatten, ward beſchloſſen, dem 
Rathe des Prinzen zu folgen, und eine Deputation, an den 
Herzog von Anjou zu fenden, um mit ihm über die Anuahme 
der Oberherrſchaft über die Niederlande in IUnterhandlung zu 
treten. Aus den früheren Epochen dieſer Geſchichte if bes 
kannt, daß die Staaten den Herzog ſchon im Zahre 1578 
zum Oberfatthalter und Schugheren der Niederlande erklärt 
hatten. Bis waren damahls aufer Stande, ihm die Bepins 
‚gungen halten zu können, wozu fie fid) veryflichtet hatten, 
und er war mißvergnügt nach Frankreich zurüdgekehrt, ohne 
doch darum feinen Lieblingsplan, ſich noch sinft zum Herrn 
jenes ſchoͤnen nachbarlichen Landes zu machen, aufgegeben zu 
haben. Sehr angenehm überrafchte ihn daher die Nachricht, 
weiche ihm feine niederländifchen Correfpondenten von dem 
Beſchluſſe der Generalſtaaten ertheilten, welcher ihn dem Ziele 
feiner Hoffnungen und Wünfche quf ein Wahl fo nahe rüdte, 
Im Auguſt (1580) langte die niederländiihe Geſandtſchaft 
‚in grantreih an, um die Unterhandlung mit dem Herzoge 
zu eröffnen, welcher feiner Seits einige Eommiflarien zu dies 
fem Geſchäfte ernannte, Das Schloß Pleſſis led Tours ward 
zum Scauplage der Conferenzen zwiſchen den beyderfeitigen 
Bevollmächtigten gewählt. Uber eine Menge Schwierigkeiten 
verzögerten ben Gang der Unterhandlungen; denn bie auf 
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die Freyheiten ihres Baterlandes eiferflihtigen niederländi⸗ 
fhen Deputirten, an deren Spitze St. Aldegonde Hand, dis⸗ 
eutirten fogar über einzelne Phrafen, und wogen jeden Aus⸗ 
druck mit ängflicher Genauigfeit ad. Alle Hinderniffe wur: 
den endlich gehoben, alle Differenzen audgeglichen, der Ber. 
trag Fam zu Stande, und die darüber ausgefertigte Urkunde 
ward am Michaeliſtage (1580) von den Bevollmächtigten beys 
der Theile unterfchrieben. 

Der Bertrag beftand aus ſieben und zwanzig Artikeln. 
Dem Herzoge von Anjou ward dadurch für fih und feine 
männliche Descendenz die Oberherrfchaft über die Niederlande 
mit eben den Titeln, welche die. vorigen Furſten geführt hatte 
ten, übertragen, aber die Gewalt des neuen Gouveräns war 
durch vielfache Einfchränfungen in Nüdficht der Erbfolge, der 
Regentſchaft bey einer Winderjährigkeit, des Genter Fries 
Dendvereins und der Utrechter Union in fo enge Örenzen ges 
let, daß ihm Faum noch ein Schatten von Macht übrig 
blieb. Er mußte verfprehen, alle Freyheiten und Vorrechte 
der Landſchaften zu beſtätigen, wenigftens ein Mahl’ jährlich 
die allgemeinen Staaten zufammen zu berufen, zu feinen 
©taatsräthen nur Eingeborne, und auf's Höchſte nur zwey 
Sranzofen ju wählen, und die Statthalter der Provinzen aus 
den ihm von den Staaten vorgefihlagenen Perfonen zu er: 
nennen, die Provinzen Holland und Seeland in Anfehung 
des Sottesdienftes, und auch außer dem, bey ihrer gegenmärtis 
gen Verfaſſung zu Taffen, den Beyftand feines Brüders des 
Königs wider Spanien zu bewirfen, und mit deffen und feis 
nem eigeneh Gelde den Krieg zu führen, wozu die Staaten 
jährlich 240,000 Gulden beytragen würden. Den Staaten 
follte ferner dad Recht zuftehen, denjenigen von feinen Des⸗ 
cendenten, welchen fie für den würbigfien hielten, zu feinem 
Nachfolger zu wählen. Sede Verlegung diefes Vertrags von , 


ESeiten des Herzogs ſollte die Staaten von ihrem Eide und 
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Gehorſam und allen Verpflichtungen gegen ihn entbinden. 
Endlih rüdten die niederländiſchen Bevollmächtigten zum 
Schluſſe noch mit der Erklärung hervor: nur unter der Bes 
dingung, daß der Derzog von feinem Bruder ein fchriftlis 
es, ı.ıter dem Föniglihen Nahmen und Siegel ausgefer- 
tigtes Verſprechen feines Beyſtandes bewirkte, fey der gegen» 
wärtige Tractat von ihnen atseſchloſfen worden, und für 
gültig zu halten. 

Der Herzog nahm alle Puncte des Vertrages an, und 
ging auch die letzte Verpflichtung ein; aber ſeine Bemühun⸗ 
gen, ſie zu erfüllen, waren vergebens. Frankreich war da⸗ 
mahls ein Raub der Anarchie und des Bürgerkrieges, und 
Alles, wozu ſich der ſchwache, ſeinem Bruder abgeneigte Kö⸗ 
nig bewegen ließ, war sin Schreiben (1580, 26. November), 
worin er dem Derzoge und den Niederländern Hülfe zu lei⸗ 


. fen verhieß, wenn die Ruhe in Frankreich wieder hergeſtellt 


feyn würde. Wie wenig auch eine fo unbeflimmte Erklärung. 
den Staaten Genüge leiftete, mußten fie fi) doch dabey bes 
ruhigen; weil vor der Hand nichts mehr zu erlangen war, 
Sie beftätigten auf der Berfammlung (1580 , 30. Decemter) 
zu Delft den Tractat von Plefiis, und beſchworen ihn (1581, 
23. Jänner), nachdem fie wenige Tage zuvor, auf den Rath 
des Prinzen von Öranien, einen Land» oder Staatörath, der 
aus ein und dreyßig Mitgliedern beftand , errichtet hatten. 
"Auf die Wahl des Herzogs von Anjou zum Sounerän 
der Niederlande folgte unmittelbar die fhon früher beſchloſ⸗ 
fene Entfeßung des Königs von Spanien. Der Beſchluß, 
welcher Philipp It. feiner Nechte auf die Niederlande verfus 
Rig und ihn für einen Feind der Republik erklärte, ward 
von den Staaten von Brabant, Slandern, Geldern, Zütphen, 
Holland, Seeland, Utrecht, Friesland und Mecheln auf der 
Berfammlung zu Amfterdam am 26. Mai gefaßt, und zwey 
Monathe fpäter (1581, 27. Zul) im Haag feyerlih procla⸗ 





wirt. Die barlder abgefaßte Acte hob mit der merkwürdi⸗ 
gen Erklärung an: Die Voͤlker And nicht der Hürflen wegen, 
fondern die Fürſten der Völker wegen da, und den linters 
thanen gebührt das Recht, den Regenten feiner Würde zu 
‚entfegen, wenn er fie ald Sclaven behandelt, und wenn: es 
für fie kein anderes Mittel gibt, wieder zu ihrer Freyheit zu 
gefangen. Wird eine ſolche Entfegung durch die Stände des 
Landes beſchloſſen, fo iſt fe volfommen rechtmäßig, und mehr 
als irgend ein anderes Volk find die Niederländer im Befige 
Diefes Rechtes, deren Souverän verpflichtet it, nach Heilig 
dbeſchwornen Bedingungen zu regieren. Diefem @ingange 
folgte eine weitläufige Darftellung aller Ungerechtigleiten und 
Eingriffe in die Vorrechte der Nation, deren fi) der König 
ſchuldig gemacht habe; und endlich ward er aller Rechte und 
Anfprüme auf die Negierung der niederländifhen Republik 
auf immer für verluſtig erflärt. Die Lehensleute, Staats 
diener und fämmtlihe Einwohner wurden von dem ihm ges 
feifteten Eide entbunden, und es ward befohlen, nicht mehr 
Des Könige Nahmen und Siegel, fondern bey allgemeinen 
Angelegenheiten das Siegel der Seneralftadten, und bey bes 
fondern die der einzelnen Provinzen, in Holland und Gew 
land aber den Nahmen ded Prinzen von Oranien und der 
Staaten gemeinfhaftlih zu gebrauchen. | 
Kaum if diefer Veſchluß bekannt gemacht, fo eilt man 
auch fhon zur Vollziehung dedfelben. Ueberall werden die 
Wappen und Bildniffe des Königs hinweggefhafft, die Sie⸗ 
gel zerbrochen, die von ihm ertheilten Befallungen zerriflen, 
‚und fein Brukbild und Nahme von den Münzen verbannt. 
Do niht an allen Orten ward das Danger Manifeſt mit 
gleihem Beyfalle aufgenommen, und viele Beamten, welche 
fein Bedenken getragen hatten, an der Rebellion gegen ihren 
alten Fürfen Theil au nehmen, weigerten ſich jegt, den neuen 
Bid zu leiten; fo wahr iſt's, daß der größte Theil der 
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Menſchen nur an den äußern Formen hängt, und weit ſchwe⸗ 
rer diefen al8 dem Wefen der Dinge entfagt. Auch der Aber⸗ 
glaube erflärte fih wider die Neuerung. Focko Ralda, Nath 
des Hofes von Friesland, ward in dem Augenblid, da man 


“ihm den neuen Eid zur Ablegung vorlegte, vom Schlage 


getroffen, und blieb auf der Stelle todt. Diefer Zufall machte 
einen großen Eindrud auf den gemeinen Daufen, der darin 
den Win? einer höhern Macht, der alten Ordnung treu zu 
bleiben, zu erkennen glaubte, Michael Rudze, ein Iutheris 
ſcher Prediger zu Woerden, erhob fih mit folder Wuth wis 
der die Abfehung des Königs, daß man ihn aus der Stadt 
gerweifen mußte. Mehrere Bafallen und Beamten, welche 
ebenfalls den netten Eid verweigerten, traten zur royalis 
ſtiſchen Partey über, und fuchten im Lager des Herzogs 


von Parma ein Afyl gegen die Rache ihrer republitanifchen 


Mitbürger. | Ä 

Aber wie laut auch Vorurtheil, Aberglaube und Pfaffens 
geift ſich wider die Abſchaffung der alten Regierung mit ih⸗ 
ren bisherigen Formen erheben mochten, nie erſcheint dem 
philoſophiſchen Beobachter die Verſammlung der niederlän⸗ 
diſchen Volksrepräſentanten ehrwürdiger und achtungswer⸗ 
ther, als in dem Augenblicke, da ſie die Entſetzung Philipps 
decretirt, und ihm den Gehorſam aufſagt. Denn was 
adelt den Menſchen mehr, als wenn er mit maͤnnlicher Kraft 
die Ketten zerreißt, welche ein übermüthiger Despot für ihn 
geſchmiedet hat, und lieber die offene Bruſt allen Ungewit⸗ 
tern des Lebens darbeut, als ſein Daupt unter den unge⸗ 
rechten Zepter des Tyrannen ſchmiegt. Die europäifchen Fürs 
ften freylich, ‚wie fich leicht vorher ſehen ließ, ſchenkten dies 
fem Triumph der beleidigten Menſchheit ihren Beyfall nicht. 
Am wenigften behagte ihnen der in dem Daager Manifefte 
aufgeftellte Grundfag von der Gouveränität der Völker und 
dem Rechte, unter gewiſſen Umftänden ihre Regenten abzu⸗ 
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ſegen, Ideen, welche beweiſen, wie richtig man ſchon damahls 
die natürlichen Rechte der Menſchen zu erklären verſtand. 

Um die übeln Eindrücke zu ſchwächen, welche ihr Ver⸗ 
fahren wider den König auf die auswärtigen Mächte gemacht 
baben mußte, fandten die Staaten eine Geſandtſchaft an den 
Reichtstag zu Augsburg, und liefen den gethanen Schritt 
duch die traurige Nothwendigkeit entfchuldigen, melde fie 
dazu gedrungen babe, da der König allen ihren Bitten um 
Abſtellung ihrer gerechten Beichwerden fein Ohr verſchloſſen 
- babe. Und hatten nicht die Spanier ſelbſt, fagt Srotius, 
den Niederländern ein Vorbild gegeben, da fie einen ihrer 
Könige feiner Grauſamkeit wegen des Throne für verluſtig 
erklärten, und die Krone einem Baſtard aufſetzten? Und wie 
viel Beyfpiele von Königen, welde durd ihre Unterthanen 
abgeſetzt wurden, fieferte ihnen. die ältere und neuere &es 
fhichte anderer Völker, der Franken und Engländer, der 
Dänen und Schweden! y 

Die Entfegung des Königs und die Mebertragung der 
hoͤchſten Gewalt ah den Derzog von Anjou hatten einen we⸗ 
fentlihen Einfluß auf die biöherigen Berhältniffe des Erzher⸗ 
3096 Matthias; denn er verlor dadurd den geringen.Antheil 
an der Regierung, den er bisher noch gehabt hatte. Da ihm 
diefe natürliche Zolge der Dinge ſelbſt einleuchtete, fo gab 
er wenige Tage vor der Publication des Haager Manifeſtes 
. feine feit vier Sahren, wenigſtens dem Nabmen nad, ges 
führte Statthalterfhaft zu Antwerpen (1581, 21. Julius) in 
die Hände der Generalftaaten zurüd. Es wurden ihm fehr 
anfehnlihe Sahrgefder ausgeſetzt, welche jedoch in der Folge 
beträchtlich vermindert wurden ; und der Wunfc des Prins 
zen von Dranien, ihm zur Entfhädigung das Bisthum Lüts 
tich zu verfhaffen, ging nicht in Erfüllung; weil das Doms 
capitel, auf die Empfehlung des Herzogs von Parma, den 
Prinzen Ernſt von Baiern wählte. Drey Monathe nach feiner 
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Addanfung (WVeinmonath) verließ der oͤſterreichtſche Prinz Die 
Niederlande, und’ ging nach Wien zurück. Man hegte in der 
letzten Zeit den Verbücht' yegen ihn, daß er. in geheimen 
Berbindungen- mit: Yem'Rünige von Spanien ſtehe, und über 
einem gefaͤhrlichen Anſchlage wider den Prinzen von Dranien 
bräte, Sein Leibbaͤcker und noch eine andere vertraute Pers 
fon, weſche man eimdg und abhoͤrte, beftätigten durch ihre 
Andfage den gzefaßten Verdachtz man hatte. jedoch Bünde, 
Die Sache’ nicht näher aufzuflären und zu rügen, So endoete 
Matthiad die unbedeutende Molle, in weicher er oter'Yahre 
in: den Niederlanden Agurirt hatte. Der Herzog don Aeſchot 
und doffon Wihang'riefen ihn dahdin, um ihn dem Prinzen von 
Orunien qitgegen au ſtellen, und fie waren auch bie erſten, 
von denen · er⸗ wieder verlaffen ward, als Oraniens Staats⸗ 
klugheit ihre ehrgeizigen ⸗Plane durchſchaute und vereitelte. 
:» 3 Die eben erjähften Veraͤnderungen in'der politiſchen Ver⸗ 
farfang' der Niederlande hatten auch neue Stürme in ver reli⸗ 
Hidfen jur Folge. Die calviniſtiſchen Zeloten ergriffen diefen 
Zeitpumek, ihrer Berte mehr Ausdehnung und" Einfluß - auf 
Koften. des Katholicizmus zu verſchaffen, und es welangeihs 
sen; bean die Umſtaͤnde begünftigten: ihren Elfen @Bie.brache 
sen: W:Dahlır  Daß-zu Antwerpen, Brüflel and am. mehreren 
anders Orten der katholiſche Gottesdieuſt aufhören mußte, 
Sie: Weihnng der Hoſtien unterſagt ward, die Prieſter vers 
jagt wurden, und die Bilder, welche jene früheren: Stuͤrme 
Aver lebt Hatten „ aus ben Kirchen genommen wurden. . Diele 
Dos: ſchoõnſten Gemählde, befondens einige treffliche Altarſtũcte 
. wurbeniin Peitsathäuferıgerettet, und darin aufbewahrt, um 
is nichta noch ein DRahl:der vandalifhen Wuth:siner: fannti⸗ 
ſchen: Secte; wielche die: Werke ‚der Kunſt gleich Idolen des 
Nbeærglaubens chaßte und verfoigte, Prels zu geben. 
23Indeß hatte Der neus Regent der Nisderlände ſchon ˖an⸗ 
goſungen, ‚sinen- Theil der übernummenen Merpflihtungen 
Sohiller's Abfall der Niederl. UL 6 
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gegen feine künftigen Unlerthanen zu erfüllen ; denn fo bald 
der Vertrag von, Pleſſis abseſchloſſen und beßaͤtigt war, lich 
er eb fein erſtes ‚Geihäft: fen, ein. Meer zur Vertheidigung 
der Niederlande zuſammen zu ziehen, während ex. eine ges 
dendte Denkſchrift an alle Reichtsfürſten verfandte, worim ex. 
feine Gründe zur Annahme dar Snupgränisät über die Res 
publit ntwidelte, Im Auguſt (1581) bettat er au der Spite 
yon :14,000. Bann die aiederlandiſche Erde, und die Erſchei⸗ 
nung einer fo auſehnlichen Hülfsmant Rößte den vereinigten 
Proninzen die größten Erwartungen. sin. ber. bald zerran⸗ 
nn wie Luftoeſtalten die fhdnen Bilder ihrer Hoffnung, alt 
das franzöffche Heer mach einigen. kriegeriſchen Unternehmun 
gen, deren wichtigſte Der gelungene Eukiat von Taıbuwi war, 
ſchon wieder Aber dir Grenze nach Frenkreich zurüdtehrte, 
Der Hering ,. immer wit neuen, Projecten beichäftiget, 
opferta auch ‚sent. die Bahrfheinlichkeit. eines. glüdlihen Er⸗ 
ſolgs in den Niederlanden ber Berfolgung einer ‚glängenden 
Chimare in England auf. Keine Vorſtellungen komaten ihn 
dewegen, fein Waffengiäd zu_verfoigen, er entlich fein. Dee 
undefchifite ‚in Begleitung , ziniger vornehmen Nisberlände 
nach England über, um Nie fon früher eingeleitete Ber 
wmählung mis der. Röniginn Eliſabeth zu Stande su bringen, 
Eine Berbindung Englands und Frankreichs gegen Spenies 
follte glaichſam die. Mitgift bey dieſer Vermählung ‚feyn, und 
Alles ſchien die Wünfche. des Herzogs zu begünſtigen. Die 
Königinn behandelte ihn mit der groͤßten Auszeichnung uud 
Vertraulichkeit, gab ihm in ihren, Briefen: die, zaͤrtlichſten 
Rehm, ja; fie zog einſt bey einem glaͤmzenden Ball. einen 
koſtbaren Ming von ihrem Singen und ſteckte ib öoffentlich 
Dem Herzage an. Bey dem Allen waren bie Aeußerungen 
des Wohlwollezs und der. Zuneigung. nichts aid‘ eim. leerts 
Gautsifpiel. Die arglifiige Fürkinn. machte es Dem. Herzoge 
nicht beſſer, als alien Andern, die um ihre. Haud geworben 
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Hatten; fie hielt ihn mit Hoffnungen bin, ohne vieleicht je 
im Ernſt an eine Bermählung mit ihm gedacht zu haben, 
obgleich der Heirathsvertrag bereits entworfen war. Biele 
feicht ſchreckten ſie auch der leichtſinnige Charakter des Her⸗ 
zogs, die Sewißheit, zugleich mit ſeiner Hand einen Krieg 
mit Spanien zu erhalten, und der zerrüttete Zuſtand Frank: 
reichs, von diefer Verbindung zuruck. Dreg Monathe’vir- 
lor der Herzog, ohne feinem Ziele näher gerückt su ſeyn; 
da erſchien eine Deputation der Generalſtaaten, welche ihn 
um Beſchleunigung feiner Ruckkehr bath, weil der Prinz 
von Oranien darauf drang, einige bedeutende Mängel ih 
ber Staats verfaſſung abzuftellen und Fräftige Mafregeln zur 
Kortfegung des Kriegs zu treffen. Der Derjog mußte 4 
zur Abreiſe entfhliegen, und die Koniginn ſelbſt) weiche 
ihm anfehnlide Summen vorgefhoffen hatte, begleitete ihn 
Bis Eanterbury. Graf Leiceker,, ihr Liebling, uhd andere 
engliſche Großen folgten ihm nad Vlieſſingen, wo er von 
dem Prinzen von Oranien (1582, 10. Februar) und Espi⸗ 
ndi bewillkommt ward, Sieben Tage nad feiner Ankunft 
fhiffte er wit einem zahlreichen und glänjenden GSefolge 
nach Antwerpen, und ward hier mit: großen Feyerlichkeiten 
zum Herzog von Brabant "und Martgtofen des rbwiſchen 
Reichs geweihet. 

Unter dem Schalle einer rauſchenden Muſtk von ber 
benachbarten Schelde her (19, Februar), veſtleg er eine koſt⸗ 
har decorirte, dem Rathhauſe ‚gegen über errichtete Schau⸗ 
bühne." Eine Welt von Zuſchauern war zuſammengeſtroͤmt, 
den neuen Regenten zu ſehen. Der Prinz don Dranien ſelbſt 
bedeckte ihn mit dem Herzogshut, und Ying ihm den Für» 
Kenmantel um. Als er fih dadey vergebens bemühete, eine 

Schnalle zu befeſtigen, welche den Mantel zu halten de 
ſtimmt war, ſagte der Herzog mit’ dedeutendem Lächeln zu 
ihm: „Laßt mich nür ſelbſt machen, ich werde Me Thon ſelbſt 
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fo gut befefligen, daß Ge nicht wieder. aufgchen fol.“ Dem 
Prinzen entging der geheime Sinn dieſer Worte nit, aber 
er blieb ruhig ;, denn er kannte den, ‚Derzog und fürdtete ibn 
nicht. 

‚Der neue Souperän legte dem Eid ob, und die Bevoll⸗ 
mähtigten Brabants ſchworen ihm Treue. Auch die Gelbe 
rer erklärten ihn für ihzen Hering, und Slandern nebft den 
Sroning enſchen ‚Ommelanden folgten dem Beyſpiele Bras 
bants; über Oelland, Seeland und Utrecht: verweigerten die 
Hufdigung, obgleich die Deputirten, dieſer Provinzen ‚gleich 
den.übrigen dem, Bertrage von Pleffis beygekinmt hatten. 

Der Grund. hieler Weigerung betraf den Prinzen von 
Dranien, und feine, Berhältniffe. zu ‚jenen drey Provinzen. 
Zwar war er es ſelbſtt, der zu den Unterhandlungen mit 
dem Herzog von Anjou rieth, und fie auf das Eifrigfte bes 
trieben hatte; ‚weil den erfchöpffen und dur Parteyen zer: 
xiſſenen Niederlanden eine ausmärtige Hülfe au ihrer Er⸗ 
haltung unentbehrlich, schien, befonderd da zu fürchten war, 
daß Philipp nach vollendeter, Eroberung. Portugals feine gan 
ze Maqt gegen ſie wenden werde, Aber dabey war es kei⸗ 
nesweges ſeine Atſict, ſich die Herrſchaft über die drey er⸗ 
mähnten Provinzen entziehen au laſſen. Daher die Weige⸗ 
rung derfelben, dem Herzog von Anjou die Huldigung zu 
Jeiften ,.wonon der Grund, damahls sin Geheimnig war, zu 
Dem nur. wenige treue Anhänger bed. Prinzen in Holland den 
Sclagei hatten. 

Jedem aufmerkfomen.. ‚Beobachter dar niederländifchen 
Repolution drängt ſi ich hier die intgreffgnte Frage auf: wo⸗ 
her kam ed, .paß der. Prinz von Oranien, der doch der bele⸗ 
bende Geiſt der Rebellion und der antiſpaniſchen Partey war, 
imader zum Generalgouverneur noch zum Souveraͤn der Ries 
beriande gewählt ward? Wie fam_e$, daß er weder ſelbſt 
aan. diefen Würden Rredte, wozu ihm ‚feine Berdienfe ein 
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fo gültiges Recht gaben, noch daß jemahls von einem ſei⸗ 
ner ‚Anhänger zu derem Erlangung für ihn ein Antrag ge» 
ſchahſ? - Und was bewog endlich dieſen auferordentlichen 
Mann, ſich To viel Mühſeligkeiten und‘ Gefahren für eine’ 
m fremde: Sache zu unterjiehen,- um Anbei den Genuß 
der Früthte-feiner Anfttenguingen und Wufopferungen zu übers’ 
laſſen ? Begeikerte "ihn "allein ber edle Ehrgeiz, der Retter 
eines: ungluctitchea Wäßhandelten Volks zu werden, indem 
en zugleich feinen glichenden Daß gogen die Antetdrucker -DuEd 
ſelben befrindigte ANOder firebte er wirklich insFeheim nach 
der Herrſchaft Aber dieſes Volt, und dehauptete nur darum 
den Schein eihbriergwungenen Maßigang, weil ſeine ſharf⸗ 
ſichtige Politik ihm ſagte, Der günſtige Zeitlpuntt, ſeint 
Wünfche:taut werden zu laſſen, ſey no nichſt gekommen, 
und er⸗habe dabey Den? Widerſpruch einer zahlreichen Ge⸗ 
genpartey zu furchten ? Die Seſchichte gibt und keine Auf⸗ 
ſchlaſfe iu eiriertwfriobigenden "Beantwortung dieſer Fra⸗ 
gen, und ration tiefverſchloſſene Seele verſtattet nicht, 
einen forſchenden· Blick in das. Heiligthum ihrer Geheimniſſe 
zu then. © Indeß: Welche Hoffnungen, welche Abſichten auch 
Ornnien hegen mochte, er konnte ruhig jede fremde Perſon 
in den vereinigten. Riederkanden.. neben ſich auftreten, und 
it: den hoͤchſten Würden bekleiden fehen. Immer blieb er 
der Held des großen Drama's, und jene waren nur Figu⸗ 
santen, die auf sine: Wink von ihm eben fo fchnell wieder 
von der Bühne verſchwanden, als fie auf derfelben erſchie⸗ 
nen waren, wie die Gefihichke der Matthias und Anjou zue 
©enüge beweiſt. Daß übrigens der - große Mann fein eige⸗ 
ned Intereffe nicht ganz aus den Augen verlor, zeigen feine 
Unterhandfungen mit dem Herzog von Anjon über die Pro» 
vinzen Holland, Setland und Utrecht, wovon bie dem. Her⸗ 
zoge verweigerte Huldigung dieſer Mrosinzen eine Bois 
war. Der Bufaumengang if folgender :: ’ 
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Schon in.den: früäheken Zeiten. der Revelution hatte 
der. Prinz in Holland und Seeland, worüber er vor dem 
Ausorum Derfeiten koͤniglicher Statthalter war, das Anfchen 
einsg Spuyeräns ausgeubt, ohne jedoch, weil der Koͤnig 
feines Derricherwurde damahls noch ‚nit entſett war ; den 
Dahmen davon zu führen, Um jenes Vyrhaͤltuiß auch unter 
dem meugewählten Regenten zu erhalten, ward auf fein 
Verlangen in dem Bertrage pau.. Pilefis ausdrücklich :fefiges 
ſetzt, va Holland ‚und Seeland ſowohl in Abſicht der. Re 
Igien,-al& auch qußer dem bey ihrer gegenwärtigen. Berfaf- 
fung. vᷣleihen follten.:. Der...gehsime Sinn dus Worts außer 
dem ging. auf die ham Prinzen don. vormahls überifagene 
boͤchſte Gewalt: in jenan. Proninzen, Melde: er nicht verkie« 
zen wollte, und: der Derzog abengah Bi: Aldegonda, ‚auf 
deffen Berlangen,. ad) befenders eine fdwiltliche. Verſiche⸗ 
zung, daß er ben angeführten. Üntien „Leinen: auderm Sinn 
gaben wolle. Diefer geheime: Artikel ward ſorgfaͤltig ver⸗ 
ſchalegen; weil ee leicht, wenn man Ikaihefannt: werden 
ließ, bey Den übrigen Provinzen. den Argmohnn erregen Basıtt« 
te, daß Holland und Seeland. ſich von dem Bunde treunen 
wollten. Rad dem Abichluß.ded Bertragek. von. Pleſſis bes 
trieben der Prinz und: feine Anhänger.’ die förmliche Meber- 
tragung der. Regierung: an ihn in. Dolland, Geeland und 
Utrecht mit großer Thätigkeit. Im Hoͤlland ‚gelang die Sa⸗ 
che in ſo weit, daß die Staaten ber Provinz auf der, Bers 
fammlung zu Amfterdam den Prinzen erſuchten: die ihm 
ia Jahre 1576 übertragene Gewalt, welche nicht nur auf 
die Dauer des, Kriegs. eingefchränkt, fondern permanent ſeyn 
ſolle, auszuüben, und ausfchließend die reformirte Religion 
zu beſchützen. Auch leiſteten ihm die meiſten Städte den 
Huldigungseid als Mepnäfentanten der Grafſchaften Holland, 
Seeland und Friesland; weichen Titel er auch von dieſer 
Zeit an gewöhnlich führte In Seeland und Utrecht erfolge 
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te jedoch für jetzt die verlangte Eidesleiſtung noch nicht. 
Dem Prinzen genügte indek die von dem Herzog von An 
jow wegen Hofland und Seeland erhaltene Verſicherung nicht, 
und er wußte ed dahin zu bringen, daß die Deputirten dies 
fer Landſchaften zu Antwerpen keinen Befehl erhielten, dem 
Herzog zu huldigen. Erf, nachdem der Leptere (1582, 22. 
Februar) eine neue Urkunde dusgeſtellt hatte , worin er ſich 
verpflichtete, den drey Provinzen durchaus Feine andere Ver⸗ 
bindlichkeit äufzulegen, als die gemeinſchaftliche tguͤhrung 
des Kriegs zur Vertheidigung Per, Freyheiten der Republik, 

leiſteten ihm Holland und Seeland, auf die Vorſtellungen 
des Prinzen, die Huldigmg. Nur Utrecht allein fuhr fort, 
fie zu verweigern, und zeigte fi eben fo wenig geneigt, 

Rem. Prigapp, Nie, Herripaft zu -Überivagen.. - 

Auiqu pabın ‚jet den Tafel eines —* von: Brabant, 
Limburg und Geldern, Grafen von Holland, Seeland und Flau⸗ 
dern, MRarfarafen, des voͤmiſchen Reichs. und Beſchützers 
der elgiſſhen Zreybeit an; Ep Kellte darauf in Antwerpen 
Die Hebung: der. Patpefifchen. ieligien ‚wieder her, und em⸗ 
sing auch--Die Derutirten des reformirten Clerus, dis ihn 
in - ihr Anrede einen, David und Salema.gannten, mit 
‚großer Leutſeligkeit und mit Werficherung feised: Schutzes. 

Vier Wochen dauerten die Suftwarfeiten., welche die 
Hulpigung veranlaßte, Bis: ſieendlich am Sebuttstage des 
Derzogs durch einen tragiſchen Rarfall plöglih unterbrochen 
wurden. Doc ehe wir das ſelben erwähnen, iR ek noͤthig, 
eine karze Darſtellung der Kriegs ſtenen zu geben, welche 
ſich wahrend des Zeitraum⸗ rigen, worin. die wen er⸗ 
winken "eamonbeien vorkelen. . J 
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D. Briegieefäite dep nie Rur- wenige wner⸗ 
kungswerthe Vegebenheiten mb: nicht eine Unternehmung 
anf, welche auf den Bank der Revolution einen entſcheiden⸗ 
den. Einfluß gehabt hätte: Ein Paaͤr gewonnene und ver⸗ 
lorne? Stadke, einige fehlgeſchlagene Verſuche auf andere, 
und verſchiedene -größfen Theils unbebeutende Oefeihte: im 
offenen Felde, das waren. die NReſultate des Felbzugs Die 
Kriegsmacht beyder Theile befand ſich im ſchlechter Verfaſ⸗ 
fung, wodon der Grund auf-beyden Seiten derſolbe, naͤhm⸗ 
lich der Geldmangel, war, wolcher den Herzog von Parma 
und ‚die Staaten in gleichem Maße drückte. Dazu’ kan 
noch, daß die Iinterhändiurigen wit" dem Herzog von Anjou 
die Aufmerkſamkeit der Letzteren fo ausſchließend beſchäftig⸗ 
ten, daß ſio Darüber das Militär fat ganz aus den Augen 
verlorem Man’ lieh die Truppen Mangel Yefoon;;' welcher 
einen Geift des Mißvergnügent und Aufruhrs ergeiigte, der 
ſich beſonders unter den Befagungen mehrerer Pläbe fo dros 
bend äußerte, daß man gezwungen war, gewaltfame Maß⸗ 
regeln dagegen zu ergreifen. Auch die Föniglihen Truppen 
hatten ſtarke Soldrüdfände zu fordern, und man konnte 








ihrem Mangel nur abhelfen durch orzwuugene Releihen som 
den eroberten Staͤdten, wodurch dieſe zu. runde: gerichtet 
wurden. Wie ſehr unter dieſen Umſtaͤnden der, Rqraliſche 
Zuſtand und die Krjegracht Dee beyderfeitigen; Haere leiden 
mußten ergibt ſich von ſelpß Aaß aher bie koͤniglichen Trup⸗ 
mn dennoch mehr leiſteten als die ſtaͤndiſchen, war daB 
Werk des großen Feldherrn, der an ihrer. Spitze fand, um 
mit dem keiner der rcxndlitanicaen Vefelichaber nl 
werben konnte. 

Der Herzog von Yerma halte beym Anfangs dee ge 
war: fein. Hauptquartier zu. Hauterive und blodixte, Cams 
brai. Diefe Stadt war megen dar Verbindung, ‚in melden 


 . Mermit,dem deutſchen Reice. land, wahrend 296 ganzen 


Frjegt Han.beyden Theilen als ein neutraler Oft behandelt 
worden. Aber gachdem pur Die Unterwerfung. her. wallo4⸗ 
le Prapinzen ‚pie raygliſtiſche Partey; in denen; Gegend 
ein, in, großes Uebergewicht erlangt. hatte, hielt: der Vefehls⸗ 
aber. Ainſe die Stadt unter dem Schutze ‚einer ungewiſſen 
Meutrglität, nit mehr für geſichert, und nahm deßhalb einige: 
Fopnen. ‚Sranzofen als Beinkungen. darin ‚auf, „Wer. Herzog 
uon. Parma, dem. Ainje als ein eifriger Anhänger, bes- Hega 
2098 von Anjou bekannt war, fürctete, die. Fraoſen möge; 
ten ſich in dieſer wichtigen Grenzſtadt unter dem Korwaude, 
ihrz Neutralität zu ſchutzen, auf unmer,. feſtiatzen. Um ‚Dies; 
ſes zu verhindern und den Map. in feine, Sewalt zu bekonger 
men, wandte er Sm, tik, und Ueberredung gu, und, als 
alle Diefe Mittel fruchtlos weren, fo beihinß er ihn dur; 
Hunger zu. unterwerfen, Zu ‚bem Ende ließ, er bie, Stadt. 
durch den Marquis von Roudaixr auf das Engſte einſchlie⸗ 
Gen, und ipr alle Zufuhr und alle Gemeinſchaft mit der, 
umliegenden Gegend abſchneiden. Bergehens „nerfuschte ein. 
Corps. ſtandiſcher Truppen, welches fi ſich unter Villers awi⸗ 
ſchen. ‚Ders und ‚Dermujden, in dlandern aufpelie , ‚feine, 


Aufmerkſamkeit von Eambrai abzustehen; dr Dotf diefem’ die 
Spitze, ‚mb gehne zugleich vie Biocad⸗ Eambrii’s ununter. 
brochen Fort. 

jo — Schickſal PETER die AufmerPfamteit 
beyder Eheile beſchaftigte, erhielt der Prinz von Oranien 
Nachricht von eirier der Stadt Bhiefirigen’in Beekand drohenden 
Gefahr; Der ‚Herzog von Parma und Don Berndardin de 
Mendoza‘, franifiker Gefandter in Loudon, haiten einem ger 
meinfhaftlihen Plan entworfen, diefen wichtigen Hafenplaf 
den vereintäten Nieberländern durch Verrätherey zu entreis 
fen.- Die Hauplrolle dabey hatte der Geſandte überndnmien, 
und er bemühte Ach, irgend einen 'niederländifhen Schiffs⸗ 
befehlshaber in ſein Intereſſe zu ziehen, um durch veſſen 
Mitwirkung die Verrätherey zur Ausführung zu bringen. Er 
fand endlich doey, "Wilhelm von Hoͤrn und Cornelius Stein⸗ 
huden, weſche ſeinen Anträgen und Verſprechungen Gehör 
zu geben ſchkenen. Sie verſicherken den Geſandten, es werde 
ihnen nicht ſchwer werden, Vlieſſingen in fpanifche Hände zu 
Aberliefern, wenn ihnen dazu ein: Paar koͤnigliche, mit Kriegs⸗ 
Bauten befehte Schiffe Aberlafferi würden. Der GSefandte bes 
fipentte fie reichlich; aber die beyden wuckeren Seelente wä⸗ 
sen keineßswegs zeſonnen, Verräther 'an ihrem Vaterlande 
zu - werden. a lee De Prinzen von Drähien dit 
ihnen gemachten Anträge, und efieften "ben Auftrag, die 
Unterhanblungen zum Schein fortzufegen, weil der Bring 
wuͤnſchte, die Spanier in ‚ihren eigenen. Schlingen zu fangen. 
Wilhelm von Horn forderte hierauf einige taufend Rronen 
von dem Gefimdten, unter dem Vorwande, fi mit diefem 
Gelde eine Partey in Vlieſſingen zu machen. Mendoza vers 
fprach die geforderte Summe, jedoch ünter der Bedingung, 
dag ihm Horn feinen sehnjährigen Sohn ale Geißel üderlaf- 
fen folle, wozu ſich Wilhelm von Horn verſtand, gegen ein 
ſchrjftliches Verſprechen bes Geſandten "af man den Kna⸗ 
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ben: aicht außerhalb. Englaud bringen: wolle. Jetzt war das 
Geld bezahlt, und der -Mnabe andgeliefert:: Sonn. begab ſich 
nach Vlieſſingen um feinem: Borgeben nach die letzte Hand 
an’6. Wert zu legen. . udes ertheilteiber Prinz dem Admiral 
Zreslang; Befehl, einige bewaffnete Schiffe nach Waldyeren 
au fonden, um Die koͤniglichen Fahrzeuge, wenn fle fich Vlieſ⸗ 
ſngen nähers würden, zu empfangen ; und fandte zugleich 
feinen. Scheimfchveiber . Huigens nady London den Meinen 
Sohn Wilhalms von Horn zu zntführen. Huigens: entlebigle 
ſich ſeines Auftrags, er entriß’den Kaben feinen Wächt ern 
durch Liſt und Gewalt, und: kam glücklich wit: ihm nach Hol⸗ 
land zurüd (1561, Mai). Blieſſiugen entging der Gefahr; 
aber auch die⸗Spanier zogen ſich ohne: Verluſt aus vum’ Hark 
dei, da ſte durch Die.plögliche Berhaftung einer gewiſſen Frau 
von Aulſi, welche mit Darin berwickelt war, einen warnen⸗ 
den Wink von der Entdeckung desſelben erhielten. :: ı : 

Oranien genoß die Freude Mer Die’ Rettung Miuingens 
wicht, langes. denm bald darauf erhielt er Die Nachricht von 
dem Verlufte eines andern Orks , der ihen noch näher anginz. 
Die Stadt. Breda in Brabant, ar dem Meinen Fluſſe Merk, 
Der :Dauptort! in der Herrfchaft zleichrs Nahmens weiche dem 
Haufe. Naffau gehoͤrte, galt damehls für: einen dar feſteſten 
Mäpe in’ dien. Niedertanden. Sierwar mit ſtarken Mauern, 
Baſtionen, tiefen Graben, Auvelins und halbe: Monden 
umgeben, und ward noch außer dru durch ein ⸗Schſoß ger 
ſchuͤtzt, wolches Graf Heinrich: von Naffan, eiwandreyßig 
Zahre vor dam: Ausſbruche der Mevolution, anletzen ließ. 
Die Stärke des Orts ſchien ihn vor. jeder Gefahr eines Ah 
griffs zu ſichern, und die ſtaͤndiſchen Befehlshaber wart Yars 
ader ſo unbejargt „.daß der Dberft Lagardie den größten Theif 
der Beſatzung herausgezogen hatte, un ſich ihrer zur’ Erobe⸗ 
zung siniges von ben Königlihen deſezten feken Saloſſer 
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su bedienen. Richt mehr a) 09 Dann waren zur Benadıng 
des Bredam S;chloffed:sunhilgeblicheh.  - mu .. 

. Eu Disfeaie Ehlaffe. ſaß Dammpii alt: —— Eat 
von Savere, Horr man: Grein, welcher zwey: Jahre zuvor, 
wegen eises geheimess.. Berfiäubnifieh weit einigen: Spamſch⸗ 
sshuuten am Adel auf Befehl: der Staates verhaftet. wor⸗ 
den. war..: Machebrũtend und nach Freyheit ich ſehnend, faßte 
Den; Ofßetgene den Sutfchluß, Breda den Kömigfihen u 
üpelirfern., den er auf die Schmuche der Beſatzung gründete. 
ſ fand Gelegenheit, feine Ides dem Herpog von Parma mit⸗ 
zutheilen,: welcher dem Obarſten Hautepenne den. Auftrag 
geb die Sache zu verſuchen, wenn er fe ausfuhrbar fände, 
Bautenensie, Der hamablä: bey Hilverbek unweit⸗ Herzogen⸗ 
buſch, poſtirt war, beaſchloß das, Wageſtück Zu: unternehmen, 
und. ie. dar Nacht vom 27. des Brachmonaths (1581) fehle 
er ſich mit den dazu-bekiinusten Truppen in Marſch. Der 
Bloxeninee Pompeo,Berdo adıte miit ſcanem Reitergeſchwa⸗ 
her. deu Vortrab, und.erfhiee:nor Aubruch u dDeses im 
Angeſichte des Schloſſes von Bredar . : 

. Casl.son Gapere, van, Allen unterrichtet, Säfte bie nös 
thigen Borkehrungen zum Epıyfange feier: Mefteger. geitofa 
ten; dor größte Theit Der geringen Beſatzuug war durch: Ge⸗ 
(heufe. und Verſprechungen gawvonnen, undi DER Lekeureft lag, 
ducc enzunmãäßigen: Menu: ſtarker Setranke herauſcht, 
in, einen Aieſan ScAummer begraben. Loicht arſtieg deber 
Vardo mit· ſeinen abgeſeſſenen Reiter das Schloß, währen? 
Houtepenne in der Nahe zu feiner-Umterkütung vereit Hand. 
Ein hollandiſcher Schicer; weicher ſich / eben der Stadt naͤhert, 
bemmenät,,igdach, wad vorgeht, und thut zwey ·Larmſchuͤſſe, 
wodurchdie hen vorher gewarnten Bürger im die Ballen 
achbratht merden. Sie eiſen! nach dem Schloſſe, aber indem 
Ansrabäte,, da ihnen der Befehlöhuber Seöfatben hie There 
Öffnen will, wird er erſtochen, und das Schloß ergibt id ® 
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"am Koniglichen, welche von bier aus ſogleich in die Cıtabt 

berabdringen. Aber hier finden fie einen heftigen Widerſtaud. 
Die Minwobner , ohne Unterfchied des Standes und der Ne 
digion, ſeloſt, Prieſter und Weiber, fechten unter der. Un 
füheung ihres heidenmüthigen Burgermeiſters Sodewant Mes; 
tens, wie.cchte Republikaner, für die Freyheit und den näler- 
lichen Herd, Weder das Schwert des Feindes, noch ſeine 
eingeworfenen Flaumen konnten Ra ſchrecken, und erſt nach 
einem mehrſtündigen zweifelhaften Kampfe ent ſchied Die Ueber⸗ 
macht für die Koͤniglichen. Um zehn br Morgens waren 
die. Letztern im Beſche der Stadt (28. Junius), nachdem über 
hundert Einwohner in der Vertheidigung, derſelben gefallen 
waren; ber. Berluf ber: Sieger war vie Mahl: fo ſtark. 
Hquteyenne ward. zum Befehlshaber: des Königs über die 
Stadt ernannt, welde eine ſchwere Contributiyn erlegen 
mußte. Der Biſchof von Roermonde ſtellto den aufgehabenen 
katholiſchen Gottesdienſt wieder ber. So verlor der Prinz 
yon Oranien feine Stadt und Herrſchaft Breda zu eben ber 
Zeit, da er ‚die Städte und Derrlihleiten Veere und Vlieſ⸗ 
fingen ... weiche wegen ber darauf haftenden Schulden vers 
qußert wurden, von den Shalen von Holland und Seeland 
arkauft hatte. . - 

. Die Rändifchen Truppen pemätisten, fh Ausup) Bat 
Pr ‚dem. Berlufl Breda’s. ber Stadt -Eindhofen in Brabapt, 
verloren ſſe jedoch nach einigen Monathen wieder. Aber die 
allgemeine AufmerMameit iſt jetzt nach der franzöfifchen Gren⸗ 
ze gerichtet, mo der neue Regent der Niederlande, von dem 
fie. das Ende ihrer langen; Zeiten ‚srwarten, an der Spitze 
eined Heard erfchien, um ſich feinen bedrängten. Unterthange 
gleich. Anfangs in der ſchönen Geſtalt eines vettonden Schutz⸗ 
geiſtes zu zeigen. Dis Folge dieſer Geſchichte wird die Frage 
beantworken, ob er ‚big großen Dolaungen erfüllte, mit wel⸗ 
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ger feine Erſcheinung und feine erfeh Gäritteiten: Meber⸗ 
Handern ſchmeichelten. 

Der Zuſtand der Stadt Cambrai Hatte feine Ankunft bo⸗ 
fleunigt; Durch die lange und ſtrenge Blockade war bie 
Noth in dieſer Stadt auf's Obchſte geſtiegen, and Die Eins 
wohner-fähen ſich genbihigt, ihren Hunger mit Hunde-, Pfer⸗ 
des und Katzenfleiſch zu ftillen. Lautss Murren, eine allge⸗ 
meine Unzufriedenheit und Faetionen waren wie gewoͤhnlich 
die Folgen diefer Noth. Der Befehlshaber Ainfe, nicht zwei⸗ 
feldaft über das harte Schickſal, welches feiner wartete, wenn 
er den Spanien in bie Hände: fiel, fandte einen Eilbothen 
nach dem andern an: den Herzog don Anjeu mit dringenden 
Aufforderungen um Beyftand und ſchleunige Hülfe; aber die 
Wachfamkeit des Marquis von Roubaix vereitelte alle Ders 
ſuche, der Stadt die nöthigen Vorräthe zuzuführen. Endlich, 
da der framzöffche. Prinz durch den Tractat von Pleſſis die 
Souveränität Über die Niederlande erlangt hatte, ließ er +6 
fein erſtes Geſchäft feyn, einem Orte, der durch feine Lage 
an den Bremen Frankreichs fo wichtig. war, in eigener Pers 
fon Hülfe und Rettung zu bringen ; mit 16,000 Mann rädte 
er im Belgien ein, und nahm feinen Marſch gerade gegen 
Cambrai. Schon war er bis zur Abtey von Vercelles, drey 
Stunden von diefer Stadt vorgeruͤckt, und fon rüftete fi 
der Derzog von Parma, ihm von Balenciennes aus entges 
gen zu geben, ald unerwartet Pomponius von Bellievre, als 
Gefändier des franzöfifhen Hofes, im Hauptquartier des {pas 
niſchen Feldherrn erſchien. 

Er erlärte dem Letztern im Nahmen feines Monarchen: 
der Hering von Anjou babe feine Kriegsvoöͤlker ganz wider 
ben Willen des Königs auf den niederländiihen Boden ges 
‘ führt, and damit diefer Einfall keine Veranlafſung zu einen 
Bruche zwiſchen beyden Kronen gäbe, fey er abgeſchickt, eis 
nen Waffen ſtillſtand in Vorſchlag zu bringen, um während 
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deifelben das Mißverſtandniß auf ein web Beil 06 
augleihen. ' na 
„Der Herzog von Parma nahm hierauf vr Bert, und 

—* ſich in bittere Llagen wider den König.von Frankreich, 
ber. trog der freundſchaftlichen Verhaͤltniffe mit. feinem Herrn, 
einem ganzen franzöfifhen Heere den niederlaͤndiſchen Nebel 
len zu Hülfe zu ziehen verflatte. Er fey überzeugt, ſotzte er 
binsis , bald genug werde der Herzog von Anjon feine Ders 
bindung mit Dxanien, ſchmerzlich bereuen ; denn dieſer, der 
feinem rechtmäßigen Fürſten die Treus gebrochen habe, wers 
de fie noch weniger einem fremden Prinzen ‚halter, wovon 
Der Arshergog Matthias eing bittere Erfahrung gemacht habe, 
VNebrigens ſey +8 ihm nicht erlaubt, ohne höhere Befehle mit 
Den ‚Feinden feines Herrn einen: Waſſenſtikſtand einzugehen. 
... ı Belteuee fuchte den Herzog zu beruhigen, und wandte 
alten’ feinen Scharffiun an, ihm: zu Seweifen, daß der König 
von SranPreich Beinen Antheil an der Unternehmung feines 
Bruders habe, Aber jener unterbrach ploͤtzlich Die Unterredung 
darch die Aeußerung, daß es Zeit zum Aufbruch fey. Er er⸗ 
theilte darauf die Befehle zum Abmarſch des Heers, ſetzte ſich an 
Die Bpike desſelbon, und ruckte dem franzöſiſchen eine Meile 
woit entgegen. Beyde Theile fanden einander jeht-fo. nahe, 
daß nur die Scheide zwiſchen ihnen floß, und mit jedem 
Yugenblide ſah man einer Schlacht entgegen. Aber diefe zu 
Befern , war Parma's Abſicht nicht, denn fein Beer hatte bey 
weiten die Stärke des franzöffihen wicht; der Zwed feines 
Bomüdend war kein anderer, als den Rückjug des Marquis 
von Roubair eon Cambral zu beiten, und ala er -biefen er⸗ 
reiht Hatte ‚führte er feine Truppen nach Valenciennes zu⸗ 
sad." Der Berg Don Anjou aber bielt- sinen feyerlichen Ein⸗ 
zug in dad chtfepte Eambrai. - Die Stadt teifete” ihm die 
Huldigmg , und etpfing franzöſiſche Beſatzung. ' 

u > Na wenigen Tagen wang er Chateau⸗ —8 zur 


Uebergaba aber mil Diefer Eroberung war er auch ſchon am 
Ziele feiner Thaten. Vergebens befhmworen ihn Dranien und 
die Geueralſtauten, fein Waffenglück zu verfolgen, und ſich 
durch Arteis nach, Slandern zu drängen, wo ein Corps fläns 
difcher Eruppen bereit land, ſich mit ihm au vereinigen. ‚Aber 
den Herzog trieh fein unfäter Geiſt nach England. Auch fah 
or fi außer Stande, die Vereinigung in Flandern zu bes 
wirken. Mehrere feiner Befehlshaber weigerten ſich tiefer 
in das: Land. einzudringen; Andere, die ihm abgeneigt: wa⸗ 
von, kehrten nach Frankreich zurüch; der größte Theil: Des 
Heers ging :uım einander ,„ und. nun- ein Fleiner Ueberreſt des: 
- falben: ang über Calais am. Seegeſtade nah Flandern: Er 
ſelbſt, der Herzog, unternahm die fchon oben erzaͤhlte frucht⸗ 
loſe Reiſe nach Cugland, und überließ dem ſpaniſchen Feid⸗ 
herrn wieder freyen Spielraum auf der Buhne, wa er wie 
ein Meteor erſchienen und verſchmunden war. 

: Dem Derjog von Parma war der Abzug ber "Sramofen 
fehr-mihlemmens deun or: wünſchte ben Feldzug funk irgend 
eine. glängende : Unternehmung zu beſchließen. Beine: Wahl 
fit! auf: Dornik, und er trug dem verfammelten. Kriegsrath 
"feine Abſicht vor , diefen Pag zu beiagern, deſſen Befehls⸗ 
baber, der Prinz non Eupinoi, fih eben mit einem Theil 
der Befagung. entfernt hatte, um ſich des Städtchens Gt. 
Builain zu bemädtigen. Dis msiften Mitglieher des Kriege 
raths billigten das Vorhaben: nicht, eils wegen Dex. ſchon u 
weit vosgerüdten Jahreszeit, thai: wegen. der geriugen- Ans 
zabl der ‚Truppen im Verhaͤltniß der Grüße. der. zu bejagern⸗ 
den GStadt, umd endlich wegen ber Mähe des fransöfifcgen 
Hebieths, woher den Belagasten Jeicht Hülfe.umd Anthatz zu 
geführt werden koͤnnz. Doch alle dieſe Schwierigkaiten, fo 
gegrundet ſie auch waren, konnten ben, Eutſchluß dei, Der- 
3086 nicht erfhättern, ex hoffte in feinem.frurtbagen Genie 
bie Biufemins] dagegen au. finden ib. 4,heß Weinmd⸗ <a 
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naths (1581) ward die Stadt berehnt, umd zugleich dem Prin⸗ 
zen von Espinoi die Rückkehr in dieſelbe verſchloſſen. 
MDornik pder Tyurnai, in Flandern, an der Grenze den 
Heimegau gelegen, und: bie: Hauptſtadt der Landſchaft Tours 
neſis, iſt ein großer, wohlhabender und gutgebauter Ort) 
ber von der durthftießenden Schelde in zwey Theite geſchie⸗ 

den wird. Eine Harfe Mauer mit acht und ſechzig Thärmen; 
uͤnd ein breiter, von ber :Schelde bewäflrter Graben umge⸗ 
ben die Stadt. Heer dem wird fie durch vinize vorliegende 
Werke und ein vom Koͤnig Heinrich MEIKE sen“ England er: 
bautes Schoß geſchuͤtzt Die Einwohner galten ſchon von 
den ätteften : Zeiten ber für-ein ſtreitbares und trotziges Cs 
ſchlecht. Sie waren überdem eifrige: Bekenner der calrint⸗ 
ſtiſchen Lehre, und viele prokeſtanttſche Fänlien aus den ber 
nachbarten walldniſchen Landſchaften hatten ſich unter ihnca 
niedergelaſſen. Die Beſatzung war nur ſchwach, aber eine 
tapfere Burgermiliz erſetzte ihren Mangel. Eftrelles, des 
abweſenden Prinzen von Etpinoi eieutenant, "ar: Befehlb, 
daben an feiner Stelle. 

Der: Feind umſchloß bie Stadt ; vi⸗ Sahfgeäben wurden 
seöfet: Batterien errichtet, und bald ſchleuderten zwey und 
dreyßig Feuerſchlünde ihre Bliße gegen die Mauern. Alerans 
der ſelbſt leitete die Arbeiten und - Angriffe, und mehr ale 
ein Mahl ſchwebte Tein Leben in der größten Gefahr. Sein 
gewöhnlicher Aufenthalt war in einem verfällenen, von der 
Hanpibatterie nicht über zwanzig Schritte entiegenen Haufe, 
Bier beobachtete er alles, was vorfiel, und empfing die Bes 
richte ‚feiner Dficiere, Die Belagerten waren von diefem 
Aufenthalte des. Feldherrn entweder durch ihre Kundſchafter 
unterrichtet, oder fie fchloffen ihn aus der Menge derer, wel⸗ 
de dahin gingen, um. Rapporte abzuſtatten oder Befehle zu 
empfangen. Saum hatten fie diefe Emtderlung gemacht, fe 
richteten fie eine Kanone gegen dad Baus; und um die 
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Beſperzeit, als ſich eben der Herzog mit feinem gamen Ge: 


folge darin befand , ward eb dergeſtalt von einer Kugel ges 


treffen, daß die yanze Verſammlung in einem Augenblid 
unter den Trümmern des einftürzenden Gebäudes begraben 


lag. Dan eilte zur-Hülfe, und zog die Verſchütteten wieder 


hervor; aber Einige waren tobt und Audere fhwer verwun⸗ 


det. Dee Herzog hatte an Kopf und Schultern Verlegun: 


sm; aber er unterdrüdte den Schmerz, und zeigte ſich nad 
einigen Tagen Des deforgten Soldaten wieder. 

, Raum Den eben aszählten Gefahr mutrpnnen, riß ihn fein 
Muth ſchon wieder iner neuen entgegen. Die Belagerten 
thaten einen, Autfoh mit. to wirkfomem Erfolge, daß bie Wals 
Ionen von ihrem Poſten vertrieben, Dis Schanjgräber in die 
Studt gejagt wurden , and. ſeilbſt das Kagerider Deutichen in 
Scqhrecken geieht ward. Der Derzag eilte fogleich mit dem 
Srefen von Bouequoi herbey, brachte Durch feine Ermahnun⸗ 
gen die furchtſamen Flüchtlinge wieder zum Stehen, und führs 


. te Ko auf ihre verlaſſenen Poften zurüd. Aber mitten unter 


dieſer Befchäftigung ward er durch eineg Steinwurf am Arme 
und. fein Begleiter am Kopfe verwundet. Bousquoi mußte 
ſinnlos binweggeiragen werden, und ftarb nad einiger Zeit 
an der erhaltenen Wunde, vom dem Derzag, der ihn vorzüg« 


lich geichägt hatte, ſehr bedauert, Er ſelbſt, der Feldherr, 


litt die heftigſten Schmerzen an dem beſchädigten Arme, wel⸗ 
Her lange unbrauchbar blieb; aber er achtete fie nicht, und 


die, Anftalten zur Bekampfuͤng der Stadt wurden mit ver⸗ 


mehrtem Eifer betrieben. Eine neue Batterie, mit achtzehn 
Feuerſchlünden beſetzt, flieg zwey hundert Schritte von der 
Stadt empor, und zerfchmeiterte in Burger Zeit einige Thür⸗ 
me und ein Gtüd von. der Mauer; aber der Sturm, ben 
die Spanier hierauf unternahmen, ward zurückgeſchlagen, 


denn die Belagerten vertheidigten ſich mit der größten 
Tapferkeit. 





Sine Geidienmütklge ea, die ſich in ihrer Mitte befand, 
unterftünte ſie dabey durch Rath und begeiſterndes Veyſpiel 
Dieß war die Hebenswürdige Prinzefſinx non Espinei, Marie 
von Lalaing, die Gattinn des abweſenden Befehlshabers der 
Stadt, eine Schweſter des Baron von Montigny und nahe 
Berwanptinn des Marquis‘ von KRoubair, welche Bende un, - 
ter den Belagerern dienten. Mit. den Grazien ihres Ge⸗ 
ſchlechts verband fie wicen hellen Kopf und den Muth eines 
Helden. Nicht genug; daf. fie den Belagerten Durch zweck⸗ 
mäßige. Borfchläge nichlich ward, sheilte fle andy bie Gefahr 
mit ihnen, und fhente dDabey ſo wenig ihre Perfon, daß fie 
fogar im zanfe der Belagerung: eine Kunde. in den Arm 


rn 


„Aumpihr Satte macht⸗ dos Bei: zu zeit Bevfuhe, der 
Belagerten Stab Mmfs zuzuſenden. Drey' Eormetteni Meiter, 
welche er von Dutänwede abgehen ſieß, ame ſich in Dornie 
gu werfen, würden soneiner überlegenen: Anzahl koniglicher 
Eprrttritot und: Schiczen zu Pferde, bie eine Dfecodnoscirnug 
weileriſahmen, auf teen Marſche eutdecktt, angegriffen, und 
in die Fiucht goſchlagen. Bine eroberte Standarte fie der 
Bersog von Parma im Angefichte der Betagerten aufhängen, 
ms durch den. Habe: dioſes Sieges peichons Ihre Hoffnung 
auf den Beyſtand ipwer. Bundesgennflen-susjerfiäten. Deus 
noch gelang «6: dem Rülhiihen Oberſten Weefch CI5BL, 16. 


Rovemver), ſich mit Mann in die '@tadt'yu Tdjleichen: 


Es akte: ihm, ' eine: Sqhaldwache vor dein: Töniglichen Las 
ger aufuheben, Son wehhher er das Loſunzswort erfuhr‘, 
weiches fire diefe Natht Santa Barbara war Mit Hülfe 
desſeiben Ham er unangefochten darch die Vorpoſſen F' denn 
fie hielten feinen Trupp für die Abloͤſung der Feldwachen; 
weil die walloniſche Roitarey vom October an jede Nacht ein 
Mahl ablöfte. Nach dieſem Vorfalle hob der Herzog den 
damabligen Gebrauch; allen Mußenpeften'das'Bofungewort 
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u geben, auf, und es durfte Feiner in ‚die Vorpoſtenkeite 
gelaffen werben, der nicht vorher von dem Dfficier der nülhs 
ſten Feldwache auf dad Senaueſte befragt worben war. 

: Die Autanft Prefons und feier Leute gereichte.der der 
Ingerten. Stadt mehr zum Nachhtheil als zum Ruben; dena 
fie fhwäcten den Muth der Bürger durch Eszäblungen.von 
unglüdliden, geößten Theils erdichteten :Banpällen, Die fih 
in Flanders ereignet haben falten ; und woburdy.ihte- De 
ung, durch den Herzog von Anjou entfagt zu werden, dit 
‚bisher ihre Standhaftigkeit geſtaͤrkt hatte, vereitelt ward. 

« * Die Belagerumg hatte jotzt ſchon zwey Monathe gedauert, 
und heyde Theile gen an, fi: glei) Merk nad. dam Ente 
derfelben zu fehnen. Den Belagerten war nach und mgch.jeht 
Anficht. auf Rettung: verſchwunden und. ber ſpaniſthe Gel 
herr ‚Hatte :uit: Geldnnangel und ‚mis: Nalı Miſminthe feine 
Soldaten zu Tämpben, welche unter Nen Moſchwerdern der ti 
günſtigen: Zahraägeit. erlagen. inter disfger Uſtãnden wi 
Ugke: Die: Bteht in Die, ihr ‚som. Berges wiederhohit; vorg⸗ 
ſchlagene Tapiinlation, und ergab Ah. "Sieger. Die Der 
Dingunges. maren,. Erlegung einer Contribution von 200: 
Bulben und froger und chreswolier Abzug der Befabun 
Dim MNeſormirten; ward bie Grepfeiti zugeſtanden, ſich ungt: 
vindert einem andern Mobuprt zu iahe: © ur, 

im:90. Mpnenber,. dem Gi Muisgastage-,. zog: der Dat’ 
309 non Parma triumphirend:in. Dontik ain. Strada malt 
depen die Bemenkung, Daß der, Antreasiag.. ein; verkängniß- 
poller Tag für dieſe Stadt gewefon.fay 5 Denn: fie foy;an.dem- 
felben nicht nur jetzt von dem. ſpaniſcher Feldberun in Belt 
genommen, {andern au, früher son Moximilian I. Ber] V. 
und König .Heigrih- VIII. von Kagland erobert worden. 

So fiel einer Der. wirhtighen. Plätze des füdlicden Bel 
giens in die Gewalt: der Feinde, während der Herzog IM 
Anjon in England einem eitlen Phantom narhjagte. Der 
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Herzog von Parma ſetzte ſich dadurch am ber obern Schelde 
feR, von welchem. Puncte aus er wenige Jahre fpäter feine 
ſtegreichen Wahlen über Brabant und Elandern ausbreitete 
und fie bi6 an die Mündung jenes Stromes trug. Anftatt 
einen kräftigen Verfuch zur Rettung. Dorniks ya machen, be: 
fchäftigten ſich die fländifchen. Truppen während der Belage⸗ 
zung dieſes Dris mit mancherley Anſchlägen, Ach durch Lift 
oder Varraͤtherey der Städte Bourbourg, Grävelingen und 
Dudenarde zu bemächtigen;. aber fie fcheiterten eben fo wohl, 
als ein Aeberfall, den die königlichen Kriegsvölker auf die 
Feſte Bergen op Zoom verfuchten. Den legtgenannten Ort ret- 
tete die Tapferkeit feiner Bürger, weiche 300 Wallonen, die ſich 
nad) der Anweifung einiger verrätherifhen Einwohner durch 
die Schleufe in die Stadt gefhlichen hatten, wieder heraus 
ſchlugen. Die Verräther wurden gehängt und ihre Leichname 
geviertheilt. 

Im Norden der Niederlande hatte ſich das Waffenglück 
ebenfalls für die Königlichen erklärt. Schon im Auguſt er» 
focht Martin Schenk einen Vortheil über den ſtaͤndiſchen 
Oberſten Yilelftein, bey dem. Städtchen ; Goor in der Land⸗ 
Schaft Ober: Dfiel; und Verdugo vertrieb den niederkindi- 
ſchen Befehlähader (18: Yuguf) aus der feften Stellung bey 
Meidan in Öröningen, und eroberte.die Ommelande wieder. 
Er zog fich hierauf mit feinem von der Peſt angeſteckten 
Corps in das feite Lager bey Nordhorn, wo ihn auf aus» 
drüdlihen Befehl des neuerrichteten Landraths, welcher ſei⸗ 
nen Sig zu Leuwarden und die Regierung über das Land 
auf der Dftfeite der Maas hatte, der Ritter Norris angriff. 
Der Ausgang des Gefecht? (1581, 1. September) war eine 
Zeit lang zweifelhaft, und der Sieg ſchien ſich eben für die 
Stäntifhen zu erklären, als unglüdlicer Weite ihr Fußvolk 
beym Weberfpringen eines Grabens in Berwirrung geriet. 
Der Eriegserfahrne Verdugo benuste Diefen günftigen Augen: 
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blick, und ein Fräftiger Angriff am dar Spike feiner Speer, 
seiter entſchied bad Treffen zu feinem Vortbeil. Norris, der 
felbft verwundet war, ward in die Flucht geſchlagen, umd 
verlor die Hälfte feines Corps und fein ganzes Geſchütz. 
Berbugo fpiskte jetzt überoll den Meiſter in jenen Gegenden, 

und man konnte wur. durch Deffaung..der Schleufen und 
Durchſtehhung der Dämme felgen Bortfchritten ein Ziel feßen. 

Dear Feldzug diefed Jahres hatte nichts entfchieden; doch 
war überall der Gewinn auf Seiten der Königlichen, Grey: 
lich Ponnte ſelbſt ein vollendeter Feldherr, wie Farheſe, nur 

langfante Fortfhritte in einem Lande machen, welches dem 
Offenſivkriege unendliche Pinderniffe entgegenboth; weil faſt 
jede. der zahlreichen Städte eine Feftung war, weil unzählige 
Hüfte, Candle, Dämme und taufend andere Ehicanen des 
Bodens die Bewegungen der Truppen binderten,, und weil 
jeder angegriffene Platz, wenn nicht Berrätherep ihr böfes 
Spiel dabey trieb, mit der größten Standhaftigkeit und oft 
wit überfpannter Tapferkeit vertheidigt ward, 

In diefem Jahre ward Yuan de Caſtilia, erfier Schreis 
ber Don Gabriels de Cayas, Serrstärs der niederländifchen 
Angelegenheiten im ipantihen Gtaatörath (1581, November), 
zu Madrid mit vier Pferden zerriffen. Er Hatte für ein 
Sahrgeld von: 300 Kronen dem- Prinzen von Oranien als 
Kundſchafter gedient, und ihm von Zeit zu Zeit geheime Rad 
richten aus dem Eabinet.umd die Alphabethe der Chifferfchrift, 
welche alle drey Wionathe geändert‘ wurden, mitgetheilt. Zehn 
Jahre hatte er fchon dieß ehrloſe Handwerk geitieden, ale es 
enloedt und beſtraft ward. 
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7: 
Meuchelmörderifcher Angriff 
00.0 auf den 
Prinzen von Öraniem 
15882. 





E⸗ iſt eine traurige und demüthigende Erfahrung, daß Sröße 
und Verworfenheit, das Edelſte und Schlechteſte oft in den. 
genaueſten Berührungen flehen, und nicht felten aus einer 
und der nähmlihen Quelle fließen. Dasfelbe Zeitalter, weis 
ches fo viel Großes und Slaͤnzendes hervorbrachte, daß «6 
dadurch zum merfwürdigken in der Weltgefhichte geworben 
iR, war zugleich fruchtbarer an Verbrechen und Schandtha⸗ 
ten ald irgend ein andered; und menm uns der Deldenmuth, 
Bad Genie und die großen Eharafterformen der Menſchen, 
die damahls handelten, zur Bewunderung fortreißen, fo 
fhaudern wir eben fo fehr vor dem hoben Grade von Ver⸗ 
Derbtheit zurüd, der fie fich hingegeben hatten. Kein Jahr 
hundert als dad ſechzehnte hat eine Bartholomſusnacht her⸗ 
vorgebracht, in Beinem ſank die Menſchheit fo * zur Be⸗ 
ſtialitaͤt herab, und nie waren Verrath und Meunchelmord ſo 
gewöhnliche Erſcheinungen. Die verruchte Politik eines Phi⸗ 
lipp II, einer Katharina von Medicis, eines Cäſar Borgia 
nahm das ſchaͤndlichſte aller Berbreden in Schuß, und es 
war nit einmahl mehr eine Schande, den Gegner, welchen 
man auf offenem Kampfplatze nichts anhaben Fonnte, den 
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heimlichen Dolchen der Schwärmerey oder feiler Banditen 
zu überliefern. 

Yu über dem Haupte Wilhelms von Dranien ſchwebt,, 
ſeit der Achtserklärung des Königs von Spanien, der aufge⸗ 
hobene Arm gedungener oder fanatiſcher Meuchelmörder. Wie 
viel ihrer auch ergriffen und hingerichtet wurden, immer fans 
den ſich neue Schwärmer oder Böfewichte, welche gereist durch 
irdiſche Schäße oder die Freuden des Himmels, deren Genuß 
man ihnen verhieß, das Bubenſtück an dem Feinde ihres 
Sotted und ihres Königs übernahmen. Er konnte ihren Häns 
den nicht entrinnen, und-der Tod, deffen warnendes Scred; 
bild ihm zu Antwerpen erſchien, ereilte ihn zwey Jahre pi 
ter zu Delft, und rig ihn in der vollen Kraft feines Lebens 
und mitten in der &torie eines wohlverdienten Ruhms uns 
erbittlich hinweg. Beine Freunde warnten ihn oft, fi vor 
den Nachftellungen des rachſüchtigen Spanierd zu hüthen. 
Aber die Gefahr. war unvermeidlih, und er befchloß,. ihr 
als ein Mann Bandhaft und unerfchroden entgegen zu gehen; 
“denn er wußte wohl, daß dem Menſchen zwar verftattet if, 
größer au ſeyn als fein Schickſal, aber nicht dem zu entge 

ben, was es über ihn befchloffen hat. Nur zu bald erhielt 
er einen Beweis, wie. gegründet die-Beforgniffe feiner Sreunde 
gewefseg waren, 

Es war an einem Sonntage am 18, des Lenzmonathes 
(1582), ais der Prinz im Schloſſe zu Antwerpen, wo er 
während der Anweſenheit des Herzogs von Anjou wohnte, 
mit dem Grafen Hohenlohe und Laval, feinen Kindern und 
Neffen, den Herren von Bonnivet und Prüneaur und mehr 
teren andern vernehmen Franzofen zu Dittage gefpeik hatte. 
Nach aufgehobener Tafel begab er ſich mit feiner Geſellſchaft 
in das Borzimmen, um ihr eine Tapete zu geigen, auf wel: 
cher eine Scene fpanifher Grauſamkeit abgebildet war. DA 
naͤhert ſich ihm ein junger Menſch vom Furzer gebrungener 
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Geſtalt und ſinſterem Blicke, der ſich unbemerkt- unter die 
Dienerſchaft gemifcht hatte, macht eine Bewegung, als wolle 
er eine Bittfchrift Üüberreihen, und fchießt in dem Augens 
blide eine Piflofe auf ihn ab. Der vermundete Prinz want 
und wird von den Umſtehenden aufgefangen. Es war ihm 
in der .erften Betäubung, als ob ein Theil ded Gebäudes 
über ihm zufammengefürzt ſey. Doch erhielt er bald fein 
Bewußtieyn wieder, und da er aus dem Brande in feinem 
Haar und aus dem Getümmel um fich ber das Borgefallene 
errieth, rief er, den Mörder meinend: „Tödtet ihn nicht, 
ic) vergebe ihm meinen Tod !« Aber es war zu fpät; denn 
jener wälzte fi ſchon flerbend auf dem Boden, Die Rache 
hatte ihn auf friiher That ereilt. 

Sn dem Augenblide, da der Schuß gefchehen war, warf 
er die: Piftole von fh, und zog den Degen, welden er jes 
doch, da ihm. die Pifkole den Daumen zerfchmettert hatte, nicht 
gebrauchen Fonnte. Auch ließ man.ihm keine Zeit zur Vers 
theidigung oder Flucht; denn die Begleiter des Prinzen wars 
fen fi über ihn ber, und durdbohrten ihn. Viele behaups 
ten, der fechjehnjährige Mori, Oraniens zweyter Sohn, 
habe ihm den erften Stich gegeben. 

- Der verwundete Prinz ward indeß in eine benachdarte 
Kammer geführt. Im Abgehen ſagte er zu einem der gegen⸗ 
wärtigen franzöſiſchen Herren: „Seine Hoheit verliert einen 
treuen Diener!« Seine Wunde ward unterfucht. Die Kugel 
war in den Kopf hinter dem rechten Ohre herein und dur 
den Gaumen unter dem linken SKinnbaden wieder herausges 
gangen. Der Pulverbrand hatte die ſtarke Blutung verhindert, 
und die erste gaben nicht ale Doffnung zur Wiederherftels 
lung auf, weil er Geſicht, Verſtand und Sprache behielt. 

Im ganzen Schloffe herrfchte die größte Verwirrung. Nies 
mand Fennt den Moͤrder. Man wirft bald auf diefen, bald auf jes 
nen Verdacht, welcher endlich auf dem Herzog von Anjou haftet, 


von dem man argwohnt, er habe den Meuchelmord angeſtif⸗ 
tet, um fid) des Prinzen zu entledigen, und dann defto uns 
eingefhränfter in den Niederlanden berrichen au können. Man 
mißtrauet den im Schlofle befindlichen Sranzofen, und glaubt, 
fie hätten nur darum den Mörder fo ſchnell getödtet, Damit 
er den Urheber der That nicht verrathben konne. Ja, man 
beforgte fogar, fie möchten das Verbrechen, weiches dem Ein⸗ 
"gelnen nicht gelungen fey, jetzt mit vereinten Kräften auszu⸗ 
führen verfuchen. Graf Hohenlohe entfernt deßhalb Alle, des 
nen man nicht trauet, läßt die Thore des Schloſſes fliehen, 
und alle Eingänge desfelden durch treue Leute beſetzen. 

Doch mitten unter diefen Anſtalten erhielt der auf die 
Sranzgofen geworfene Verdacht eine andere Richtung. Wah⸗ 
rend fi die Hebrigen in ungewiffen Wuthmaßungen verloren, 
batte der jugendfihe Moritz, welder ſich bey dieſem Bor: 
falle weit über fein Alter gefebt und befonnen zeigte, den 
Leichnam des Mörders in genauen Augenfhein genommen, 
und feine Tafhen durchſucht. Er fand darin einige Schrif⸗ 
ten in fpanifcher Sprache , und diefe Entdedung führte auf 
die fehr wahrſcheinliche Vermuthung , daß er ein Spanier 
feyn müffe. 

Indeß hat fi durch Die ganze Stadt die Nachricht ver: 
breitet, der Prinz ſey ermordet. Zahlreiche Volkshaufen ſtroͤ⸗ 
men vor dem Scloffe zufammen. Die Bürger greifen zu 
den Waffen, die Straßen werden mit Ketten gefperrt, die 
Stadithore verfhloffen. Der Verdacht des Wordes fällt alls 


gemein auf die, dem größten Theile der Niederländer vers 
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haßten Franzofen. „Das gibt eine Bartholomäusnacht !« 
murmeln einige Stimmen. „Dort madten fie mit Eoligny 
den Anfang, bier mit Oranien!« fegten andere hinzu. „Auf, 
{opt und die Schlächter erwürgen!« ruft endlich Alles, wie 
aus einem Munde, und mit wildem Ungeſtüm waͤlzt ſich bie 
empörte Menge nad) der Abtey St. Michael, wo ber Herzog 
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von Anjon feine Wohnung hatte. Alle Franmzoſen, welche 
den aufgebrachten Rotten in dis Hände fallen, werden anges 
halten, aber trotz der Erbitterung gegen fle begnkgt man ſich, 
fie zu verhaften und einzufperren, obne fi an ihrem Leben 
zu vergreifen, ein Beweis vom der Palten Bedachtſamleit 
dieſes gutmüthigen Volks. 

Ruhig ſaß der Herzog von Anjou unter ſeinen Hofleu⸗ 
ten und arbeitete gemeinſchaftlich mit ihnen an einem Feuer⸗ 
werke, welches nebfl einer Maͤſskerade die Zeyerlichfeiten Dies 
ſes ©. .3, welder fein Geburtötag war, befchließen ſollte. 
Noch wußten fie nichts von dem, was vorging, und feiner 
ahnet ein Unglüd, da die Gefahr fon nahe über ihren Häup⸗ 
tern fchwebt. Auf ein Mahl werden fie dur dad Getümmel 
und die Verwünfgungen des beranfrömenden Volkes in 
Schreden gefeht. Die Vergnügungen hören auf, die Gpiele 
werden ausgeſetzt, und die muntere Laune der Ssiellichaft 
verwandelt fi in Berzweiflung und Todesangft. Zedermann 
bereitet fi zu feinem Ende. Der Herzog, wie er in der 
Zolge ſelbſt geftand, war nie in feinen Leben fo andädtig 
geweſen, als in biefen Wugenbliden einer fhauderhaften Ers 
wartung. Schon ift dad ergrimmte Bolt im Begriffe, die 
Abtey anzuzunden, und die Bewohner derfelben feiner Rache 
aufzuopfern, als noch eben zur rechten Zeit der Prinz von 
Dranien des Herzogs und feiner Freunde Retter wird. 

Der verwundete Prinz hatte nicht fo Bald erfahren, in 
welcher Gefahr der Herzog ſchwebte, ald er eine kurze Schrift 
auflegen lieg, worin er erflärte: daß weder der Herzog noch 
"die Sranzefen überhaupt irgend einen Mätheil an feiner Vers 
mwundung bätten, ‘und daß die bey dem Mörder gefundenen 
Papiere bald zur Entdeckung des Urheber der Frevelthat 
führen würden. Mit diefem Aufſatz eilte St. Aldegonde 
nach der Abtey unter das verfammelte Bolt, und lad ihn 
Öffentlich ad, Die‘ aufgebrachten Gemüther wurten da« 
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durch beruhigt, und ſogleich hörte Die Verfolgung ber Fran⸗ 
zoſen auf. | 

Der Leihnam des Mörder war nah dem Markte ge: 
bracht, und auf einem Gerüſte öffentlid zur Schau ausge⸗ 
Kelit worden, daß Jedermann ihn fehen Fonnte; und bald 
erkannten ihn Mehrere für einen Handlungsdiener des ſpani⸗ 
{hen Kaufmanns Gaspar B’Anaftro zu Antwerpen, Rahmens 
Sohann Jauregui. Anafro war abweſend, und es konnten 
Daher nur defien Buchhalter Benero und ein Dominicaner- 
möndh, Nahmens Pater Peter Timmermann, welche eben⸗ 
falls durch die gefundenen Papiere compromittirt waren, vers 
haftet werden. ‚Den folgenden Tag wurden Briefe von Ana» 
firo an Benero aufgefangen, welche viel Licht über das Com⸗ 
‚plott verbreiteten. Venero läugnete Anfangs, geftand aber 
zulegt Alles ein, was er wußte, und aud der Moͤnch des 
Bannte feine Mitwiffenfhaft. nad erlittener Folter. Der Lep- 
tere erklärte Dabey, nach De Thou's und anderer Seſchicht⸗ 
ſchreiber Erzählung: er babe Anfangs die: Ermordung des 
geächteten Prinzen für kein Verbrechen gehalten; aber jetzt 
nad) reifliherem Nachdenken über die Sache, fey er von fei- 
nem Irrthume Überzeugt,.und er erfuche das Gericht, diefe 
feine Erklärung feinem Bekenntniſſe beyzufügen, und fle zu⸗ 
gleih mit diefem der Welt bekannt zu machen. 

Aus den verfhiedenen Berhören und gefundenen Papie⸗ 
ren ergab ſich folgender Zufammenhang der Sache. Der Kauf. 
mann Unaftro, im Begriffe Bankerott zu machen, erhielt von 
Zuan d'Sſumha, einem Biscajer und ehemahligen Proviant⸗ 
meifter beym fpanifhen Heere in den Niedesianden, ein 
Shreiben, worin ihm eine Comthurey von St. Jago und 
eine Summe von 8000 Ducaten angebothen wurde, wenn 
er den Tod des Prinzen von Dranien veranßalten wolle. 
Der Brief war von Liſſabon abgefandt, und Anaſtro, nach⸗ 
dem er den Antrag lange überlegt hatte ließ ſich durch dem 
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Heiz der verfprochenen Belohrung Blenden, welder in feiner 
bedraͤngten Rage doppelt ;verführeriich für ihn war. Gr ver⸗ 
ſprach, nad Bubenſtück zu übernehmen; aber zu furhtſam, 
den Bord felbſt auszuführen, fuchte er Anfangs feinen Buch⸗ 
halter Veneto dazu zu bewegen, und da aud.diefer Beden⸗ 
fen trug, Hand anzulegen, beichloß er, fih an feinen. Hand⸗ 
lungs diener Jauregui, einen eitien, ſchwermüthigen und fana⸗ 
tiſchen Zungling von drey und zwanzig Jahren, zu wenden 
Die Bedenklichkeit, welche ip ibm dabey aufdrang, oh 48 auch 
recht gethan ſey, einen jungen unbeſonnenen Menden ‚ur eing 
‚Sadasau.verwirteln,. deren Folgen für ihn hoͤchſt traurig ſeyn 
mußten, ſuchte er durch eine Sophiſterey, zu heben „ indem 
er ſich überredete, die königliche Uchtserflärumg babe Jeder⸗ 
mann die Befugniß gegeben, den Prinzen zu toͤdten, deſſen 
Ermordung. folglich keine ſtrafhare Handlung ſeyn koͤnne. In 
einem vertraulichen Geſpräche mit JZauregui leitet er die Une 
terpaftung 'auf die niederländiſchen Unruhen, melche nicht 
nur das, &lüst des gungen. Landes zerſoͤrt, ſondern auch inb⸗ 
befondere. feine. häuslichen Umſtände zerrüttet hätten: ‚Der 
Urheber alles. dieſes Unglücks, ſetzt er mit Thränen hinzu, 
fey Qranien, der Gott uud ſeinam rechtmäßigen Fürſten dia 
angelohte Troue gebrochen habe, und deßhalb mit Recht durch 
Bann und Acht gebrandmarkt worden ſey. Endlich, da er 
den Eindruck ſeiner Warte auf: dad Gemith, des ſchmaͤrmeri⸗ 
ſchen Sünglings. bemerkt, thut er ihm. ploͤtzlich dan, Vorſchlag, 
den Geachteten zu ermorden, um durch dieſe; verdianftliche 
That nicht nur zu den Freuden einer beſſern Welt zu gelan⸗ 
gen, ſondern ſich auch hienieden ven Weg zu grwoßem Ruhm 
ud’ Moichthum zu bahnen; denn fey der Prinz tod, und 
der: Stadt Antwerpen würde ein emiger Friede zugeſtanden, 
fo wärde.nicht Strafe, ſondern Benuß hoher Ehre fein Lohn 
fen. Der. begeifterte. Süngfing erwiederte: er felb babe 
fihon öfter den Gedanken gefaßt, den Prinzen hinzurichten, 
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und jetzt ſey er feſt entſchloſſen, ihn auszuführen. „Ic for: 
dere keinen Lohn dafür,« ſetzte er hinzu „dern ich ſehe mei⸗ 
nen Tod vorher. Aber ich bitte euch, empfehlt mich Gott in 
euerm Gedethe, und bittet den König, Sch meines alten Bus 
ters anzunehmen, damit er feine Tuge nidyt in angel ende!« 
Anaſtro läßt den Fifer des Dhantaften nicht erkalten, 
und die Ankalten zur Ausführung der verructen That wer 
den ſogleich getroffen. Sauregui, der nisderländifdien Spra⸗ 
ie vollkommen mädtig, begab ſich im das Schloß, um fd 
mit vont;Local der Wohnung des Prinzen bekannt zu machen, 
Er war 'ywiilelhiuft, ob er Feusegewehr oder Schwert anwın 
ben- folle; deun er war ins Gebrauche deB orſtern nicht geil, 
endlich entſchloß er ſich doch, den Prinzen zu erſchießen, um 
der naͤchſto Sonntag, welcher wegen der Seburtsfeyer dei 
Herzozs von Anfen - der nern Beiwnuet füren, wir 
zur Nusfkhrulig. deſtiiumt. 
Den Freytag zuvor beidpet Bauregui bey dem Pater 
Dimmermann; , einem Dausfreunde Anafro’&, :dem er: hein⸗ 
Na in. feiner Wohnung die Meſſe las, weil die öffentliche 
Hebung des katholiſchen Reilgionscnttus im Antwerpen dit 
bothen war. . GE entwedt: ein Vorhaden, und der Mind 
Überhäuft ihm mit Lobſprchen, in.-der Borausfehung, di 
nicht Cigennutz, fondern ‚Eifer für die Ehre Gottes und der 
Bortheil Des’ Königs ihn Darw'geffmme. . Darauf .emplinst 
er die Abſolution und. das Sacramrnt. Anaſtro übergibt ihm 
algs · Amulet in Der Gefahr eine Schreidtafel, worin Gebete 
und Belübde beſindlich waren, und ein Aufſatz an den Kalt 
von Antwerpen, der die Bitte enthielt, Jauregui wit She 
nung zu bdehandeln, wenn ihm das Ungluͤck trafe, ergrifen 
au werden. So ausgerüftet und "feine Lebdensgeiſter durd 
einen guten Trunk Malvafler geſtaͤrkt, begab er.fig Soun⸗ 
tags in die Wohnung des :Prinjen, und volfähzte die an 
die ihm das Lesen. Toten..." Be mes 
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Der Leichnam bed Moͤrders ward geviertheilt. Dieſelbe 
Strafe falten au der Mönd und Benero Isiden; aber auf 
des Prinzn Borbitte, fie den ſchmerzloſeſten Tod flerben zu 
laſſen, wurden fie erdroffelt, und dann erft geviertheilt. Die 
vier Theile des Mörders und feiner Mitſchuldigen wurden 
- auf den Bolwerken des Schloffes aufgeſteckt, und blieben 
dort, bis fie drey Jahre nad dieſer Begebenheit, nad der 
Eroberung Autwerpens durd die Spanier, von den Jeſuiten 
mit großen Feyerlichkeiten abgenommen, und wie Reliquien 
behandelt wurden. Anaſtro hatte fih noch vor Ausführung 
der That aus Antwerpen entfernt, und war nad Dünkirchen 
oder Calais gegangen. Bon.dort floh er nad Dornik zum 
Herzoge von Parma, und entzog fih dadurch der Strafe, 

‚Die Nacricht von dem Tode. des Prinzen hatte fic Dur 
elle. Propinzen verbreitet, und allgemeinen Glauben gefun⸗ 
den. Der Dersog von Parma feibſt .zweifelte nicht an. der 
Wahrheit des Geruchts, und ermahnte in befondern Send⸗ 
fhreiden die vornehuſten Städte Brabants und Wlan» 
bernd, Beüflel ,-Antwerpen, Gent, Brügge und Ppern: den 
Zeitpunet, da. Gott felbft über ihren Berführer gerichtet habe, 
zu benugen, und fih ihrem rechtmäßigen Gebietber , dem 
König von Spanien, in die Arme zu werfen, wobey er felbft 
ihr Vorſprecher feyn, und ihnen diefelben Bedingungen aus⸗ 
wirken wolle, welche ihren früher zurückgekehrten Brüdern 
zu Theil geworden wären. Auch Anaftro ſchrieb von Dornik 
aus an feine Freunde zu Gent, nannte fih lol; den lirheber 
bes Mordes, und rieth ihnen zur Wiederausföhnung mit 
dem Könige. Uber alle Diefe Auffordsrungen machten Peinen 
Eindruck, die Städte und Landſchaften blieben dem Bunde 
Iren, und äußerten den hoͤchſten Abfıheu gegen bie verähttie 
he That und ihre Urheber. 

Indeß war die Wiederherftelung des Prinzen fehr jweie 
felhaft. Die große Halsader war zerriſſen, und nur der heſ⸗ 
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tige Brand des Pulver, bey der Nähe, aus welcher der 
Schuß: gethan ward, hatte wahrſcheinlich eine Augenbiidfiche 
Berdiutung gehindert, "Am.31. März ſchwebte fein Leben 
aufs Neue in ber größten Gefahr, als durch Ablöfung des 
Schorfs die ſchon geſchloſſene Ader plößlich wieder auffprang. 
Der Kranke verlor über zwölf Pfund Blut, und die Wund⸗ 
ärzte, deren Kunſt damahls kaum angefangen hatte, ſich aus 
der: Kindheit zn erheben, wandten vergebens alle ihnen bes 
kannte Mittel an, die Blutung zu .hemmen; man öffnete ſo⸗ 
gar, um den Zug ded Bluts von der Wunde abzuleiten, an 
einer andern Stelle des Körpers eine Aber. Endlih fiel 
gluckilcher Weife der Leibarzt des Herzogs. von Anjou, Leon: 
hard: Botelli, auf ein Einfüched und wirkſames Mittel, Meh⸗ 
rere Derfonen mußten abwechſelnd die Daumen auf die Wunde 
halten, und’ einige Tage ‚damit fortfahren, bis das Blut 
durch eine. in den Sat ‚vun -gereinigtem Bitrivl .getränfte 
Weihe ‚gefilit worden ‚war... Die Geſchicklichkeit Botelli's, 
die Präftige Natur des Kranken, und die forgfame Pflege ſei⸗ 
ner Gattinn und Schweſter, der Gräfnn von Schwarzburg, 
bewirften endlich feine vaienerberßelund, und. er genas über 
alle Erwartung ſchnell. 

Es ift wohl nit zu läugnen, daß, wie Grotiue bemerkt, 
Der größere Theil des niederländiſchen Adels, welcher noch 
Die Partey der Staaten hielt, unzufrieden über den Prinzen 
war,. daß er den Herzog von Anjon und mit ihm die ver⸗ 
‚haften Franzoſen in das Land gerufen, und ihnen ſtatt bes 
verſtoßenen einen neuen Herrn gegeben hatte, Auf mandes 
ſchwache Gemüth machten feine Aechtung und der ihnen zu⸗ 
gemuthete Bruch des ihrem alten Fürften geleiteten Eides 
einen .nachtheiligen Eindrud... Anderen liefen die Verſuche 
bes Prinzen, fi die Souveränität über Holland und Gees 
land zu Derfhaffen, eine Trennung .ber. Drovinzen beforgen, 
und die eifrigen. Protestanten fürdteien eine Unterdrückung 
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throt Oerte’vurd wie Andaldſantkeit ber katholiſchen Fran⸗ 
zoſen. Aber mochten auch einzelne Staͤnde. und Factionen 
mit Unwillen gegen ihn erfüllt ſeyn, bie große Maſſe des 
Bells hing ihm mit der innigſton Siebe und Ergebenheit am, 
Wie Außerten fich diefe Gefinnungen fo ‚allgemein und auf 
sine rühkendere Art :ald zu Antwerpen na feiner Verwun⸗ 
dung. Rath: und Bürgerfhaft bezeigten ihm ihre Theilnah⸗ 
ns :auf Die lebhafteße Weise, Bier Tage nach dem unglüd« 
lichen Vorfall hielten Die nieberländifchen und franzoͤſiſchen 
Bimeinden einen Faſt⸗ und -Beihtes, Das Bolt Arämte im, 
die Kirchen und Biele bradtan unter Thränen, Geheth: nen 
GBefang den ganzen Tag darin zu. So..dange die Gefahr 
dauerte, herrſchte allgemeine Trauer und Niedergeſchlagen⸗ 
heit in der Stadt; Alles klagte, als ſey man: im Begriff, 
den Vater des Batertandes, zu verlieren, Auch die Stände 
son Höland‘ orbnetsn einen feyerlichen Bethtag an, und 
stahl zugleidy. zwertmäßige Vorkehrungen zur Abwendung; 
wer: Anangahehen Solgen, welche der Vorfall herbepfüh⸗ 
zen konnte, :.. a 

: Die. Wiederherkellung des Primen erzeugte eben ſo viel 
—8* als ſeine Verwundung Kummer und Beſorgniß; 
und am 2. Mai ward fie durch ein oͤffentliches Dankfeſt ges 
feyors, Aber ein häuslicher Unfall verſetzte ihn auf's Neue 
in Träger. Er verlor feine edle und.diehtaswürdige Satz 
tinn: Charlotte von Boubbon am 3. Mai. Schrecken über 
die Gefahr, worin das Leben ihres geliehten Gemahls ges 
ſchwebt hatte, und. die Anftrengung bey feiner Pflege, wa⸗ 
ren die Beranlaffungen ihres Todes. Gie ward mit großen 
Weyerlichkeiten vor dem Hochaltar in der Kathedralkirche zu 
Anſwerpen beerdigt. 

Als die Wiedergensfung des Prinzen belannt warb, 
verließ Anaſteb Dornik, und begab fi, verfolgt von allges 
meiner Beratung, nach Spanien, ohne bort das sine 
Schiller's Abiau der Wieden, Im, . 8 
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de Olũck zu finben ; welches: er Bund es ni Ber 
brechen zu erkaufen waͤhnte. 

Der Geſchichtſchreiber Strada gel ser: Dranien, der 
jeden Umſtand ſehr gut zu feinem Vortheil zu benutzen 
wußte, habe an dem Tage feiner Verwundung, wo er dei 
Herzog von Anjou einen ſehr wichtigen Dienſt leiſtete, den 
letzteren ſchriftlich erſucht, ihm, ober im Sal er ſterben 
follte, feinen. Erden, die Grafſchaften Holland und Seeland 
als «in Erblehen zu überlaffen;. und der durch den Bollds 
aufkand in Furcht geſetzte fFramöhige Prinz habe ihm, wider 
feinen Willen eine. Verſicherung darüber ausgeſtellt. So viel 
iR gewiß, daß nach Oraniens Verwundung und ſo lange 
feine Wiedergehefung noch ungewiß war, ſehr in die, Beboll⸗ 
machtigten der drey Laubſchaften Hölland, Seeland und Ut⸗ 
recht gedrungen ward, dem Herzog von. Anjoun die damahld 
noch nicht lerfolgte Huldigung zu leiſten; ‚weiches. fe jedoch 
unter mancherley Einwendungen von ſich wbzıiehnen ſrchten. 
Endlich ſchrieb der Prinz (6. Mai), wenige Tage nach ſei⸗ 
ner Herſtellung, an die Staaten von Holland: der Herjzet 
habe keineswegs die Abſicht, Ti die Regierung über bie von 
ihm, dem Prinzen, biöher regierten. Provinzen anzumafen, 
fondern wolle: fie ihm üherlaſſen. Wahrſcheinlich hatte Dei 
Herzog die unterm 22. Februar auttzeſtellde Urkunde währen 
der letzten Vorfälle: zu Antwerpen aufs’ Neue deftätigt. Ber 
nigſtens fuchte jegt ber Prim ſelbſt die drey Provinzen auf 
Ableiſtung der Dulbiguug zu bewegen, welche auch von Sei⸗ 
ten Hollands und Seelands erfolgte, aber von Atrecht Rand‘ 
haft verfagt ward. 

Wie wenig. Eindruck übrigen er tragiſche Schicſel 
Jaureguis und feiner Mitſchuldigen auf anderengleichgeſinn⸗ 
te Böfewichte machte, bewies ein abermahliger Mordaufhlas 
auf das Leben’ des Prinzen, welcher wenige Monate nad 
ben Vorfall zu Antwerpen entdeckt ward. Die Theilnehme 
deöfeiben waren Nicolaus Salfeda, ein Spanier, beit 





. 115. 


Vater vedro Salſeda obgleich: ein guter Kätholißn, in: ver 
VPariſfer Bartkolomäusnugt ermordet ward, "weil er din, 
mahl die Waffen wiber den Derzog son Bulfe:geführt Hatte; 
Nicolaus‘ Hugot, ein" Wallorie, und Frantesco Bafa ; ein 
Ztallener aus der Landſchuft Brefſe, und Soldat Mer Wer. 
dinand Gchzaga’s egiinentes Gulfeda war zw Rouen, we. 
gen Fatſcarrunzerey, zuin Salgen verurteilt, aber auf des 
Herzogs won Quiſe Vorbitte, deſſen Parking. er nach "feines 
Vaters Tode bieft, begnadigt worden. Er hatte Wa hierauf 
eine Heit lang in Spanien und dann beym Herzog von 
- "Parma: aufgehalten,: und war. endlich in die Dienſte des 
Derzozs vom Anjou getreten, den er nach Antwerpen Begfei, 
tete, um eine Anſtellung beym Kriegsvoll zur ſuchen. As 
M;der Herzog von Antwerpen nach Bruͤgge Vegad;, folnte 
er:ihm au dahin, und knupfte dort einen ſeonddſchaftlichen 
Umgang mit dem Grafen Lamoral von Egmenty einem jan⸗ 
gern Söhne des Enthaupteten, an. Der Prinz von Dra- 
nien, dee einen Verdacht auf diefen Menſchen warf, weil 
er erfuhr, Daß er in’ geheimen Berbindungen mit dem Der- 
zog vom Parma ſtehe, der ihm zwey Cameraden gleichen 
Schlages, Hüot und BVaſa, beygeſellt habe, defragte den 
Grafen über ſeine Verhältniſſe mit Salſeda. Der Graf ers 
wiederte: ser ſchatze ihn wegen feiner Kenntniſſe in der Alchy⸗ 
mie. : Der.: Prinz warnte darauf den Orafen vor dieſem 
Abenteurer, und theilte ſeinen Verdacht gegen ihn dem Her⸗ 
zog von Anjou mit, und da’ dieſer uͤberdem erfahr, daß 
er mit dem verhaßten Guiſiſchen Haufe ausgeföhnt ſey, ließ 
er ihn, anf Oraniens Rath, in aller Stille:in Verhaft neh⸗ 
men. Seine. beyben Gefährten ergriffen die: Zimt, aber 
Bafa ward eingehuhlt (1582, M. Julius), und defannte 
nach erlütener Folter: Er und feine veyden Freunde hälteh 
auf Verlangen des Herzogs von Parma das Geſchaft über- 
nommen, Anjou und Dranien dur Gift oder auf irgend 
g® 


um — 
‚eine andere Weiſe hinzutichten. Den ſolgenden Tag erkah 
ſich Baſan im Sefängniß, und fein Leichnam ward an den 
Galgen gehängt . mit-folgender Bufdwift in niederlandiſcher 
‚und framoͤliſcher Sprade: Franceßco Baſa, wegen beſchloſ⸗ 
ſenen und son. dem Herzog von Parmu befohlenen Mens 
‚delmortsk: an dem Hexzoz von Anjou und Prinjen von 


MQrqniend — Ungern erblickte der Wewunderer groher Tal 


ste. und Cigenſchaften den. Rahmen Du Herzogs von Parma 


neben: dem inne Nichtscardigem; indeß warde man ed ges 
magt.:haben ihn bier : ſo: üffentlich zu: nennen, Witte man 
nicht; Baweiſs Tür: feine: Diitmirtung bey. dem beabſcuchtigten 
Deriyachen  Salfebt’a sehabs?. Bafa'd durch. die : Baltır.er- 
arehte: Miſſasſt mar: freylich Auimihinreichendes Argument da 
Aür.; au lugnete Salſeda dem. eben ded Herpogs nah 
‚geteilt zu ıhaken „id geſtund nur, sbaß feine Abſicht gewe⸗ 
fen fen» Gembnei den Epaniern gu verrathen, und dem 
Herzog vg. @niie: Don.nallen: Breigniffen am Hoflager de 
Herzogs von Aniau: Nachricht zu geben. Ueberdem madtı 
er eine weittäufge :Erzählungisen: einer ausgebreiteben Vu⸗ 
ſchwoͤrung Reb. Mauſes Quiſe Die Krone: Frankreith an dad 
ſpaniſche Haus zu ‚Bringen Er ward auf erlangen dei 
Koͤnigs, von Frankroich nuch Paris gebracht, wo er zwar jr 
‚ne Ausſage; widerrief, aber dennoch zum Tode verurtheitt, 
und in Gegenwart des Königs der Königinn Mutter und bi 
ganzem Hofes 625. Dctobesineit: vier Pferden .zerriffen wart. 








Graf .Zamarei von Ognent, ‚auf melden fein genau 


Umgang mis Satfeda einen. Karten: Verdacht gebracht hatlt, 
ward ebenfails verhaftet und mußte eine Zeit Tang:zu Shut 
GSefangener ſebn, bis er endlich aus Mangel vedytiüher. dr 
weile wiäden freygelaſſen ward, und den Herzog nen Anjo, 
‚bey feiner: Anefernung qus den Riederlanden nach vu 
reich begleitete. nem s, ur. 
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Dir Herzog von Anjou hatte endlich Die Regierung über, 
Die Niederlande angetreten; die Luſtbarkeiten zu Antwerpen 
waren beendigt, und der neue Souverän fchien feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ernftere Begenftände richten zu, wollen. Die, 
Prinzen von Oranien und Espinoi und einige andere Mit⸗ 
glieder des Staatéraths Überreichten. ihm eine Darßellung 
des politifhen und bürgerlichen Zuftandes der Niederlande, 
worin die Mängel in der Regierungsverfaffung , in der Ju⸗ 
Rispflege und im Militärweſen geichildert waren. Der Der, 
308 legte diefen Bericht den Generalkaaten zur Beurthei« 
lung vor, und empfahl ihnen Die Abſtelung der gerügten 
fehlerhaften Einrichtungen, worauf mancherley Abänderuns 
gen und Neuerungen in ber Finanzverwaltung und Gerichts⸗ 
verfaſſung getroffen wurden. Die Staaten von Holland ers 
richteten einen oberften Gerichtshof für ihre Provinz, unter. 
Dem Nahmen des hohen Raths, zu deſſen erften Präfidens. 
ten der Doctor Johann von Treslong ernannt ward. End⸗ 
dich faßten auch die Generalſtaaten den Beſchluß, die’ dem 
Herzog in dem Vertrage von Pleſſis zur Führung des 
Kriegs verfprochenen 24 Tonnen Golded auf 30 Habe au 
erhöhen. 


% 


Nachdem diefe Seſchaͤfte abgethan waren, verlieh der 
Herzog Antwerpen , und begab Ach in Begleitung des Prin- 
zen von Dranien nad Slandern, und ward zu Brügge mit 
großer Pracht ald Graf von Flandern empfangen (1582, 
12. Sunius). Darauf hielt er feinen feyerlihen Einzug in 
Gent, wo unter Gaftgelagen, Erleuchtungen und andern 
Quftbarkeiten (23. Auguſt) die Huldigung der Provinz wit 
Dem größten Domp erfolgte, ' 

Während diefer Vorfaͤlle hatten auch die Waffen nicht 
geraftet; aber der dießjährige Feldzug war eben fo arm an 
entfcheidenden Begebenheiten und großen Nefultaten, ald es 


der vorige gewefen war, und man ſah die Scenen des ver⸗ 


gangenen Zahres im Laufe des gegenwärtigen erneuert. 
Beyde feindlichen Deere, das koͤnigliche ſowohl als das nie⸗ 
derlaͤndiſche, welche ſich den Winter hindurch mit Verhee⸗ 
rung des platten Landes befchäftiget hatten, waren bey Er, 
Öffnung des Feldzuges zu fhwah, um etwas Wichtiges un. 
ternehmen zu Fönnen: und wiewohl fie in der Folge anfehn« 
liche Berftärkungen erhielten, konnte dennod nur ein Kleiner 
heil der Truppen im freyen Felde aufgeftellt werden; weil 
der größere zur Bewachung der zahlreichen Geften verwandt 
werden mußte, | | 

Die’ erften kriegeriſchen Auftritte dieſes Sahres fielen in 
Flandern vor, wo fich die vereinigten nieberländifch » franzd» 
ſiſchen Truppen der -Stadt Lens bemärhtigten, weiche jedoch 
bald wieder verloren ging. Sie verfuchten auch einen Ueber⸗ 
fall auf Namur, wo die Herzoginn Margarethe von Parma 
damahle noch ihren Aufenthalt hatte; aber er warb durch 
unerwartete Widerwaͤrtigkeiten vereitelt. Bald darauf rüds 
te der Herzog von Parma ind Feld, und alle feine Bewer 
gungen fchienen auf einen Angriff der Stadt Menin in 
Standern zu deuten. Die niederländiſchen Befehlshaber, 
durch diefe Vermuthung getäufcht,, verkärkten die Beſatzung 
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jener Stadt , und ſelig aus Oudenarde brachen drey abs 
nen Fußvrlik dahin auf, welche aber das Ungkück hatten, auf 
Den Marquis Roubaix zu ofen, und von ihm angegriffen 
und. aufgerieben zu werben. Jetzt entwidelten fih die Plane 
Des: fpantichen Feldherrn, und während die ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit der irregefeiteten niederländifhen Befehlshaber auf 
Menin gerichtet it, ſteht er plöglich vor Oudenarde. 

Diefe alte, nahrhafte und bey einem nur, geringen Um- 
fange äußert volkreiche Stadt, galt damahls für einen der. 
foſteſten Pläbe in den Niederlanden. Sie liegt unterhalb 
Dornik :duf dem⸗ brabantifchen Ufer der Schelde, in einer 
Niederung, auf deren füdlicher Seite fi eine bufchigte Arte 
höhe erhebt. Die Beſatzung, deren Befehlöhaber, van der 
Burgt, ein Niederländer war, beſtand nur aus 400 Mann, und 
bey dem fchlechten Einverſtaͤndniß zwifchen ihre und der Bürs 
gerſchaft, ließ fih wenig auf eine Präftige Mitwirkung der 
feßteren im alle einer ‚Belagerung rechnen. Der Herzog 
von Parma war entfhloffen, diefe zu unternehmen, und er 
führte fein Borhaben aus, ohne auf die Warnung des alten 
Feldmarſchalls Lanoue zu achten, der damahls ald Krieges 


gefangener auf.der Eitadelle zu Limburg faß, und dem ſpa⸗ 


niſchen Feldherrn, als ihm deſſen Vorhaben befannt ward, 
fyrieb: Er vathelinm, feinen Ruhm nicht vor einer Stadt, 
deſſen außerordentliche Feſtigkeit ihm genau befannt Au 
auf ein ungewiſſes Spiel zu wagen. 

Als man in Oudenarde die Nachricht von dem Oerar 
zuge des Feindes empfing, herfuchte die Befagung eine Ue⸗ 


berſchwemmung zu bewirken, welche aber nicht den erwünſch⸗ 


ten Erfolg hatte, und die Einſchließung der Stadt geſchah 


J mit ſolcher Schnelligkeit, daß einer Menge von Landleuten, 


welche der eben eingefallene Jahrmarkt darin verſammelt 
hatte, der Ausgang verſperrt, und dadurch die Conſumtion 
der Lebensmittel vermehrt ward, Des Derzogd erſtes Ge⸗ 
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ſchaft wer, ſeine Stellung gegen: die: wahrecheinlichen ı ar 
griffe bes‘ feanzöflfcamiederländifchen Heeres, ſowohl von 
Gent aus, wo ˖ der Herzog von Anjgu die Ankunft feiner. im 
Frankreich zuſammengezogenen Truppen ermartete, als von 
Aloſt ber, deſſen fi die Niederländer in diefen Tagen durch 
einen Ueberfall (33, April) bemädtigt hatten, zu ſichern. 
Er ließ das Schloß Savere, zwiſchen Bent und Dudenarde, 
and die Burg, Kaftelet wegnehmen; aber ein Angriff feiner 
Truppen auf. Diet ward mit großem Verluſt abgefihlagen. 
Segen Aloft zu wurden ſtarke Benbahtungsroften vorgeſcho⸗ 
hen. Die nöthigen Bedürfniffe Fate die Schelde Kon Dors 
nif herbey. 

=. Nach diefen Vorbereitungen worauf der istbigen Ans 
höhe im Süden von Dudenarde eine Batterie etaplirt, und 
wvier und zwanzig, Geuerfchlünkg..zerfchmetterten von dort 
‚herab die Gebäude der Stadt, - Aber -ein unüberfteigliches 
Hinderniß, ſich von diefer Seite der Mauer zu nähern, both 
der tiefe und breite Graben dar, welcher fein Waller aus 
der Schelde ſchoͤpfte, und durch heftige und anhaltende Mer 
gengüſſe far felhkt zu einem Strome angewachſen war, Der 
Maniſche Feldherr beſchloß daher den Angriff. gegen dad Sen, 
ter Thor, auf ;der entgegengefeßten Seite der Stadt, zu 
führen, Um dahin zu gelangen, mußte man über die reis 
ende, durch den Regen angeſchwollene Schelde gehen. Die 
Brüde, welche über den Strom führte, befand fih in der 
Gewalt der Belagerten, und. ward dur einen ſtarken Pos 
Ken gededt, welder überwältigt werden mußte, wenn man’ 
fi ihrer aum Uebergange bedienen wollte, Der Herzog, um 
diefes zu bewirken, bediente ſich einer Lift. Er ließ in der 
Nähe der Brüde am Ufer des Stroms einen Wall auffühe 
‚ven, und eine Menge Faſchinen anfertigen, wodurch die Bes 
deckung der Erſteren auf die Vermuthung gerieth, der Feind 
wolle mit hen Faſchinen das Bette ded Stroms. ausfüllen, 


und. ſich auf biefe Weile einen Mes zum Rebergange haknen, 
Dieſes Porchaben Ihirm den Belagerten fo abentenerlich, daß 
fie es nicht deu Mühe wetth hielten, die Belägerer bey ihren 
Arbeit zu flören. Aber diefer Irrthum Fam ihnen theuer zu 
ſtehen; denn fobald die Feinde ihren Wall -vollendet Hatten, 
doſetzten ſie ihn mit einer Anzahl Geldgefhüke, und machten 
ein fo heftiges Feuer auf den Poſten an der Brücke, daß er 
gezwungen ward, ihnen die Brücke zu überläſſen, und ſich 
auf ind Eiligſte zurück zu ziehen. Jetzt gingen die Bela⸗ 
gerer auf das linke Ufer des Stroms, und bemächtigten ſich 
eines halbmondfoͤrmigen Außenwerks vor dem Genter Thore. 
Der Kampf um dieſes Werk. gab Beranlaffung zu einer küh⸗ 
nen That, weiche, wie alle mas groß und rühmkich iſt, der 
Vergeſſenheit entriffen zu werden verbient. 

Em ſchmaler Steig führte durch die Gewäſſer der Ueber. 
ſchwemmung gerade in die Flanken des halben Mondes. Man 
gelaugte vermittelſt desſelben fehr ſchnell dahin; naher dem 
FBerwegenen, welder ſich feiner zu bedienen wagte, drohte 
sin hundertfacher Tod; denn er gab fi) der ganzen Wuth 
des Feuers yon, dem feindlichen Werke preis. Desnoc bee 
traten vier tapfere Soldaten aus dem königlichen Deere, bes 
geiftert von edlem Eifer, die Eroberung des halten Mondes 
zu beſchleunigen, diefen gefährlichen Pfad, mit Schild und 
Derviih gegen die feindlihen Musketenkugeln autgerüftet 
und in den Händen: Schaufel und Hacke tragend. Der vor⸗ 
derſte der vier Braven, Ottavio a Voghera, ward durch eine 
Kanonenkugel zerfchmeitert, die drey übrigen erreichten, 
Axrotz ‚aller, Sefahren, ihr. Ziel, und befchleunigten die Grobes 
‚zung ded feindlichen Werks, indem; fie. Durch Untergrabung 
des Walls und Ausfüllugg ded Grabens den Schanzgräbern 
den. Bes, bahnten. Alexander ertheilte ihnen im. Angeſichte 
des ganzen Heeres die ſchmeichelhafteſtan Lobſprüche uͤbet ih⸗ 
sen Muth, uͤberreichte Jedem sin Geſchenk von hundert Gold⸗ 





ſtücken, und beförderte Kein der Folge zu höheren militäri- 
ſchen Würden. Deu Leichnam des gebliebenen Voghera ließ 
er mit großen Feyerlichkeiten beerdigen, und es ward ihm ein 
Zodtenämt gehalten, dem der Feldherr ſelbſt mit den vor 
nehmſten Befehlshabern beywohnte. 

:. &o glänzend und freygebig belohnte der Herzog von 
Parma ausgezeichuste Thaten feiner Krieger; aber eben fo 
@reng. war er auch in Beſtrafung bes Ungehorfams und der 
Widtrieglichkeit, und er verfiand in gleichem Maße die Kunſt, 
fie durch Ernft und Strenge an ihre Pflicht zu feffein, und 
dur Großmuth ihre, Herzen zu gewinnen. Wenige Tage 
nad) dem eben erzählten Vorfalle, erreignete fich eine Scene, 
wo er ſich als unenbittlicher Richter zeiäte, und zugleich einen 
auferordentlihen Beweis von feiner Unerſchrockenheit und 
Geiflesgegeniwart gab. Das lange Ausbleiben des‘ Soldes 
seranlaßte eine gefährliche Empörung unter feinen Truppen. 
Ein Regiment fogenannter alter Deutfchen, welches ſich durch 
aus mit feiner abfıhlägigen Zahlung begnügen weilte, rückte 
in voller Schlachtordnung wor das Lager heraus, und forderte 
trotzig den ganzen rädftändigen Gold. Man meldet es dem 
Herzog, und fogfeich reitet er in Begleitung des Marquis von 
Moubair zu' dent empdrten Rogimente. Mit Murren und 
Drohungen wird Tr empfangen. Zwey Soldaten reißen eis 
nem Fähnrich Die Fahne aus der Hand, und pflanzen fie uns 
gelehrt -in ‚bie Erde, und die ganze Mannſchaft des erften 
Glieds faͤllt dem Feldherrn die Speere entgegen. Doc weit 
entfernt, ſich dadurch ſchrecken zu laſſen, ſpornt er fein Roß 
gegen die Empoͤrer, ſchlägt mit dem Degen ihre Speere zu⸗ 
sul, und'dringt bis zur Sahne durch. Hier ergreift er eis 
nen der zunächſt ſtehenden Kriegsleirte beym ragen, ſchleppt 
ihn vor die Front und befiehlt, ihn auf der Stelle zu hän⸗ 
sin! Nur, da er feine Unſchuld überzeugend bewriſt, wird 
es wieder freygeseben; aber der Oberſt des Regiments erhält 
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zugleich Befehl, zwey der Echuldigſten von jeder Jahne, ges 
fammen zwanzig an der Zahl, auszuliefern, welde im An⸗ 
gefichte ihrer Cameraden aufgefnlipft werden, ohne Daß Die 
übrigen etwas zu ihrer Rettung zu unternefmen wagen. In⸗ 
. dep war Roubaix mit der Meiterey herbeygeeilt, und hatte 
die Aufrührer umringt. Auch Mannsfeld und andere Befehls 
baber erſchienen, und faben voll Erftaunen den großen Held» 
hberrn ganz allein mitten inter den Lanzen eines empörten Res 
giments. Nach vollzogener Strafe an den Schuldigen ward 
den Uebrigen ber ihnen gleich- Anfangs angebothene halba Sold 
ausgezahlt. Bie empfingen ihn ziiternd und ohne zu mur⸗ 
sen, und von dieſem Augenblid an äußerte ſich keine Spur 
des Aufruhrs mehr. 

Die Belagerer hatten eine Verſtaͤrkung von 1500 deut⸗ 
ſchen Soldaten und einer Anzahl böhmiſcher Bergleute erhal⸗ 
ten, und näherten fidy, mad) der Einnahme des halben "Don 
des, dem Hauptwall mit ihren Arbeiten: Schon waren fie 
damit bit an den Rand des Grabens vorgerüdt,. als: die Bes 
lagerten plößlich einen ungeftümen Ausfall thaten. In einem 
Augenblick find die Arbeiter getödtet oder zerfireut, und ihre 
Bedeckung weicht in Unordnung zurüd. Glücklicher Weiſe it 
Karnefe ſelbſt zugegen. Er reißt einem flüchtigen Soldaten 
ben Speer aus der Hand, ſtellt fi) an den Rand bes Gras 
bens , und vertheidigt den Eingang der Werke, bis Hülfe aus 
Dem Lager berbeyeilt, und die Beldgerten mit Berluft zus 
rücgeichlagen find. | 

Der Graben wird mit Raſen und Faſchinen ausgefüllt, 
nd nun rüden die Belagerer, durch Deden von Flechtwerk, 
wie duch ein Sturmdach gefchätst, gegen die Dauer, um 
fie zu untergraben und herab gu fürzen. Aber eine Lava von 
brennendem Harz und Beh mit glähendem Sande vermifcht, 
ſtroͤmt von der Mauer auf ihre Häupter berab; die gefloch⸗ 
tenen Decken gerathen in Brand.,.und sin großer Theil der 


Mannſchaft wird beſchaͤdigt. Um dieſe in. der Folge gegen 
ähnliche Umfälle zu ſichern, wurden die Decken mit Raſen und 
naſſen Rinderhönten belegt. 

Es gelang endlich, ‚die Meuer an niehreren Stellen zu 
untergraben, und jet ward eine Brefchbatterie: errichtet, 
um eine Deffinung zum Sturm in die Mauer gu ſchmettern. 
Der Herzog. ſelbſt mit dem oberſten Seſchützmeiſter Lamotte 
ordnet das Nöthige bey der Arbeit an, und um ſich nicht Das 
aon zu entfernen , bis Alles vollendet ift, läßt er die Mit 
Ingötafel neben dem für die Batterie beflimmten Pla zurich⸗ 
ten... Einige Trommeln müſſen die Stelle des Tiſches vertre⸗ 
gen, die, Speiſen werden aufgelragen, und der Herzog, Roeu⸗ 
bair, Aremberg, Lamotte und einige Andere nehmen Platz. 
Ahrer nad: wenigen: Nugenbliden fährt eine große Kanonen⸗ 
kugel aus der Stadt mit furchtharem Gefaufe über die Ge⸗ 
ſellſchaft ‚hin, zerſchmettert einem jungen walloniſchen Haupt⸗ 
mann den Kopf, und -töhtet- oder verwundet noch mehrere 
andere neben der Tafel’ftebende DOfficiere. Die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft, mit Blut und Gehirn befprigt, fpringt. erſchrocken 
auf. Nur der Herzeg bleibt mit unveränderter Miene figen, 
befiehit, die Todten und Verwundeten mwegzufhaffen, und 
erwiebert fächelnd dem Grafen Mannöfeld, der berbengeeilt 
war, und ihn beſchwor, die gefährliche Stelle zu verlaſſen: 
„Ich werde nicht weichen, damit fih die Rebellen nicht rũh⸗ 
men können, mich irgendivo vertrieben zu haben !* Diefe Ber: 
wegenheit, ſich allen Gefahren auszufeten, fügt ſich vielleicht 
nit ganz rechtfertigen; aber fie imponirte den Goldaten in 
einem Zeitalter , wo ibm perfönlicher Muth an feinem Geld» 
herrn mehr als jede andere Eigenſchaft galk 
ı . Die fändifhen Truppen hatten indeß mancherley Bewe⸗ 
gungen gemacht, welche auf eine Befreyung Oudenarde's ab» 
zweckten. -Bald bedrohten fie Kortrik, Arſchot und andere 
Platze, um dem Derzog von Parma Saloafie zu geben, umd 








(eine Aufneerkſamkoit dahin zu ˖ londen; balb vrſchienen fie vor 

den Linien der Belagerrr und tedfen Vorkehrungen zu einem 
Angriff. " Aber da alle ihre Bowegungen nur:Isere Demon; 
Strasionen blieben , fo achtete der Herjog wenig darauf, und 
fette Die-- Belagerung eifrig fort; dis 08 hm gelang, eins 
Bedeutende: Breſche in die Mauer: zu Öffnen, und fi nad 
einem gtädlichen Stwime: darin feſtzuſetzen. Jetzt drang die 
mißvergnũgte Büngerfchaft auf Die Uebergabe des Planes, 
da Peine Ausficht zur Rettung vorkanden wur Die Iinters 
Handlung ward eingeleitet , die Capitulation geſchloſſen, und 
am 5. des Heumonaths ergab AM die Stadt. Die Einwoh⸗ 
ner: mußten eine Contribution son 36,000 Outden- erlegen, 
und die. Beſatzung erhielt fegen Abzug mit Fahren and 
Dewehr.. " .. 113. | 
"2 Die:&rdberung: Dnenaries verſchafie dem: föniglichen 
Beld horrn einen zwepten-Feften Punct an dem Ufer der Schel⸗ 
de. Der mächtige Strom, welcher zwiſchen Brabant und Flan⸗ 
dern. Hin feine Gewuͤſſer der Nordſee zumälst, marider Eon 
paß welchen er. für: feine. Eroberichgen gewählt hatte; or 
ſuchte daher feiner immer. :mehr ih zu brihdchtigen ; und 
die Eroberungen, weilche er jetzt in feinen: obein Gegenden 
machte, ſollten ibm Tünftig die derrſchant üben ihn bis an 
feine Mundungen verfählten: - " 

Um den Faden ber Erzählung der vor Oadenard⸗ vor⸗ 
gefällenen Begebenheiten nicht gu zerreißen, ward oben ber 
Eroberung des Städtchens Moft in Brabant, durch die nie⸗ 
derländiſchen Truppen, nur mit wenigen Worten’ gedacht. 
Bie geſqhat vermitteiſt eines Ueberfalls am Morgen“des 23. 
Aprils. Der Mangel der meiſten befeſtigten Städte in den 
Miedeklanden an: Außunwerken , und oft ſelbſt an einem "bes 
deckten Wege zur damahligen Zeit, begunftäte dergleichen 
Unternehmüngen ganz außerordentlich, und fie gehoͤren daher 
zu den gewoͤhnlichen Erſcheinungen des gegenwaͤrtigen Kriegs. 
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Die tapfere Nonuſchaft, weiche: Alag arpbörte, erfchien, von 
den Oberſten: Ehyen und Lagarde grführt ; um. TRitternadt 
vor den Mauern der Stadt. Gie theilte ſich in zwey Hau⸗ 
fen. Der. Bleinere that mit großem. Seräufd einen Schein» 
angriff auf die ſchwaͤchſte Seite des Platzes, um Die Aufmerk- 
ſamkeit der Beſetzung und Einwohner auf dieſen Punct zu 
feſſeln, während der zahlreichere zur Beſtürmung der entge⸗ 
gen geſetzter Kärkeren Seite, die man in der Stadt gegen 
jehen Angriff gefichert glaubte, ſich rüſtete. 

Eine Anzahl vermegener Wagehaͤlſe, in der Rechten dem 
Degen und in der Linden die Büchſe Über ihre Köpfe hal- 
fend , Die brentiende Lunte im Wunde und die Pulverflafche 
auf den Düten. oder Pickalhauben, watet durch den Graben, 
obgleich ihnen das Waſſer bis an die Bruſt reicht. Unweit 
dem Brüffeler Thore werben die. Leitern angeſchlagen. Ein 
behergter deutſcher Kriegemans,, Rahmens König, iſt der 
Erfte auf der Bauer. Er wird erſchoſſen; aber die Nachfol⸗ 
ganden dringen vor, die Schildwachen werden erfiochen, und 
unter dem Rauſchen der. Lärmtrommel brechen fie in die 
Stadt, deren. fie fih nach einem ſchrecktichen Gemetzel bes 
maͤchtigen. Unter den Erfihlagenen fand man ſieven Priefter, 
deren Leichname ‚neben einander am Cingange der Haupt⸗ 
firhe lagen. Auch Thienen ward von den fländifchen Trup⸗ 
pen Überrumpeit „ aber bald wieder verlaffen, 

‚ Der Herzog von Parma konnte diefe unbebeutenden 
Berlufte leicht verfchmerzen. Er ‚hatte ſich nicht nur eines 
der fefteften Pläße ander Schelde bemädtiget, fordern auch, 
während die Belagerung von Ondenarbe noch fortdauerte, 
und auf dem verfansmelten Reichstage zu Negensburg, wel⸗ 
chem Kaifer Rudolph IL, in eigewer Perfon beywohnte (23. Ju⸗ 
nius), die Frage aufgeworfen, aber nicht entihieden ward: 
‚96 die Herrſchaft eines fremden Fürſten über Die Niederlande 
bem römifhen Reiche Nachtheil bringen Fönne? — eine Ans 
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sehsenheit: Efande gebracht, bie ihm ſchr ame Herten 
Ing, und. morqu er ſchon anaſt grarbeitet hatze.. ‚Dia war 
die Zqrckherufung der ſpaniſchen md italieniſchen Truv⸗ 
- 9, die vor droy Jahren, als aine Folge des zwiſchen der 
ſpaniſchen Regierung und ‚den walloniſchen Landſchaften ab⸗ 
geſchloſſenen Aus ſohnungsvergleichs/ die Niederlande geräumt 
hatten, Ungern.trennte ſich Alexander damahls von, den als 
ten Gefährten ſeines Ruhms; aber er mußte dem Einfluſſe 
höherer politiſcher Ruckſichten nachgeben; doch war.es fein 
feſter Vorſatz, fie, fo bald es aur irgend ohne Verlegung des 
königlichan Vortes gefchehen könne, auf den Schauplatz ihrer 
bisherigen Thaten zuruck zu. führen. Der Zufall ſelbſt both 
ibm eine erwünſchte Gelegenheit dazu bar, und Diefelben 
Provinzen, weiche auf ihre Entfernung gedrungen hatten, 
gaben die; Veranlaffung au ihrer Nüdlehr.  ;- 

. Die Ehejlnahme der Franzoſen amdem Kriege seite die 
wekonifen Landſchaften Artois und Dennegau ben Gefab⸗ 
ren. desfelben und den Angrifen des neuen Feindes am mei⸗ 
ſten aus. ‚Bis, geriethen darüber in nicht geringe Beſorg⸗ 
niſſe, welche nicht. nur der Herzog von Parma auf das Sorg⸗ 
fältige unterhielt, ſendern auch durch ausgeiprengte Ges 
rühte von ‚Unfällen, welche feine Teunpen betroffen hätten, 
och. vermehrte. In dieſer Verlegenheit mußten feige Ay» 
hänger den. beforgten Provinzen den Vorſchlag thun, dan Kö, 
sig um Die Zurüdberufung der ſpaniſchen und italieniſchen 
‚ Striegbuölfer zu bitten, deren. Begenwart ihnen. einen fiber 
Schutz gegen, die Framzoſen gewaͤhran würde, Dieſer Antrat 
wurde mit Beyfoll aufgenommen, nur bey einigen vom bo⸗ 
Heren Adel erhoben · ſich grohe Bebentlichkeiteh gegen deſſen 
Annahme. Die Zeiten, da der Horzog von Alba an «der 
Spige jener furdtbaren Banden in ihrem MBetenignde er⸗ 
ſchien, trat mie ein Schreckbild vor ihre Seele, und fie. der 
ſorgten, nicht nur die ihnen verlichenen Chrenſtellen zu ur 
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Hera, ſoudern Finchteten auch die Golden der Made int: Ab: 
wige "ss6hen Mäheren! Vergrhüngen; wenn die Mıkinıft der 
fremden Truppen ihn von der. Nothwendigkeit, ihrer ſchonen 
zu’ mrüfen-, entbände, ':3R dieſen gehörten’ vorgkglich . ber 
Marquis von Roubair hl! dare Graf von: Lalaing, Statt 
haltor son Hennegau und Valthtleunes. goeuen teunrubigte 
die Beſorgaiß, feine Befehlshaberſtelle beym · Debre zu ver⸗ 
lieren ‚-und dieſen die’ Furcht, den zweyten Theil zu’ dem 
blutigen · Trauerſpiel der Grafen von Egmohtiand Osorne fies 
fern zu müfſfen; weil en. die erſte Berufung des Herzogs von 
Anſoͤuſam meiſten befoͤrdert hafte. - Der Uedervedungskunſt 
des’ Herzogs von Parma gelang'es jedoch,die Bedenklich⸗ 
keiten Neſer! Mariner durch die heiligſten Verſicherungen, 
Dap' Rd nichto zu beforgen hätten, zu zerſtrenen, und jetzt 
Rand der Erfüllung feines Wumfches nichts mehr Im‘ Wege. 
Hari Sarasin, Abt zu St. Waaſt, begab ſich als Des 


putirterber walloniſchen Lundſchaften an den Madrider Hof, 


uin in hrein Nahmen die Zurückſendung der Spanier und 
Italiener in die Niederlande vom König gu erbitten. Wel⸗ 
cher ſonderbare Contra! ‘Das, was. einſt der lebhafteſten 
Unwillen der Niederländer erregte, :umd.der erſte Funke zu 
den großen Brande der Rebellion war , die Anweſenheit der 
fremden Truppen‘, ward jetzt bon eihem Theile der Nation 
als vine Bade erbethen. Sy-auffallend hatten ſich Die Um⸗ 
Hände und die Lage der Dinge geändert! Phelipp, ſchon vor⸗ 
der von Allem unterrichten, empfing: den Abt auf das Gnädig⸗ 
fe',-Hewilligte fein Gefuch, und Uberfandte Dem: Herzog von 
Parma zugleich 700,000 Ducaten zur Unterhaltung feines 
Demesı' Von den Alyen-bher ſotzen ſich jetzt 5000 Spanier 
und 4900 Italiener in WBewegang, won einem Theile der ver: 
biendeten Niederländer feloft zur Berheerung ihres Vater⸗ 
Iandes Eingeladen. Alexauder in eigener Perſon eilte den 


Spaniern entgegen, und der Marquis von: Monbaix empfing 


J 
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die Italiener. In dem Gefolge der Letztern befand Ach aus 
fer sinem Bruder des Herzogs und deflen Sohn Pietro Eajes 
tano Farneſe, eine große Anzahl Sreywilliger, aus deu edel⸗ 
ſten Geſchlechtern Staliens, die Srafen- Carlo Sanvitaje und 
Cäfar Pepoli, Ludovigo Marcheſe Rangone, Viciguerra 
Saucolombano, Alexander Sforza, Rudolfo Bagliene, Vin⸗ 
con; Vitelli, ein Sohn bes aus ben erſten Zeiten dieſes Kriegs 
bekannten Chiappi, Graf Achilles Trefling und mehrere Ans 


dere , alle bon dem Priegerifchen Geifte ihred Zeitalter bes 


ſeelt, in, deſſen Phyſiognomie noch nicht alle Züge der 
alten Chevalerie verwilht waren ,„ und von dem großen 
rahmen ihres berühmten Sandemannes unter feine Fahnen 
gezogen. - 
Noch ehe die fremden Truppen wieder auf der Bühne 
Des Kriegs erfhienen, bemächtigte fih der koͤnigliche Feldherr 
Dautepenne der brabantifhen Stadt Lier. David Simple, 
ein.fchottifher Oberfter von der Befagung , welchen Eigen 
nuß und Haß gegen die Staaten zum Berräther machten, 
führte ſelbſt die feindlihen Truppen in die Stadt, welche 
bey der Ueberraſchung nur geringen Widerftand leitete. Die 
Sieger überließen fih den größten Ausfchweifungen. Es 
ward geplündert, geſchändet, gemorbet. Kein Alter und Ges 
ſchlecht ward verfchent. Weber 200 Frauen und Kinder wur⸗ 
den erfihlagen. Viele Bürger fprangen über die Dauer, und 
retteten ſich durch Schwimmen; auch der Befehlshaber bes 
Dris entkam auf dieſem Wege. Der Verräther Simple ging 
iss der Folge, mis einem Empfehlungsfchreiben des Herzogs 
von Pauma verfeben, nad) Spanien; und der Verluſt vor 
Lier ſetzte die benachbarten Städte Antwerpen, Mecheln und 
ſelbſt Brüſſel manchen Beunruhigungen aus. 
. Der Herzog von Parma hatte ſich nach der Eroberung 
von Dudenarde nah Werflandern gezogen, das Rändiihe, 
Sqhiller's Aofal der Niederl. un. 9 
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Vager bey Gent amugreifen; aber er fand es fo gut verſchanzt, 
daß er fi, ohne etwas dagegen unternommen zu haben, wies 
Der zurückzog. Er eilte hierauf mit einem Theile feines Heeres 
nach Seeflandern, um die ‘Bereinigung von 1500 deutiden 
Neitera, welche aus Frankreich über Calais bed Dünkirchen 
angefommen waren, mit dem Corps des franzöfiichen Be⸗ 
fehtöhaber6 Grafen Rochepot, der ihnen entgegen gegangen 
war, zu verhindern. Aber er Bam zu fpät. Die Vereinigung 
war bereits zwifchen Düntirhen und St. Winoxbergen ers 
folgt. Unmuthig aber da6 Mißlingen feines Plans griff er 
die vereinigten niederländifchen und franzoͤſiſchen Truppen 
€2. Auguf) unter den Mauern von Winorbergen an. Das 
Treffen dauerte den ganzen Tag, und ward am folgenden 
Morgen erneuert. Beyde Theile fochten mit großer Tapfer⸗ 
Beit; aber die vortheilhafte Stellung der Verbündeten und 


das ungünftige Terrain hinderten die Königlichen, Fortſchritte 


au machen, und der Herzog von Parma zog fich endlich 
wit Verluſt von einigen hundert Wann zurüd. Auch die 
Berbündeten hatten einen nicht unbebeutenden Berluf er 
Kitten. 

Kurz nach diefem unentfcheidenden Gefecht erfolgte bie 
Bereinigung der Spanier. und Italiener mit dem koͤniglichen 
Deere. Der Herzog'von Parma beſchloß, die Dadurch erlang⸗ 
te Nebermacht fogleich zu benugen, und das franzöflfch- nies 
derländifche Heer zu überfallen, welches nach dem Treffen bey 
MWinordergen, 7000 Mann zu Fuß und 800 Reiter ſtark, bey 
bem Dorfe Lievenshout, zwey Meilen von Gent, ein Sager 
bezogen hatte. Glücklicher Weife erhielt dev Befebshaber, 
Graf Rochepot, noch zeitig genug Naqchricht, dag der fönig» 
liche Feldherr mit 24,000 Wann zu Fuß und 4000 Reitern 
gegen ihn im Anzuge fey, und da er zu ſchwach war, ed mit 
einer fo ſeht überlogenen Markt aufzunehmen, fo traf ex ſd⸗ 
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gleich Anfalten, Ach unter: die Kanonen von Gent rüg. 


iu ziehen. 

Ald der Herzog von Parma durch den auf Kundſchaft aus⸗ 
gefandten Hauptmann Eabrera die Nachricht erhielt , daß der 
Geind entſchloſſen fey, mit Anbruch des folgenden Tages fein 
Lager zu verlaffen, und den Rückzug nad) Gent anzutreten, 
ließ er das ganze Heer mit Zurüdiaflung des Gepädes bey 
Dudenarde in Marſch ſetzen. Georg Baſta, Antonio Olivera 
und Delmonte eilten mit einem Haufen reitender Büchſen⸗ 
fhüßen und einigen Fahnen Fußvolks, welche auf Packpferde 
gefent wurden, voran, um nebft dem Marquis von Roubaix, 
welcher ebenfalls mit einer Abtheilung Neiterey ſchon um Mit⸗ 
ternacht aufbrach, den Feind fo lange zu beihäftigen und auf 
zuhalten, bis das Dauptoorpe unter Mondragone und Paz 
herankommen könne. Indeß war Graf Rochepot ebenfalls aufs 
gebrochen, und hatte. ſeinen NRüchug in der beſten Ordnung 
angetreten. Vergebens verſuchten Roubair und Delmonte, 
ihn in ein Gefecht zu. verwickels, er vermied forgfältig jeden 
Aufenthalt, und errreichte Gent ohne Verluſt, ſtellte ſein 
Corps hinter einer Wagenburg im Angefichte der Stadt auf, 
send befette eine benachbarte Anhöhe. Kurz darauf Jungte der 
Herzog von Parma mit..der Elite feined Heers an, und trag, 
Der.vortheilhaften Stellung bes Feindes befahler fogleic den 
Angriff (29. Auguſt). Einige von den Verbündeten befebte 
Häufer und Mühlen wurden weggenommen, und die Wagens 
burg beflürmt. ie 

Bey den erften Kanonenſchüſſen eilten der Hering von 
Anjon und die Prinzen von Oranien und Espinoi, weiche 
fich damahls noch zu Gent befanden, auf den Wall, um Augens 
zeugen des Kampfs zu feyn, und die nöthigeh Befehle zu 
ertheilen. Die Kanonen von den Wällen donnerten auf, die 
Eyunter herab, und das Treffen entbrannte mit der größe 
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ten Heftigfät. Der Prinz von Orauien fürchtete, der ſpa⸗ 


niſche Feldherr möchte bie Abſicht haben, über die Schelde 
zu feßen, und eine Invaſion in das fette und fruchibare Waaß⸗ 
Iand zu verſuchen. Aus Borfiht zog er deßhalb die ganze 
fländifche Neiterey, bis auf ein Paar Schwadronen, aus dem 
Treffen in die Stadt, um gleich über die Brüde und dem 
Seinde entgegen eilen zu können, wenn diefer den beforgten 
Uebergang wagte. Lebterer erfolgte jedoch nicht, und Die 
Spanier zogen ſich, nach mehreren fruchtloſen Angriffen , in 
der beften Ordnung nach Oudenarde zurück. Gie ſollen in 
diefem Treffen 2000 und die Berbündeten 800 Mann einges 
büßt haben. Straba aber gibt ben Verluſt der erfteren nur 
auf 200 Köpfe am. Wan bat den Herzog von Parma ges 
tadelt, daß er den Kampf nicht mit gehörigem Nachdruck une 
terhalten habe. Cr ſelbſt fagt Darüber in feinem Bericht an 
den König: er würbe das ganze Corps der Verbündeten ver 
nichtet haben, wäre es nicht von der Pöniglichen Reiterey zu 
umgeflüm verfolgt, und dadurch zu nahe an die Bauern ©ents 
gedrängt worden. .. 

Nach dem Treffen zogen fih Anton und Oranien (Gept.) 
mit dem verbündeten Heere über dis Schelde nach Dender⸗ 
monde, und von da nach Antwerpen gurüd, wo man den 
Truppen einige Erhoblung verſtattete. Espinoi aber blieb 
n On. — 

Die fpanifche Kriegsmacht in ben Niederlanden war durch 
die erhaltenen Verflärkungen , in der Witte des Herbftmo> 
naths His zu einer Stärke von 60,000 Wann *) angewadhfen, 
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*) Meteeren ibeilt eine, von einem fpanifchen Befehlshaber, Nas 
mens Petro de Colonia unterfhriebene Lifte der einzelnen Regi⸗ 
menterfund Worps diefes Heers mit, welche in mehrerer Rück 
fine Intereffant iſt. vier iſt ſie: 


— 133 »- 


deren monathlicher Son 700,000 Gulbden betrug. Die übri> 
gen Kriegstoften wurden auf mehr als 300,000 berechnet. 
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Der Aufwand für das Hauptquartier allein ward monath⸗ 
fi) zu 12,000 Gulden angeſchlagen. Der König übermach⸗ 
te zu diefen Koften jährlich zwey Millionen, weldhe für 
Spanien verloren, und doch, mit Einfchluß der niederlän 
difhen Steuern, zur Beftreitung der Ausgaben , welde 
der unglüdliche Krieg veranlaßte , nicht hinreichend waren. 

Auch die zu Antwerpen verfammelten Generalflaaten 
hatten auf die BVorftellungen des neuen Chef der Res 
gierung die demfelben bewifigten Kriegsfuhfidien bis auf 
vier Millionen erhöht, um ibm dadurch die Mittel zu der 
fo nöthigen Berftärfung der Kriegsmacht zu verſchaffen. Sie 
erpielt auch in Purzer Zeit einen fehr bedeutenden Zuwachs 
dur 4000 Sranzofen und 3000 Schweizer, welche unter 
dem. Marſchall Biron, dem ‚Herzog von Montpenfier und 
andern vornehmen Befehlöhabern, im November über Ealais 
bey Dünfirhen anlangten. . . . 

Die gegenwärtige. Stärfe Ber beyderfeitigen Deere fie 
entiheidende Begebenheiten erwarten. Aber fie erfölgten 
nicht, und beyde Theile begnügten ſich mit der Eroberung ei⸗ 
niger unbedeutenden Präge. Die Zahredzeit war ſchon zu 
weit vorgerüdt, Unter dem Heere des Herzogs von Parma 
verbreiteten ſich anſtecende Seuchen, welche beſonders von 





Reiterey 
Leichte Reiterey, Spanier, Italiener, 
Schüuͤtzen 37 Cornetten 2187 Mann. 
Niederländer, Speerreiter, Schützen 
‚au Pfirde 22 Cornetten 1000 — 
In Sriesland. 6650 — 


eee ⏑ä 


3737 Mann. 
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beit der Stärke der damaligen Regimenter und einzelnen Fahnen. 
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dan nen angekommenen, des rauhen. und feuchten Himmels 
ungewohnten Spanieyn und Stalienern viele in s Brah Ared- 
‚ten. Dazu kamen Mangel an Subſtſtenz. und audere Wie 
dermwärtigfeiten, welchs ihn nöthigten, ſeine True die. Win 
.terguartiere beziehen zu laſſen. 

Das franzöflfh » niederläudifche- Der litt nid. weniger 
durch Mangel und Krankheiten, als das ſpaniſche, und es 
fehlte dem Oerzoge von Anjou, trog ber ihm bewilligten 
Subfidien, fa fehr an Beide, daß man die ftamdaſchen. Sp» 
‚baten auf eine ſchimpfliche Art betteln ap. nu 

In den noͤrdlichen ‚Provinzen. batien die. Fortichritte bey⸗ 
‚der Theile während des Dießjährigen Feldzuges sh, faR das 
Gleichgewicht gehalten. Im Heumonathe helagerte Verdugo 
mit einem Corps von 4. bis 6000. Mann Die Stadt Lochem 
‚in der Grafſchaft giuphen. Um ihn van dieſer Unternehmung 
„abzugiehen,, verbragnten einige ahnen Meßfriedländer drey⸗ 
Sig Kirchſpiele in den. Ländchen Twente uud Dreite, eine 
unnüße Sraufamkeit, weiche auf Verduen Beinen Eindruck 
machte und zu nichts. diente, ald die Vermäftung des Landes 
qu. germehren Verdugo erhielt. Verſtaͤrkung aus Brabant, 
‚ melhe. jhm Mannsfeld..und Hautepenne zuführzen, und ber 
Mangel. in der belagerten Stadt. war ſchon auf's. Hoͤchſte ge⸗ 
ſtiegen; dennoch ‚gelang .e et den Grafen Hohenlohe und Phi⸗ 
lipp Wilhelm von. Rafſau, fe zu entjegen, ‚da, fie ſchon im 
Begriffe ‚fand, ein Raub des Feindes zu werden (22, Sept.). 
Dagegen” ‚ging wenige, Tage zuvor, ia der Nacht son 16. 
auf den 17. ded Herbſtmonaths, Die Stadt -Steenwil, weis 
he fin ein Paar Jahre. vorher fp tapfer. gegen ‚den Grafen 
Renneberg vertheidigt hatte, durch einen Ueberfall an die 
Königlihen über. Der fpanifche Oberft Taſſis führte die Un⸗ 
ternehmung aus. Gin verrätherifcher Landmann, welder den 
glüdlichen Erfolg mit feinem Leben verbürgte, zeigte ihm 
eine Stelle an der Dofipoorte, wo man den Graben durch⸗ 


waten konnte. Alles gelang nach Wunſch, und die Stadt be, 
fand fi in den Händen der Spanier, als fle Faum die Waf⸗ 
fen zu ihrer Bertheidigung ergriffen hatte, Die Gtändifhen 
hatten ſich während diefer Zeit ebenfalls einiger Städte und 
Schanzen bemeiftert. Ein glüdlicyes Ereignis für He war die 
Gefangennehmung des tapfern Yarteygängers Martin Schenk, 
welcher ihnen auf einer Reife von Zanten im Cleviſchen in 
bie Hände flef, ?Er mußte lange Gefangener bleiben, und 
-feine Freyheit durch ein großes: Loͤſegeld erfaufen, 

‚Che wir die Gefhichte diefes Jahres boſchließen, fey es 
.erfaubt, noch eine Merkwurdigkeit anzuführen, wodurch ſich 
dasſelbe in der Geſchichte der Eultür und der Wiſſenſchaften 
“ausgezeichnet hat. Dieb war die inführung des, auf Ber 
anftaltung Parts Gregor xur., durch Aloyſius und Anton 
Lilius verbeſſerten Kalenders. Die katholiſchen Staaten Eu⸗ 
ropa's nahmen ihn ohne Bedenken an; aber der unduldſame 
Daß der Profeffänten’wider Alle, was von Nom ausging, 
eine Folge der üͤberſpannten Refigioftät jener Zeit, — welde 
indeß, wie nachtheilig fie auch immer einer hoͤhern Ausbil. 
dung des Menſchengeſchlechts ſeyn mochte, doch der banrahfigen 
"Generation einen Charakter gab, der in der Indolenz der fpäte, 
"ren Seſchlechter füR ganz untergegangen iſt, — verweigerte die 
"Annahme deöfelben. Ein Theil der vereinigten Niederlande, 
'nähmlic) die Prosingen Brabant, Flandern, Holland und See 
"and führten, auf die Borftellungen des Herzogs von Anjou 
ebenfalld den neuen Sregorianifchen Salender ein; aber Sel⸗ 
dern, Friesland, Utrecht, Ober: Dffel und Grönningen ber 
hielten noch bis zum Jahre 1700 den alten Iufianifchen bey. 


sämmtliche Werke. 


Friedrich von Schillers 
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Vier und Drepfigfier Theil. 


Seſchichte 
des— 


Abfalls der Niederlande von der ſpaniſchen Regierung | 
VI. Theil. 


Fortgeſetzt von Earl Curths. 
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Graͤtz, 1834. 
Bey Joh. Andreas Kienreich. 
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Antwerpen’s Gefahr und Rettung, 
. 1583. 


Die Begebenheit, welche fett erzaͤhlt werben foll, gewährt 
einen erfreulichen Beweis, daß dem Menihen Kraft gegeben 
warb, fich jeder unrechtmäßigen Gewalt zu entziehen, und 
die Feffeln, welche ein herzloͤſer Despot, wie übermüthig er 
auch immer feyn möge, ihm bereitet‘, zu zerſprengen; wenn 
er nur Muth Hat, jene Kraft zu entwideln und aufzubies 
then, und einen ehrenvollen Tod einem Leben voll Schande 
und Herabwürdigung vorzuziehen. Aber beftätigt nicht die 
Geſchichte diefed ganzen wunderbaren Kriege, wovon dab 
gegenwärtige Ereigniß nur ein Roment iſt, dieſe troͤſtliche 
Wahrheit? 

Als die empoͤrten Einnehmen Antwerpen's an jenem ver» 
hängnigvofien 18. März; (1582), da der Meuchelmoͤrder Jau⸗ 
regui den Prinzen von Oranien verwundete, voll Argwohn 
und Erbitterung wider die Franzoſen, die fie für die Urhe⸗ 
ber der Frevelthat hielten," ausriefen: das iſt eine Bartho⸗ 
Yomäusnacht! ſchien ihnen ein ahnendes Borgefühl von dem 
Schickſale, welches ihnen zehn Monathe fpäter bereitet warb, 

dieſe Worte eingegeben zu haben. Zwar war &8 feine Bars 
tholomäusnacht, was der Ehrgeiz bes Herzogs von Anjou 
über fie verhängt hatte; aber wäre es ihm gelungen, fein 
Vorhaben durchzuführen, fo würden die Refultate nicht viel 
minder fhauderhaft für fie geworden ſeyn, als die Soigen der 
großen Mordnacht für die Hugenotten. ol 


Seit dem unentfheidenden Gefecht bey Bent, Im Auguſt 
des verfloffenen Jahres, hatten A Anjou und Dranien zu 
Antwerpen aufgehalten. Die franzöfifhen Truppen waren 
eit dem größten Theils unthätig gewefen; aber in der Nacht 
des 1. Jenuars (1533) bemädtigten fie-fi Durch einen Ueber⸗ 
fall des Städthens Eindhofen. Bierzehn Tage fpäter (14, 
15. Januar) fah man in der Begend von Antwerpen mehrere 
taufend Sranzofer und 4000 Schweizer eintreffen, welche, wie 
ed hieß, zur Verfolgung der bey Einphofen erlangten Vor⸗ 
theife beſtimmt feya folten. : Sie bezogen bey dem Flecken 
Bourgerhout nahe bey ber Stadt ein Lager, umd ein großer 
Theil der Franzoſen beſtand aus Ydeligen, wovon⸗ ſich viele 
zum Periog ‚id Die Stadt. begaben, in der Abſicht, wie es 
ſchien, ihm ihre Ehrerbiethung au bejeigen. Andere ſchlichen 
ſich heimlich als Bediente verkleidet herein, und wurden mit 
‚Gewehr verfehen. : 
Den Tag: nach ber Ankunft der Truppen, «6. Sanıar) 
verbreitete fi unter den Einwohnern Antwerpen’6 dab Ges 
rücht: die Sranzofen wollten ſich ber Stadt, als ein Unter« 
pfand für ihre rückſtaͤndigen Soldforderungen bemaͤchtigen, 
und ‚mürben deßhalb. in der naͤchſtfolgenden Nacht das Kro⸗ 
nenburger Thor, dad naͤchſte au der Wohnung, des Herzogs, 
forciren. Villers, des Prinzen DHofprediger, hinterbrachte 
dem Stadtrath dieſe Markeirhtz welche in fo fern ‚gegründet 
‚war, daß die franzoͤſiſchen Sruppen wirklich: Befehl erhalten 
hatten, während der nächſten Racht das Kronenburger Thor 
‚zu beſetzen, ‚und duch Basfelbe. eine. Anzahl. Kriegsleute in 
‚die Statt zu laffen.. Der Bärgermeipter Peter von Aloſt bes 
‚gab fc, auf. ‚Billers Beige zum Herzoge, und hath ihn im 
Nebmen, des Raths, ‚ZU. erlauben, das man zur Berubigung 
‚der Sinwohner dis Ketten, momit zu der Zeit gewoͤhnlich die 
Straßen während ber Racht verſchioſſen wurden, etwas frü⸗ 
her als gewoͤhnlich vorlegen, und Laternen. aushängen. bürfe, 
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Dor Herzog gewährte die Bitte, um keinon Verdocht zu er⸗ 


regen, und erſuchte den Bürgermeifter: nicht an ungegrüns, 


dete Serüchte zu glauben, auch die Bürger zu beruhigen, 


und fie feines Schutzes und Wohlmollens zu verſichern. Die 
Bürger: trauten jedoch der fürftlihen Zuficherung nicht, fe 
hielten Bie ganze Nacht bindurd die genauefte Wade, und 
der geheime Plan, wozu nur der Herzog und einige feiner 
Bertrauteften den Schlüffel hatten, konnte nun während dies 
fer Nacht nicht vollzogen, fondern die Wusführung. desſelben 
mußte bis zum folgenden Tage ausgefeßt werden. - 

Mit Anbruch desfelben (17. Januar) lief abermahls ein 


Gerücht umher, die Franzoſen würden fi nod vor Abends 


eined Thores bemächtigen. Die Bürger hielten deßhalb die 
Thore gefchloffen, und ein oͤffentlicher Aufruf geboth allem 
Sranzofen, die Stadt zu räumen. Sogleich ließ der Herzog 
den Rath und die Bürgeroberften vor fit) kommen, bezeigte 


‚ihnen feine Unzufriedenheit über die Verbreitung der falfchen 


Gerüchte, und befahl, nad dem Erfinder derfelben zu for⸗ 
fhen und ihn zur Strafe zu ziehen, wobey er die Ver⸗ 
ficherung. wiederbohlte, daß die Stadt nichts zu befürchten 
habe. Dennoch blieben die Thore verſchloſſen und die Stra⸗ 
ßen geſperrt. 

Nach der Ausfage er dJranzoſen wollte der Herzog an 
dieſem Tage Über die bey Bourgerhout verfammelten Trup⸗ 
von die. Muſterung halten. Auch ſchienen alle Auſtalten die⸗ 
ſes Vorgeben zu beſtaäͤtigen. Ja alle Zweifel mußten ſchwin⸗ 


den, als der Herzog ſich in eigener Perſon zum Prinzen von 


Oranien begab, und ihn erſuchte, fein Begleiter bey der Mu⸗ 
Merung zu fepn. Der Prinz, ſchon vorher durch einige Hugenot⸗ 
ten gewarnt, lehnte die Einladung des Herzogs ab, und ente 
ſchuldigte Ach mit Dem ungeflümen. Wetter und feiner geſchwäch⸗ 
ten Öefundheit. Zugleich gab er dem Herzog zu verfichen: daß 
die Antwerper, wie jedes andere Volk, welches eben erſt die 
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Sreyheit errungen habe, fehr mißtrauiſch wäreh; daß viele 
“son ihnen glaubten, er werde aus dem Thore reiten, um 
mit feinem ganzen Kriegsvolk wieder zu kommen, und daf 
es, um diefem Argwohne nicht neue Nahrung zu geben, am 
beften fegn dürfte, wenn er die Diufterung noch aufihöbe 
"Der Herzog erwiederte mit einem bedeutenden Läheln: „Die 
“Umftände verftatteten Feine Verzögerung feines Vorhabens.“ 
Er hatte Recht, der Zunder glühte fchon auf der Mine, und 
ed durfte Feine Zeit verloren werden, wenn ſein großer Plan 
gelingen follte, 

Srüher als gewöhnlich warb bey Hofe gefneift, und nah 
"aufgehobener Tafel, um ein Uhr Mittags, ftieg der Herzog 
“mit feinen Begleitern zu Pferde. Alle Ketten vor den nah 
“dem Kipdorfer und rothen Thore führenden Straßen muß⸗ 
ten geöffnet werden, da man, wie ed hieß, nicht wiſſen Finm, 
zu welchem Seine Hoheit hinaus reiten würden. 

Endlich erfheint er von einer Menge franzoͤſiſcher und 
niederländiſcher Edelleute begleitet, und in feinem Ge—⸗ 
folge die franzöſiſchen und Schweizer-Garden. Der Heim 
war fehr freundlich und grüßte die Zufcyauer mit großer ders 
ablaſſung; aber dennoch fchöpften einige von nenem Verdacht, 
da fie wahrnahmen, daß mehrere franzöfifehe Edelleute einen 
Harniſch unter dem Oberkleide trugen. „So Tiefe ſich wohl 
ein Thor erobern !« rief eine Stimme aus dem Haufen; dd 
die meiften, entzüdt über die Freundlichkeit ihres nenn Rt 
genten, achteten nicht darauf. 

Er ſchlug mit feinem Gefolge die Straße nach dem Kir 
dorfer Thore ein, welches ihm die Bürgeroberfien Sacob de 
la Salie und Adrian Virendäl mit großer Ehrerbiethung öf 
'neten. “Die Bürgerwace fand mit entblößten Häuptern da 
Sie war nicht ſtark, denn viele der Wachhabenden waren 
nach ihren Wohnungen, zum Theile in entfernte Quartier 
. ve der Stadt, gegangen, um zu Dittage zu eſſen. Vor 


- 
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und auf der Brüde bildete die Leibwache des Herzegs zwey 
Reihen, und ließ ihn mit feinem Gefolge durchziehen. ‘Bor 
dem Thore erwarteten ih zwey Cornetten Reiter, welche wie. 
zu feinem Emyfange aus dem Lager berbeygerüdt waren. 
Sobald.er mit dem Herzog von Montpenfier, Grafen von 
Laval ımd einigen Andern über die zweyte Zugbrüde hinaus 
ift, ruft einer aus dem Gefolge, indem er die Brüde er⸗ 
reiht: „Jamhe rompue !« und Belt Eh, als habe ihn ein 
Pferd beſchädigt. Hundert Stimmen wiederhohlen dieſe Worte, 
Sie ind das verabredete Zeichen, und ein abgeſchoſſenes Gen» 
errohr gibt den Truppen im Lager die erwartete Loſung. Das 
Gefdige auf Der Brüde wendet um. Die Reiter Rürzen hers 
an. Ein Bürgers Sergeant, Rahmens Kaiſer, der fi) dem 
angeblich Beihädigten gutmütbig nähert, um ihm Beyfland 
zu leiften, wird verwundet; und die Begleiter des Erfteren 
fallen über die Bürgerwache her, und ermorden nder vers 
mwunden Seden, der fi nicht rettet. Auch der Bürgeroberſt 
Virendal wird niedergehauen,, und da& Thor eingenommen. 
Der Geſchichtſchreiber de Thou, weicher feinen hödften Un⸗ 
"willen über diefen Auftritt äußert, behauptet : die Seſchichte 
habe. glücklicher Weiſe den Rahmen deffen , der die ſchimpf⸗ 
lihe Role des Beichädigten geſpielt, nicht aufbewahrt; aber 
wahrfcheinlih mußte er ihn, und verfehwieg ihn nue aus 
Schonung gegen die Familie; denn die niederländifhen Ges 
ſchichtſchreiber nennen einkimmig den Grafen Rochepot. 
Während ber eben erzählten Begebenheiten an der Brüde 
war auch das ganze franzöflihe Lager in Bewegung gekom⸗ 
men, und ſchon eilten 600 Speerreiter und 300 Mann zu’ 
Fuß mit fliegenden Fahnen, wie zur VBeltürmung einer 
feindtihen. Stadt herbey. Der Herzog rief ihnen. gu: Mar- 
ches, mes enfans, marches et ne pilles point! La ville 
est A nous. Alles drang jetzt durch das Kipdorfer Thor in. 
die Stadt, Man bemärtigt fi des Geſchützes anf. bein. 
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Bällın, ad richtet 08 auf daB Sunere der Stadt. Einige 
Haufen wenden ſich rechts, audere liaks, nadı dem Kaiſer⸗ 
und rothen Thore. Bon da firömen fie mit wi.dem Getüms 
mei durch die Straßen nah dem Markte bin. Ueberall ers 
fönt das Geſchrey: Ville gagnee! — Vive la messe! — 
Tue, tue! — La messe et le Duc! Andere riefen: Nous 
sommes amis! Die fanguinifihen Sranzofen find ihrer Erobes 
zung gewiß, und zum Zeichen ihies Sieges Reden fie ein 
Haus am Thore in Brand, 

Der emporfleigende Rau war das Signal, weldyes der 
Herzog mit Ungeduld erwartete. Es benachrichtigte ihhn von 
der Befignahme des Thores. Zufrieden wandte er ſich jegt 
an die Herren feines Gefolges, welche noch nicht von dem 
Geheimniß und der Beranlaffung diefes unerwarteten Auf: 
tritt6 unterrichtet waren. Er erklärte ihnen, daß fein Wille 
fey, ſich in den Befig der Stadt Antwerpen zu feßen, wozu 
politiſche Gründe ihn zwängen; denn es fey endlich Zeit, dem 
Schattenbilde feiner bisherigen Gewalt in den Niederlanden 
Realität zu geben. Mehrere in der Geſellſchaft, befonders 
Montpenfier, Laval und ſelbſt Biron fihienen die Unterneh⸗ 
mung nicht zu. billigen, und äußerten Zweifel an einem glück⸗ 
lichen Ausgang. Mber der Herzog ſuchte ihre Beforgniffe 
durch die Verſicherung zu zerſtreuen, daß er fehon Über A000 
Mann in ber Stadt babe, und die Beſitznahme derfelben 

nicht mehr zweifelhaft fey. 
" Und in der That waren die eindringenden Eranzofen noch 
bis jetzt auf Bein Hinderniß geRoßen, fie hatten nirgends 
BWiderftand gefunden, alle Gefahr fhien vorüber; fie hielten 
ſich für Herren der Studt, und fingen ſchon an, A bier 
und dort der Plünderung zu überlaſſen, — als ploͤtzlich auf 
eine hoͤchſt unerwartete Art die ganze Scene fi ändert, und 
Alles eine andere Wendung nimmt. Die Bürger, überrafcht 
und erſtaunt über das Getümmel der zurückeilenden franzö⸗ 
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ſiſchen Krieger, wußten ſich Anfangs den Zufammenhang nicht 
zu erklären, und viele glaubten im erften Augenblicke, es fey 

zwifhen den Hugenotten und SKatholifen im Gefolge des 

Herzogs ein Streit entſtanden, welches nicht felten der Fall 
war. Wie konnten fie auch an eine ſolche Treulofigkeit, an 
eine fo ſtrafbare Verlegung heilig beſchworner Pflichten glaus 
ben ? Aber als fie endlich fahen, daß mehrere Einwohner nies 
bergebauen werden, daß der Tumult immer größer: "wird, 
daß man anfängt, die Häufer zu plündern, und Anftalt macht, 

ſich an der Börfe zu vergreifen: da ftellt fidy ihnen auf ein 
Mahl die Begebenheit in ihrer vollen Wahrheit dar. Gie 

fehen, daß ihr Eigenthum, ihr Leben und ihr theuerfted Gut, 

die Freyheit, in Gefahr find; das Andenken der von den 

Spaniern zwey Mahl erlittenen Srauſamkeiten ſchwebt ihnen 
vor, und von reinem ‘Bürgerfinn und dem Geifte der Frey⸗ 

beit, wodurd ſich Antwerpen vor allen Städten Brabants 
durch alle Perioden der Revolution ausgezeichnet hatte, be⸗ 
feeit,, defepließen ‚fie, den theuern Herd des Baterlandes auf 

Das Aeußerſte zu vertheidigen. Die Rärmtrommel raufcht. Die: 
Sturmglioden tönen. Jedermann fliegt zu den Waffen. Biele 
faßen eben behm Mittagsmahle; aber fle verlafien es, und 

fchliegen ih) ihren Brüdern an, mit vereinter Kraft den ges 

meinſchaftlichen Feind zu befämpfen. 

Hinter denen, weldye ſich zuerſt den eingedrungenen zran⸗ 
zoſen entgegen warfen, befand ſich Philipp von Schonhofen, 
welcher den Herzog aus der Stadt begleitet hatte, aber beym 
erſten Ausbruch des Getummels dahin zurückgeeilt war; der 
Stadtwachmeiſter Balthaſar Was, Reinier Michaut und Sas⸗ 
par Härmacher, Sergeant» Major, der an Schonhofens Seite 
erihoffen ward, ald er eben beichäftigt war, die Ketten vor 
den Straßen wieder zu fehließen. Das Benfpiel diefer Hel« 
den belebt den Eifer der Hebrigen. Sie wiederfegen ſich Ans 
fangs einzeln und ohne Ordnung, fo wie fie auf dem Kampf⸗ 
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nlage ericheigen, dem Seine. Bald aber rüden.gange Fah⸗ 
nen, von ihren Hauptleuten geführt, in geſchloſſenen Glie⸗ 
dern daher. Die Nationalvorurtheile der verſchiedenen Völ⸗ 
kerſchaften, welche der Handel in Antwerpen vereinigte, aller 
Unterſchied religiöfer und politifhder Meinungen, alle Pris 
satverhältnifle, alles einjejtige Sntereffe, — werden vergeflen 
beym Anblide der gemeinjhaftlien Oefahr, und das Wort 
Bürger, wit welchem ſich bier ein Jeder begrüßt, iſt der Tas 
lisman, der alle Kräfte vereinigt, und alle Herzen verbins 
det. Jeder Augenblid vermehrte die Zahl der Bertheidiger, 
und mit ihnen den Widerftand , und bald wurden die Krans 
zofen in allen Straßen angegriffen und muthig. befämpft, 
Man drängte fie hier und dort zurück, und entriß ibuen die 
errungenen Bortheile wieder. Der Muth der Bürger wuchs, 
ald das Gluͤck fie begünfigte, Es gab mehrere unter ihnen, 
welde fatt der Kugeln die filbernen Knöpfe ihrer Waͤmſer 
nder Geld* welches fie rund Fäueten, in die Bewehre ladeten 
und abfehoffen. Eine Partey machte Fervagues, der mit «is 
ner großen Anzahl Franzoſen in der Stabi zurückgeblieben 
war, vielleiht, wie man vermuthele, um den Prinzen 
von Oranien aufjubeben, in der Abter St, Michael zum 
Gefangenen. 

Der Prinz, welcher auf der entgegen gefekten Seite ber 
Stadt wohnte, wußte Anfangs gar nicht6 von dem, mas vor⸗ 
fie, und auf die erſten Nachrichten davon, hielt er den gan 
zen Vorgang für nicht mehr, als einen durch Mißverſtänd⸗ 
niffe entBandenen Auflauf. Als er aber felof auf dem 
SKampfplage erfhien, und nid fänger. an der boͤſen Abſicht 
der Sranzofen zweifeln konnte, ermunterte ex die Bürger zum 
tapfern Widerſtande. 

Das Gefecht dauerte fort. Eine Anzahl Bürger befep- 
te die Schügenhöfe, andere warfen fih in die Häufer, 
und feuerten aus denſelben mit großer Wirkung auf den 
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Keind. Bald bemachtigten fie fi des Seſchutzes wieder. 
Aies ‚legt ‚Hand an, Selbſt Matronen und Iupgfraueg 
frannen fig ‚por bie Feuerſchlunde, und helfen fie dahin 
ſchieppen. wo die Noth am groͤßten iſt. Mitunter ſah man 
neben. den ernfipaftepen auch aͤußerſt burleske Scenen. Ei⸗ 
nen Bäder trieb der. -Patriotismus ganz nadenb aus feinem 
Brotgemölbg hervor. Er miſchte fi fi unter bie ‚Rämpfenden, 
ſchlug mit ſeinem Schieber einen Reiter vom Roſſe, und da 
er ſich verfolgt ſah, ſchwang er ſich auf deſſen Vferd und 
ſprengte davon. 

Die feindliche Reitered ward in eine entfeglice Bag 
verwigelt, Born durch Die wieder vorgelegten Ketten, zu 
bepden Seiten von den Häuſern, und im Ruͤcken von ihren 
eigenen Streitgenoflen eingefchloffen , ward fie durch Die 
Seuerfchlünde, welche unaufhörlih auf fie hereindonnerten, 
mit Roß und Mann zerfchmettert, und fand Fein Entrinnen . 
aus diefem offenen Grabe. Kein befieres Schidfal hatte das 
Fußvolk. Der ſtolze Siegestraum hatte ſich in Muthloſigkeit 
verwandelt. Ohne Anführer, von aller Hoffnung eines glück⸗ 
lichen Erfolges plöglich verlaſſen, verſucht es fih nah dem 
Kildorfer Thore zurück zu ziehen, aber von allen Dächern, 
aus alen Fenſtern flog unter gräßlichem Geſchrey und Ges 
tümmel ein dichter Hagel von Kugeln, Daciitgeln,, Htei⸗ 
nen, Klögen, Bänfen, Stühlen und Tiſchen auf die ‚Häups 
ter ber Weichenden herab. Sie geriethen in Verwirrung. 
Es fehlte an Schießpulver. Jeder dachte nur noch auf Ret⸗ 
tung und Flucht. Sie Arömen in unorbentligen ‚Haufen 
nad dem Thore zu, und Diele werden in dem ſchrecklichen 
Gpränge erſtickt und zertreten. Um dad Unglück der flüch⸗ 
tigen Menge zu vollenden, war eben ein Daufe von Schwei⸗ 
zern vom Kronenburger Thore, welches er auf Befehl des 
Herzogs beſetzen ſollte, aber verſchloſſen fand, nach dem 
Kildorfer Thore zurück gekehrt. Als die Schweizer hier ploͤtz⸗ 

Schiller's Abfall der Niederi. In. 10 
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fi eine Menge von Menftten heraus ſtürzen Yahen, glaud⸗ 
ten ſſe in der Vebereitung ed wären Bürger, und ſtreckten 
‚ihnen die Speere entgegen. Dadurch "wurden Verwirrung, 
Bebränge und Niederlage unter den Sliehenden vermehrt. 
Die Bürger hatten fi zum Thel'in die nähften Häufer 
am Kildorfer Thore. geworfen, und ſchleuderten von dort 
aus ihre Kugeln uinter die dichte, dem Thore zu drängende 
Maſſe der Heinde. " Bald häuften ih die Leichname fo fehr, 
daß fie anderthalb Mann hoch: im Thore Tagen, und den 
Ausgang verfperrten. Todte und Halblebende wäljten fi 
unter einander in ſchrecklicher Vermiſchung. Viele Reiter 
und Fußgänger, welche keinen Ausweg zur Flucht ſahen, 
warfen ſich vom Wall hetab ins Waſſer, um ſich durch 
Schwimmen zu retten; aber fie ertranken zum Theil oder 
murden im Waſſet erſchoſſen. Thyane, der Befehlshaber 
von Aloſt, kam glacklich durch das Waſſer, aber am andern 
ufer ſtreckte ihn eine Kugel zu Boden. 

Mehrere Niederländer, welche den Herzog aus Ehrer⸗ 
biethung begleitet hatten, kehrten, wie Philipp von Schon⸗ 
hofen ſogleich nach der Stadt zuruck, als das Ungewitter 
losbrach. Graf Juſtin von Naſſau, Oraniens natürlicher 
Sohn, welcher auch unter den Begleitenden geweſen war, 
rettete ſich mit feinem Sefolge in einen Thurm, und ent⸗ 
ging dadurch der Gefahr. 

Der Herzog, ohne alle Nachrichten aus der Stadt, 
ſchwebte lange in Ungewißheit über den Ausgang des Unter⸗ 
nehmens. Als er fah, daß das Gefhüg von den Wählen 
nad) außen herab die anrüdenden Schweizer begrüßte, Ting 
er an zweifelhaft zu werden; und entfernte fi außer dem 
Kanonenſchuß. Do gab er die Hoffnung nicht auf, und 
bielt Anfangs ſelbſt die vom Bat Epringenden für Bürger, 
bis er fi endlich überzeugen mußte, daß es ſeine eigenen 
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"Senke waren: worauf ri ſawe igend U von unmuthe 
ine Lager begab. 

Als in der Stadt kön $ramsfe ehe Goethe. leiſle⸗ 
te, wagten es verſchiedene Bürger, über die: Todten im 
Ehore wegzuſtrigen, und' die‘ außerſte Jugbrücke aufzuzies 
hen, welches trien’ auch zelang, und die Franzoſen Waren 
nun gafz von der Stadkabgeſchnitten. Fetzt räumte man 
das Thor von den todten Loechnamen; viele, die noch leb⸗ 
ten und krampfhaft den Kopf emporhoben. um Athen zu 
ſchoͤpfen, wurden unter ihren grauenvoffen Umgebungen her⸗ 
vorgezogen, und erhielten Pardon. - Die Bürger-verfchöner. 
ten ihren erfochtenen ruhmlichen Sieg durch Menſchlichkeu. 
Keinem Ftanzoſen, den man nöd in der Stadt fand, ge⸗ 
ſchah etwas Leides, und man begnügte ſich, ſie zu Gefan⸗ 
‚genen zu. machen. Vſoß! tollen Oraniens Vorſtellungen yu 
dieſer Maͤßigung MW’ Dumanität mitgewirkt haben, 
"Mad vorſchwundener Gefahr erſchol dien ganze Stadt 
son dem allgemeinen Subel; denn da war Feiner,.-der- nicht 
an der rende Mer Theil genommen, und feinen Anthril 
an dem Siege gehabt hätte. Boll Emzarken ulnarmten die 
Bürger einander, "und mit: BahkBarem: und: gerührtem Ders 
gen wunſchten ſte ſich gegenſeitig BEE zu der Rettung Ihrer 
‚Samitien, ihres Lebens und LEigenthums und Ves heiligen 
VPalladiums der Freybeitintichägig:biepkf rvpuslitauiſchen Hel⸗ 
Den waren in dem ſchönen Kampfe fur das Vaterland gefat⸗ 
den, und noch verſchiedene andere Rarden.::nächher an den 
empfangenen Munhen. Von den Branzöfen wurden 1500 Todte 
In wer Stadtigefünden,n unde groͤßten Dheils inzeine geoße 
‚gemeinihaftlicye Srabernuf: dem Vollwerle verſcharrt. Un⸗ 
ter den Getodteten difanden ſich der Grufi von Ehätenurenz, 
des Herzogs von Biron Sohn, nebſt vielen vom Adel, auch 
einige Hugenotten, welche nichts von dem Vorhaben des 
Herzogs gewußt hatten. Ueber 1500 Franzoſen, und unter 
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dieſen der Bischpf ran: Konſtarcon Dad. Derzota ‚von Mecjou 
Großalmoſenier, wurden gefangen, und in ber: Folge ſaämmt⸗ 
lich wieden bear hei. - Die tk daue nur geringen Scha⸗ 
——— a PR Fe rk 

- Gigens; ſolchen Kufaana, min, Diele, D ubenbeit, welche 
is Geſcichiſchreier mit. dem Nahmen ber: ſranſiſchen Fu⸗ 
wie oder Push bezeichrn, alt Gegtuſtuct· zu jener. großen 
Plünderung Aptıpgryens Dura die Shanier (1576),welche 
fie die fpanifhe Zurie nennen. Nicht ;Diangel an Muth und 
Tapferkeit auf Seiten ber Eranipfen,.fondern vorzüglich ibre 
au guoße„Sorgfofigkeit. und, Sicherhejt, mab.her unerwartete 
heftige Widerſtand, weichen fie: fanden, als ſie Schon im ges 
‚willen Beige der Stadt zu ſeyn ‚glaubten, veranlaften das 
‚Mipkingen- ber Mntesnebmung. con den Tag zuvor follen 
mehrere. Erauanfen, bey den Sumaliagen umbargegangen jeyn, 
und fi, ihre: Kofbarleiten baben zeigen laſſen, als ob fe 
wmavon aufen wollten, aber eigentlich ia dor Abſicht, fich die 
Behältuiite darfelhen au hemerten, um fie bey der. Plündes 
sımg.beRo: leichter Gmnom za. Adanen fe wu imeifelien " 
au Kim glüdlihen Ausgana. 

De gleichzeitige ———* Seidiätihreiser Mies 
tesren, welter. ale: Kaufmarn in Antwerpen anfäßig war, 
beichließt. die Ars plane: dirfer- ſanderbaren, feinen Mitbur⸗ 
‚gern fo. rühstlähgsu: Bagibenbeik snitsiuer:, Vemerkung, die 
ach nicht unterläffentenn, in feinen eigenen derben Sprache bier 
wieder zu. geben. ‚Bey diefem Vorfall, rufter voll vater⸗ 
Aandiſchen Stetzes aus,; gzeigte fit, daß ein Bolt; im der 
KGKreuheit auferzogen amnd mikıben, Maffen⸗ vertraut, Mapfer 
und hochherzig iſt, und daß: Rismanb.iwütbender kaämpft 
it ein Hund: r feinem: ‚eignen BR. j: 
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nicht Oranien zum Vermittler aufgeworfen. Aber der, wel⸗ 
chem er damahls fein Leben verdankte, war er nicht Herr 
feines Schidfals und feiner Eriftenz in diefem Lande ? 

Zu dieſem Verdruße geſellte ich noch ein anderer. Er 
hatte bisher nur geringe Unterfügung von feinem Bruder, 
dem Könige, erhalten, der ihm, nie hold und ſtets mit Miß⸗ 
trauen wider ihn erfüllt geweien war; dem die herrichende 
Domertey ſtets aniag, "feine Waffen: steskt miner' bie Selma 
der wahren Religion, als sur Bertheidigung der niederläne 
diſchen Keher air gebräuchen; EDV TAT zn Aber 
seden ſuchte, daß es polifi 5 andelt ſeyn würde, die 
Miederländer der äußerſten Noth Preis zu geben; weil fie 
fh dann ihm, als ihrem winzigen Netter, unbedingt in die 
Arme werfen würden. Unter diefen Umſtaͤnden konnte er 
auf Feinen. Henkaun unge Patikn anh. gechen „Ah welchen 
es ihm uninägfigmar , „bit. einassanarnam Ricpfſichtungen 
zun gr fällen, Dahn Ahing her: Misterlängee,, 
Deren BUAIAWPO. ME WIE DER 7 07 2 27 POOCRET EEE 

u Ge; Verhruß rennen Re: 
rohe: Jens Piikipp pi Die Mornoi, Arnd: Prinzen une. 
Dranien .: alt Abatſandtera. pe. Ahniad M⸗iprich · vun Na⸗ 
varzaı Dur Pegenftanp feinagı Füssdune marıcin.tigied Ger, 
baimımßs-dafiqı mehr. Deuguubigiare Mau Deriegu molcher 
das ‚Schiiaf Aue Gaharzogai Miesihiak kürkitete,,. wen fein" 
GSchvager, dere Mansızer,: Bau ſhraaiahaban folltes, Ahern. 
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Beiſen ainjgat Merisauten; mit: Dan, Acnherungt: erwnle 
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Lande erheben, ader eß auf immor meiden, Unglücklicher 


Weiſe waren feine Vertrauten lauter Framoſen, junge un⸗ 


beſennene Feuerkopfe, Feinde und Verachter dor Niederlaͤn⸗ 
Den; umd.usifunsgnügt „ daß Der Vertrag pan. Pleſſis fie non 
ben. wictigftest Staatsäudtdrn. autidlah:: Belange ihrem 
Heten, Sie unu ſchraͤnkte Oowalt zu nerfchaffen , fo ers 
Bffnite, ſich much ihnen eine güsftige Ausk3 zur Erfüllung 
ihrer ehrgeijzigen Würfihe,; melde ihnen außer dem vorſchlof⸗ 
fen blieb. Sie geben: daher! feinem Vorhaben ihren vollen 
Beyfalt, und beftärkten.ihe.ia dem Entſchluß, üch ſogar ges 
mwaltfemer. Maßregeln zur. Außführung desſelben gu bedienent, 
woheh fie ihm ihren Eräftigften Beyſtand nerfpracdken. : ich 
ſonder⸗s erklärte fih Wilhelm von Dantemer fehr: eifrig‘ et 
Die Esche. md obgleich Andere einige Bedenklichk eiten außer ® 
tert, ſo ward Doch in dem :geheimen Rathe des ‚Herzogs der \ 
Beſchluß gefaßt: für's: Erſte aoch ein Mahl den Meg dar Güte 
su)verfuchen,: un zu: ben. Bet der ihm als Herzog von 
Brabant und Mrafıson Flandern zuſtehenden Rochte zu g 
lonsen:, aan fihlüge dieſer ſehl, ſich durch Liſt oder "Gewak 
einiger. der. vornehmſten Städte beyder Provinzen zu bemächh 
tigen, um dann den Habrigen Gefeke vorfehreiben zu können. 
0:8 fehen wir alfo.eine gefährlichs Verſchworung wider 
Bir: Republik mitten in Schooße derfelben Tich bilden. Ein 
teenfofes. Freund verwandeltſich in einen heimlichen Zeind, - 
zu einer ‚Zeit, da der. offene „Gegner feine Kräfte zu ihree 
Vernichtung verdoppelt, und derſelbe gurſt welcher ſich oͤff ent⸗ 
lich für ihren Beſchützer erklaͤrt ‚hat; Werritet insgeheim ihrer 
Freyheit den Todesſtoß. Zum GSlück fehlte es dem Letzteren 
an allen Eigenſchaften, einen kuhnen Plan durchzuführen, 
und fein tollkühnes Beginnen ſcheiterze an dem Belfen bes 
republitaniſchen Bürgermuths. { 
.. 34 Folge des gefaßten Entfihkuffes tie der. Herzog ben 
su Antwerpen verfammelten Generalſtaaten durch eines ihrer 


SRitglieber den: Zerrn von Gt. Alregomne eine Denkfärift 


- Üborgeden , worin er. Äh Über fein Beſchkänktes Anfehen be⸗ 


Hagte, und auf die Erweiterung Vesfelben drang. Die Bers 
fammfung war nicht geneigt, fein Berlangen zw erfüllen, unð 
Veryögerte , unter dem Borwande der Wichtigkeit des. Gegen⸗ 
Bundes, eine entfgeltenne Erklärung.” Die Geduld bes. Her⸗ 
096 war am Enbe,:und da er micht hoffen burkie , feine 


/Botderuug von ten Staaten erfüllt zu ſehen; fo ſcheitt er num: 


mehr zur. Nealiſtrung des zweyten Theils feines Plans. 

2Dunkirchen, Oſtende, Disiden‘, . Menen, Brügge; 
Dendernionde., Bilvsorden, Aloſt und Antwerpen waren Dies 
joniigen: Plaͤtzen, welche er: jur Beſtzuchme; auserſehen hatte, 
iatweryend: wollte er ſich im eigener Perſon bemäthtigen; Die 
Einnahme der übrigen Orte ward: pen Befehls habera der fran⸗ 
yorihen Boſetzumgen in denſelben waßgetragen. -Der 16. Jat 
Anar 1583. warb zut Ausfuͤhrung des Untornehmens beſtimnit. 
n,3 Dunkirchen ward das erſte Opfer der Berfhwärung ‚Cie 
Streit, welchen fig zufalliger Weile uüͤber eille jur Seen ge 
machte Beute zukhſchenden Bürgern und fraͤnz oſiſchen Kriegs! 
deuten erhpb, gabs Vie Weranlaffung , daß die letzteren zwey 
ia der Stadt. Iiegende Fahnon Niederkinder vertrieben, und 
Sa in Den: Beh: deifelben festen. -- Auch Dirmuiden, Menen, 
Winorbetgen, Dandermonde, kiloſt: und Vilvoorden hatten 


das Schickſal, von dem franzoſiſchen Befabungen überwältigt 


a 


wu werden. Uber Oſtende und Miewport jagten mit Hülfe 
der nieberländishentÜfuppen die: Sranjofen davom ‘Brügge 
Yatte die frantoͤſiſche ſehr verkärfte Vefatzung bereits in ihrer 
Bewalt, aid der, entichloffene Stadtamtmann Gryze mit Datfe 
des NRaths die‘ Bürger in die Walfen brachte. Zugleich hielt 
er bie vornehmen franzöflfchen Offichere Labalette und-de Piece 
auf dem Rathhaufe feft, wo ein Bürgerofficier erklärte, ihnen 
mit einem Federmeſſer den Hals abzufchneiden, ‚wenn ſich ihre 
r Pr F ae ’ _ 
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Thapyew nieht anfder Stelle aus des Stadt entfirnten. Diefe 
fondertare Drohung wittte, uad Brligge.ward' geräumt, 

2. Der. mßlungens Eofölg. da6:Angriffs anf Ahtiverpen iſt 
beveits. zujäßls, -Auperordeutlich · war der Eindruck, weichen‘ 
die Nacqrricht vontdtefer. unerwarteten BegebenheitAberati in 
bon vereinigten Provinzenẽ machte. “Die: Generalftaatrn mel⸗ 
deten das: Creigsäß ſogteich an die Staaten der einzeinen Land⸗ 
ſchaften, isn aufe alle Falle Maßtegeln für ihre -Bicherbeit zu 
nehmen‘; danman nicht wifſen koͤnnte, von welchem Umfange 
die Pland-ded' Horzogs waren “ Allez war mit Haß und Ab⸗ 
Icheu wider ihn und die Ftanofen erfüllt. Cr hatte das du 
trauen ver: Nation auf immer steht: 2. © 
nö Urbetſendt vun dieſer· ſehr naturſichen Folge ihes dee 
Sonnen, verumgluckten Gchritts befand er ſich voll des bit⸗ 
rerſten: Schmörzensüber das Behifhlanen- ſeines Pliems ain La⸗ 
Ger zu Derchömt Bon dort aus: Friebe Hoigian dem Ta 
ge WEETUREGETIRS- Ueberfalls: . Januar) an: Betr: Pringen: 
Hanke, die GSenerulſtaabden und den Ratt von Antwer⸗ 
pen, und’ fühle ſein Vertahren virch die Serinzſchatzung ıw 
entſchuldigen, welche man ihm öfter und noch vortügtich am 
bieſeinTagt bbwieſen, und wodurch er zu einer Mufwallung 
voin Zorn hingeriffen worden ſey. Doc einen verratheriſchru⸗ 
Abſichten waren Fein Geheimumiß und avurden barch: das Be⸗ 
kenntnis ſeiner Befohlshäber Larclette, Lespier und "Bufougen 
ve, ih anzu Brügge feſtgeſetzt und abzehört Yatta; merker 
Iweifel zaſetzt. Sie ſaglon aus: Der: Vorſatz ihres "Berriifen 

‚gemwefen‘, Ti: Dar? Seneralſtanten,des Prinzen von: Oranien 
und der sörnehiaften Städte in Blandern und VPrabant zu be⸗ 
machtigen; “Weil fine Sewalt "biäher zu befgräntt geweſen 
w, um dem ‚Sande, deffen Dun er vo, a werden 
u können. 

Weder der Yeim noch ber Bath. vom Antowpen ererei. 
ten ihm eine Autiort; dagegen ſetzte man bie franzſiſchen 
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Gefangenen in. Erenheit „um deren -Zoblaffung er -anarfacıt 
hatte, und fandte ihm feine wad feiner Officiere Effecten und 
Kteinodien heraus. Alle. feine an die Stände und verſchiede⸗ 
nen Städte. erlaffenen Zuſchriften, ihn mit den dringendſten 
Bedurfijſſen zu verfargen, waren umſonſt; und er mußte ſich, 
an ‚allem. Mansal leidend, neh Dufel-surüd ziehen, mo 

Die, Roth, fe,groh.war,. daß 48 nicht nur ſeinem Kriegsvoll 
ſelbſt on. degı Anentbehrlichſten fehlte, ſondern auch feine. ei⸗ 
gene Tafel. nur mit Milch, etwas. Weitzenbrot und einem: Om 
richt roher Rüben beſetzt merden Inante. Er ſchrieb son bier 
aus an den. Brfehlähabes uon-Bräffel 20. Sanuar), Dliver 
von Tempel, beklagte ſich über die ihm zu Antwerpen widen 
fahrene üble Behandſung, und fügte Hinzu, als er aus dem 
Thore geritien, ſey ſogar einq; Mouterey wiher- ihn ausge⸗ 
brochas, wodurch, de. feine Soldaten hinzugekemmen, eis 
Bürmigcher umd.hiutiger Yuftritt peranlaßt worden ſey. Der 
Vorfall thue ihm herzlich Leid; indeß werde er..bemmady- der 
guten Sache geneigt bleiban, aud orſuche auch ih, treu zu 
ſeyn, und: ig Fr gute WBeieblung- einige. neu mit 
Yroviat au ſchickene ln. 

Der erlangte. Praviant -gefolgte udoch er 3: EN um 
—* Hunger ;au. entgehen, blieb dent Hernoag nichts ‚weiter 
übrig,.eit.sin Rüdzug hber die Dile. Zum Ungluͤck für ihn 
aber. mar.;hisfer Fink gerade zu eben diefer Zeik fo ange» 
ſchwallen, daß Prine Brüde darüber, geſchlagen merken unnte. 
Das Heer mußte ibn alfo. durchwaten, wnbey hbsx tauſend 
Wann wteanten. Der Herzog ſelbſt Fam biſs an die Schuls 
tern in's Waſſer, wodurch er ſich eine Krankbeit zuzog, wel⸗ 
che wahrr ſcheinlich in der Folge ſeinen Ted beſchleunigte. Er 
erreichte endlich unter Sorgen und Kummer, ‚nach. taufend 
ausgeftandenen Mühſeligkeiten, Vilvoorden, von we er Aw 
fangsı nach Dendermonde und dann nad Dünkirchen ging. 
. Die Oefondten des, Koͤnigb yon Frankreich, weichs bald 
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nach den ebenerzählten Wegebenheiten bey der Skadtenver⸗ 
ſamuilung viatrafen, ſuchken das Verfahren des Hotzoge das 
durch zu entſchuldigen, daß fie ed eine Uebereilung nannten 
DW: Bei Folgoa desfefden Rürsten::die Angelegenheiten der 
vereinigken Vröpinzen Su ein Chaos von Verwirrung. Sie 
wäh dns Aftı Slied in einer langen Kette Feindfeliger Er⸗ 
elgniffe:, wrlchendie Republik DeRtriiteit Z:uhd: die Provinzen 
Der Horrſchaft ihrer alton Tiptanen: yu’untehnitfen droheten, 
Walls nicht die Atrechter Unten, viefer underganglichs Ddelisk 
auf Sruft Wilhelmo ſdon Dranien, ſich wie kn Bollwerk 
vom Uftergünge, ihrer Frepheit entgegendeftenmn‘; nd ihu 
vethindert. DDr gnep Nein N 

‚31, PDiefeßtgäfglagene Bntetnehiting Ainjens \berantaßie zu⸗ 
RT emnigenſeht Yeterogene Unterhandfunged; DR Segen, 
Rund vor einon war ein Veſutqh, zwiſchen Dem: Derjog und 
den Miedeläkdern eine Miederaus ſohnung zu bewirken. Der 
Yeınz von Ot anien ſelbſt viel) dazu. Beyever dringenden 
ra, worin ſich das Vaterland befaͤnde, faule ur ‚Tmüffe 
man ni der Stimme em porter Rufvenfafiäh, fohdern allein 
der *alten Uederlegung Gehör gehen." Dor Oergbz habe eines 
ſchweren Vergehens np: ſchuldig zemacht; Uber. es ſey auch 
alch titzu ridugnen, vaße man Leine. Ausſicht habe‘; Ban: tum 
ohne frangoſtſche :Hülfe wider die feindliche Uebrrmahdzuvarb 
Heidigunz’ Veſhalb müfle' Man ijenes weniget Mrrege YÄgen, 
um dieſe nicht zu verierän? Auch die Abntzium Etiſadetb both 
ihro Betwittiung annSierließ den Herzog durch Ihren Ab⸗ 
geordnete «Bahn Sommer, erfunden (15. März), ven’ EStaa⸗ 
ten ſeyner Beine; Veranlaſſung zum Verdruß undi Mrganifinriu 
geben Damit das Einverſtandutß wieder: hergoſteilt werde) 
und Dem Prinzon vur-Öranten:und den EStaaten rieth ſic zut 
Wiederaus ſoͤſnung mit. ih.» Die Generatibasten ſelbſt was 
sen in ihren Meinungen: geiheilt „der. grüße. Sheil ihrer 
Witglitder warumit Hap’gegen Dir Zramdfſen sefükt,. und 
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mod) zu :008 DIE VOR ‚ Diofer Natium der Republik insefürk 
Beleidigung, als daß ſie ſolche ſchon jeht batten nerarkn 
Zuwer verſchiedene Unterhandiuugen erbffuate ber Deu 
yon Parma, mit dem Dersop van Wujon und wiß den va⸗ 
einigten Riedepländern, .: Diefer:thätige Fünf; der kein giu 
ſtiges Ereigniſß unbenut verlor. , hoſte entmaber.bie.dartiı 
nigten niederlachiſᷣen · Previaen, gu winer Zeit, da die En 
Diiterumg :miter ihren ſonauutea · Behringer den: BAR 
Brad gereicht hatte; zu einpt: Autfähuung:mitibem Ami 
a0 ‚Demggen, oder das Derisg: au -Üperzeden,, ‚Hab: er.Die Me 
derländifhen Angelegenheiten ganz aufgäbe. In marhl: 
teihian: und herablafienbfien · Gchreiden fordert, er Die-P7t 
vinen-Deh Vtrectar Bundes. zur Wiedervereinigurg mit DIR 
auehtgefeheten ‚Brüdern. unter dem aomeinſchaftlichas Di 
ter: ihped ‚rechtmäßigen Beharrſceta auf, Zungtetdh sechbf 
der Maranitıyen Risburg. und der Staf von Lalaing aa?" 
Generalſtactan ähnliche ſchriftlache Anfforberungen, und en 
mahnten. ſis zur Unfermeriußg, un Dada Ruben vod Ei 
Stat. in: ihrem geueginishehklichen: on terkande. ie deri HAI 
Palten., das eine.thenes. enkgufte-Eefaterurm: ſie welch: belt: 
Weis: Benig: diejanigen jbr Zuksnmen: vardiemendunie Ai A 
ld :ihge Sraunde und Baſchũtzer augefünnigt Kitten." : 
Dem dergogapnn Arien ließ. hersfpauifehe Bebbherrdid 
Yan Hmupticunn : Datwantex. de Ener nen; Antrag: MAR, 
bie Niedenlanheibrens:Gchickfafe m: AtprFaggen,, umn mach Bra 
reich zur ick ju. geden; wogegen er-ähm.. eine Eugame: Geldes 
imlisschleng:feiner: Truppen quarahlen offen Der. DR 
ſchig bon Aa» Gyaniemn Dis vdn ſeinen Votlem: Heime 
fanbriidyen:Gtäbte gegen Landreti Lequeonoi mad; einige I’ 
dere Ptatze an den Srenzer der. Pitardae abufriten Aber 
dieſen Vorſchlag verwarf, dar Herzeg vom Parma. 
Naqh mebccmonauhtichen Unterdandlunsen Jam nic vi 
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ven allen biefen verſchiedenen Yrojecten zu Stande, und der 
franzöffde Prinz, von der unüberwindfidden Abneigung ber 
Niederländer gegen feine Perfon nur zu ſehr überzeugt, und 
über dem an Leib und Seele krank, verfah Dänfirchen mit 
einer Befapung von 500- Tann ünter dem Herrn von Cha⸗ 
mois, ſchiffte Ach. mit feinem Gefolge nach Calais ein’C1583, 
W. Junius), und verließ die Niederlaude, wo er eine fo kurze 
and zwepdeulige Node gefpieft hatte, um fie nie wieder zu 
jeher Ein nieberländifcher Befchichtfchreiber- *) erzäpft: ben 
der großen Gefahr, worin ſich der von innern- und äußern 


Feinden beſtürmte Staat nad) der Abreife des Herzogs von 


Anjou befunden, habe man dem Prinzen von Oranien die Ders 
zogewürde über Brabant angebofhen. Aber diefer weiſe und 
vorſichtige Zürft, der ſich zu Peinem übereilten Schritt vers 
leiten ließ, habe den Antrag abgelehnt und erklärt: feine 
Macht fey zu unbedeutend, um die Republik wider ihre maͤch⸗ 
tigen Feinde ſchützen zu koͤnnen, und er wolle auch dem Kb⸗ 
nige von Spanien Peine gerechte Veranlaſſung geben, ihm den 
Vorwurf zu machen ‚daß er ihn nur darum eines ſchoͤnen 
Bandes beraubt habe, um es für fi zu nehmen. Dagegen 
both er feinen ganzen Einfluß zu einer Wiederausfähnung 
mit dem Herzog von Anjou auf, und es gelang ihm wirt: 
lich, die Staaten; welche über den Berlaf der flandrifchen 
Staͤdte, die. ſich noch in der Gewalt der Franzoſen defanden, 
in Verlegenpeit waren, dazu geneigter zu machen. >. 

"Der ſpaniſche Feldherr hatte indeß, nicht zufrieden mit 
dem Verſuche, durch Unterhandlungen aus den zwiſchen den 
Franzoſen und Niederkindern entſtandenen Mißverſtändniſſen 
Vortheile zu stehen, dieſes für ihn fo günftige Ereigniß auch 
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mit den Gele in der Den benugt. Schen im. Februar 
(1583) Hek er Eindhofen durch den Grafen Mannsfeld bela⸗ 
gern, der as durch Hunger jur Mebergabe zwang; und wäh 
vend.der Marſchall Biron {sine Zeit mit der Belagerung des 
feſten Schloſſes Wonw, unweit. Bergen op-Zenm,- verlor, 
feßte Mannsfeld feine Eroberungen fort, und bemächtigte 
ſich ugch und nach der Städte Thournhout, Hoogftraten und 
Dieſt. Der letztere Ort war in fiebjehn Jahren ſechs Wahl 
erabert worden. Jetzt ergab er ſich faſt ohne allen Wider⸗ 
fand; wofür in der Folge der Befehlshaber mit Gefaͤngniß 
heſtraft, und die Befagung. caflirt ward. 

».. Des Herzogs Abfiht war nad Flandern und vorzüglich 
auf Dünkirchen gerichtet. Ehe, er aber feinen Zug. dahin mit 
Sicherheit antreten Fonnte, mußte zuvor der Marſchall Biron 
vertrieben werden, welcher nad) der Einnahme son Woum 
ein Lager. bey Roſendal bezogen hatte, zum größten Nachtheil 
des armen, unter dem unerträglichen Druck feiner ſchlimmen 
Gaͤſte ſchmachtenden Sandmanns. Des Mar ſchalls Heer zählte 
war 10,000 Streiter ; aber es war aus Franzoſen, Schweis 
zern, Engländern, Schotten, Deutihen und Niederländern 
zufammengefeht, ‘Die ſich gegenfeitig haften und anfeindeten. 
Parma, son dem Zuſtande des Feindes ‚unterrichtet, theilte 
ſeine Macht, ſandte ein Sorps davon ab, um Dunkirchen zu 
berennen, und brach an der Spitze des Ueberreſtes gegen den 
Marſchall auf. 

Auf die Nachricht von der Beronnäherung der. Spanier 
bob Biron das Lager bey Roſendal auf, und zog ſich gegen 
Bergen op Zoom hinab; feine Zlaminger und Schotten aber 
ſtellte er weiter rückwärts in einem vortheilhaften Poften in 
den Dünen bey dem Städtchen Steenbergen am Meergeſtade 


auf. Des Derzogs’ Heer beftand aus 5000 Dann Reiterey 


und Gußoolf. Mit überraſchender Schnelligkeit ftand es vor 
Steenbergen (1583, 17. Zunius), und fogleid griffen Sande 
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de’ Levva ‚gb‘ Carſos Meneſes bie Vorpoſten ber Schokten 
an; undb warfen fe zurüd. Jetzt machte der Herzog ſelbſt 
mit den Megimentern Paz und Mannsſeld, -mit- Meyics 
Speeitrifetn und den Schũtzen unter Cork Lunag einen ⸗Angriff 
auf bas ſtaͤndiſch⸗ franzoͤſiſche Corps Inden Dunen. & vers 
fheidigte iſch mit rühmlicher Tapferkeit, wardaber endlich 
zum Weiden gebracht, und an das Meerufer zurk@tgebrängt. 
Sn dieſem kritiſchen Augenblick kam ploͤtzlich der Marſchal 
Biron an ber Spitze der franzöffchen Reitereh auf dem 
Schlachtfelde an. Dieſe unerwartete Erſcheinung brachte An⸗ 
fangs die Spanier in Verwirrung; aber des Herzogs Gei⸗ 
ſtesgegenwart ſtellte die Ordnung unter ihnen bald wieder her. 
Das Treffen begann mit erneuerter Heftigkeit. Beyde Theile 
bothen alle ihre Kräfte auf. Biron ſtürzte vom Pferde, und 
brach das Bein, und er waͤre in dieſem hülflofen Zuſtande 
den Feinden in die Hände gefallen, hätte ihn nicht der nie, 
derländifchhe Hauptmann Barchon gerettet. Die Naht endete 
das Gefecht. Die Ständifchen zogen fich unter die Mauern. 
son Steenbergen, und die Röniglihen nah Derenthals zu. 
rück. Beyde Theile hatten in diefem unentfcheidenden Trefs 
fen faſt gleichen Verluſt erlitten. Die Ständifchen vertheil- 
ten fi nad) demfelben in die feften Platze, um ſich bloß auf 
die Defenſtve einzuſchränken. 

Am 30. Junius rückten die xtöniglichen Befehlshaber 
Montigny und Laͤmotte mit 3000 Mann vor Dunkirchen, 
welches der Herzog. von Anjou er zwey Tage zuvor verlafs 
fen hatte, Diefer durch Handel und Fiſcherey damahls fehr 
wohlhabende Ort liegt am Geftade der Nordſee, ſechs Mei⸗ 
Ien von Calais und drey von Grevelingen entfernt. Er bes 
fit einen Hafen, deſſen ſich jedoch größere Fahrzeuge mur 
felten bedienen Fönnen, und zur Zeit der Ebbe ift er oft ganz 
troden. Die Eöniglihen Truppen erfhienen fo unerwartet 
vor der Stadt, und berennten fie fo ſchnell, daß vielen der 
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sin ebmeimben Einwohner Die Rüdtchr:behim uarkgerzt ward. 
Sie beſetzten ſogleich dem Hafen, und verſchloſſen ihn durch 
vorgezogene Reiten und Maſtbaͤume und einige aufgeworfene 
Ganzen. . Indeß war aud der Herzog von Parma ‚über die 
Schelde gegangen, und langte vor Dünkirchen an, um die 
Belagerung. mit Nahdrud zu eröffnen. Uber der franzöfiice 
Befchlähaber Chamois, dar wehrr auf einen Entfat noch auf 
den Beyßand der Bürgerfhaft, die ihm bafse, reinen Durfte, 
wartete - feinen ernftlihen Angriff ab, fonderg übergab bie 
Stadt (1583, 16. Stine) gegen einen „fragen Abzug der 
Beſatzung. 

Acht Tags n06 dem Galle Düntiräens ging aud Mies 
sort an die Spanier über, und bald Darauf ergabfich ihnen auch 
Beurne, che meh ein Feind davor erfhienen war. Biron 
wollte Dünkischen und Niewport mit feinen Schweizern und 
Framoſen entfegen , und ale Anflalten zu feinem Marid 
nach Seeflandern waren fchon getroffen; aber der Haß und 
das Miftrauen der Genter gegen Alles, was Franzoͤſiſch bieß, 
bereiteten ihm fo viele Dindernife, daß die Ausführung 
unserblieb. 

1, DOftende hätte wahrſcheinlich aleiches Schickſal mit dem 
nadbarlichen Düntirchen gehabt, wäre nicht noch zur rechten 
Zeit die Beſatzung anſehnlich verflärkt worden; welches den 
fpanifchen Feldherrn veranlaßte (Fulius), die ſchon angefans 
gene Belagerung aufzuheben. Dagegen ergab fich ihm Diss 
muiden ohne Widerſtand, und Winorbergen verkaufte ihm 
der franzöfiiche Befehlshaber Billeneuve, ein Hugenott. Dpern, 
wo der tapfere Marquette Befeblöhaber war, und eine ftreit- 
bare Bürgerfhaft an der Seite der Beſatzung focht (Ser 
tember), leiftete muthigen Widerſtand; aber Gteenbergen, 
Sas van Gent und Hulft gingen ohne Bertheidigung über. 
Aloſt in Brabant ward den Spaniern von der englifchen Be 
fagung aus Noth und Race (October), weil ihr die Gent 
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den Sold vorenthielten,, verkauft. Troß diefer großen Ber: 
Iufte war doch der Argwohn der Niederländer gegen die Bram. 
jofen fo groß, daß Biron, der ihnen: noch manchen guten 
Dienft hätte feiften Fönnen, gegen Ende Augufs das Land 
räumen mußte, wider die Meinung des Prinzen von Dranien, 
der ihn gern zurüdbehalten hätte. Er ſchiffte fih mit dem 
Heberrefte feiner Truppen ein, und kohrte nach Frankreich 
zurüd, Hohenlohe aber verfab Ter⸗Neuze mit einer ſtarken 
Befagung , um die Freyheit der Scheide zu fihern; weil der 
Herzog von Parma „"verftärft durch einige erft angelangte 
ahnen Italiener, Antwerpen zu bedrohen fchien.’ 

Während die Spanier: jene wichtigen Eroberungen in 
Flandern machten‘ ;.. buginifligte auch im Norden das Glüd 
ihte Waffen. Taflis, der Eröderer Steenwits, that von dort 
and: einen Einfall in das Velau, erfüllte dieſes Ländchen mit 
Raub und Brand, und bemächtigte fich endlich der Stadt 
Shtihehi (Septeitiber)' durch einen Ueberfall. Aber Otterdum 
an der Eins vertheidigte ſich mit Muth und Glack gegen die 
koͤniglichen Truppen, die es vergebens belagerten. 

Auch Dpern in Flandern widerſtand den Spaniern bis 
zum April des folgenden Jahres. Endlich da ed Den äußer⸗ 
ften Mangel erduldet, und jede Ausſicht auf Entfag verlos 
ren: hatte, ergab es fich (1584, 12. April}. mit Sapitulation ; 
wodurch der Befaßung, außer dem. Befehlshaber, welder 
Sriegsgefangener blieb, freyur Abzug zugeftanden wurd. Der 
neue Biſchof weihete die Durch den proteftäntifhen Cultus 
entheiligten Tempel aufs Neue, umd trieb feinen Eifer fo 
weit, daß er ſogar Sie Leichnahme der’ Prädicanten und ans 
derer feit einigen Sahren verftorbenen Mefornirten wieder 
düdgraben, und neben dem Hochgerichte verſcharren ließ. 

Nicht weniger, ab‘ das Mißverſtaͤndniß zwiſchen den 
Sranzofen und Niederländern, beglinftigten die häufigen Vera 
räthereyen, Zwiſte und Unruhen, welche ſich in diefem uns“ 
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glacklichen Zeittaume faſt Überall in den vereinigten Pro⸗ 
vinzen hervorthaten, Die Nation zerriſſen, und ihre Kräfte 
fähmten , die Angelegenheiten Des Herzogs von Parma und 
der royaliftifhen Partey. Im Norden der Niederlande trat 
ein Menſch auf, der fi für einen natürlihden Sohn Kaifer 
Carls V. ausgab. Er war eigentlich eines Kupferſtechers 
Sohn aus dem. Haag, hieß Cornelius de Hoge, und ſchien 
mehr in die Kategorie der Schwäruter als der boshaften 
Betrieger- zu gehören; - weil er fich .mirklich. für. einen Ber. 
wundten des. verfiorbenen Kaifers hielt, Beine Erfcheinung 
machte indep Aufſehen. Er verſchafffe ih mit Hülfe des 
empfangenen ſpaniſchen Goldes einen kleinen Anhang, und 
verſuchte ſogar, ſich einiger Staͤdte in: Holland zu bemäch⸗ 
tigen. Uber feine Rolle war bald ausgefpielt, Er ward ge 
fangen, und im Deag als ein Staatséverbrecher enthauptet 
und geviertheilt (1583, 23. Mär). nn 

Bon widtigeren Bofgen,, als der kurze und trasifde 
Roman: diefed Ephemeron’s, war der Apfall zweyer durch 
Geburt und Stand gleich angefehener. Männer von der re 
publikaniſchen Partey. Der erfe war. Wilhelm Graf von 
Bergen, des Prinzen von Oranien Schweftermaun. Im Jahre 
1581, alt Graf; Johann. von Naſſau, ODraniens älteſter 
Bruder , die GStatthalterſchaft Eder. Geldern nieberlegte, 
ward. er deffen Nachfolger in Diefer Würde. Bald darauf 
trat er in eine geheime. Verbindung mit. dem Herzog von 
Parma, und.;verfsrach ihm Geldern zu Hberliefern. Aber 
die Staaten der. Provinz entdeckten die Berfhwörung , und 
fandten ihn als Gefangene nach Holland, wo ihn ein hartes 
2008 getroffen Haken würde, ‚hätte man ihn nicht aus Ach⸗ 
tung für ſeinen Schwager, den Prinzen von Dranien , mit 
Schonung behandelt. Er erhielt, auf das eidlihe Verſpre⸗ 
hen einer unverlelihen Treue gegen die Staaten, feine 
Freyheit, und die Erlaubniß, feinen Aufenthalt in Emmerich 
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zu netılen. Aber der Verräther vergaß ſeines Sıhwurd, und 
trat nicht nur ſelbſt zur royaliſtiſchen Partey über , ſondern 
yerfeitete auch feine Eöhne, drey edle kriegeriſche Jünglinge, 
zu dieſem Edhritte. Er entging der gerechten Strafe, aber 
sicht der Verachtung aller Edlen im Volke. Adolph Graf 
von Newenagr und Mörs ward von den Staaten zum Stalte. 
halter über Geldern ernannt, 

Das zwente ‚große Beyfpiel der. Astrhanigteit. und un. 
freue gab Carl Philipp von Croy, Herang von Arſchot uud 
Kür von. Chimai, Statthalter von Flandern. Diefer unbe» 
ſtaͤndige, leihtfinnige und boshafte Menſch hielt Anfangs die 
Partey der Staaten, und fühnte fi im des Folge (1580), 
nad dem Beyſpiel feines Vaters, mit dem Könige aus, 
Mach des Herzogs von Anjou Ankunft in deu Niederlenden 
sing er aufs Neue zu den Staaten Über, nahm Die refor⸗ 
mirte Religion an, und erhielt die Statthalterfchaft von Flan⸗ 
dern. Nach dem. Auspruch des Zwiſtes zwiſchen dep Framo⸗ 
fon und Niederlaͤndern ließ er ſich mit der royaliſtiſchen Par⸗ 
tey zu Gent in Verbindung ein, und intriguirte zum Vor⸗ 
theil der. Spanier. Endlich, da man eben feine Verrätherey 
entdedt, den Prinzen von DOranien davon bengchrichtiget, und 
fon Anftalten zu feiner Verhaftung getroffen hatte, üuͤber⸗ 
gad er die Stadt und Herrfhaft Brügge dem Herzog vom, 
Yarma (1584, März), und Fehrte abermahts unter, das Zey⸗ 
ter des Königs zuruck. 

Faſt hätte Gent das Schidfal Zengeer⸗ getheilt. Dort 
fpielte noch immer her berüdtigte Demagoge Imbize die, 
Hauptrolle; aber er hatte fein yalitifches Syſtem geändert, 
begünftigte jegt die katholiſch⸗ſpaniſche Partey in der Stadt 
eben fo ſehr, als er fie ehemahls aerfolgte, und arbeitete da» 
zän, Gent dem Könige zu unterwerfen.. Seine Ranke offen 
barten ſich, als eine Anzahl fpanifcher Truppen (1584, Ja⸗ 
nuar) zwiſchen Gent und Termonde erfchien, und Durch einige 
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Schanzen die Schelde und die Zufuhr nad Gent ſperrten. 
Jetzt drangen die Spanifſchgeſinnten auf eine Unterhandlung 
mit dem Herzoge von Parma, und wußten es auch dahin zu 
bringen, daß Die Stadt einen dreywöchentlichen Stillſtand 
März) mit. ihm abſchloß. Glücklicher Weile gewann bie 
republikaniſche Partey wieder die Oberhand; man vereinigte 
ſich, bey der Utrechter Union feR zu halten, und die Stadt 
nahin zu ihrer Sicherhäit eine niederlaͤndiſche Beſatzung ein. 

Zu eben der Zeit: herrſchten auch in Friesland, wo Graf 
Wiſhelm Ludwig von Naſfau⸗ ſeines Oheims Verweſer in der 
Statthalterfhaft‘ wer, und: in Utrecht, Unruhen und Zwiſt; 
dort jwifchen den "Städten und dem platten Lande über bie 
gegenſeitigen Gerechkfamen, und hier zwiſchen den Ständen, 
dent ANathe, der Ritterſchaft und der Burgermiliz, Ober die 
Vertheünng dund Erhebung der Abgaben. So loderte die 
Fuckel burzerlicher Zwietracht in allen Theilen der Nieder⸗ 
lande, und? din? Warlöri’zetrieb Ihre Krafte in dieſer unglück⸗ 
ulichen Fehde, waͤhrens ihr unverſbhnlicher Feind dem wan⸗ 
kenben Bebaude des Staats 'eihen toͤdtlichen Stoß nach dem 
andern gab. Die Gerlerätftaaten, unter’fih ſelbſt ohne Ein 
tragt. Und Gemein‘, wußten nicht, wie fie den Stürmen 
im Innern uͤnd von außen zuglelich begegnen, und durch weis 
die DREI HET Unzewitker deſchwoͤren ſollten, welches an⸗ 
aufhaltſaim ibeeſie hereiubrach. Deßtzalb ward Fein kraft⸗ 
voller Entſchluß gefaßt, und nichts Entſcheidendes von ihrer 
Seite untertrommen und eine langwierige Belagerung einer 
unbedeutenden Sthanze Bey Zütphen beſchaͤftigte die ganze 
Tätigkeit ihrer Kriegsmacht, während ein großer Theil von 
Slandern und Brabant von Feinde’ erobert warb. 

@ine ſchwache Aust gewährten in diefer Noth die 
ıdiederangefnüpften unterhandlungen mil dem Herzoge von 
Amon, und ſchon fah man einer Ausföhnmg und der Rüd: 
fehr ‘der chemadiis en Verhältniſſe mit ihm entgegen, als 
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plößlich der Tod dazwiſchen trat, und den Faden des Ver⸗ 
föhnungegeichäfts auf immer zerriß. 

Der Herzog hatte nad feiner Ruckehr aus den Nieder⸗ 
landen das Schloß zu Chateau⸗Tierry, einer kleinen Stadt in 
Champagne an der Marne bezogen, um dort in der Einſamkeit 
und unter freundlichen Umgebungen einer reizenden Natur 
ein Heilmittel für feinen Gram und feine Förperliden Leiden 
zu finden. Seine Hoffnung täufgte ihn, und er farb (1584, 
10. Jun.) wenige Monathe darauf an einer ähnlihen Kranke 
beit, wie.fein Bruder König Earl IX, Viele hielten diefe 
fonderbare Krankheit, einen Blutfchweiß,, für die Zolge ei» 
ner Vergiftung, deren fie die Spanier befhuldigten. Andere 
ſuchten die Beranlaffung dazu in den frühen Ausſchweifun⸗ 
gen einer durchſchwelgten Jugend. Noch auf feinem Todbette 
fol er bittere Reue über das Unternehmen gegen Antwerpen 
geäußert haben. Er farb im blühenden Alter von acht und 
zwanzig Jahren, gehaßt und verachtet von dem größten Theile 
ter niederländifchen Nation, und au von feinen Landes 
leuten nicht geliebt, und oft in Schmähfihriften von ihnen 
verfpottet, | 

Anjou. bezahlte die Schuld der Natur; über Draniens 
Haupte ſchwebte des Meuchelmordes gesüdter Dolch. Zu 
Yintwerpen ward ein Spanier, Nahmans Dordogno, , einges 
zogen, und geviertheilt, der fi für einen Eroaten ausgab, 
und. befannte, daß er aus Spanien gefommmen fey, den Prins 
zen zu ermorden. Bald darauf verhaftete man zu Vlieſſin⸗ 
gen den Kaufmann Hans Hansſon, der von einem glühenden 
Haſſe wider den Prinzen entbrannt, beſchloſſen hatte, ihn 
entweder durch Schießpulver, unter ſeinem Tafelzimmer an⸗ 
gelegt, oder auf irgend eine andere Art, und allenfalls mit 
eigenen Dänden, zu tödten, "Er bekannte, ſeines ſtrafbaren 
Vorhabens wegen mit dem fpanifchen Hofe in Unterhandlung 
geftanden zu haben, und empfing den verdienten Lohn auf 
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dem Dlntgeräßt. Dielen Berruchten glich nicht der franzd« 
fiide Hauptmann Legoth. Er war in ſpaniſche Kriegs gefan⸗ 


genſchaft gerathen, und hier machte ihm der Marquis von 


— 


Moubaix den Antrag, den Prinzen von Oranien in einer Aal⸗ 
ſuppe, feinem Lieblingsgerichte, zu vergiften. Der Herzog 
von Parma flimmte dem Antrage bey, und befahl, Legoth 
unter diefer Bedingung ohne Löfegeld frey zu laſſen. Aber 
der edle Mann war der ihm zugemutheten Schandthat nicht. 
fähig. Er entdedte den Antrag, nach feiner Frevlaſſung, 
feinen Eameraden , blieb feiner Pflicht getreu, und flarb als 
ein braver Soldat zu Antwerpen an einer in der Vertheidi⸗ 


‘gung des Forts Lillo empfangenen Bunde. 


"Die wiederhohlten meucyelmörderifhen Anfhläge auf fein 


Leben waren nicht die einzigen Widerwärtigfeiten des Prin« 


jen von Oranien in diefer verbängnißvollen Zeit. Er ver- 
achtete die Rache eines erbitterten unedelmüthigen Geindes; 
aber wie ſchmerzlich mußte fein Derz eine Kränfung verwune 
den, die ihm von denen widerfuhr, auf deren Dankbarkeit 
er ſich die gerechteſten Anſprüche ermorden hatte. Der Haß, 
weichen man zu Antwerpen auf die Franzoſen geworfen hatte, 


. machte auch feine großen Verdienne um die Stadt vergeſſen. 


Er hatte ſich, nach dem Tode ſeiner verſtorbenen Sattinn, 
mit Luiſe Coligny, der Tochter des unglücklichen Admirals 
Coligny, der nebſt ihrem erſten Gatten Teligny ein Opfer 
der Parifer Bartholomäusnacht geworben war, vermäblt 
(1583, April). Diefe Hetrath fand nicht den Bepfall der Nies 
berländer; denn fie nahmen fie für einen neuen Beweis feis 
ner großen Vorliebe für die franzöflfche Nation, und es gab 
Manche unter ihren, die ihn befchuldigten, er habe Diefe ver» 
haften Ausländer in den Schooß des Baterlandes gerufen, 
um den Raub mit ihnen zu theilen. Laut ſprach Mich dieſer 
Argwohn bey einem Vorfall aus, der nn um dieſe Zeit zu 
Antwerpen ereignete. 
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Der Stadtrath hatte beicloffen, den Platz vor dem 
Schioffe, worin der Prinz feine Wohnung hatte, in Baus 
ftellen zu verwandeln, und ließ ihn deßhalb aufräumen. Plötz⸗ 
lich verbreitet fih ein Gerücht, die Franzoſen, von dem 
Prinzen heimlih in die Stadt gelaffen, wollten ſich vor dem 
Schloſſe verfhanzen! Sogleich greift der Teihtgläubige und 
unbändige Pöbel zu den Waffen, durchſucht die ganze Stadt, 
rottet fi vor dem Schloſſe zufammen, ruft den Prinzen her⸗ 
aus ‚und nennt ihn einen Berrätber. Als der Ungrund'des 
Verdachts erwieſen war, hörte zwar der Aufkand auf, aber 
der Rath wugte nicht, Die dem Prinzen zugefügte Beleidi- 
gung zu ahnden. So handelte das nähinliche Volk, weiches 
noch kurz zuvor bey feiner Verwundung durch Jauregui fo 
viel Theilnahme und Anhänglichfeit für ihn geäußert hatte. 
Ein auffallender Beweis von der Unbeſtaͤndigkeit der Gunſt 
des großen Haufens. Der gefränfte Zürk verließ die uns 
dankbare Stadt, Die er mehr als ein Wahl mit eigener Le⸗ 
bensgefahr aus der dringendſten Noth gereitet hatte, und 
sing mit feinen ganzen Gefolge nach Middelburg in Seeland, 
um dort der Verfammiung der Seneralftaaten beyzuwohnen. 

Weit entfernt, der Nation, welche er liebte, und bie 
feites Veyßandes jegt mehr als je bedurfte, die von einem 
Heinen Theile berieiben erlittene Beleidigung entgelten zu 
laſſen, fuhr ex fort, für das Wohl derſelben feine Kräfte 
aufzumenden. Sein erſtes Gefhäft zu Middelburg war, eine 
neue Drganiſation des Seeweſens der vereinigten Provinzen 
au veranftalten. Der Herzog von Parma hatte nad feinen 
Eroberungen in Seeflandern, Dünlirden, Niewport und 
©revelingen zu Freyhafen, für alle handeinden Nationen 
ohne Unterſchied, erklärt, mit einer Atberalität der Grunde 
füge, welche unfern heutigen Zeiten ganz fremd if. Bis 
foltten fogar den Dollaͤndern und Zriefen offen ſtehen, wenn 
diefe den Unterthanen des Königs auch nach ihren Büfen den 
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Handel verſtatteten. Die Zolge dieſer klugen Mafregel 
war eine Meuterey unter dem niederländifchen Striegkvolt, 
welches unter Treslong in Seeland lag, und wegen rüdftän 
diger Soldforderungen fchon feit längerer Zeit gedroht hatte, 
su den Spaniern über zu gehen, wenn Dünfirden in ihren 
Händen feyn würde, Diefe Empörung ließ um fo nahthes 
ligere Folgen fürdten, da der Herzog von Parma ſich eben 
mit Errichtung einer Marine befchäftigte, und ſchon einig 
flämifche Kaper. in See gefandt hatte, welche ein Paar nic 
derländifche vor der Maas wegnahmen. Der Prim, db 
Generaladimiral, traf mit Hülfe der Staaten von Holland 
und Seeland die Eräftigften Maßregeln zur Beruhigung di 
Seeleute, und zu einee befleren Einrichtung des Seewelm, 
und ed wurden auch einige achten ausgerüftet, welche dm 
Kapereyen der Flanderer ein Ende machten. | 
Draniens letztes Seſchaͤft war die Beendigung der Ihe 
feit mebrern Sahren mit Hollaud, Seeland und Utrecht ge⸗ 
pflogenen Unterhandlungen, wegen Webertragung der Son⸗ 
veränität über dieſe Provinzen an ihn. In Holland mat, 
wie bereits oben erzählt if, dieſe Angelegenheit foR (den 
sur Bollendung gediehen, und man mar einverfanden, dal 
er den Titel Graf und Herr von Holland führen, und ihn 
als ſolchen gehuldigt werden folle, Aber Seeland und Hirt 
bewiefen ſich nicht geneigt, ‚feine Wunſche zu erfüllen; 1 
ſelbſt in Holland fanden ſich noch mancherley Bedenklichkei— 
‚ten, und als der Prinz auf der Staatenperſammlung zu 
Middelburg auf Beendigung der Sache drang, konnte mal 
ſich zu keinem Schluß darüber vereinigen. Zwar ward ihn 
auf. diefer Verſammlung von den Deputirten der Provin 
Holland die Thon im Jahre 1582 ausgefertigte Urkunde, 
worin ihm die Herrſchaft fiber die dxey Provinzen uͤbertragen 
ward; fererlich überreicht; (1583,,.7. Decemb.) aber Aufl: 
dam und Souda suklärken: fie würden nicht eher in die 
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Huldigung willigen, bis Seeland und Utrecht ſich ebenfalls 
dazu verfländen. 

Nicht fo wohl ein geringerer Grad von Anbaͤnglichkeit 
an die Perfon bes Prinzen, ald in den übrigen hollandiſchen 
Städten, war bie Beranlaffung zu jener Weigerung Am⸗ 
ſterdam's, fondern größten Theils mercantilifhe Rüͤckſichten 
welde unter einem Handel treibenden Volke gewoͤhnlich die 
Hauptmotive bey feinen politifhen und .bürgerlihen Angeles 
genheiten abgeben. Man fürdtete nähmlich den Verluſt des 
Handels nah Spanien, welcher bis jeßt noch gehuldet ward, 
wenn man den Abfall von diefem Reiche, durch die Huldigusg 
des Prinzen ald Grafen von Holland, vollendete. Seſchah dies 
ſes von Seiten der Holländer, ohne daß Seeland denfelben 
Schritt that, fo mußte man mit Recht befürdten, daf Spa» 
nien den erſteren feinen Handel verbiethen, und ihn den letzt⸗⸗ 
ren verflatten werde; und ehe fie fich dem ausſetzten, machten 
fie ih lieber einer Undanfbarkeit an dem Prinzen ſchuldig. 

Die Hauptpuncte der ſchon erwähnten Urkunde, wodurch 
dem Leptern die Souveränität über Holland Übertragen ward, 
find folgende: der Prinz von Dranien wird die in dem’ Dos 
cument genannten Landſchaften als eine freye Braffchaft bes 
ſitzen, und dagegen die ltrechter Union beftätigen, Geſetze, 
Grepheiten, Borrechte und die reformirte Religion befchügen ; 
die Staaten wenigftens ein Mahl jährlich verfammeln, und 
ihnen die Vertheilung der Steuern überlaffen; einen Rath 
von zwölf Perfonen, dem er aber zwey Mitglieder, einen 
Deutfchen und einen Franzofen, beyfügen ann, fi zur 
Seite fegen laffen; ohne Einwilligung der Staaten weder -. 
Krieg anfangen, noch Frieden fließen oder Bündniffe ein. 
gehen. Den Staaten bleibt die Frerheit, nad feinem Tode 
einen feiner Söhne zu feinem Nachfolger zu wählen. Der 
Prinz beſchwoͤrt diefe Bedingungen, worauf ihm die Staa⸗ 
ten die Huldigung leiſten; ihre Verpflichtungen gegen ihn 
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aber hören auf in dem Augenblide, da er Jene Bedinguns 
gen verlegt. ‚ 

Der Inhalt dieſes in mehrerer Raͤckſicht ſo merkwürdi⸗ 
gen Documents iſt ein Denkmahl ſowohl der eiferfüdtigen 
Liebe der Hollaͤnder zu ihrer Freyheit, als der Mäßigung 
des Prinzen, welcher dadurch in der That nichts mehr, als 
der erfte Regierungsbeamte eines freyen Staates ward. Nichts 
fehlte jeßt mehr zur Beendigung des Gefhäfts, als die Hul⸗ 
Digung. Welche Schwierigkeiten fih damwider erhoben, if 
ſchon vorhin bemerkt worden; aber es it zu glauben, daß 
auch diefe durch daB Genie ded Prinzen und die Bemühuns 
gen feiner Anhänger endlich aus dem Wege geräumt worden 
wären, hätte nicht ein pföglihes, höchſt tragifches Ereigniß 
Dem ganzen Sefchäfte auf immer ein Ende gemadt, ein Ers 
eigniß, wodurd die Verwirrung in den vereinigten Provin⸗ 
gen den höchſten Brad erreichte, und die Fortdauer der Re⸗ 
publitk probfematifcher als jemahls ward, 
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%od Wilhelms des Schweigenden *), 
Prinzen von Oranien, 
1584, 





War fo mander drohenden Gefahr. hatte Dranien fein ret⸗ 
tender Schutzgeiſt glüͤcklich voruͤbergeführt. So oft war er 
dem Tode im Schladhtfelde, fo oft den heimlichen Dolden 
des Meuchelmordes entgangen, Dennoch follte er das uns 
fterbfiche Merk feines großen und Fühnen Geiftes nicht zur 
Vollendung hinausführen, Früher ald dad Geſetz der Natur 
es forderte, fchlug die Stunde feines Verhängniffes, und es 
gelang einem elenden. Schwärmer, ein fo theures Leben noch 
in der vollen Kraft ded männlichen Alters zu zerflören, 

Im Abpril des Jahres 1584 erihien zu Delft, mo das 
mahls die Staaten der Provinz Holland ihre Situngen hiels 
ten, und auch der Prinz von Dranien zur Betreibung der 
Huldigungsangelegenheit fidh befand , ein unbekannter junger 
Mann von ſechs bis fieben und zwanzig Zahren, der fi für _ 
einen Burgunder ausgab, Er nannte fih Franz Guion, und 
fagte aus: Er fey yon Befangon gebürtig, und fein Vater 
Peter Quion wegen eifriger Berbreitung des Proteftantismus, 


9» Le Taeiturne, Beynahme yon feiner außerordentlihen Bir 
ſchwiegenheit. 
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son den Katholiken ermordet worden. Eine Feine unanſehn⸗ 
liche Figur und eine widrige tüdifche Phyſtognomie machten 
fein Aeußeres keineswegs empfehlend. Aber er fpielte den 
andädtigen und ſtrengen Ealviniften, befuchte fleißig die Kir 
den, und felten fah man ihn ohne die Bibel, das nede Te 
Rament oder ein Pſalmbuch in der Hand. Diefer Nimbus von 
Religiofität, den er um ſich her zu verbreiten wußte, blendete die 
Leichtgläubigen in einem Zeitalter, zu deffen Charakter fanatis 
ſcher Glaubenseifer und die finfterfte Bigotterie gehörten, und 
erwarb ihm, was er fuchte, Zutritt bey den Hofleuten deb 
Prinzen von Dranien, und endlich bey diefem Fürſten ſelbſ 
Als er dem letzteren vorgeftellt ward, erzählte der au 
geblihe Guion: Er habe fidy einige Zeit zu Ruremburg de) 
feinem Verwandten Depre, Geheimſchreiber des Grafen "er 
ter Ernſt von Mannsfeld, als deſſen Gehülfe aufgehalten; 
da er aber den Sefuiten als ein heimlicher Calviniſt verdaͤch⸗ 
tig geworden, fey er gezwungen gewefen, zu entfliehen, mis 
bey er einige Abdrüde von den Siegein des Grafen Matnde 
feld, die er oft in Händen gehabt, mit fi genommen hab“ 
Diefe both er jet dem Prinzen an, welcher Anfangd 
nicht wußte, welchen Gebrauch er von dem angebothenen Öt 
ſchenk machen folle. Endlich erinnerte er ſich, daß vieleiht 
der Marſchall von Biron, welcher zum Befehlshaber über 
Cambrai beſtimmt, fi der Siegel bedienen könne, um mil 
Bülfe derſelben von dort aus Bothen nach Brüffel durchu⸗ 
“bringen, Er trug daher dem, fogenannten Guion auf, I 
‚dem Marfhall zu überbringen und einzuhändigen. 
E Guion, zufrieden, feinen Zweck, mit dem Prinzen in 
eine Art von Verbindung zu fommen, erreicht zu haben, mat 
bereit zur Vollziehung des erhaltenen Auftrags, und reife 
im Gefolge des Abgeordneten Schoneval, den die General, 
-ſtaaten zur Fortſetzung der Unterhandlungen an den damahls 
noch lebenden Herzog von Anjou fandten, nach Frankreich dl 
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Nach einer kurzen Abweſenheit Fam er fhon wieder nad; Hol 
land zuruck, um die Nachricht vonddem zu Ehateau-Thierry 
erfolgten Tode des Herzogs von Krim zu überbringen. 

Es war im Julius, als er von feiner Reife wieder zu 
Dektt eintraf. Der Prinz, welcher eben an einer Meinen Un⸗ 
päßlichkeit litt, ließ ihn vor fein Bette rufen, und fih von 
ihm einige nähere Umpände von dem Tode des Herzogs mits 
theilen. Darauf deutete er ihm an, ſich aus Deift zu ent⸗ 
fernen, entweder , weil er einen Verdacht auf ihn geworfen, 
nder wenigſtens einen Widerwilen gegen ihn gefaßt. Leider 
war er in die tranrige Nothwendigkeit verſetzt, oft Mens 
ſchen um fih dulden zu müflen, die fih als Nichtswürdige 
Documentirten , ums fich ihrer gegen die Raͤnke feiner Feinde 
zu dedienen. Guion zeigte anſtatt der Antwort, auf ſeine 
abgetragenen Schuhe und Strümpfe, als redende Beweiſe 
feiner großen Armuth; worauf ihm ber Prinz durch feinen 
Vchetinfihreiber neun bis zehn Thaler auszahlen ließ 9. Jul.). 
"A folgenden‘ Tage, als der Prinz fi eben zur Mite 
Tagdtafel begab, erſchien der Burgunder abermahls vor ihm, 
und erbath ſich einen Reiſepaß. Er zeigte ſich dabey fo be⸗ 
Fürst, umd die convülſtviſche Bewegung ſeiner Seele ſprach 
ſich ſo fürcterfih Mn der bebenden Stimme und den verwils 
Beiten- Mienen und rollenden Augen aus, daß er der anne» 
fenden Prinzeſſinn von Oranien auffiel. „Ber war diefer 
Menſch mit dem gräßtihen Geſicht I« "fragte fie ihrem Ge⸗ 
mahl beſtuͤrzt, als jener abgetreten war. „Er verlangt eis 
Hei Paß, der:eben ausgefertigt wird !« — erwiederte der 
ring gleichgültig‘, feßte Mh ruhig zur Tafel nieder, und 
verforen für ihn war auch diefer, der letzte Wink feines wars 
nenden Genius. Wie oft Mößt der Geſchichtsforſcher auf die 
fonderbarften Widerfprüche in dem Charakter der Menſchen, 
deren Begebenheiten ihn befhäftigen. Derſelbe Dann, wels 
der in jedem andern Kalle fa bi zur Webertreibung vors 
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ſichtig und mißtrauiſch war, verftattete ohne Bedenken jehem 
Unbekannten freyen Zußfitt, ob ihn gleid eine oft gemachte 
Erfahrung lehrte, daß Ahm Überall Verrath und Meuchel⸗ 
mord nachſtellten. Aber Gewohnheit und Unbermeidlichkeit 
machen vertraut mit der Gefahr und gleichgũttig dagegen. 
Ueberdieß war es Oraniens Grundſatz, nur Spaniern und 
Italienern zu mißtrquen; und dennoch befanden ſich, nad 
Strapa's Verſicherung, gerade in. dieſem Zeitpuncte außer 
Quion noch vier Perſonen von andern Mationen zu Delft, 
ein Zranzoſe, ein Lothringer, ein Engländer, und ein Schotte, 
die-alle nach feinem Leben tramisten, ohne, daß Einer um des 
Andern, Abſicht wußte, 
2. Um zwey Uhr Nagmittagt 10; Jul.), als fi der Prinz 
von der Mittagdtafel erhoben hatte,. und eben an die erſte 
neue Treppe auf ‚feinem Hofe im St. Agathenkloßer Eam, 
begegnete ihm. Guion reiſeſertig und einen Mantel über die 
Tinte Säuiter gemorfen. @r nähert ſich dem Prinzen, als 
od er ihn um den verfprodyenen Paf- -bitten will; aber in 
dem Augenblide, , da er vor. ihm ‚bintritt, . ‚reift er eine 
Piſtole aus dem Gartel unter dem Mantel hervor, und 
drüdt fie. auf, den Prinzen ab, . Drey Kugejn fahren ihm in 
den Leib. . Der. Berwundete wantt, ruft betäubt, und den 
nahen Tod fhon fühlen, in franzönfher Sprade: „I bin 
ſchwer getroffen]. Gott, erbarme did; meiner und deines armen 
Molke !« Auf den, Knall des Schufſes war fein Stallmeiſer, 
Sacob Maldere, herbepgefprungen, umfaßte ihn, da er eben 
im Begriffe, ift zu Boden zu ſinken, und ſetzt ihn auf eing 
Stufe nieder. Auch die Schweßer des Berwundeten, dis 
Graͤfinn Schwarzburg, und feine Gattinn waren herbepgeeilt. 
E Graͤfinn fragte den ſterbenden Bruder: ob er auch feine 
eele Gott befohlen habe? under foll nod mit ja! geantwor. 
tet haben. Man bob ihn auf, trug ihn auf ein Bette im näch- 
Ben Zimmer, und na wenigen Minuten war er verfchieden. 
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: Der: Mörder; nad) vollbrachter That, wollte durch die 
Flucht ſich retten. Er fliegt die Treppe hinab, läßt im Lau⸗ 
fen die zweyte Piſtole fallen, und eilt Durch die Etälle dem 
Walle zu, um. von.da über dem Graben zu ſetzen. Da er 


die Flucht vorher übsrlegt, und fih darauf vorbereitet hate 


te, fo würde fie ihm wahrſcheinlich gelungen ſeyn, hätte 
nicht der Zufall zwey Bedienten, deß ‚Prinzen in die Gegend 
des Wales geführt. Als diefe einen Menſchen ohne. Hut ‚das 
ber laufen: ſehen, ſetzen fie ihm nach, ohne felb zu willen. 
warum, umd. ergreifen ihn, ‚da gg eben. über einen Haufen 
Unraths fällt. Was Ach wit ihrem. Deren zugetragen hatte, 
war ihnen noch, uijbekannt; aber fie hatten ſich des Flücht⸗ 
lings kaum. bemädtigt, da flürgten au ſchon die ipn verfols 
genden Stallleute herbey, während, zugleich, eine Menge 
Volks zuſammenſtroͤmte, denn ſchon war die Nachright von 
dem ſchrecklichen Vorfal durch die ganze Stadt erſchollen. 
Der Mörder ſchien Anfangs aͤußerſt befürzt, Als er 
aber ſah, daß man ihn nicht auf der Stelle umbrachte. faß⸗ 
te er wieder Muth, Er ward nad, dem Stadthaufe geführt, 
und ‚dem, niedergefepten Bericht aum Berhör übergeben, 
worauf. er, Geder und Papier verlangte, um feine _Ausfage 
nieder zu ‚freien. Nach und nah, und nachdem er vers 
ſch ie deng Mahl die Folter empfangen hatte, legte er fol 
gendes Bekenntniß vor ſeinen Richtern ab. . 
Nicht Gujon, ſondern Balthaſar Gerhaud, war fein ie 
gentliher Nahme. Er war zu Billefans in Dochburgund. 96 


bdoren, hatte au Dol die Rechtswiſſenſchaft erlernt, und. 


nachher wirklich eine Zeit lang im Dienfte des Brafen von 
Manngfeld geſtanden. Gleich nadı exfolgter Achtserklaͤrung 
wider den Prinzen, erwachte in ihm der Gedanke, den See 
ädhteten, au, ermorden, welchen er auch einigen "Sreunden 
mittheilte, von denen er jedoch nicht den erwarteten Bey⸗ 
fall, ſondern Verweiſe erhielt. Aber Ganatismus, ein fal⸗ 
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ſcher Ehrgeiz und Habfucht hielten die Idee fe in feiner 
Seele, und er entdedte fih-endlih einem Sefuiten zu Trier, 
und dem Zranciscaner » Doctor ®erry zu Dornit, Beyde, 
nad} den Grundfägen einer biutdürkigen Slaudenslehre bes 
Rärkten ihn im feinem frafbaren Borhaben; jener durd 
Ertheilung feines Gegend, und diefer durd die Verfidyerung, 
feine That, wenn fie ihm das Leben koſte, werde ihm die 
Storie des Märtyrerthums' erwerben. Welche Ausfichten 
für einen ehrfüchtigen- Schwärmer wie Berharbt Auf ten 
Math des Sefuiten theifte er fein Borhaben dem Herzog von 
Parma ſchriftlich mit, “und erhielt die Anweifung, ſich an 
den Rath Aſſonville zu wenden. Dieß that er, und verabs 
redete mit dem Raͤth das Nähere Aber die zweckmäßigſte Art 
der Ausführung ; wobey "ihm jener die Berfiherung gab, 
dad Unternehmen werde nicht" nur dem Könige und dem 
Herzog don Parma : zum "größten Wohlgefallen gereichen, 
fondern er wolle ihm auch die in der Achtserklärung beſtimem⸗ 
fe Belohnung auswirken: nut müfſſe er alle Theilnahme des 
Berzogs don Parma’ ſiarhaft Laͤugnen, ˖ wenn ihn das Un⸗ 
gluͤck treffen ſoͤlte, gefangen zu werden. Gehe hin, mein 
Soͤht, — rief Aſſonville ihm noch behm Abſchiede nach — 
gehe Hin, und führt du die That glüdlih aus; fo’wird dir 
die-verfprochene Belohnung des Könige, "und en uun ſterbſi⸗ 
her Ruhm zu Theit werden ee 

& Joy‘ begab. fi Gerhard nad Delft, erzählte einen 
ſeibſt "erfundenen Roman von feiner Herkunft und feinen 
Schickſalen, und wußte ſich bey dem Prinzen von Oranien 
Zutritt zu verſchaffen. Seine Seele brütefe unaufhörlich 
über der befchloffenen That, und die Vörfteflung davon ver; 
folgte ihm überall wie ein’ hölliſcher Geiſt. Schon bey je⸗ 
ner Audien; vor dem Bette des Prinzen , nach feiner Rück⸗ 
kehr aus Frankreich, brannte er vor Begierde: fie zu voll⸗ 
jieben; aber es ſeblte ihm an einem Mordwerkzeuge. Nach 
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geendigter Audienz beſchloß er, dem Prinzen durch Schieß⸗ 
gewehr zu tödten‘, und er kaufte in dieſer Abſicht mit dem 
ihm ausgezahlten Reiſegelde von zwey Soldaten der Leib⸗ 
wache ein Paar Piſtolen; wobey er mit dem Einen von ih⸗ 
nen im einen heftigen Wortweqſel gerieth, weil er ihm 
fein gehacktes Bley geben wollte. Den folgenden Tag (10. 
Sulius) erbath er fih einen Reifepaf von dem Prinzen, 
während deſſen Mittagstafel er feine Piſtolen hohfte, wos 
von die Eine mit gwey, die Andere mit drey; wahrfcheinfich 
vergifteten Kugeln geladen war, warf einen Mantel über 
die Schulter, und kehrte darauf nad den Agathenkloſter 
zurück, entfchloffen, wie er fi in feinem Verhoͤr ausdrück⸗ 
te, fein Vorhaben jest auszuführen, und fey auch der Prinz 
von 50,000 Trabanten umgeben. Bis die Tafel geendet war, 
ging er im Hofe bey den Staflleuten, umher, und entwarf 
einen Plan zur Flucht, die ihm am feichteften über den 
Mall und durch Schwimmen über den Stadtgraben, wozu 
er fih mit zwey Rindsblaſen verfehen hatte, ausführbar 
ſchien. Er ſtellte ſich hierauf an die Thür des Speiſeſaals, 
und leider nur zu gut gelang ihm der befchloffene ſchrecti⸗ 
che Mord. 

Nie äußerte der Mörder die geringſte Neue über fein 
verruchtes Unternehmen. 3a er erklärte: willig werde er es 
noch ein Mahl ausführen, und wohl zwey taufend Meilen 
darum gehen, fote es ihm auch hundert Leben koſten; denn 
er erwerbe dadurch, als ein tapferer Verfechter der römis 
(den Kirche, den Himmel. Als er Anfangs hörte, der Prinz 
lebe noch, ſchien er fehr befümmert, und nur die Nachricht 
feines gewiſſen Todes‘ veruhigte ihn wieder. Die Schmer⸗ 
zen der Folter, welche er leiden mußte, nannte der Phan⸗ 
taft eine gerechte Strafe feiner früheren Sünden, und nad) 
einer erhaltenen heftigen @eißelung entbloͤßte er im Vor⸗ 
übergehen bey feinen Richtern ‘die Bruſt, zeigte die blutigen 
Schiller's Abiall der Niederl, nr 12 
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Striemen, und deutete das Kcce. homo des ‚Pilatus auf 
ſich. Nur ein Mahl, als ihm im jet fein Todedurtheil 
angefündigt word, gerieth er in heftige Bewegung und ver⸗ 
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au Armen und Beinen and andern, fleifhigen Theilen I 
ne6 Sörper mit olühenden Zangen aersifen, Deril © 


unten auf lebendig in vier Theile zerhauen, Ihm das treu⸗ 
ger 
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gefhlagen, fein Kopf abgehauen, die vier Theile des Koͤr⸗ 
perd auf den vier Bollwerken der Stadi, der Kopf aber 
auf dem Schulthurm hinter des Herrn Prinzen Wohnung 
auf einen Pfahl geftedt, und alles ‚Vermögen des Mörderd 
eingezogen werden fol. Alfo ausgeſprochen und befchloffen 
auf dem Rathhaufe der Stadt Delft. Samstag am 14, 
Sulius 1584, Van der Meer.“ 
Dieſes gerechte aber empörende Urtheil, die Frucht eis 
nes barbarifhen Zeitalters, wo man dem Merbrecher fein 
elendes Leben nicht cannidefifh genug rauben zu koͤnnen 
glaubte, ward noch an demfelden Tage vollzogen. Die Blut⸗ 
bühne war vor dem Nathhaufe  aufgeichlagen. Mit uner⸗ 
ſchrockkener Miene beftieg fie der fanatifhe Gerhard, und 
zeigte überall bey dem letzten fchauderhaften Act feines Les 
bens eine bewunderungswärdige Standhaftigkeit und Ent⸗ 
ſchloſſenheit. Kein Auffchrey des Schmerzens, Beine Ders 
zudung des Geſichts unter den graͤßlichſten Martern. Es 
fhien, als hätten ihn die Qualen der erlittenen Kolter fühls 
108 gegen jeden koͤrperlichen Schmerz gemacht. Als ihm der 
Henker mit einem glühenden Waffeleifen die rechte Hand 
abgeriſſen hatte, fHüttelte er noch den eingeſchrumpften 
Stumpf, als wolle er das Zeichen bes Kreuzes machen und 
die Zuſchauer fegnen. Die aufgeftedten Theile feines Leich⸗ 
nams wurben in der Yolge entwendet, Die verfprodene Bes 
lohnung, welche der Mörder ſelbſt nicht erhalten konnte, 
ward wahrſcheinlich defien Erben zu Theil, Wenigftehs fin, 
den fi Nachrichten, daß dur ein zu Madrid unterm 4, 
März 1589 erlaffenes Patent Gerhards des Tyrannenmörs 
ders Brüder und Schweſtern in den Adelſtand erhoben 
wurden. 

Doch iſt ed Zeit, das Blutgerüſt des Moͤrders zu vers 
laſſen, um zu dem Ermordeten zurück zu kehren. Der Kör⸗ 
per des entſeelten Prinzen ward geöffnet, und die Aerite 
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fanden alle innern Theile desjelben in dem befien Zuſande, 
fo daß er nad) den Geſetzen der Natur ein fehr hohes Altır 
hätte erreigen koͤnnen. Nachdem der Leichnam einbalfamirt 
und, dfentlih zur Schau ausgeſtellt worden war, geſqheh 
Freytags am A. Auguſt die feyerlihe Beerdigung wit fi 
nigliher Pradt, Die Deputirten ber Generalſtaaten, die 
Staaten von Holland, die Mäthe und KHofbebienten dd 
Berforbenen, die Bürgerfhaft von Delft und eine Anal 
ausgezeichneter Perfonen, unter andern der merkwurdite 


Erzbiſchof Gerhard, Truchſeß von Eölln, begleiteten die Leu 


he zur Gruft, und vielleicht herrſchte mie bey einer ſolten 


Scene eine fo tiefe und aufrichtige Trauer, ald bey dieft, 


In allen Städten Hollands ward zwey Tage geläutel, 
Die Nachricht von dem tragiſchen Tode ed großen Nu— 
nes verbreitete ſich mit außerordentliher Schnelligkeit im zu⸗ 
und Auslande, und durdlief bald ganz Europa, welches fi 
nen Nahmen fo lange mit Theilnahme und Bewunderung 
genannt hatte, Sie erfüllte die vereinigten niederlandiſchen 
Provinzen mit der hoͤchſten Befürzung, und die Span 
und ihre Anhänger mit ausfchweifender Freude. Die katho⸗ 
liſche SGeiſtlichkeit ſchaͤmte ſich nicht, die That des Mörtel 
und feinen ſtandhaften Zod faut bis in den Himmel zu et 
heben; ja zu Herzogenbuſch ließ ſie fogar das „Hert ben 
dich loben wir« über den Tod des verhaßten Ketzers Ange 
ein Verfahren, worüber, felo nach der Verſicherung eine) 
ſpaniſchen Geſchichtſchreibers, fogar der Himmel feinen Un 
willen zu erkennen gab; denn am Abend des Tageb, da IM 
das Te Deum gefungen hatte, ſchlug ein Wetterprahl W 
‚ ben Thurm der Hauptkirche, welcher ein Raub ber Bla 
mien ward. Miele Katholiken und Spaniſchgeſinnte, ſeldt 
die fpanifchen Soldaten im Lager. des Herzogs von Parma, 


äußerten ihren Abfcheu über den Mord und deſſen Urhet 


Die fhmershaft iſt es daher, auch einen Mlerander 1 


/ 





— 181 X 


Parma, deſſen Heldenmuih ind Seiflesgroͤße und-oft-fo un 
widerſtehlich anziehen, umter den Theilnehmern bieſes Ber» 
Brechend nennen zu döreni: Doch um⸗gerecht zu ſeyn, mul 
man.bebenien , daß. fem’Untheil: wehidftens nicht vollſtändig 
erwiefen if. Was wir davon wiſſen, beruht allein“ auf der 
Ausfage des Moͤrders, welhe zum Dheil unter den Schmer⸗ 
jen der Bolter abgelegt ward, Uebrigens unterfagte der. 
Herzog beym ven alle öffentlichen Freudenbezeigungen über 
die Ermordung: des töBtlid gehaßten Feindes; weil er fe 
feiner Ehre und dem Kriegsgebrauche zuwider biell. 5 

Go endete Wilhelm I. von Dranten » Raffdu ‚' tiher der 
merfwärbigften Männer: feiker-umd aller Zeiten‘; Im blühen? 
Den ‚Alter von ein und fünfzig Jahren. Er wär von mehr 
als mittlerer. Maunögvöße, vortheilhaftem Wächſe, bleicher 
Gefichtefarbe, und ·hatte braune, feurige Augen. Die. erba ⸗ 
beaen-Eigenfchaften dieſes großen Geiſtes Haben’ wir aus ſei⸗ 
urn. Thaten beanen geletnty aber ſchwerer iſt s, feinen Cha⸗ 
rakter zu ergründen, und gerecht zu deurtheilen. Seine An⸗ 
baͤngen und Fremde erhoden den Werth feines Herzens und 
feine menſchlichen Tugenden eben ſo fahr, als die Vorzuͤge 
feines Kopfes; ſoine zahlreichen Foinde dagegen’ Magen ihn 
der Herrſchſucht, Der. Bosheit und einer außerordentlichen 
Verſtellung an. Herrſchſucht ik das Erbe alter. großen. Geis 
Ber, die ihr Uebergewicht über die gemeinsren Naturen der 
Rense fühlen; und Verſtellung war ſehr verzeihlich in foi⸗ 
ner. Lage, worin er mit fo, argliſtigen Gegnern zu käͤmpſfen 
hatte, Wer aber auch: Recht haben mug von beyden Theilen, 
immer bloibt ihm der unſterbliche Ruhm, der Schöpfer der 
nirderlaͤn diſchen Freyheit geweſen zu ſeyn. Alle Körper⸗ und: 
Geiſtealrafte, fein Vermögen und endlich fein Leben ſelbſt 
opferte er dieſem ſelbſtgeſchaffenen Idol auf, und er würde 
das: angefangen⸗ große "Wert gun; hinaudgeführt, und viel⸗ 
leicht allen niederlaͤndiſchen Provinzen die Unabhängigkeit ers. 
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rungen , wenigftens Brabant und Flandern für die Nepubiit 

gerettet haben, hätte nicht oft Der. Gifthauch der Mifgunft 
und. Cabale die (hünßen Srüchte feines. Genius zerftört, und 
endlich der Mordſtahl der Rache u⸗ in der Witte feiner 
Laufbahn, ereilt. | 

Soßen wir. tragen, daß er fiel in ber san. feiner 
Kraft? Noch ging-fein Heruhmter Nahme rein und unbefledt 
sur Unſterblichkeit über, und die Thränen der Niederländer 
flaileg dem Räder md Befreyer des gemißhandelten Bater: 
landes. Uber mit Recht läßt die Schwäche der meenfchligen 
Natur ups zweifeln, daß dem Wanne, welcher den Efrgei; 
und. Wut hatte, dis Niederlande dem machtigſten Moncr⸗ 
Ken der, Erde ;u entreißen,, immer au dem Ruhme, Der ers 
fe Bürger des befreyten Staats zu feyu, genügt haben mür- 
de, und wie leicht wäre dann ber. Bater des Baterlandes zum 
Despoten beöfelben herabgeſunken. Diele Echmach wanbie 
das Schickſal wehltkätig von ihm ab, und biefer Gebanfe 
tröfle und über feinen frühen Tod. 

Seins Soͤhne, Moritz und Friedeich Deinreich ſtiegen 
aus der Aſche ihres großen Vaters als feine Räder empor, | 
und uerföhnten des Gefallenen zürnende Manen, indem fie 
fein unkeppliches Werk zur Bollendung braten, und feinem 
ergrimmten Feinde eine tiefe und unbeifbare Wunde Tchlugen. 
Die Stesten der vereinigten Provinzen ehrien daB Andenfen 
ihres Retters. Sie errichteten ihm in der Nieuwen Sert v 
dem Markt zu Deift, wo feine Sebeine ruhen, ein pracht. 
volles Maufoleum, mit der ehrennollen, hier. nicht vom der 
Saamrichelen gewißbraudgten Infchrift: Dem Bater des Ba 
terlandea. Bar demfelben ſicht man feine Bildſaule gewapps 
mt, ten Helm neben fi, und auf der linken Geite du 
Stelle, wo Die födtlige Kugel eindrang. Neben deu Bra: 
de dee Prinzen befindet ſich die Gruft des berkhmten Hugo 
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5 Groß und agemeih war bie Bertiyuhg, ‚welche Ora; 
niens inierwarteter Tod unter den Utrechter Bunbeigenoffen 
hernorbracte: Mit ihm ſahen ſie ploßlich ihre ſtarkſte Stuͤtze 
dabinſinken, und es war nur zu "gewiß, ſein Ton mußte die 
Loſung zu neuen Stürmeh und Yinruhen werden Erft jetzt, 
als er dahin war, fühlten fie den ganzen Beith vieles Mans 
neb, und alle Patrioten ergoffen fih in lauten Klagen über 
feinen Verkuft. Alıes zeugte. von dent Kummer, von den Bes 
 forgniffen der Niederländer; 'Teröß die Sprache, welche ihre 
Geſandten an auswärtigen ‚Böen bey der Anzeige ‚son des 
Prinzen Tode’ führten, fo wie die Denfmürgen, Die man anf 
vieſes ungthdliche Ereianiß xtagie. Eine —E jeiäte 
vorzüglich "ein treues Bild von der damahlit en Lage des 
Staats. Sie ſtelte Eh maßlbſes Sqhiff ohne SGegei und 
Steuer’ im’ wirnch Rampfe' der Wögen Gar, mit det ‚Sin: 
nörtfe: Ihcertum quo fata ferent, ° ” ———— 
"Sir eben dent Verhältniſſe, ald der Veriuft de einen 
N Hoffnung‘ ber‘ uirechter Cerdundeten niederſchiug, erhob 
rvdie ‚Erwartung der "Spanier und ihrer Partey. Mit 
Sränteh: hätte‘ der ſpaniſihe Vdf feinen gefäbrlthften und’ 
unverſohnlichſten Feind‘ verloren; was ey "alfo, daß 
diefe "Macht der Hoffnung "kalin" gab‘, Li bald wfeber bes 
Berl itzes aller abgefgllenen — —* Wrodihlin‘; zu er⸗ 
freuen! Dein’ ih der That, wur irgend, ei Zetpuner der 
Eifuung dieſes Wunſcheß alinſtig, fo ' wär eb Dee dileniär. 
tige "und dennoch gingen’ weder die "Hola Her einen, 
nolh vie Beſothniſſe det andern Parieb in «hau, ſo ſehr 
Anfangt Alles den’ Anſchein daju hatte. Ausmunn. 
Den Staaten von Bollind gebühtt der Hiuha durch‘ 
iht beſomienes und eneigiſches Verfahren glei) nach des 
Prinzen Tode bewirkt zu haben, daß das ſchwankenhe Schiff 
des Staats in dem prögfichen Sturme nicht untetging. Sie 
benachrichtizten die Befehlshaber ber Städte und Sqloſſer vun’ 
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dem ungtüdjichen, Borfaße, und ermahnten fe, Bürger und Bes 
fagungen i jn Ruhe und Pflicht su, erhalten, Darauf vereinigten 
fie ſich init den Staaten von Brabant., Slandern, Seeland, 
Utrecht, Mecheln und. : Sriedlagb ur Errichtung eines ge⸗ 
— 3— Staatsra tod, dem bie Regjerungsverwaltung 
übertragen ward (1584, ‚28. Augyi), Dieſem bahen Eolles 
gium xard, die Erpaftyng, der Eintracht iwilhen, den verſchie⸗ 
denen ‚Propingen,, ‚lo wie ihrer Sreybeiten and Vorrechte zur 
—— und ihm zuglfich die Sorge für die. bewof: 
te Macht iu Waſſer nd, auf, Dom. Lande, und die Ober- 
* ‚Ber bie geitung ber —— auf bey 
den. Elementen, ‚anvertraut,  jedog, mit der Einfhränkung, 
daß ohne der Staaten Einwilligung weder über Krieg, ‚und 
Erigden unterhandelt, ‚noch irgend ein Bündnip-gejchloffen 
werben Jontg, "Der Graf. Doris son Naffap, awepter Sohn 
des Prinzen son "Sranien, ein erſt achtzehnjaͤhriger Juͤnsling, 
gber. seifen Verdanpes, nicht unwerth ‚eines ſolches. Vaters, 
dein Volte {non durch dieſe 9 Abkunft theuer, ward zum 
Chaf def. neuerrichteten, Raib⸗ "ernannt, und. Graf ‚Dohen« 
lohe erhielt, bie, ‚Seipperenggie, , Ai Truppen, meine fi ſich 
geweigerihatten ‚sinem, Anderh, al, oritz zu ſchwoͤren, lei⸗ 
ſteten jept arm Daten and Hem..baben. egierunascaghe, ‚den 
Eid der AIEHE, ‚4pd..des che lan... 

, Band ten ſo auf ber einen Seite die Staaigg jebes Mit- 
telan, ie unglüglien, Folgen, weiße, der Verluft des Prins 
a für ihre Angelegeipeiten haben mußte, abru⸗ 
wenden, Met, wenigftens, minder. nachtheilig zu machen, ſo 
both dagegen der Herzog, von varmj. Alles auf, ihn au einer 
allgemein, Ausfdhnung, und Unterwerfung der abgefallenen 
Provinzen benutzen. Er ſuchte die Hupter Res nieder: 
laͤndiſchen undeäpereing, ‚gu ‚sypinnen.,. ſchrieb igsgeheim 
an di⸗e Pprineſtinm von Dranien, . ‚pad machte ihr die vor⸗ 
theilhisten Anträge für fü ie in ißre Familie, und forderte 








endlich die .nodı ii Kriege degriffenen Provinzen ſehr nach⸗ 
drücklich und theilnehmend zur Niederlegung der Waffen auf. 
Eine impoſante Stellung ſeines Heeres an den Ufern der 
Schelde, modurch Antwerpen, Gent und Brüflel zu gleichen 
Zeit hadrahet wurden: , mii⸗e ſeinen Vorichlaͤgen Rad 
Bund gehen. 

‚Buch blieben dieſe niet ohne alle Wirkung, ſondern 
madten auf mehrere Mitglieden der Generalftaaten einen 
tiefen Gindrud, und als fe. in der nähften Sitzung derfels 
hen ur Sprache gebracht wurden, drang. der Kanzler ber 
Staaten, Theodor Liesveld, in. einer langen und nahdrüd« 
lihen.Rede auf Penupung "Bei; günftigen Moments zum Abe 
ſchluß eines. voxtheilhaften vad · ghrenvollen Griehene mit Spa⸗ 
niom Sreplich war: die Sage, worin ſich die Angelagenheiten 
der ‚vereinigten "Proningen in dieſem Augenblicke befanden, 
fo verzweifelt, daß fie, ohne irgend ein politiſches Wunder, 
xetiungslos verloren zu feyn ſchienen. Wie ſehr hatte ſich 
ſeit Don. Juan's d' Auſtrie Tode ihr volitiſcher Zuſtand vers 
andert. Damahls waren alle Provinzen, Luxemburg und ein 
Tagil won Namur auſgenommen, gegen Spanien vereinigt, 
und, vom Joche ihrer ehemahligen Tyrannen befreyt; jetzt 
hatten ſich Die walloniſchen Landſchaften den Derefchaft des 
Koͤnigs freywillig wieder unterworfen; Geldern, Zutphen, 
Groͤningen und Friesland befanden ſich zum Theil in der Ge⸗ 
walt der koͤniglichen Truppen; Flandern und Brabant wa⸗ 
ren, bis auf wenige Plätze, verloren, und Antwerpen, die 
mächtigſte Stadt des Bundes, ward mit einer Belagerung 
bedroht; nur Holland, Seeland und Utrecht hatten ihren Bo⸗ 
den noch frey erhalten vom fpanifhen Kriegsvolke. Dabey 
übertraf Die königliche Kriegsmacht in den Niederlanden die 
republitanifhe um das Dreyfache an Stärke. Eine kräftige 
Hand, der verühmteſte Feldherr Europa’s , leitete Die Ange⸗ 


.. 186 -- 


Iegenheiten des Könige, der Bund hatte feinen Beſchützer 
durch einen Weuchelmorb verloren. 

Über wie dringend auch alle. Umſtände zu einer Au 
ſoͤhnung mit dem übermächtigen Feinde anmahnen mochten: 
Nationalhaß und tisfgewurzelte -Erbikterung-gegen ben ſpa⸗ 
niſchen Nahmen, und Liebe zur Freyheit übermogen ae übrt: 
gen Rülkfichten; die Einen fürchtetun ihre Religion, die In: 
dern die Vortheile eines blühenden Handels zu verlieren, 
und wie ſchmerzlich man alıd) Die Folgen des Kriegs umd dei 
Beürfnig des Friedens fühltes:fo wollte man doch eher it 
einem fortgefeßten Kampfe untergehen, als feine Rettung ei 
nem fchimpflichen Ftiedon verdauken, deſſen erſte Vebingum, 
Rackkehr unter bie ſpanifche Herrſchaft ſeyn mußte. Veder 
die drohende Sefahr, noch die Anträge und’ Berforehungt 
des Herzogs von Parma, vder'Liesnelbs rhetoriſche Kürſe 
konnten eine Umſtimmung der -Gshlither bewirken. Die deorl— 
ſetzung des Kriegs ward unwidertuflich beſchloſſen, md d 
wurden monathlich zur Juͤhrung desſelben 300,000 Sole 
eusgefett. Die Folge diefer GSeſchichte wird zeigen, M* 
nachtheilig für die vereinigten: Niederländer bie nächſten, un 
wie: erfreulich Für fie die fpäteren Reſultate dieſes, nat 
ben Ginfkufe fo ungünfigek‘ Safirne gefaßten euer 
ed waren, 


12. 
Belagerung Antwerpens durch die Spanier. 
1884. 1585 





IR irgend eins Begebenheit des niederlänbifgen Srieges 
fähig, allgemeines Intereffe für ch zu erweden, fo ift'e&' die 
Belagerung, oder vielmehr die berühmte Blokade Antwers 
pens. Sowohl darch die Wichtigkeit des Orts und ihre ums 
gewöhnliche Dauer, al& durch die außerordentliche .@reigniffe, 
denen fie. das Katſtehen gab, und den ungehenern Aufwand 
yon Kraͤften, die während ihrer⸗Dauer in Thatigkeit gefeht 
wurden, iſt ſie eine der merkwürkigften Priegerifchen Scenen 
dieſer Art, nie nur jener , ſondern aller früheren und ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten, und es fehlt ihr nichts als ein Homer oder Cur⸗ 
tine, um durch eine gleiche Gelebrität in der neuern, wie Die 
Belagerungen von Ilium und. Tyrus in der äftern Seſchichte 
des Menſchengeſchlechts aufgezeichnet. zu ſeyn. Die Dätitele 
lung derfeiben iſt zugleich das Gemahlde eines eigenen Kriegs, 
ein vollendetes militärifches Eyos , welches die Aufmerkfam⸗ 
keit in ſteiſ gefpannter Eewartung erhält, und unſere Theil⸗ 
nahme bald dem einen, bald dem andern Theile in einom hö⸗ 
heron Öradpgewinnt Sie zeigt und, was menſchliche Kräfte 
auszuführen vermögen, wenn sin hoher genealiſcher Geift fie 
belebt, und beweiſt, daß es nicht Immer ungeheuter Maffen, 
ſondern nur Ener richtigen und zweckmaßigen Anwendung der⸗ 
ſelben zur Ausführung großer und küͤhner Unternehmungen 





bedarf. Alexander Farneſe ift der Held dieſer Begebenheit, 
tenn ſie entwidelte die ganze Größe diefed außerordentlihen 
Geiſtes. Aber aud Antwerpen hatte feinen Gianibelli, def 
fen Genie uns um fo mehr überrafcht; da er hier zum erſten 
Mahle im vollen nicht geahndeten Glanze erſcheint. Vepde 
haben fi während diefer Belagerung die Bewunderung der 
Beitgenofien und der Nachwelt erworben. 

Auf der rechten Seite der Schelde, welche ſich bey ihrem 
Ausflug in die Nordſee in mehrere Arme theilt, und dadurd 
die feeländifhen Inſeln bildet, liegt die Provinz Braban, 
auf der linfen Flandern. Faſt alle großen Städte dieſer Ira 
singe. bepühten entweder unmittelbar'die Ufer des maͤchtigen 
Stroms, pder fliehen wenigſtens Durch Kleine Flüuſſe und ka⸗ 
nale in mitteldarer Verbindung mit ihm, und empfangen burg 
ibn ibre maiften und unencbehrlichſten Bedurfniſſe. Auf die⸗ 
ſes Localverhaͤliniß grämbete ‚der. Herzog von Parma ſeinen 
Oporatiansplan für dem Feldzug von 1584; wobey bie · Sthelde 
zur. Baſis angenommen ward. Durch die Kinnahme dm 
Dudenards. und Dornit hatte er ſich ſchon feliher in din ode 
ven Gegenden desſelben fFeſtgeſetzt; Immer ‘tiefer an feinen 
Ufern fi) herab zu fenken, and von diefem Centratpunct uf 
die ſchon angefangene Eroberung ber: beyden angrenjenden 


* wichtigen Provinzen zu vollenden; indem en die vornehmfen 


Stadte derlelben, melde noch dem Utrechter Bande angeht 
ten ,ı Gent, Brüffel, Mecheln und Antwerpen, die’ Kbnigim 
Brabants zu gleicher ‚Zeit angriffe, und den: Fall der Einm 


durch die Unterjochung der Andern bewirkte; — war-fein gt 


fer und weitumfaſſender . Plan. ; Nicht durch formliche Bel 
gerungen foilte jener Zwech erreicht werden, denn dazu Witt 
eine vierfach ftärkere Truppenmaſſe erforderlich gerweſen, a 
die, weräber er jet gebiethen onnte, ſonhern durch ein pub 
gedehates Blokadeſyſtem, welches ihnen dur: @perrung der 
kleinen Flüſſe und Eanale die Verbindung umter Id If, 
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and mit ihrer gemeinfihaftlichen Grnährerinn, der Schelde, 
entziehen, und fie dem Mangel und Hunger überliefern foll« 
te. Sein Haurtaugenmerk dabey war auf Antwerpen gerich» 
tet; denn ohne den Beſitz dieſes Schlüſſels zur Schelde und 
zum Meere blieben alle in Brabant gemadten Eroberungen 
unficher und ephemer. 

‚ Am rechten Ufer der Schelde, wenige Meilen von dem 
Yuntte, wo der Stron, feinem Ausfluffe in dad Meer ſich 
. nähernd, in mehrere Arme ausftrömt, lag Antwerpen in Ges 
falt eined Bogens, von welchem der Strom, deffen- Beherrs 
f&erinn fie it, die Sehne bildet. Ihr Umfang betrug eilfs 
taufend Schritte, und unter ihren Bewohnern, deren Anzahl 
man anf 85,000 Köpfe berechnete, gab ed Menſchen aus allen 
Gegenden Europa’s, weiche fi aus merlantilifchen Rüͤckſich⸗ 
ten hier niedergelaffen hatten. Inder erften Hälfte des ſech⸗ 
gehnten Jahrhunderts war fie dur Handel, Manufacturen, : 
Schiff» Fahrt und Fifcherey die mächtigfte und blühendfle 
Stadt der Welt, und noch in dem Zeitpunct, wovon hier die’ 
Rede iſt, mo im wilden Strudel der Revolution, der fle hef- 
tiger ald irgend eine andere der nicderländifden Städte ers 
griffen hatte, die ſchönſten Blüthen des Handels und der Ins 
duftrie untergegangen waren, blieb ihr noch immer ein gros 
fer Theil ihres alten Glanzes übrig. Auf der brabantiichen - 
Seite ſchützten Mauern, Oraben und zehn Vollwerke fie ges 
gen feindlihe Unternehmungen, und auf der flandriſchen that es 
derſelbe Strom, der die Quelle ihres hoben Wohlftandes war, 
‚fie mit Seeland und allen übrigen nördlichen Provinzen im. 
Derbindung feste, und ihr in doppelter Richtung zuftrömte, 
Da fi die Fluth der Nordfee bis weit in ihn hinein erſtreckt. 
Mit folhen Schutzwehren verfehen, mit 85,000 Einwohnern 
und einer muthigen, vom ungebändigten Freyheitsſinne 
beſeeltyn Buͤrgerſchaft, ſchien fie jedem Angriff durch Dun⸗ 
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"ger oder mit den Waffen Troß biethen, ober ihm wenigftens 
unendliche Schwierigkeiten entgegen fegen zu koͤnnen. 

Auch entgingen diefe Schwierigkeiten Feineswegs den er 
fahrnen Feldherren des königlichen Heeres, als ihnen der Her. 
309, in einem zu Dornik verfammelten Kriegsrath, feine Ads 
fiht , Antwerpen und die übrigen oben genannten Platze an« 
zugreifen, zur Beurtheilung  vortrug. Mannsfeld, Billi, 
Diivera, Paz, Lamotte, Delmonte, Goignies, Liques umd 
Georg Baſta, alle befannt als herzhafte und unerſchrockene 
- Männer , : erklärten fich geradehin gegen das Unternehmen , 
und bathen den Oberfeldherin, davon abzuftehen. „Zwar 
find wir jetzt Weiter im Gelbe,“ fagten fie; „aber es fehlt 
uns an Truppen und andern Hülfsmitteln, fo Vieles und 
Wichtiges zu gleicher Zeit unternehmen zu können. Antwer⸗ 
pen allein, will man es mit ber Hoffnung eines glüdlichen Gr 
folgs bekämpfen , erfordert drey befondere Truppencorps, um 
beyde Scheldeufer zu befegen, und der Stadt die Gemein» 
ſchaft mit Brabant abzufchneiden. Und was läßt fi) von Arie, 
gern erwarten, die gleich den unfrigen, unbezahlt und unbe: 
kleidet, vom Hunger entnerot und Darum muthlos und miß⸗ 
vergnügt find? Endlih, wo ift die Flotte, den feindlichen 
Schiffen die Fahrt von Seeland her zu verbiethen? wo das 
Heer, welches aufgeftellt werden muß, um unfern Rüden ges 
gen die Ausfälle der Befagungen von Gent, Dendermonde 
und andern feften Plägen, die wir hinter uns laffen, zu 
fihern?« — Nur zwey Mitglieder des Kriegeraths, Mon» 
dragone und Capiſucchi, dem Glücke und Genie des Herzogs 
felon das Unmöglihfheinende zutrauend, gaben feinem Bor: 
haben ihren Beyfall. 

Alexander hatte die Bedenklichkeiten ſeiner Befehlshaber 
vorhergeſehen, und ihm ſelbſt war Feines der Hinderniſſe ent 
gangen, die der Kriegsrath ihm vorbielt; aber fein an DHülfs« 
mitteln reicher Geift zeigte ihm auch die Moͤglichkeit, fie au 
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‚befiegen. Und wie wichtige Gründe auch das Kühne Unterneh⸗ 
men zu. widerratben ſchienen, fo wurden fie doch von denen 
überwogen , die Dazu aufforberten, Jetzt oder nie war der 
günftige Zeitpunct, wo etwas Gutfcheidendes gewagt werden 
mußte Große Verluſte hatten den Muth der Niederländer 
geſchwaͤcht, und. dad Band iprer Eintracht erfhlafft, und die 
Auaſicht auf neue franzöflfche oder englifche Hülfe war awei⸗ 
felhaft und entfernt. Seine Truppen waren nicht zahlreich, 
aber auserleſen, und wurden von trefflichen Befehls habern 
geführt. Durch einen richtigen Gebrauch konnte man ihre 
Zahl pervielfältigen; denn an einer noch fo langen Pike, be⸗ 
merkte der Herzog, tödtet doch nur die Spige, und bey krie⸗ 
gerifchen Unternehmungen koͤmmt es weniger auf die bewegte 
Maſſe an, . als auf die bewegende Kraft. Wodurd endlich 
ließen ſich Die Ausbrüche des Mißvergnügens der Soldaten 
leichter zurüdpalten , als durch Beihäftigung, die man ihnen 
anwies, und durch die Ausſicht auf den Beſitz der reichſten 
Stadt des Landes. : Das benachbarte fruchtbare Wasland both 
den noͤthigen Unterhalt dar, und für die Sicherheit des Heeres, 
‚ Ja ſelbſt zur Anſchaffung der. erforderlihen Schiffe konnten 
swedmäßige Maßregeln getsöffen werben. — Diefe Gründe 
beftimmten.den-fpanifhen Feldherrn, feinen Plan trotz aller 
fih darbiethenden Schwierigkeiten durchzuführen. Er macht 
den Feldherren feinen unmwiderrwflichen Entſchluß bekannt, 
und alle Anftalten zur Aysführung werden getroffen, 

Das koͤnigliche Heer, Zur; zuvor Durch drey ſpaniſche Res 
gimenter. verſtaͤrkt (1584, Julius), ward zufammen gezogen, 
und brach von Dornik nach feiner Beftimmung auf. Gin 
Theil desfelben vertheilte fih um Gent, Dendermonde, Brüfs 
ſel und Mecheln, und berennte diefe Plaͤtze, um fie, nad 
dem Blokadeſyſtem des Herzogs, durch Erbauung von Schan— 
sen und Batterien an den Beinen Slüffen und Canälen , von 
Antwerpen und der Scheide abzufchneiden und zu ifofiren, und 
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„ ihnen dadurch und durch Die Berwäfung des platten Landes 
den Unterhalt zu entziehen. Die Hauptmacht, weihenoh aus 
10,000 Mann zu Fuß und 1700 Reitern befand , war bes 
ſtimmt, Antwerpen von allen Seiten einzufchließen. 

Diefe Aufgabe aber war am fo ſchwerer zu loſen, dag eine 
fange Reihe Forts und Schanjen beyde Scheldeufer in der 
Gegend von Antwerpen, befonders ıhterhalb gegen das Mer 
pin, befhüsten. Noch weit mehr Echwierigfeiten würde je: 
doc die Einfhließung dargebothen haben, hättendie Antwer⸗ 
der den Math des Prinzen von Oranien, bas fheure Ber: 
maͤchtniß eines beſorgten Vaters an ſeine geliebten Kinder, 
befo! st. Dieſer feine und aufmerkſame Beobachter hatte die 

Abſithten des ſpaniſchen Feldherrn, noch ehe Re ſich näher ent» 
wickelten, errathen. Beſorgt wegen der Gefahr, weiche Unts 
werpen drohete, ließ er, etwa vier Wochen vor feinem Tode, 
St. Aldegonde, welcher damahls Bürgermeifter in diefer Stadt 
war, und den Ratbsſchreiber Martini zu fih nah Delft ein 
jeden, um der Taufe feines jüngften Sohnes Friedrich Hein⸗ 
rich beyzuwohnen. . Hier erüffnete er ihnen feine Gedanken 
über die der Stadt Antwerpen wahrfcheinfich bald bevorſte⸗ 
hende Belagerung. „Sollte Ach ‚« ſprach er, „dieſer Fall, wie 
ich: voraus ſehe, wirklich ereignen; fo hoffe ich binnen zwey 
Monathen die Anſtalten zum Entſatze der Stadt vollenden zu 
können.Ihr aber müßt als Sicherheitsmaßregel den Blauwga⸗ 
rendik, von der Gegend an, wo ſich die Schelde vor ihrem 
Ausfluß in drey Arme theilt, bi an das Hochland Ber: 
gen op Zoom, unverzügfich Tchleifen laſſen. Dadurch wird 
eine Ueberſchwemmung bewirkt werden, vermittelft deren die 
zum Entfaß beftimmte Flotte, wenn der Feind die Schelde 
fpertte, von Seeland her auf der brabantifhen Seite, über 
Den Eovefteinihen Damm und durch die Niederung, bis au 
die Thore Antwerpen’s ſchwimmen Bann. Bis dieß geichehen 
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ann, muß der Damm durch eine Zlotte forgfältig bewacht 


werben, bamit fi die Spanier nicht darauf: feftfegen.« 

Die Zweckmaͤßigkeit diefes Borfchlagss feuchkete Aldegon⸗ 
de und Martini ein. Gie theilten ihn nady ihrer Rüͤckkehr 
bem Rathe mit, und bewogen biefen und die Buͤrgerhaupt⸗ 


leute in die Durchſtechung des Blaumgarendammes zu will 


gen; beſonders da auch Tſerats, Beſitzer des Schloſſes Tove⸗ 
ſtein und der dortigen Gegend vollkommen kundig, ſich ſehr 
beſtinunt daflır erklärte. Aber deſto heftiger erhoben ſich des 
wider die Schlächterzunft und anbere Beſizer yon Wieſen, 
bie hinter jenem Damme lagen ; weil.durdy Die Uekerſchwem⸗ 
Mmung ein. Stüd Weideland, worauf: jährlich . 10,000° Stück 
Ochſen fett gemacht wurden, verborben ward.” Sie. überga« 
ben eine Vorſtellung, worin fie behaupteten, der. Feind könne⸗ 
bie. Schelde wegen ber ſtarken Strömung gar nicht ſperren, 
unddie Durchſtechung des Dammes ſey deßhalb ganz unnäthig. 
Zwar ſuchte ihnen Aldegonde das Gegentheil begreiftich zu 
mathen, aber vergebens; die Schlachter beſtanden auf ihren 
Meinung, und mußten auch die Bürgerhauptleute, derem 
Stimme bey den öffentlichen Verhandlungen von großem Gas 
wichte war, dafür zu gewinnen. Ja die Iegteren erklärten, 
daß fie fi jedem Verſuche, den Damme zu fihleifen, mit ge⸗ 
waffneter Dand widerfegen würden. So verhinderte der Egois⸗ 
mus einer Anzahl engherziger Menſchen die Ausführung eis 
ner Maßregel, welche das Blut vom Taufenden gefpart und 
vielleicht das Vorhaben des feindlichen Feldherrn ganz verei⸗ 
telt haben würde. Der patriotifche Tferats, um der Rache 
Der erbitierten Schläckter zu entgehen , war gezwungen, die 
Stadt zu verlaſſen. Ans Verdruß ging er in der Folge au 
den Spaniern über, dauen er bey der Belagerung durch feine 
Socaltenntniffe große Dienſte leitete. 


Der Deripg von Para, ruckte indeß feinem -Ziele, die 


Stadt zu umſchließen, immer näher, Georg Baſta ward. mit 
GSqhiller's Abfall der Niederl. UM, 13 
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einigen Geſchwadern leichter albanifcher und Italienifcher Rei⸗ 
ter abgefandt, die Dämme und Pälle von Brabant her zu 
beſetzen, um die Zufuhr aus diefer - Provinz zu bindern. 
Meubair und: Bitli mit.4500 Dann zu Zuß und 8 Schwa⸗ 
dronen umſtellten das flandriſche Uferz dem Grafen Peter 
Ernſt von Mannsfeld und dem tapfern Helden Mondragone 
ward die Bewachung bes brabantiihen übertragen. Diele 
Befehlshaber gingen, mit 3000 Mann Fußvolk und A Eor; 
netten Reitern, auf einer Schiffbrüde über die Schelde, ohne 
daß es die Antiwerper Yrotte hindern Konnte, auf die bra⸗ 
bantifhe Seite, wandten fi hinter Antwerpen herum, und 
ſtellten ſich bey Stabroek im Lande Bergen auf. Farneſe ſelbſt 
bezog, nach Vertreibung der Feinde aus dem Dorfe Sallos 
im Waslande, bey Kalbek auf. der flandrifhen Seite, St. 
Bernhard gegenüber, ein verſchanztes Lager (Julius), und 
nahm fein Hauptquartier in dem Dorfe Bevderen, zwey Mei⸗ 
len ſeitwärts von Antwerpen, welches ebenfalls forgfältig 
verſchanzt ward. Beine Befehlshaber hatten gemeſſenen Bes 
feht, fih aller feindlihen Werke und Schanzen an beyden 
Ufern des Stroms nad der Mündung besfelden hin zu bes 
mächtigen; denn feine Aufmetkſamkeit war vorzüglich auf 
die Niederſchelde gerichtet, den großen Canal, welcher Ant: 
werpen mit dem Meere in Verbindung fehte, und auf weis 
chem, fo lange er offen war, ihr Truppen und Vorräthe von 
den Bundesgenoffen zugeführt werben konnten. 

Unter den Schlöffern und Schanzen, welche die Nieder: 
ſchelde beherrſchten, waren die bedeutendſten dad Wort bey 
Silo, drey Weilen unterhalb Antwerpen auf der brabanti⸗ 
fihen, und ein anderes bey Liefkenshoek, dem erfleren fo 
degmüber gelegen, auf der Inſel Doel an der flandriſchen 
Seite. Jenes hatte Ehriftoph Mondragone zu den Zeiten des 
Herzogs von Alba erbaut. Diefed wir son den Niederläns 
dern zum Schuße gegen das erſtere angelegt; als fie ſich aber 








in der Kolge Lilio’s bemädtigten, blieb Liefkenshoek unvoll⸗ 
endet. Der Beſitz diefer beyben Forts war für die Spanier 
von der hoͤchſten Wichtigkeit; denn alle von Seeland her nach 
Antwerpen fegelnden Schiffe mußten unter den Stanonen ders 
feiben sorbeyzieben. Auch hatten Die Antwerper diefes ſelbſt 
eingefeben,, und beyde Forts auf’ Neue befeftigt; doch was 
ren die Arbeiten auf Liefkenshoek noch nicht vollendet, als 
ed von dem Marquis von Roubais mit 5000 Mann anges 
griffen ward, 

Die Beſatzung beftand aus 800 Köpfen unter Sohann 
Mettin von Utrecht, einem alten erfahrnen Kriegemanne. Er 
wied die Aufforderung des feindlihen Befehlshabers zur 
Uebergabe ab, und einen Sturm, der nad einer heftigen Bes 
ſchießung aus dreyßig Feuerſchlünden verſucht ward, ſchlug 
or tapfer zurück. Am dritten Tage langte der Herzog ſelbſt 
vor dem Fort an, und befahl, auf die abermahlige Weige⸗ 
rung des Befehlöhabers, den Platz zu übergeben, einen neuen 
Sturm zu verfuchen, und feinen Parbon zu geben. Inter 
dem Schutze eines diden Dampfs, der von einigen angezüns 
deten Heuwagen aufflieg und der Befabung alle frege Um⸗ 
fiht raubte, erfliegen die Rürmenden Spanier nad) einer vers 
zweifelten Gegenwehr das Hort und hieben Alles nieder; 
200 Mann von der Befatung ertranten. Den tapfern Pets 
tin, welcher nebft einigen feiner Waffengefährten gefangen 
ward, durchſtach Ronbair hohnlachend und Talten Bluts mit 
eigener Band. Parma ſelbſt mißbilligte diefe ſchändliche That, 
wovon er Augenzeuge war, und verwies fie dem Marquis 
mit folgenden Worten: Tropa cholera € questa, Kigmore 
Marchese ! Viele behaupteten, nit Zorn und Habersilung 
hätten den Marquis zu biefer Schandthat hingeriſſen, fon« 
dern Furcht, der unglückliche Peitin- möchte dem Herzog von 
Parma eine geheime Unterhandlung verrathen, die einft. zwis 
ſchen Roubaix und Oranien im Werke und jenem bekannt: 
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geweien foy: · Die Blutſcene zu. Eioffenähoet ereignete ſich 
an: demſelben Tage (10. Zulius), an welchem zu Delft der 
Yrinz von Drinien ermordet warb. Das Fort Noort, der 
Damm von Saftingen und ne zwey andere Schlöfler auf 
der flandrifgen Seite wurden! ebenfalls von dem Marquis 
von Noubair beſetzt. 

Weniger glüdlich war Mondragone, dem die Einnahme 
des Forts Lilo auf der brabantifhen Seite übertragen war, 
Das Fort lag auf dem Scheldedamm , und die nur aus 200 
ann beftehende Beſatzung wer noch zur rechten Zeit durch 
vier Fahnen Schotten, unter dem. Oberften Balfour, verſtaͤrkt 
worden. Die Belagerer . fanden troß ihres heftigen Kanes 
nenfenuers und mehrerer ‚aufgefprengter Dinep den entſchloſ⸗ 
fenften Widerftand. Die Oberflen Baum und Balfour the 
ten häufige Ausfälle, und ſchlugen fünf Bahnen Burgunder 
in] die Flucht. Am meiſten zeichnete ih Odet von Teligni, 
des alten Feldmarſchalls Lanoue Sohn, durch unerfegätterli 
hen Muth und Entſchloſſenheit aus. Mondragone vermehrte 

fein Geſchütz, aber die Belagerten demontirten einen Theil 
desfelben mit zwey großen Karthaunen, weiche eine außeror⸗ 
dentlide Wirkung thaten. Nach dreywoͤchentlichen fruchtiefen 
Anßrengungen bob der feindliche Befehlshaber auf Des Her⸗ 
3098 Befehl: die Belagerung auf, in weldher er 2000 Mann 
verloren hatte, beſetzte Eoveftein, Orbam und den Blaumga⸗ 
vendammt, weicher das niedrige Band vom Bergen durchſchnei⸗ 
det, und zog ſich Darauf in das feſte Lager von Stabroek zu» 
rüd. Zur Sicherung des Coveſteiniſchen Dammes ward uns 
terhaib Lillo ein Fort angelegt, die von ſtaͤndiſchen Truppen 
entbloͤßte Stadt Herenthals befebt, und von den beyden Forts 
Silo und Calloo die Schiff» Fahrt auf der Schelde nad) Ant⸗ 
weryen beugriuhiget, obgleich Die Breite des Stroms verhins 
derte, fe ganz su hemmen. Uber des Herzogs Augenmerk 
war vorzüglich auf Gent gerichtet, 
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Schon war dieier großen und mächtigen Stadt durch die 
getroffenen Anſtalten die Zufuhr aus dem übrigen Flandern 
und auf der oberen Scheide abgefchnitten ; jebt blieb noch übrig, 
ihr die untere Scheide und die Öemeinfhaft mit Antwerpen 
zu entziehen. Dieß konnte am ficherften durch Eroberung der 
zwiſchen beyden Orten, auf dem rechten Ufer des Stroms 
am Ausflug der Dender in denfelben gelegenen feſten Stadt 
Dendermonde bewirkt werden. -Der fpanifche Feldherr beſchloß 
fih derfelben zu bemächtigen, und mit fo überraſchender Schnel. 
tigkeit fand er vor ihren Mauern, daß die nur ſchwache Bes 
fagung , deren Befehlshaber Richove eben abweſend war, 
nicht Zeit hatte, von ihren Schleuſen Gebrauch zu machen, 
und das umliegende Land zus überfchwenmen. Fünfzehn Feuers 
fhlünde wurden gegen das Navelin vor dem Brüfieler Thore 
aufgepflanzt, und nachdem fie, eine beträchtliche Breſche da⸗ 
sin geöffnet hatten, ward das Werk, nad) einem mörderifchen 
Kampfe, der die Belagerer den Oberften Pedro de Paz; und 
eine große. Anzahl Krieger von niederem Range Toftete, mit 
fürmender Hand erobert. Die Befatung , auf die Mauern 
der Stadt eingefhräntt, fuhr fort fi tapfer zu vertheidigen, 
auf die Stärke dieſer Mauern und ihre breiten Waſſergraͤ⸗ 
ben vertrauend. Sie verfiimmelte vor den Augen der Bes 
fagerten die Bildfäule eines Heiligen, und ſtürzte fie unter 
ben größten Dishandlungen von der Bruftwehr herab. Die 
Huth der Lepteren ward durch dieſen Muthwillen vermehrt ; 
Dennoch wärben ihre Anftrengungen zur Eroberung der Stadt 
vieleicht noch lange fruchtlos geweſen feyn, hätte nicht der 
Herzog von Parma den glüdlihen Einfall gehabt, die Den» 


der ableiten zu laffen, aus welcher die Stadtgräben ihr Waſ⸗ 


er ſchoͤpften. Die Vürger wurden dadurch in Schreden ges 
feßt, und zwangen die Befatung zu einer Unterhandlung. 
Am 17, Auguſt, nach einer eilftägigen Belagerung, ergab ſich 
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Dendermonbe mit Eapitufation. Die Befagung erhielt freyen 
Abzug, und fpanifhe Truppen beſetzten die Stadt. 
Nach diefer ſchnellen Eroberung bemädhtigten fih die Gie- 
ger des Forts Villebroek, und .rüdten ſodann vor Die dras 
bantifhe Stadt Bilvoorden zwiſchen Brüffel und Antwerpen, 
welche ich ihnen aus Geigheit des Befehlshaber far ohne 
Widerſtand ergab, zum, großen Nachtheile Antwerpen?’s ; weil 
dadurch die Schiff + Fahrt nach Brüffel gehemmt warb. Auch 
in der Nähe Antwerpen's fehten fie ihre Eroberungen fort, 
und bemächtigten fi) (13. Auguft) einer zu der Stadt gehö⸗ 
rigen Schanze, der Bauer genannt. Zwar warb ihnen diele 
in der Folge wieder entriffen, aber fie legten dafür eine aus 
dere jener gerade über an, welche fie die Bäuerinn nannten. 
In einem Gefechte, welches bey biefer Gelegenheit vorfiel, 
blieb auf Seiten der Niederländer der tapfere ſchottiſche Oberß 
Gordon, und das Dorf DOfterwel ging im Feuer auf. 

Voll ſtolzen Bertrauens auf die Lage und Feftigkeit ih: 
rer Stadt, hatten Anfangs die Antwerper ruhig den Bewe⸗ 
gungen der Spanier zugefehen , und die wenigften glaubten, 
daß der Herzog es wagen werde, feinen Ruhm und feine 
Macht vor einem fo flarfen und mächtigen Platz auf ein 
hoͤchſt ungewiffes Spiel: zu fegen. Nur mit Mühe konnte 
Aldegonde durch dringende Borkelungen bewirken, daß nod 
vor Ankunft des fpantichen Heeres die Forts. und Batterien 
auf beyden Ufern der Scelde in befferen Stand gefest, die 
Werte ‚der Stadt durch einige Schanzen und ein neues Re: 
velin zwifhen der Burg nnd dem Kaiferäthore. vermehrt, 
und zur Verſtärkung der bewaffneten Macht 1500 Engländer 
unter dem Oberſten Morgan angemworben wurden. Als end- 
lih die Anfälten des Herzogs von Parma felbit den Unglau⸗ 
bigften nicht: länger ‘an dem, was der Stadt bevorftiand, 
zweifeln ließen, fing man an, mit mehrerem Ernfte auf 
zwedmäßige Sicherheits» und Vertheidigungsanftaften zu 
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denten. Es wurden Mund⸗ und Kriegsuorräthe in die Stadt 
geſchafft, und fo viel Kriegsvolk, als nur immer an andern 
Drten entbebrt werden konnte, hereingezogen ; denn bie Sach⸗ 
verſtaͤndigen erflärten, daß zu einer nachdrücklichen Verthei⸗ 
digung wenigſtens 80 Sahnen Fußvolk und 16 Eornetten Reis 
ter erforderlich wären. Man durchſtach die Dämme bey Saf⸗ 
fingen, und goß die Bewäfler der Weſterſchelde über das 
Wasland aus. Gern hätte man jetzt, da die Gefahr näher 
rückte, den Rath des verftorbenen: Prinzen von Dranien be» 
folgt, und auch den Blaumgarendamm gefchleift; aber es 
war nicht mehr Zeit dazu, denn die Spanier batten fidh der 
Ausgänge nad dem Damme bemädtiget, und die Berfuche 
des Grafen von Hohenlohe, von Bergen, op Zoom aus bie 
brabantifche Seite von den Spaniern zu reinigen, fcheiterten 
an der Feſtigkeit des feindlichen Lagers bey Stabroek. 

Einen fchredenden Eindrud auf die Bewohner Antwers 
pen’s machte die fchnelle Hebergabe bes Forts Liefkenshoek; 
viele der reichen und vornehmen Bürger verließen in -der 
erfien Beftürzung die Stadt, Aber diefe Auswanderung vers 
urfadhte großes Mißvergnugen unter den Zurüdgebliebenen, 
welche nun die ſchweren Koften, welde die Vertheidigungs⸗ 
anftalten erforderten, allein tragen mußten. Um das Volk 
zu beruhigen, forderte der Rath achtzig der Ausgewanderten 
‚auf, binnen einer befimmten Friſt wieder zuräd zu kehren, 
zur gemeinfchaftlihen Bertheidigung ihrer Vaterſtadt, oder 
die Eonfiscation ihres Vermögens zu erwarten. Doch der 
Vollziehung diefer firengen Maßregel widerfesten ſich Hols 
land, Seeland und andere der vereinigten Provinzen, wahre 
f&heinli in mercantilifcher Hinſicht. 

Die Getreidepreife in der Etadt waren bisher noch nicht 
bedeutend gefliegen ; denn es Famen noch immer große Flot⸗ 
ten mit Borräthen aus Holland und Seeland an, welche aus 
Liebe zum Gewinn dem fpanifchen Gefhüs aus den Scheide: 
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korte trotzlen. Dadurch war die Eonfumtion für die 85,000 
Einwohner der Stadt, weile man jährlich auf 300,000 
Biertel® oder-- Eentner Getreide berechnete, hinreihend ges 
fihert. Diefe leichte Art, Getreide zu erhalten, bewog ben 
Kath, einen befimmten Preis darauf zu ſetzen, und alles 
Aufſchuͤtten desſelben zu unterfagen. Aber diefe Verfügung 
hatte die nadıtheilige , Folge, daß die Kornbändler, welde 
Hey der großen Gefahr. des Transports nicht mehr auf einen 
jo vortheilhaften Abſatz rechnen konnten, nicht mehr fo viel 
©etreide fommen ließen, ald vorher, woburd der bisherige 
Ueberfluß bald verſchwand. Ja es ließen ſich ſogar mehrere 
Schiffer treuloſer Weile vom Feinde nehmen, dem beſonders 
- ihre Fahrzeuge, die ſogleich zu Kriegsſchiffen ausgerüſtet wur⸗ 
den, wiligmmen waren. 

Friedrich Sianibelli, ein eben fo redlicher Mann als vor 
drefflicher Kopf, den wir in der Folge diefer Geſchichte eine 
ausgezeichnete Rolle werden fpielen ſehen, ſchlug ein finurei- 
es Mittel vor, die. Stadt auf lange Zeit mit Vorräthen 
au verfehen. Es muß, ſagte er, eine Gefellihaft von reits 
lichen Männern zufammentreten, denen man den ganzen 
Betrag einer neuen Auflage ded hundertſten Pfennigs über 
laffen muß. Dafür if fie verpflichtet, in Holland und andern 
Ländern. für 36 Tonnen Goldes Lebensmittel einzußaufen: 
wofür ein Viertel des Kaufgeldes gleich bar und drey Bier 
‚tel in zwey oder drey Monathen bezahlt, und welde von 
Woche zu Woche geliefert werden müflen. Diefe Borrätke 
möüffen den reichſten Einwohnern in die Haͤuſer gefandt wer. 
den, welde auf: dieſes Pfand das Kaufgeld vorſchießen, deſ⸗ 
fen Widdererftattung neb dem gehofften Gewinn fie zu er 
warten haben, wenn die Gefellihaft einen Theik der Bor: 
räthe zu verfaufen beſiehlt; wobey jene-den Vortheil haben, 
ſtets wit den nöthigen Bedürfniffen für ſich und ihre Zamis 
lien verfohen iu feyn. 
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Doch dieſer Borfh'ug, wie zweckmäͤßig er au zu feyn 
fien, fand. großen Widerfpruch; weil ſich der niedrige Kraͤ⸗ 
mergeift eines großen Theild der Einwohner gegen die Aufs 
opferungen Bräubte, womit die Realiſirung bedfelben vers 
bunden war. Sie unterblieb daher, und der Rath begnügte 
fih zu befehlen, daß fich jeder Einwohner mit binreidyenden 
Borräthen verfehen folltes; ein Befehl, welcher unbefolgt 
blieb, ‚weil die ärmeren Claſſen ihm nicht gehorchen Fonnten, 
und die Reicheren es unterließen, aus Beforgniß, man möchte 
bey entfiehendem Mangel einen Theil ihrer Borräthe für die 
Bedürftigen in Requiſition ſetzen. 

Die Vertheidigungsanftalten murden fortgefekt, und ber 
Eifer dabey vermehrte fi in eben dem Berhältnifie, als die 
Gefahr näher rückte. Schon frühe hatte man die Bundes» 
genoſſen zum Beyftande aufgefordert, und fie fchienen bereit, 
ihn leiten zu wollen. Holland hob Truppen aus, und See⸗ 
land rüftete Kriegsſchiffe zu. Uber aud der Feind verdops 
peite feine Anſtrengungen. Eine allgemeine Thätigkeit herrſchte 
bey beyden kämpfenden Theilen, alle Kräfte find in Bewe⸗ 
gung zur Erhaltung oder zum Berderben der bedrohten Stadt, 
Auf diefen einzigen Punct wälzte fih die ganze Waffe des 
Krieges. Nicht nur die Aufmerkſamkeit fämmtlicher nieders 
laͤndiſchen Prusinzen von beyden Parteyen, fondern auch die 
Blicke aller übrigen europäifchen Ränder find nad der Schelde 
bin gerichtet. Alle find mehr oder minder in das Schickſal 
Antwerpen's verwidelt; denn nad allen Weltgegenden ers 
Krediten fi die Verbindungen diefer merfwürdigen Stadt, 
Sa man bielt- die Unternehmung gegen fie für fo wichtig, daß 
Diele glaubten, der Ausgang derielben werde das Schickſal 
der gefammten. Niederlande entfcheiden. 

Der Herzog von Parma überzeugte ſich indeß immer 
mehr, daß alle bisher getroffenen Maßregeln, der Stadt die 
Semeinſchaft mit dem Meere zu entziehen und die Schiff⸗ 
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dahrt auf der Schelde zu hemmen, unzureichend wären. 
Denn weder das Feuer aus den mit GSeſchütz reichlich verfes 
henen Forts auf beyden Ufern ded Stromes, welche von den 
Spaniern erobert oder neu erbant waren, noch die bewaff⸗ 
neten Fahrzeuge auf demfelben und andere gemachte Vorkeh⸗ 
rungen, konnten die Durchfahrt der hollaͤndiſchen und feeläns 
diſchen Schiffe hindern, obgleich von Zeit zu Zeit einige da» 
von genommen oder verfenft wurden, Und doch hing der 
glüdlihe Erfolg der unternommenen Blockade ganz allein 
von der Verſchließung des Stromes ab; denn fo lange als 
diefer große Ernährer ihr blieb, war an Beine Eroberung der 
Stadt zu denken. Es war alfo nichts übrig, als die Erfin- 
dung eines neuen Mittel, wodurch fi der beabſichtigte 
Zweck glüdlicher und volkommener erreichen. ließ, als durch 
Die bisher angewandten. Ein großer Gedanke entwickelte ſich 
in der Seele ded Feldherrn, ein Gedanke eben fo koloſſal, 
als die Mittel unermeßlih waren, welde die Ausführung 
desſelben erfordern mußte. Eine Brüde über Die ganıe 
Breite der Schelde zu fihlagen, und dadurch felbft jedem ein 
zeinen Yahrzeuge die Durdfahrt unmöglich zu machen, war 
die erhabene Idee ded Herzogs, weiche nur in einem ſolchen 
Seiſte empfangen, und vor deren Ausführung nur ein fol 
der Charakter und der Genius eines ſolchen Zeitalters nicht 
zurüdbeben konnte. | 

Denn welche unendlichen Schwierigkeiten bothen fi der 
leßteren enigegen! Der ſtarke Zug des Stromd bey der in 
diefer Gegend heftig ftrömenden Ebbe und Fluth; die Breite 
desſelben von faſt drittehalb taufend, und einer Tiefe von 
fehjig Fuß; der Mangel an Schiffen und Arbeitern; vie 
Herbeyfchaffung des Holzes und anderer Materialien, und die 
Angriffe der feindlihen Flotten! Aber je forgfältiger der 
Geldherr .diefe Schwierigkeiten erwog, deſto mehr drängte fi 
ibm auch die Meberzeugung auf, daß nur. allein Durch ein 








ſolches Wert bie Schelde verſchloſſen werben Päune, @8 mußte 
Daher unternommen werden; tie viel Anftrengungen es auch 
toften, wie viel Schwierigfeiten auch dabey beflegt werden 
mußten; oder er war gejwungen, den Gedanken auf ben 
Bells von Antwerpen und Brabant aufzugeben. Die ganze 
Frucht eines mühfeligen und biutigen Feldzuges ging verlo⸗ 
ren, und er fah ſich im Angeſichte des ganzen Europa mit 
Schande bedeckt. Ohne Bedenken wählte er das Erftere, und 
die Dinderniffe, welche die Ausführung zeigte, weit entfernt 
ibn zurüd zu fihreden, begeifterten ihn noch mehr für dem 
gefaßten Entfchluß; denn es ift das @igenthum großer Geis 
fer, fo wie aller hohen Leidenfchaft und ungewöhnlichen 


Kraft, felb in der lebloſen Natur, dur Hinderniſſe zur 


höhften Anftrengung und Thätigfeit belebt zu werden. . 
Der Herzog theilte feinen Entihluß den beyden treffli 
hen Kriegsbaumeiſtern Johann Baptiſta Plato und Barorti 
mit; fie entwarfen den Plan zu der ungeheuern Brüde, und 
er übertrug ihnen den Bau derfelden, Nach angeftellten ges 
nauen nterfuchungen des Locale ward der Platz zur Schla⸗ 
gung der Brüde zwifhen den flandrifhen Dorfe Ealloo und 
dem brabantiihen Dorfe Ordam beflimmt, welden man deß⸗ 
halb wählte; weil an diefer Stelle das Bett des Stromes 
etwas fhmäler und durch eine Sanddank am Ufer ein wenig 
eingeengt wird, weil der rund fandig und feft if, und 
endlich, weil der Strom hier eine Biegung nad der rechten 


Seite macht, welche die herauffommenden Schiffe hinderte, 


mit vollen Segeln und geraden Laufes gegen bie Brüde ans 
zuftürmen. Die Anftalten zur Ausführung des Poloffalen 
Werkes wurden darauf ohne Verzug getroffen. Zuerft warb 
zum Schutze der Fünftigen Brüde auf jedem Ufer ein Fort 


als Brückenkopf angelegt, dad auf der flandrifchen Seite ıms - 


weit Calloo erhielt den Nahmen Santa Maria, der heiligen 
Sungfran zu Ehren, weicher dad ganze Unternehmen gegen 
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Sintwerpen gemeihet war, und jenem auf dem brabantiſchen 
Hfer gab der Herzog den Rahmen des Könige und nannte 
ed San Filippo. Außer diefen beyben Foris wurden mod 
mehrere Schanzen zur Sicherung des Lagers und der Brüde 
angelegt; San Pedro und Santa Barbara gegen Antwer⸗ 
pen, und drey andere gegen Lilo, melde den Rahmen La 
Santa Trinidad empfingen. Ein anderes große Zort flieg 
umweit Stabroef, da wo ſich der Eovefkeinfhe Damm an den 


großen Scheldebamm lehnt, empor. Bier duch eine Bruf- 


wehr verbundene Schanzen decten den Raum zwifhen dem 
Lager und dem Strome, weil außer dem die feeländifchen 
Schiffe troß der aufjuführenden Brüde von Lilo aus nad 
Antwerpen hätten gelangen können, wenn fie die Berendrech⸗ 
ter Dämme durchſtochen, und die. Niederungen von Stabroek 
und Wilmerdon? überſchwemmt hätten. Die Zahl aller von 
Ben Spaniern auf beyden Seiten der Schelde nah und nad 
erbauten Forts und Schanzen belief fih auf dreyßig. 
Während der Einrichtung diefer Werke wurden von allen 
Orten Schmiede, Zimmerleute und andere Handwerker auf: 
gebothen, und in Thätigkeit geſetzt; zahlreiche Arbeiter wa. 
sen beihäftigt, in dem benachbarten Waslande eine unend⸗ 
lihe Menge von Bäumen zu fällen, weiche in das Lager vor 
Antwerpen gefhafft wurden. In der Kirche zu Calloo ward 
ein ungeheures Depot non Materialien aller Art aufgebäuft, 
und endlid ward bey dem Kort Santa Maria, unter der 
Auffiht der Kriegsbaumeiſter Plato, Baciocci und Gambien, 
der Anfang mit dem Bau der Brüde gemacht. Alle Hälfs⸗ 


“ mittel, welche dem Feldherrn zu Gebothe fanden, verwandte 


er auf disfen Gegenſtand. Alle Gelder, die nur aufzutrei⸗ 
ben waren, floffen dahin. Den fämmtlihen in der Gewalt 
der Spanier befindliden Provinzen wurden ſchwere Contri⸗ 
butionen abgepreßt, und fie erlagen dabey unter dem uner⸗ 
träglihen Drud der Befakungen, welde Leinen Sold em⸗ 
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pfingen; ‘weil: ale Suminen, deren ſich dis Negierung bo⸗ 
mächtigen: konnte, vor Antiverpen zerraunen. 

Dafür ſah man dort ſchon Taufende von Händen mit 
dem Bau der aufzufuͤhrenden Brüde befhäftigt. Bon beys 
den entgegengefeßten Ufern aus, ward. ein Geräft von Pfahl 
wert, wozu die größten Schiffsmaſten gebaut wurden, nach 
der Diitte dos Stromes 'hineingeführt. Drey Reiben folder: 
Mfähle wurden heben einander eingerammt , und: burdy. Bal⸗ 
ten fo kunſtreich verbunden, daß fie „ine außerordentliche 
Fefligkeit erhielten." Diefes Gebalke war über dem Waſſer, 
aus welchem es, noch hinreichend emporragte, mit Balken und 
Dielen bedeckt. Es bildete dadurch eine Bruͤcke von zwölf 
Zug Breite, fo daß act Mann en Front darüber marſchi⸗ 
ren konnten, und war auf beyden Seiten mit einer muske⸗ 
tenfhußfreyen Blendung von eihenen Planken verſehen. Dies 
je6 Pfahlwerk, dem die Soldaten den Nahmen Eſtacada 
oder Staccada gaben, ward: von beyden Ufern fo weit in den 
Strom binsingeführt, als die Tiefe und Gewalt besfelben 
dad Einrammen der Pfähle verfkattete, .900. Fuß von der 
brabantifhen und 200 von. der flandriſchen Geite, Beyde 
Eftacaden endeten in einem Waffenplatze oder Caßell, weis 
ches auf zwölf karten, fiebenziefüßigen Balken ruhete, 54 
Fuß. lang und AO breit, mit 4 Kanonen bejegt war, und 
Raum für fünfzig Bewaffnete hatte, 

Dea weder Geld noch Kräfte gefpart wurden, fo ging das 
Bert mit wunderbarer Schnelligkeit von Statten. Und wähs 
rend man in Antwerpen noch die Moͤglichkeit, den maͤchtigen 
Strom dur eine Brüde zu bezähmen, begweifelte, und. 
felbft der lügere Aldegonde' fih in einer öͤffentlichen Ber» 
ſammlung mit einem fpöttifchen.. Lächeln über die fruchtloſe 
Arbeit des ſpaniſchen Feldherrn äußerte, entweder weil er 
fie wirklich dafür hielt, ‚oder feine wahre Meinung derüber 
nicht Öffentlich fagen wollte, — ſtaud fon ein großen Theil 
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der kahnen Mulegs vollendet da. Aber jetzt erhob ſich eine 
Schwierigkeit, die den Herzog mit den größten Beforgnifien 
«füllte. Durch das aufgeführte Pfahlwert war der 2400 
Fuß breite "Strom zwar um 1100 Fuß eingeengt worden, 
aber es blieb immer no ein offener Raum von 1300 Fuß, 
wo kein Pfahlmerk anzubringen war, und der nad) dem Plane 
des Feldherrn durch eine Schiffbrüde ausgefüllt und verſchloſ⸗ 
fen ‚werden. follke. Aber es fehlte an den dazu nöthigen Fahr⸗ 
zeugen. Die Hoffnung, deren von Dünkirchen au erhalten, 
ſchlug fehl, weil nur wenige dort vorhanden waren; und 
auf der Schelde konnten Leine herbeygeſchafft werden, als 
von oben herab über Gent-und Dendermonde, Dem Mans 
gei lieh ſich daher für den Augenblid nicht abhelfen, und der 
Herzog mußte Ach begnügen, alle niederländifhen Schiffe, 
welche die Durchfahrt zwiſchen dem beyden hölzernen Caſtel⸗ 
Ion am Ende des Pfahlwerks wagten, auf daß Heftigfte bes 
fhießen zu laſſen, mwodurd er indeß nicht hindern konnte, 
Daß ſowohl ‚einzelnen Fahrzeugen als ganzen Flotten die 
Durdfahrt gelang. Blüdliher Weife ereignete ſich gerade 
jegt eine Boegebenheit, die ihn aus aller Berlegenheit ri, 
und dem Ziele feiner Wunſche um. vieles näher rückte. Dies 
fe& wer bie unarwartete Uebergabe Sents. 

urch den Ball von Dendermonde uud das in der Nähe 
ftebende fpunifche Truppencorps mar. Gent die Semeinſchaft 
mit Anlwerpen und Dem Meere gänzlich abgefihnitten, und 
alle Wege, auf denen es Bufuhr erhalten konnte, werfperrt. 
Mit. jenem Sage vermehrte ſich der angel, und die ſchreck⸗ 
lühe Yusgesönoth fhien unvermeißlih, da Feine Hülfe zu 
hoffen war, Die ungluũckliche, durch innere Stürme und Par» 
teypwuth erfchätterte Stadt ſtellte ein Bild der geöften anar⸗ 
chiſchen Zersättung dar. Bald hatte die fpanifch » katholi⸗ 
ſche, bald die reformirte und republikaniſche Faction die Ober⸗ 


» band, und beyde verfolgten einander wit der höchſten Erbit 
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terung. Vergebens ward ber beruchtigte Judize vexheftst, 
und emwfing auf dem Blutgerüſte den Lohn für eine über 
feine ‚Mitbürger ausgeübte Jahre lange Tyranney. Die 
Strafe des Berräthers konnte das. unvermeiblide Schickſal 
nicht abwenben. Die große Menſchenmenge in der Stadt, 
einer der größten. in Europa, worin man 37000 Häufer zähle 
te, fihrie nach Brot, und es .biieh ‚nichts übrig, daB drin⸗ 
gende Berürfniß zu befriedigen, ald eine Ausfühnung mis 
dem Feinde. Eine Deputation begab fih in das ſpaniſche 
Hauptquartier Beveren, und both die Nüdlehr der Stadt 
unter die Herrſchaft des Königs unter denfeiben Bebinguns 
gen an, wehhe.ihr der fpanifche Feldherr einige: Zeit zunor 
feld angetragen hatte. Diefe wurden jedoch jept. varıyeis 
gert; der Herzog forderte unbehingte Unterwerfung, und bie 
Depntirten konnten kaum eins Milderung der bärteften For⸗ 
derungen, welche der Sieger‘ vorſchrieb, erhalten. Um 17, 
September (1584) ward endlich eine. Capitulation unten nach» 
folgenden Bedingungen abgeſchloſſen: die Stabt bszahit eine 
Eontribution son 200,000 Gulden; der katholiſche Gottes⸗ 
dienſt wird wieder hergeftellt; die verjagten Papiſten werden 
zurüdgerufen,, und die Nichtkatholiken müflen auswandern, 
wozu ihnen jedod eine Friſt vun zwey Jahren verßattet 


wird; die Beſatzung erhält freyen Abzug. 


Drey tauſend Spanier beſetzten die Stadt, und gleich 
nach ihrem Ginmarfc wimmelte der Strom von Fahrzeugen, 
melde Lebensmittel zufühsten. lm ben Geift der Unabhaͤn⸗ 
gigteit „ wovon die Cinwohner beſeelt waren, zu zuͤgeln, ließ 
Der Bergog daß niedergerifiene Schloß wieder aufbauen. Mit 
Sent ſauf, nach einem fechzehnjährigen Kriege, "Die ganze 
Provinz Flandern bid auf wenige Orts unter die ſpaniſche 
Herrſchaft zuruck. Viele proteſtantiſche Familien der Stadt 
ließen ſich in Seeland nieder. 
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Wie groß’ vie Kreide des ſpaniſchen Feidherrn uͤber die 
Eroberung Sents war, und welchen Werth ev darauf legte, 
beweiſt fein Bericht darüber an den König? „Ben Feiner 
meiner Unternehmungen in’ Belgien,“ — fo: ſchließt der Bes 
sit — ‚habr' ih die Wirkungen der göttlichen Guade in 
einem günfligeren Augenblick erfahren, als bey der Einnahme 
Gents, welche nit nur an ſich ſelbſt ein’ Ereigniß von der 
groͤßten Wichtigkeit: # ſendern noch wichtigere zur Folge 
baden wirk.«: . 

Und in’der That- gewährte ihm biefe Groberung, vor⸗ 
zuglich in Nuchficht: des Anutwerper Brädenbaues , den groͤß⸗ 
ten Gewinn. ©ent konnte Schiffe, Geſchütz, Kriegsvorrä⸗ 
the, Mattoſen und Handwerker liefern, und dieſe Vortheile 
wurden. unverzuglich benutzt. Sn kurzer Zeit war ein Ges 
ſchwader von zwey und. zwamig Fahrzeugen ausgeräßet, 
welche mit..500 Soldaten veſetzt waren, und eine Anzahl Laſt⸗ 
ſchiffe in ihrem: Gefolge hatten. Diefe nach Callpo beſtiumte 
Flotte ſchwumm von Gent über Dendermonde und Rüpel⸗ 
monde, durchſtach. den Scheldedamm bey Borgt am flandriſchen 
Ufer, und wandte ſich von da, ‚Antwerpen rechts laſſend, 
auf dasſs von Hulſt bis Beveren und Borgt überſchwemmte 
Sand. Nah einem glücklichen Sefecht mit einem Antwerpi⸗ 
fhen Geſchwader, wobey Hans Klok, der Befehlshaber des 
letzteren, erſchofſen ward, durchſtach fie den Blocherſchen 
Damm, gelangte an das Fort St. Franciscus, und erreichte 
glücklich den Poſten Calloo, von.wo fie beym Yort Seba⸗ 
ſtian wieder im: die Schelde einlief (22. October). Die Freu⸗ 
be, weiche. ihre. Ankunft im fpanifchen Lager verbreitete, ward 
noch duch Die Nachricht vergrößert ,. daß gleich nach ihrer 
Durkfahrt bey Borgt das Antwerpiſche Geſchwader, wit 
welchem fig ich Schlagen mußte,. eine anfehnlice Verſtaͤrkung 
unter dem tapfern Teligni erhalten babe, Der letztere Lam 
awar zu fpät, um. die ſpaniſche Flotte in ihrer Fahrt zu 





hinrern, aber um" wenigfiend fir bie. Folge ‘ähnliche Ewe⸗ 


_ Vitionen’ zu hintertreiden, ließ er «an. der Oeffnung des 


Säeldebammes bey “Borgt‘. ein. Fort: anlegeit, weiches: die 
Deffnung beherrfäte und feinen Rahmen empfing. ’ 

Der Fall von Geht und die gluͤckliche Fahrt der feind⸗ 
fihen Flotte, erregten großes "Auffehen in Antwerpen. „Die 
jahfreichen Katholiken in dieſer. Stadt hatten ſchon laͤngſt 
Die Hebergabe derſelben gewünſcht. Seht wandten ſich eini⸗ 
ge der reichten Einwohner an den Kanzler Liesveld, und 
Bathen ihn , in ihrem und fünfzig His ſechtzig anderer Vuͤr⸗ 
ger Nahmen dem Rath eine Bittſchrift um: Bermittlung 
eines Vergleichs mit dem Derzog von "Parma, zu Überreis 
chen. ber als dieſer Schritt bekannt Ward)" veranlaßte er 
einen heftigen Auflauf, hd die Vornehmen und Reichen 
ſchwebten in der größten '@efahr, ein: Opfer det Nahe des 
empörten Volks ju werden. Die Suppficanten wurden eins 
gezogen, und zu einer Seldbuße verurtheilt. Der Rath ers 
fieß -ein ſtrenges Berboth October) wider alle Aeußerungen 
ähnfiher Art,’ und alle Bürger mußten auf's Neue ſchwö⸗ 
gen: die gemeinſchaͤftliche Saͤche zu unterſtützen und zu ver⸗ 
fheidigen, und fi bey: Verluſt ihres Kopfs in keine Hintere 
handlung mit dem Feinde einzulaſſen. 

Doch bey dem Allen herrſchte leider in Antwerpen die 
Eintracht nicht, weiche die kritiſche Lage der- Stadt erfors 
verte. Schon die Regierungsverfaffung derfelben war dus 
herſt ehlerhaft. Eb gab dort eine Denge großer und klei⸗ 
her Autoritaͤten, von deinen fede bey -öffentfihen Angelegen⸗ 
heiten ihren @influf und ihre befondere Stimme hatte; und 
Ihre individuellen Anfidyten und Berhäitniffe zu Rathe 309. 
Da waren der Stadtrat, Die Bürgeroberften, die Bürgers 
hauptleute, die Borfteher der Sünfte, die Audfhüffe, weis 
che die Anfficht über’ die Fortiſtcation, die Proviant. und 
Kriegoͤvorrathe und bie Marine führten: Jede dieſer Grs 
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walten kam in Betrachtung, und mußte befragt werden. 
Dadurch werd der Gang der Bffentiidden ‚Angelegenheiten ges 
lahmt, alle Einheit und Energie in den Geſchäften fielen 
weg bey der ·Verſchiedenheit der Köpfe, melde fie leiteten, 
und ed wurden vft entweder ganz verkehrte. Maßregeln ge: 
troffen, oder das Gute, welches zuweilen aus dem Chaos 
der Meinungen heruorging, kam entweder zu fpät „ oder 
ward nieht ausgeführt. Aldegonde ſelbſt, obgleich ein Mit 
gliep der Generalkaaten, hatte nur eine Stimme bey den 
üfentligen Angelegenheiten, und es Teint ihm überhaupt 
an den näthigen Talenten gefehlt zu haben, ſich der Herr⸗ 
ſchaft üper- die Ränfe der Menge zu bemächtigen, und ſei⸗ 
nen Vorſchlaͤgen Gewicht zu verfhaffen. Der Mangel eines 
Befehlshabers von Ruf und Auſehen hatte die Folge, daf 
unter der Beſatzung keine Ordnung und Kriegszucht herrfde 
ten Oft gaben Soldaten und Matroſen die auffallendften 
Beweife von Ingehorfam und Wäperfeglichleit bey Den un⸗ 
bedeutenden Veranlaſſungen. So ˖ſah man einft bie Sol⸗ 
baten des englifgen Regiments Morgan, angeblich wegen 
rüdkändigen Soldes, den Dienf ‚verweigern, und fogar dem 
Herzog von Parma. um Päfe zur Rüͤckkehr nad ihrem Bas 
terlande durch Flandern Bitten. Bergebens bezahlte man ih⸗ 


‚nen den größten Theil ihrer Forderungen, und verſprach ih» 


nen, fie dur Seeland nah Gngland zu fenden, fie beharr⸗ 
ten dennoch auf ihrem Ungehorfam. Endlich entdeckte man, 
daß einige ihrer Officiere, beſonders die Hauptleute Lee umd 
Dow, in geheimen Berkändnifien mit dem feindlihen Feld⸗ 
herren fanden..und die Soldaten zur Widerfeglihkeit ver⸗ 
führten. Powl ward hierauf von dem Oberen Morgan vor 
ein Kriegsgericht geſtellt, und, nach dem Ausſpruch des ſel⸗ 
ben, mit dem Schwerte hingerichtet. 

Waͤhrend fi die eben erwähnten unruhigen Auftritte 
in Antwerpen ereigueten, befand Ai au der Herzog von 
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Parma in nit geringer Verlegenheit. Die neuerbaute Schan⸗ 
ge Teligni bey Borgt hemmte die Schiff⸗Fahrt zwiſchen 
Gent und dem ſpaniſchen Lager, und er bedurfte von dort 
ber noch vieler Borräthe aller Art, auch einer beträchtlichen 
Anzahl von Fahrzeugen, theils zur Vollendung der Brüde 
ſelbſt, theils um als Kriegsſchiffe zu ihrem Schutze gegen 
feindliche Angriffe zu dienen. Dabey näherte ſich der Wine 
ter, welcher leicht alle Schiff⸗Fahrt hemmen konnte. Nach 
mancherley Unterſuchungen der umliegenden Gegenden, unb 
Berathſchlagungen mit feinen SKriegsbaumeiftern und Maris 
niers, faßte er endlich den Gedanken: die" gehemmte Schiffe 
$ahrt son Gent durch einen Canal wieder herzuftellen, der 
son dem Kleinen Fluſſe Moer bey dem Dorfe Steken im 
Wäblande, welcher ſich bey Gent in bie Scheide ergieht, 
bi6 an die Ueberſchwemmung geführt werden follte. Dieſes 
große und kühne linternehmen ward unverzüglich angefangen, 
und mit der größten Thätigfeit fortgeſetzt. Es fehlte am 
Sthanzgräbern, welde größten Theild auf andern Puncten 
beichäftigt waren; aber der Feldherr wußte ihren Mangel 
durch Soldaten zu erfegen. Ihre Liebe zu ihm und fein 
Beyipiel, indem er felb® Hand mit anlegte, bewog fie, ſich 
willig einer Arbeit zu unterziehen, weju fie eigenti ihre 
Pflicht nit verband, und mit wunderbarer Schnelligkeit 
ward das große Werk vollendet. Der neue Canal, welchem 
man den Nahmen des Herzogs gab‘, 309 fich aus der Moer 
bey Steken nad) der. fünf taufend. Schritt davon entfernten 
Uebderſchwennnung, und ba diefe nicht Überall eine hinrei⸗ 
chende Höhe hatte, ward er Über trodenes und uͤberſchwemm⸗ 
tes Land, bey Beveren und Verbooſt vorbey, bid Calloy 
fortgeführt, wo ein Kort, die Perle genannt , feine Muͤn⸗ 
dung bewachte; feine ganze Länge betrug drey und «ine 
halbe. Meile. Diefes wichtige Wert, wodurch eine nähere 
Berbindung mit. Gent bewirkt und dee Transport der noͤthi⸗ 
14 * 


gen Bebhrfniffe uud Fabrzauge non dort her gefihert war, 
. gab der linternehmung gegen Antmespen einen neuen Schwung. 
Siebzehn Frachtſchife von Bent, melde zuerſt den neuen 
Weg verfuchten,; laugten zur allgemeinen Freude der Bela, 
gerer (November) gluͤcklich zu Calloo an. Bon jest an erhiel- 
ten fie Gefäß, Kriegssorräthe und Proviant im Ueberfluß, 
und der Gefhüsmeifer Graf Earl von: Mannsfeld ließ eis 
uen. anfehnlichen Artilleriepark in dem Dorfe Melſen auffah- 
ven. Der Herzeg verlegte fein. Hauptquartier von Beveren 
nach Stabroek, anderthalb Meilen von Lilloi 
.r Bon pie sand. erließ er untere 13. November ein ſehr 
leutſeliges Schreiben an: den Math. der. Stadt Antwerpen, 
worin er ihn und die Einwohner diefer Stadt zur Ausſob⸗ 
nung mit Dem Könige ermahnte; de durch eine befondere 
Schickung Sottes die beyden vorushmfen. Befürberer dei 
piöherigen Zwiß6, Anjou und Dranien, faſt zu gleicher Zeit 
som Schauplatz abgetreten. wären. Der König fey bereit, 
ihaen. zu verzeihen, und alles: Bergangene su »ergeften, und 
er, der. dieſes Lend liebe, worin.er einige feiner glücklichßen 
Jugendjahre verlebt, und in frühssen Zeiten ſo manchen 
Beweih des. Wohlwollens erhalten habe, biethe ihnen feine 
Bermittlung bey dem -beleidigten Monarchen an.. Sie mäch⸗ 
ten fih der alten glüflichen Zeiten erinnern, die fie unter 
der Herrſchaft der Rönige.:gennfien hätten, und durch die 
Rückkehr zu ihrer Pflicht den bensidenswerthen Zuſtand vom 
damahls erneuern. Würden ſie aher- fein redlich gemeintes 
Anerbiethen verwerfen, ſo ſey er zunſchuldig an allen: Jam⸗ 
mer, Elend und Blutvergießen, welche ihr trautiges Loos 
feyn würden. BR 

Na zehn Tagen (23. Nevember) erfolgte die. Antwort 
auf diefed Schreiben, in weicher. diefelbe humane und befcheis 
Vene: Sprache herrfchte. Die Aatwerper priefen Darin Die 
großen und herrlichen Eigenſchaften des Herzogs, 1b Die 


\ 





gezen ſie geäliferten mehlmellenden. Gefunungen. Ihm, 
fagten fie; wärden fie mit Freude ihr Schickſal anvertrauen, 
wenn es ihm verfattet foy, wur ber Stimme feines Gdel- 
ncaths zu folgen. Aber teider wühten fe, daß es Sr. He 
hoit wiye freyſtehe, in Abſicht des Hanptzegenſtundes des 
Kriegs ‚der: freyen "Webnng Ber! proteſtantiſchen Retigion, 
nachzugeben. Ja der König !feloft: ſey fo ſehr Gelade der 
ſpaniſchen Inquifition und‘. des: Papſtes, daß or nicht wagen 
wünfe, feinen chciſtiichen Unterthanen das zu bewilligen, was 


doch der: Papſt ſelbſt und Die:itafienifihen. Fürſten ohne Bes 


denken den Zaden und Tarken verſtatteten. Weder Ueber⸗ 
muth und Leichtſinn, noch die Verführung des edlen Dia» 
niens hätten. ihnen die Waffen. in die Hand’. gegeben, ſon⸗ 
dern die. Härte der ‚Negierung‘ und die Srauſamkeit. eines 
biutfbürkigen Tyrannen hatten ſie zur. Grgreifung: derſelben 
gezwingen. Scht Yatten: fie ſich an den: König: von Frank» 
seid; gewandt, ber ben Proteſtanten in Geitem: Lande die 
freye Uebung ihrer Religipn nicht verfage, und ihn gebe⸗ 
ben, es zu: feinen Untetthauen anzunehmen, und diefer Für 
Habe ihnen ‚feinen. Beyſtand zugeſagt. Sie: könnten daher 
keine „Berpflichtungen;. eingeben, vie ihrem Verbindlichkeiten 
gegen. den Beheurfäher Frankreichs zuwider wären, Leber» 
dieß waären fie ein. Mitglied des. niederlänbifchen Staaten⸗ 
kunde, und hätten einen:thesern ‚Sid geſchworen, ohne Ein⸗ 
wiligumg des ganzen Vunden keinen Friaden zu fchließen, 
Dieſe Merhaltniſſe hättest. ühnen anch zur. Pflicht. gemacht, 
fein: Schroiden dem Könige: von Frankreich und den Gene⸗ 


ralſtaaten mitzutheilen, und deren Gutachten barüber zu ers 


Gitter, Uebrigens führten fie die Waffen uus beinem andern 
Srunde, als um fi und ihre Weiber md Finder wider 
unrechtmäßige Gewalt zu vertheidigen; aber ihr hoͤchſter 


WMWuaſch fen das Ende des Kriegs. 


Rod) ein Mahl ſchrieb der Herzog um Eateo aus (10. 
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December) an bie Antwerper, und. warnte fie: ihr. indivi⸗ 
duelles Bnierefie nicht aufzuppfern, um die Beichlüffe der 
Sensralitäf: ebzuiwärten; dem nut, wenn fie eilten, ihren 
eigenen. Frieden zu:ichließen, fey es noch möglich, das ihmen 
drohende Angluͤck abzuwenden. —. Diefe Zufhrift fandte der 
Antwerper Stadarath nach Hofland an die Generalftaaten, 
ohne fie. heantwouten;. weil er den Argwohn des Volks 
m erregen: füuͤrchtete. Damit endigte ſich dioſer Briefwechſel, 
ber ohnehin. zu nichts führen. kounte; da die ganze Unter⸗ 
handlung fon an dem .einzigen Puncte der Religionsfrep: 
‚beit, die der Seriog ie. bewilligt haben würde, fi dere 
Schlagen mußte. : 
- Die. vereinigten Kieberfänder She Hoffnung, Ad) Dura 
eigene. Kräfte: gegen die überlegene. Wacht ihrer. Feinde zu 
fhlgen, hatten den Entſchluß gefaßt, ſich dem franzöfifchen 
Zepter zu unterwerfen, und ihre Unabhängigkeit der Erhal⸗ 
tung ihrer alken Vorrechte und Privilegien aufzuopfern. 
Eine Gefandtihaft ging nach Paris, um dem Könige die 
Bünfdhe der Nation ‚vorzutragen, und ihn zugleich um eine 
ſchnelle Truppenhülfe zu bitten. Die Ausſicht auf Diefe Düls 
fe war e8, was ben Muth, der Untwerper .erhöhste, „aber 
auch ihren Sal beſchleunigte; denn fo.oft den Niederländer 
nur eine entförnte Hoffnung auf -ausibärtigen Beyſtaud aufs 
sing, erkaltete ihr Eifer, ſich ſelbſt zu beifen. Die Unter 
handlungen am feanzöfidhen Mofe:hatten nicht den erwuͤnſch⸗ 
ten "Erfolg. Man wandte ih an. England, welches andy 
Hulfsvolker werfprady; aber fie. erſchienen für Antwerpen — 
zu ſpäͤt. 4 1 
Dringend Hatte der Rath‘ der: bedrangten Stadt die 
Staaten von Holland und Seecland um eine Verſtärkung 
an Truppen gebethen, um dem Feinde die eroberten Schan⸗ 
zen wieder entreißen zu koͤnnen. Man vertröflete ihn auf 
die erwartete franzoͤſiſche Halfe. Da dieſe aber nicht er⸗ 
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Sie, und die Lage der Stadt immer gefährlicher warb, 
:fändte Aldegynde einen Bothen nach dem andern nach Seeland, 


undergoß ſich in bittere Klagen darüber: daß, indem man 


nur inimer nad) ausmwärtiger Hülfe ausfähe, und nur dar⸗ 


auf hinweiſe, mon die nächften Mittel sur Rettung ber Stadt 


‚serfäume, amd ‚alle Vortheile, die der Winter derbäthe, den 
:Beinden Schaden zu thun, Stürme, dunkle Nächte u. |. w.,. 
ungenägt verliere. Rod im: December fandte er: Teligni 
nad’ Seeland, den Ständen vorzuſtellen: wollten fie auch Ahr 


Ariezevolk micht. an eine wichlige Unternehmung wagen , fo 


weächten fie wenigſtens ducch ihre Flotte einen verfiellten Au⸗ 
griff auf Die Schanze bey Ordam machen, oder mit Hülfe ber 
Beſatzung von Lille die feindlichen Zorts aufdem Covenſteing⸗ 
ſchen Damm angreifen :laflen.. Zeligni aber hatte das Us 
glũck nach Anem heftigen Gefecht mit der feindlichen Flotta, 
:anmeit. Der Brüde des Herzogs von Parma, gefangen zu 
werden; ein großer Vorluſt für bie Belagerten, denen biefer 
einſichts volle und tapfere junge Dann ſchon ſo viel wichtige 
Dienſte geleiftet hatte» An feiner Stelle ward der Hauptmaun 
Aror nach Seeland geſandt, und feine Borkellungen bewirk- 

sen, daß die zu Middelburg verfammelten Staaten den Eut⸗ 

‚sag der bundesverwandten Stadt beſchloſſen. Aber leider. 
‚ward ‚die Ausfuͤhrung dieſes Beſchluffes, unter dem Vorwau⸗ 
‚he, daß alle Schiltbelehlsbaber das Unternehmen für unaus⸗ 

der Winter, —* we. 

Je mehr Unthaͤtigkeit in Abwendung dee gerrohten Bar 
berbeng von Antwerpen die Niederländer zeigten, deſto thätis 


ger way. der Herzog von Parma, ed zu befchleunigen und uns 


vermeidlich zu machen. Go fange e6 die Jahreszeit verſtat- 
dete, lieh er an Vollendung der Brücke und der aufgeführten 
Schanzen arbeiten. Dft flörten die Antwerper diefe Arbeis 
ten durch Angriffe auf die yor wicht vollendete Brüde, wos 


At ae 


vey. kein? dray bia vier fyantiche Schife eroberten. Muh 


x 


gelang es mehreren, Propiautflotten aus Seeland, durch die 
Brüuͤcke, welche noch nicht geſchloſſen, war nach Witwerpen 
zu ſegeln (9.. October, .16. November,-25. December); Deren 

Sadungen unter. großen ˖Streitigkeiten ywifchen dem Math, den 
-WBürgerhanptienten und ben Vorſtehern ber. Zünfte, weiche. ic) 


AAue gern Das. Anſehen von Widhtigfeit gaben, in Die Stat 


‚gerät wurden: Mochöfber wr dan Proviantſchiffe nach Aui⸗ 
werpen gekommen ſeyn; da aber manche auf ihrer FJahrt da⸗ 


«hin vom Feinde genommen wurden, fo erging in Seelend der 


Befehl, daß nicht mehr einzelne "Bafiffe, fonbern immer nme 
ganze Flotten: abfahren Sekten, win ſich semeinichaftlich. wider 
de feindſichen· Geſchwader: vorifeidigen’za'Tönnen.: Dadurch 
sing mancho gunſtige Gelegenhentfür einelne Schiffe ver⸗ 
‚Poren „und win dehn ondlic Kitts hitreichende Anzahl: bey⸗ 
demmen, To biaun Biken werden unghufige Umpände 
”" sur. : wo ea SET tie 

Um bie hrterffamteit der. Gpänfer au weilen, von 


—— ab aufeinen andern Punct zu ziehen, machte 


Graf Hohenlohe, mit Genehmigung Ver: Seneralſtuaten, im 
Anfange des Jahrb 1585, einen Wirſtich die Stade Herzo⸗ 
genbuſch zu überfalfen. Der tapfere Bauptmann Julian yon 
Kleerhage erhielt dert Auftrag, mit 60 Aiserlefenen Solda⸗ 
ten ben Angriff zu machen. Hohenlohe an der Spit⸗ eines 
vetraͤchtlichen Corps Rand zu feiner Unterſtuütung vereit. Der 
Hauptmann mit feinen Leuten drung! —R indie Stawt 
'(20. Sanudr); undiber Anſchlag fchieri'fifon’-gelmmigen , als 
eim unerwarteter Umſtand plötzlich Alkes derdarb. Ein feind» 
Tier Reiterhaufen ; der Tags Yuodr alt Escorte einiger reis 
fenden Kaufleute indie‘ Stadt gekoöͤmmen war, und jeßt eben 
Fir Begriffe ffand, wieder aufzufigen und auszurüden, ſchreckt 
die mit Kleerhage eihgedrungenen Kriegsleute. Sie glauben 


‚fh verrathen, und die Yeinde zu ihrem ’Ghhpfange. bereit, 
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Dadurch entſteht Aufentbeik, Mie: Veſatzung areift:. zu- Den 
aflen Gin. ſchneler⸗ Nchug, iſt. das einige Fettungtmit⸗ 


telh.Man ergreift ihn Durch vat Thor und über dan: Wall. 


Viele verlieren, das Leben. Kleerhege felbft, Der his auf den 
legten Maun geforhten bet, fpringk von einem Thurm in den 
Graben, und :rattet Ach Dur die Flucht. So endhete Kiefer 
Rerſuch, der ürigens auf das Schidfet Antwmerrens Ininan 
CEinfluß hatte. Eon ernannt 
2 ERROR: Bzenae. Winlerkroſt hatie die Arksiten. der. Soanier 
an der Brüde. anterbrochan, undeden GStrom mit Eis bes 
dedt,. ‚Sie mußten ſich jetzt heguitgen, fiüw dia Sicherheit der 
ſelben un: wachen. Eine groſße Eefahr Drehete;ähr; ald beym 
Aufthauen ſich das Eis in großen. Maſſen zokanrmenſchob. 
GSlüuͤcklicher Weiſe ſenkten fie ſich größten Theils gegen das 
Pfahlwerk,deſfen Stärke. und Secigkeit ihnen widerſtanden. 
Hätte fe der Zug des Etrams gegen bie Mitte: Jettioben, 
fo wärden.fe.gmaig die. ſchon zum Thoila aufgeſtellten Beürbens 
ſchiffe erfreut: oder zermalmt babens: Mit dem Eigtoitt. der 
gelinderen Witterung, als nieniger vom Froſt gu deſorgen 
war, kehrten die Belagernden um Bau der Brücke Fur, 
um die.iehte Hand am das Werf zu legen. . 1% 
: Zwifchen: beyden Kaſtellen am Ende Dies Wahlen wit 
no ein Raum nen 1250.58 affen: Zur Ausfüllung⸗ Des 
felbem wurden.32 Plätten oder. piakte Yahrzeuge, jedes von 
fünfzig Fuß Breite, quer üben. ten: Strom geſtellt. Sie wur: 
den durch ſtarke aiſerne Stetten. und Aabeltaue mit einander 
verbunden, und jeder war mit. zwey Ankern am Vorder⸗nund 


. Hintortheit befeſtigt. Ueder aiege xhifie_hiniward Bis Brücke 


eben fo geführt, : mie über da& Pfahlwerk, und. mit:einer Bien: 
dung von Hetzwerk verſehen, ſo daß das Werk eher dab Ans 
fehen einer ſchwimmenden Berfihanzung , als einer "Brüde 
hatte. Zur Vertheidigung derfeiben ward jedes "Shi mit 
vier Matroſen, 30 Soldaten und zwey Stück Geſchütz beſetzt; 
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neberhaupt drohhtoen dem Felude zwey und neunzig Feuerſchlũn⸗ 
de ven jeder Größe, von der: Bruce und aus den vey dem 
Gruckenkopfen entgegen. Eine Flolte von Kriegeſchiffen lag 
zur Veſchurung der Brüde bereit, und beyde Ufer des Stroms 
waren:mit Forts und Schanzen bededf. Außer dem war zu 
ihrer Sicherheit wider die Angriffe der Feinde ein ſchwim⸗ 
mendes · Wert von Baroeci’s Erfindung ober: und unterhalb 
derfelden angelegt. Zufammengefeßt. aus drey und drepfig 
Meinen, platten, mit Ballaſt angefüllten dahrzeugen und einer 
großen Anzahl leerer Tonnen und durch ſtatke · Balken und 
Maſtdanute verbunden, nahmen dieſe Werke auf dem Stro⸗ 
me Line Breite von 1252, Fuß ein, und ſtreckten dem Feinde 
eine dichte Reihe ſtarker, mit eifernen Spigen -verfehene 
Eturmpfähle entgegen. Man nannte fle die Schwimmer, weil 
fie in. Reter Bewegung waren; denn die Fahrzeuge, woraus 
fie: beſtanden; hingen an doppelten aber ſchlaffen Antertauen, 
um dem anſchwellenden Strome nachgeben zu fönnen. Wagte 
‚gs. eine feindliche .Blotte, Ni der Brüde nähern zu wollen, 
fo ward fie von dieſen floßartigen Außenwerken aufgehalten, 
und ehe: ed ihr gelingen konnte, fi davon loszumachen, hal: 
ten die Kanonen von den Bräden, und Kriegsſchiffen, von 
den Cafſtellen und Uferbatterien Zeit, ſie zuruckzutreiben ade 
gu zerſchmettern und in’ ben Grund zu bohren. > 
Nach einer ſechsmonatblichen Arbeik und einem unge: 
henern Aufwande an Geld und Kräften ſtand endflich dad ganze 
wunderbare Werk vollendet da, als ein Denkmahl des unver 
sänglihen Ruhms feines‘ Schöpfer. Der Tag, an weiden 
die Brüre fammt dem Schutzwerke vollendet war (28. de 
bruar), ward. von den Belagernden wie ein. erfochtener Siy 
mit mititärifhem Pompe gefeyert. Sie rückten inztriegen 
ſchem Gepraͤnge vor das Lager heraus, befegten Brikle, 
Schiffe, Ufer und Forts, und riefen unterdem Donser des 
Geſchuͤtzes ihrem Feldherrn ein Lebehoch! Der Lotztere ſelbſ 
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marf ſich auf ſeine Kuie, baukte den Höheren: Matchten Tür 
Die Meförderung des Werks, und empfahl ea ihrem Schutze. 

. ‚Der. Ruf: von diefens Wunder verbreitete ſich ſchneil mach 
allen Gegenden, und von nahen. und ferwen. Orten ſtroͤmten 
Naugierige in.großer Zahl herbey, und Hetrdthtelen «6 mil 
Ürßaunen, Der Aberglqube ded-Zritalbers, :der füch nicht übers 
geugen; konnte, daß es allein durch Anwendung natürlicher 
Kräften ſo kurzer Zeit eatſranden ſey, wähnte, daß der Teu⸗ 
fel dabey witgewirkt, und. tem: ſpaniſchen Feldherrn Schmie⸗ 
de und Werkzeuge dazu aus der Hölle geſandt habe. Gin 
Kundſchafter aus Antwerpen , von St. Aldegonde abgeſchickt, 
um ſich van der Vollendung der Brüde, wovon einige Fiädyte 
linge, welche ſich durch⸗die ſpaniſchen Poſten geſchlichen hats 
ten, die erſte Machricht in did Stadt brachten, zu überzeus 
gen, warb im Lager ergriſſen und erkannt. Der Herzog bes 
fahl, ihn durch das ganze Lager und auf der Brücke umher 


‚ya. führen und ihm Die Anlage derſelben und die Anzahl der 


Schitfe und Kanonen ſammt ‚allen Forts zu eigen: Als dieß 
geſchehen ar, ließ er den Zitternden, welcher nichts als den 
augendlitklichen Tod erwartete, vor fi kommen, und ſagte 
zu ihm 7, Du biſt freyl kehre jetzt zu denen zurüd, die dich 
hierher ſandten, berichte, was Du ſaheſt, und ſage ihnen, 
Alexander Farneſe werde nicht ablaſſen von.ber ‚Belagerung, 
bis er entsyeber ‚unter den Ruinen jener Brucke fein Gras 
gefunden, oder. ſich durch Sie. einen Eingang in die ©tadt. ges 
bahnt habe «.: EZ 

: Weber alle Befchreibläg groß war bie Bekürzung, weh 
che bie Behätigung der Nachricht, daß die Bräce vollendet 
fer, -in. Antwerpen verbreitete. Selbſt die Klägften hatten 
die’ Möglichkeit bezweifelt, den breiten gewaltigen Strom 
duch eine Brücke zu feſfeln ind zu werfchließen. Jetzt warb 
der Stadt die Straße nach Seeland verfperrt,, von woher fie 
allein Unterſtützung an. Proviant erwarten konnte, und eine 
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Neberhaupt drohton dem’ Felude zwey und neunzig Feuerſchlun⸗ 
de von · jeder Größe, von der: Brite und aus den vey den 
Brüdentöpfen entgegen. Eine Flotte von Kriegsſchiffen lag 
zur Beſchitzung der Bruͤcke bereit, und beyde Ufer des Stroms 
waren:mit Foits und Schanzen bededt. Außer dem war zu 
ihrer Sicherheit wider die Angriffe der Feinde ein ſchwim— 
mienbes Wert son Baroecys Erfindung ober» und unterhalb 
derfelden angelegt. Zufammengefegt, aus drey und Drepfig 
einen, plaiten, mit Badaftangelällten Fahrzeugen und einer 
großen Anzahl leerer Tonnen und durch Rarke- Balken und 
Maſtbanme verbunden, nahmen dieſe Werke auf dem Stro⸗ 
me eine: Breite von 1252: Fuß ein, und ftredten dem Feinde 
eine dichte Reihe ſtarker, mit eifernen Spigen -verfehene 
Sturmpfühle entgegen. "Wan nannte fle die Schwimmer, weil 
fie in ſteter Bewegung waren; denn die Fahtzeuge, woraut 
fie: beftaubeh ; hingen an Doppetten aber ſchlaffen Antertauen, 
um dem anſchwellenden Strome nachgeben zu fönnen. WBagte 
es eine: feindliche .Glotte, ſich der Bruͤcke nähern zu wollen, 
fo ward fie von diefen flofartigen Außenwerken aufgehalten, 
und ehe es ihr gelingen Fonnte, fi Davon loszumachen, hat 
ten die Kanonen non den Brüden, und Kriegsſchiffen, son 
den Caſtellen und Mferbatterien Zeit, fie zuridlzutreiben oder 
gr zerſchmettern und in’ den Grund zu bohren, > 
Nach einer ſechsmonathlichen Arbeit und einem wndes 
heuern Aufwande an Gelb und Kräften ftand. endlich Dad ganze 
wunderbare Werk vollendet da, als ein Deukmahl des unver; 
sänglihen Ruhms feines‘ Schöpfers. Der Tag, an weldem 
die Brüde fammt dem Schutzwerke vollendet war (28. Ze 
bruar), werd. von den Belagernden wie ein. erfochtener Sig 
mit militärifhem Pompe gefeyert. Sie rückten incckriegeri⸗ 
ſchem Gepränge vor das Lager heraus, befekten Brüde, 
Schiffe, Ufer und Forts, und riefen unterxden Donner des 
Geſchuͤtzes ihrem Feldherrnu ein Lebehoch! Der Teptere felbk 
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marf ſich auf ſeine Kuie, dankte den höheren: Diäten Tür 
Die Meförderung des Werks, und empfahl es ihrem Schutze. 

. ‚DerRuf: von dieſem: Wunder verbreitete ſich ſchnell nach 
allen Gegenden, und von nahen und fernen Orten ſtroͤmten 
Naugierige, in großer Zahl herbey, und. betrachtelen sd mit 
Erßaunen, Der Abergiqube des Zeitalters, der füch nicht übers 
zeugen konnte, daß es allein durch Anwendung: natürlicher 
Keäfte:in ſo kurzer Zeit estſanden ſey, wähnte, daß der Teu⸗ 
fel dabey mitgewirkt, und. tem: ſpaniſchen Feldherrn Schmie⸗ 
de und: Werkzeuge dazu aus der Hölle gefundt habe. Ein 
Kundſchafter aus Antwerpen, von St. Aldegonde abgeſchickt, 
am ſich van der Vollendung der Brüde, woron einige Flücht⸗ 
linge, welthe ſich durch⸗ die ſpaniſchen Poſten geſchlichen hats 
ten, die erſte Nachricht in BO Stadt brachten, zu uͤberzeu⸗ 
gen, ward im Lager ergriſfen und erkannt. Der Herzog / de⸗ 
fahl, ihn durch das ganze Lager und auf der Brücke umher 


un fuͤhren, und ihm die Anlage derſelben und die Anzahl der 


Schiffe zund / Kanonen fammt ‚allen Jorts zu zeigen. AS dieß 
geigehen. tar, ließ er den Zitternden, welcher nichts als den 
augendlitklichen Ind erwartete, vor ſich kommen, und ſagte 
zu ſhm:?“ Du biſt freyl kehre jetzt zu denen zuruck, Die ‚Dich 


hierher ſaudten, berichte, was du ſaheſt, und ſage ihnen, 


Alexander FJarneſe werde nicht ablaſſen von der ‚Belagerung, 
bisſs er entweder unter den Ruinen jener Brücke fein Grab 
gefunden, aber. ſich durch x. einen Bingen in die Bl. ge 
bahm habe e.: rd 

; Weber alle Befchreitiing are war bie BeRürzung, weh 
&e. Bie Behätigung der Nachricht, daß die Brüde nollendet 
fer, in Antwerpen verbreitete. ° Selbſt die Klägften hatten 
die: Möglichkeit bezweifelt, den breiten gewaltigen Strom 
durch eine Brüde zu feſfeln ind zu werfchließen. Jetzt warb 
der Stadt die Straße nad) Seeland verfperrt,, yon woher fie 
allein Unterftüsung an. Propiant erwarten konnto, und eins 


dffere Uhacng ihros GSchichſuls erzeugte eine Alfgemeine Wie, 
dergeſchlagenheit. Baid vermehrte: Die Beſerguiſſe eine an⸗ 
Ders nugluũckliche Begehenheit, der Verluſt von; Beüflel. 

. Dieſe vollreiche und sinft: ſo blühende Studt war, durch 
bie. ſpaniſche Blokade ſeit dem Heumonath des vergungenen 
Zahrs, in einen bedauerns werthen Zuſtaad verjegb‘, und zu 
einen. Gig: dev; Berstting und dosaußerſten Mangels ger 
werden: Um die. Confumntiow:za'windbern, waͤrd esse Theil 
der ärmeren Einwohner aus der Stadtgeſchafft; aber Die Spas 
nier ließen dieſa Unglücklichen entweder richt durch, oder bins 
gen die. Männer auf, und ſandten die Meiber mit abgeſchnit⸗ 
tenen Röden sim Die. Stadt snrüd. Dei Hunger erjeugie 
die üßihhen Seonen. Dis. Mutter einer zahlreichen Ga: 
milie, allor Mittel. beraubt, ſich ud dieſe zu einähren, ver; 
giftete erſt he Kinder und band co veisß, um den Duales 
des Dungestodes du enisehen.  =:::. ”. 

- Die Stuötswar ‚ibrems —* Shiaſal⸗ keriafen. 
Reine Hülfe war zu hoffen; denn Franfreich verweigerte fie, 
und Holland: heftkäftigte die Vertheidigung des Rondend der 
Niedertande, wa die ſpaniſchen Waffen ebenfalls, thatig wa⸗ 
ven. In dieſer Roth" ward ecudlich beichloffen, mit den Fein⸗ 
den in Unterhandlung zu treten, und der Kitten Tempel, 
Beichishaber der Veſatzung, ſomohl als der Math fanbten 
in dieſer Abſicht Depusirte in:das · Kager beyıBeveren. Hier 
ward am 10. Maͤrnz (1bBiineine: Bapitslatipnn: abgofckloffen , 
nad) deren Inhalt ih Brüſſel deu Spaniern ergab, uns dis 
Befazung freyen Asus. erhielt Den nichttatholiſchra Ein» | 
wohnsrn warb noch ein siocyjährigse Aufenthalt in Ser, Stadt 
verftattet, um Ach während DeAfalienizw: bedenken; bix-fie dem 
Proteſtantismus entfagen, oder auftwandern: wöllten. Den 
Tag nad der Uebergabe Brüſſels Hatte ſich Graf DOohenlehe 
mit einem Tondoy son Lebensmitdein und andern Borräthen, 
von Besgenop Boom aus, wahin in Mash. gefeht, Wider | 
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aber unter Weges den Fall der Stadt erfuhr, brachte er feine 
Borrätke nach dem ebenfalls biofirten Mecheln, welches da, 
durch in den Stand gefeht ward, ſich noch vier Monathe 
länger zu halten. 

Dem Berluf von Bräfel folgte unmittelbar der von Nim⸗ 
wegen ımb Dösburg (15. 30. März). Beyde Städte unter» 
würfen ſich dem Könige freywillig, auf Beranftaltung ihrer 
katholiſchen Einwohner. Der unternehmende Taffis, weicher" 
in den Gegenden der Dflel ven Meiſter fpielte,, verwürftete 
die Belau, eroberte die Heyden Schloͤſſer Hakfoort und Nieuw⸗ 
beef, und ließ die Beſatzung des erftern bis auf den feßten Dann 
niederhauen, den Befehlshaber des letztern aber aufhängen. 
Erunternähm darauf einen Stteiffug dur Gooiland, plün⸗ 
derte, machte Gefangene, erpreßte über 100;000 Gulden Eon. 
tributionen, eroberte meßrere Schlöffer, und bedrohte fogar 
Die Srenzen der Provinz Holland, welche dadurch genöthigt 
ward, für ihre eigene Sicherheit zu forgen, und um fo we⸗ 
niger für die Rettung Antwerpens thun konnte. 

Hier hatten die ſchnell auf einander folgenden Nachrich⸗ 
ten von fo vielfachen Verluſten und Unfällen zwar einen leb⸗ 
haften Eindruck auf die Gemüther gemadt, aber den Muth 
der Einwohner nicht niedergefchlagen. Die wachfende Ges 
fahr ſchien fie nur fühner und entfchloffener zu machen, und 
man hörte nur @ine Stinime, die, welche eine fortgefette 
und entſchloſfene Vertheidigung wider die Angriffe des dein⸗ 
des forderte. Sollte die Tyranney ihren Fuß von Neuem 
in eine Stadt ſetzen, melde die erfte im Bunde der Freyheit, 
und fo lange der Sitz der’ ‚großen Nationalcepräfentation 
gewefen war? Diefen geheiligten Boden durfte Fein Sclave 
des Despotiſsmus betreten, fo lange noch ein Bürger lebte, 
ihn mit feinem Blute zu vertheidigen. Go dachten und fpras 
chen die Bewohner Antiserpend ‚ und überzeägt, daß die Er⸗ 
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haltung ‚ihrer Stadt allein son der gerſtbrung der Brüde 
. abhange, fannen alle Patrioten auf Mittel, diefe au bes 
wirken, _ 

Unter denen, weiche dehhalb Vorſchläge thaten, trat 
auch Friedrich Gianibelli auf, derſelbe, der beym Anfange 
der Blokade einen Plan zur Verproviantirung der Stadt 
entworfen hatte. Dieſer außerordentliche Mann war aus 
Mantua gebürtig, hatte Anfangs als Kriegsbaumeiſter in 
Italien gedient, und war von dort nach Spanien gegangen, 
wo er dem Koͤnige ſeine Dienſte in den Niederlanden an⸗ 
both. Man machte ihm Hoffnung, feinen Wunſch zu erfül 
Ien.; aber feine Anfellung verzog ſich von einer Zeit zur ans 
dern, bis er endlich voll Unwillen ein Land verließ, wo man 
feinen. Talenten fo wenig Gerechtigkeit widerfahren ließ. Ber 
feiner Ubreife fol ihm die. Drohung 'entfahren feyn: die 
Spanier ſollten einf mit Thränsn den Rahmen des verady 
teten Mannes hören. Er ließ fich hierauf zu Antwerpen nie 
der, wo er fir) verheirathete, und allgemeine Achtung ger 
noß; weil er ald ein treffliches Kunftgenie, vorzüglich als ein 
guter Phyſiker und Feuerwerker, bekannt war. Befonders 
fhägte ihn die Königinn Elifabeth von England, von ber 
er auch einen Jahrgehalt empfing. 

Das Mittel, welches er zur Bewirkung des Untergangs 
der Brüde vorfhlug, mar eben fo groß und genialiſch, alt 
jenes wunderbare Werk ſelbſt. Durch Brander und Minen 
ſchiffe, welche er zurüften wollte, folte die Zerkörung ge 
ſchehen. Er forderte zu dieſem Zwede die drey großen iu 
Antwerpen liegenden Schiffe, den Löwen von 500, die gelte 
ne Poſt von 350, und Oranien von 150-Tonnen, und aufe 
dem 60 Pleinere Fahrzeuge mit platten Böden, Jene folta 
ale Minenſchife, dieſe als Brander zugerüftet und dann die 
ganze Slotte, durch Ketten, Taue und Maſtbäume mit ein 
ander verbunden, gegen die Brüde herabgefandt werden. 
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Welche Wirkungen wären durch die Ausführung dieſes Plans 
in ‚feinem ganzen Umfange zu erwarten geweſen, wenn man 
fie nad) dem berechnet, was in ber Folge wirklich. geſchah. 
ber der Plan des Künflers war. zu neu und koloſſal, als 
daß er den Beyfall derer, welden er ihn vortrug, hätte 
gewinnen Bönnen. Diefe gemeinen Köpfe waren für Feine 
‚großen Ideen empfänglich, fie begriffen Gianibelli nit, und 
mißtrauten, deßhalb feinen Kräften, Dabey ſtraͤubte ſich ihr 
Krämergeik gegen den Koſtenaufwand für eine Sache, bes 
ren Erfolg und Nutzen ihnen fo problematiſch ſchien. Man 
bewiltigte dem Kunſtler endlih zwey Schiffe, die Doffnung 
son 80 und das Stud von 70 Tonnen, nebft 13 flachen 
Fahrzeugen. So menig entiprehend feinen Erwartungen 
auch diefer Erfolg feines Vorſchlages war, mußte er Mich 
doch bamit begnügen, und durch fein Genie den Mangel an 
Hülfömitteln erſetzen. 

Er ging ſogleich an bie Verderben drohende Arbeit, 
und während er die Ausräfung feiner Feuerflotte mit ums 
ermüdetem @ifer betrieb, wurden auch in Seeland lebhafte 
Anfalten zum Entfag von Antwerpen getroffen. Die Hol⸗ 
fänder und Sesländer hatten endlich zu fpät eingefehen, daß 
fie die günftige Gelegenheit, die : Vollendung der Brücke 
zu hindern, verfäumt, und an eine fruchtlofe Belagerung 
son Zütphen die koſtbare Zeit verſchwendet hatten. Gent 
beftimmte fie dringende Noth zu ſchleuniger Unterftügung 
ihrer Bundesgenofien,, und die zu Middelburg verfammels 
ten Staaten ertheilten dem ®rafen Hohenlohe und dem Ads 
miral Zufin von Naflau Befehl, dem bedrängten Antwers 
yon’ zu Hülfe zu eilen. Die Feldherren befcloffen einen 
Angriff auf das Fort Lifkenſshoek, um fi) durch deflen Wie⸗ 
dereroberung den’ Weg zur Zerkörung ‚der Brüde zu bah⸗ 
nen. Mit einer $lotte von großen und Bleineren Fahrzeu⸗ 
sen erſchienen fe fo plögli vor Lieftenshoek, daß die über- 
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raſchte Befäkung kaum Zeit hatte, ihr grobed Geſchutz ab⸗ 
zufeuern. Das Fort ward beym erſten Anfall erſtiegen (3. 
— April), und alles darin niedergehauen, was fi nicht mit 
der Flucht retten konnte. Eben fo leicht bemaͤchtigten ſie 
fh auch der Schanzen Antonihoek, Terdenta, Torte und 
der ganzen Inſel Doel. Der Herzog von Parma war ſo 
aufgebracht über den Verluſt dieſer Pläge, Daß er die Bes 
fehlshaber derfelben, wegen ihrer ſchlechten Bertheidigung, 
un Augeſichte des ganzen Deerd enthaupten ließ. Um die 
Eigen dawon minder nachtheilig zu madıen, ließ: er in gräßs 
ter Eile: durch Die Deutſchen vinige neue Schanꝛen zur Si⸗ 
cherung ‚ver Brüde aufführen. 

Die niederlänbiihen Befehlshaber begingen einen gro 
gen Fehler, daß ſie: nicht, nach Aldegonde's Rath, unmittel⸗ 
har nach Eroberung der Forttz'bis an das aͤußerſte Eude dei 
Dammes von Calloy vordrangen, und ſich dort, nach Durch⸗ 
ſtechung desſelben, verſchanzten; denn von dieſem Winkel 
ber konnte die Brüde am leichteſten mit dem ſchweren Ges 
ſchutz befirihen werden. Indeß hatten fie doch durch die ge 
machten Fortſchritte die freye Schiff⸗Fahrt vom Meere bit 
zur Brücke wieder hergeſtellt. Ales Fam jest auf den Er 
folg. de8 Kunſtwerks ah, ‚woran Gianibelli mit unermüdeter 
Thätigkeit arbeitete. Es war feiner Vollendung nahe, und 
die feeläntifchen Befehlshaber. trafen mit den Antwerper 
Bundesgenoſſen die Verabredung; daß in dem Augenblid , 
wo die Minenfciffe die Beüde:gefprengt haben würden, fi 
die ſaelaͤndiſchen und Antwerviſchan Sintten von beyden Geis 
ten derfelben nähern, ihren Ruin vollenden, und die Durd- 
fahrt einer Proviantflotte nad Antwerpen bewirken follten. 
um dad Schutzwerk vor der Brüde auf ber Antwerpiſche 
Seite zu zerören, damit es die. Brandflotte nicht aufhel⸗ 
ten koͤnne, ward zu Antwerpen eine Anzahl leiter Boote 
augeruͤſtet, welche unter dem Schutze bed naͤchtlichen Dunkel, 
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mit großen unter dem Wafler verborgenen Hafen und Sen; 
fen die Ankertaue des Floſſes zerfchneiden, und Die Balken, 
weiche ed zufammenhielten, davon trennen, und gegen die 
Brüde treiben faffen follten. Aber die Yeinde erhielten durch 
ihre Spione in der Stadt von diefem Anſchlage Nachricht, 
und Barscei ließ die Anker mit Ketten ſtatt der Taue befes 
ſtigen, und die ganze Nacht hindurd auf den Ufern große 
Feuer unterhalten, wodurd das Vorhaben der Delagerien 
vereitelt ward. 

Gianivbelli hatte endlich fein außerordentliches Runfinert 
vollendet. Nie hatte man: zuvor von etwas Achnlihem ges 
hört, und je mehr die Meſſten einen glücklichen Erfolg der 
verſprochenen Wirkung desfelben’ bezweifolten, ‚mit defto ges 
fpannterer Erwartung fah man demfelben entgegen. Der 
Künftier hatte beyde größeren Schiffe, dad Glück und die 
Hoffnung, als Minenfhife, und 32 platte Zahrzeuge als 
Brander ausgerüftst. Jene waren mit einem Staften aus 
Biegelfteinen , inwendig drey Fuß breit und hoch und ſechzig 
Fuß lang, verfehen. Er war oben ſechs Fuß hoch mit Leis 
chenſteinen, Mühl, und andern großen Steinen in Form 
eines Daches übermauert, damit die Erpfoflon fi mehr 
Teitwärts verbreiten foßte, Diefe Steinfafteh bildeten die 
Mine. Die des größeren ‚Schiffes war mit 7500 und jene 
des Pleineren mit 6000 Pfund des feinen Schießpulvers 
geladen, und unter dem Dache lagen große Laften von ei⸗ 
fernen und fteinernen Kugeln, Nägeln, Ketten, Klammern 
und andern verderblihen Dingen. In einigen offenen 2b» 
Kern des verfchloffenen Kaſtens waren Lunten zum Zünden 


des Pulvers niedergelegt. Der noch übrige Raum im Schiffe 


zwifchen dem Borde und den Seitenwänden des Minenka⸗ 
ſtens war mit Balken, durch eiſerne Bolzen verbunden, und 


‚mit einem Mauerwerk von Quaderfleinen angefüllt, und 


das Ganze mit ftarfen Balken und Dielen bedeckt, um dem 
Schiller's Abfall der Niedert, I. 15 
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Sqiffe das Unfohen eines ‚gewöhnlichen Branpers zu geben. 
Diefe. Taͤuſchung zu vollenden, ward beym Gebraud auf - 
Dem Date der Mine ein Geuer arigezändet, welches eine 
ganze Stunde brennen konnte. Zum Anzünden der Mine 
war ein Uhrwerk angebracht, deſſen Mehanismus von der 
Art war, daß es gerade nur die erforkerliche Zeit lief, das 
aber ,.vermittel® eines losſchlagenden Muslketenſchloſſeth, das 
geitfener zündete, - Die 32 platten Fehrzeuge waren wit 
Brennftoffen, und einige kleinere mit Bücfenpulner ange 
füllt. Die beyden großen Vulkane waren ed eigentlich, von 
denen, die Zerkörung des Brüde erwartet ward; die übrigen 
Fahrzeuge ſolten dazu dinnen, .theild Die gefährliche Kriege 
iR au verbergen, theils die Aufmerklamfeit der. Feinde zu 
—eichäftigen,.. uud den Miuenshifen ten Weg über dal 
Shgmert. vos der, Brüde zu. bahnen. Der 4. April warb 
zur Ausführung. bes Unternehmens befimmt,. und die An⸗ 
führer ‚der bep Lillo liegenden verdundeten Flotte murben 
davon benachrichtiget, um Ady. zum Angriff bereit au hatten, 

Der entſchejdende Tag iſt da. Alle Anftalten find ges 
troffen, Alles iR zur Ausführung fertig. Zwiſchen Hoffnung 

und bangen. Beforanifien geibeilt, :erwartet Antwerpen die 
Entſcheidung ſeines Schickſals. Dem. Antwerpifchen Admiral 
"Sacod. Jatobſon, war aufgegeben, dab Auslaufen der Heuer 
flotte zu veranfialten und. zu laifen, und ein Kriegsgeſchwa⸗ 
der lag in Bereitſchaft, DiesBerßönung der Brüde zu volle 
maden, und üben den Muinen berfelben ben ſe⸗landiſchen 
Bundesgenoſſen bie Hand au veihen. 

‚ Der Abend briht an. Das dumpfe Sqweigen der Er⸗ 
wartung ruht über Autwerpen. Aldegonde und Sianibeti 
begeben ſich auf den Damm bey der Bauerſchanze, den Er⸗ 
folg abwarten. Die Brander werben angezündet, und bie 
euer auf den Daͤchern der beyden Minenſchiffe lodern auf. 
Das Geſchwader, an welches jo große Hofnungen gefmüpft 


4“: 





ar 337 — 


Kind, tritt feine Fahrt an. Voran ſchwimmen vinzeln dig klei⸗ 
neren Fahrzeuge, dann folgen Die 32 Brander in Gruppen von 
acht und acht mit Ketten zufammengefügt.: Den Beſchluß 
machen die beyben Minenſchiffe. Gleich Anfangs ertſtand 
sine Art von Verwirrung; denn der Admiral Jacob beging 
den Fehler, — vielleicht vorfäglic and Daß oder Reid ge⸗ 
gen den Künftler — daß ex bey der Müfahrt ‚bie Brander 
und Minenfchiffe zu ſchnell auf einauder, folgen ließ. Ma⸗ 
trofen in Pleinen Nachen Seiteten an Tauen die Schiffe. -Die 
ganze, Blotte ſchwamm, an: der Küfe hin dem. Strom ant⸗ 
lang, und taufend Wüuͤnſche folgten ihrer Fahrt. 

Die Belagernden hatten früher ſchon durch ihre Kund⸗ 
fchafter Nachricht erhalten, daf man in Antwerpen mit eia 
nem gefährlichen Anfhlage gegen die Bruce umgehe; nom 
der eigentlihen Befchaffenheit desfelben aber maren:fie nicht 
unterrichtet. Indeß wurden Maßregeln gegen: jeden moͤgli⸗ 
hen Verſuch getroffen, und die Wachen in den Forts, auf 
den Dämmen. und auf der Brücke vermehrt. Co. vorbereitet 
erwartet. man ruhig bie "Iinternehmungen des Feindes. Auf 
ein Mahl erbliden bie ansgeReliten Poren während der Nacht 
oberhalb auf dem Strome ein brennendes Fahrzeug, daun 


noch ein& und enblih eine ganze im Feuer Rehende Flot⸗ 


ts. Gis.rufen ind Gewehr, und nad wenigen Augenblicken 
iſt das ganze Lager in Bewegung. Jede Fahne eilt auf ih⸗ 
ren Allarmplatz. Die ganze Brüde von einem Ende bi. zum 
andern, die Dämme, Batterien, und Uferkhanzen und bie 
Brädsafhiffe werben mit Soldaten beſetzt. Mit brennenden: 
Sunten, in gefpannter Erwartung ſtehen fie sum Kampfes 
bereit, und harren der Entwidlung der räthfelhaften Er⸗ 
ſcheinung entgegen. Alexander ſelbſt war zugegen, und er⸗ 
theilte Die nöthigen Befehle. Naher und näher ſchwamm Die 
brennende Flotte. Ihr Andblick gewährte ein herrliches Schaue 
ſpiel in der fhönen milden Fruͤhliagsnacht. Es war bie 
15 ® 
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fhönfte naqjeliche Erleuchtung, die man fehen Bann. Micht 
die’ Brandfkoffe in den Schiffen, fondern dieſe ſelbſt ſchienen 
in Flammen zu ſtehen. Der Strom glich einem Feuermeer, 
die UÜfer glänzten, die Gegenflände traten aus dem nächtlis 
Gen Dunkel hervor, ein magiſcher Schattentag ging über Der 
winliegenden Gegend auf, und die Waffen der Soldaten fun, 
Bolten im Widerſcheine der brennenden Blotte. Die letztere 
hatte fi der Brücke bit auf zw. ytaufend Schritte genähert. 
Seht lenkten bis Bootsleute die ⸗Schiffe nach der Witte des 
Stroms, zündeten. Die - Lunten auf’ en Minenſchiffen an, 
kappten ihre Taue, und ruderten dann eilend davon, um den 
Erfolg in der Ferne abzuwarten. Die zu früh ſich ſelbſt und 
der Willkühr des Stroms überlaſſenen Schiffe nahmen nit 
- alle denfelben Vauf, und kamen bald in: Unordnung. Mich 
sere son den Brandern gerieiben auf Untiefen, oder vers 
brannten, ohne Schaden zu thun. Gelb das Kleinere der 
beyden Minenfhiffe -ward:an dad Ufer geworfen, befanı ei» 
nen Leck, und ſank in den Grund, Bon den Bleineren Feuers 
ſchiffen verwidelten fi verſchiedene in ben Sturmpfäblen der 
Schwimmer. EAon- verminderte fig die Anzahl der Bran⸗ 
der. die Heuer erloſchen nach und wa, alle Gefahr fchien 
vorüber, und die. Soldaten fcherzten und ergoffen fi in 
Spoͤttereyen über. dom Zeind, der fo große Aufiniten um nichts 
gemacht have, — als plögfi das zwayte größere Deinen 
ſchiff, die Hoffnung; von der flandriſchen Küfe herüber ſich 
gegen dad Schutzwerk vor der Brücke ſeakte. Mit gewalti⸗ 
ger Kraft drang es auf die Sturmpfähle, zerſprengte das 
Werk, und näherte ſich drohend det Brüde, da mo auf her 
flandriſchen Seite die Steccada in Dem hölzernen Caftel ſech 
endeie. Die Soldaten erhoben ein Gefchrey , alle Gemüther 
wurden mit Beforgniß erfüllt, und..der Herzog, welcher das 
Gerauſch ;vernahm , eilte mit Roubuir, Billi, dei Vaſto und 
Öajetano hach Dem bedroheten hölzernen Caſtell, und befahl 
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den ſpaniſchen Matrofen, den Brander von der. Bräde ak 
zulenken. In diefem Setümmel nähert fich ihm ploöͤtzlich mit 
ängftliher Eile ein fpanifcher Fähnrich von .feiner Leibwache, 
der sielleicht von dem berühmten Feuerkünſtler Gianibelli und 


deſſen Drohung. gegen. feine Landsleute gehört hatte, und 
.beftürmte den. Fürften mit dringenden, Bitten, die Brücke ej⸗ 


lends zu verlaffen, weil bier fiher eine. große Gefahr drohe. 
Der Feldherr, keine. Furcht kennend, fiebt ihn voll Verwun⸗ 
derung an, und bleibt. Aber fein Warner hört nicht auf, 

ibn zu bitten, wirft fi vor ihm nieder, und befchwärt ibn: 
nur dieß Mahl ihm zu folgen! ergreift fein Gamwand-, und 
sieht ihn fanft hinweg. Der Herzog gibt entlich. nad, und vers 
läßt mit dei Vaſto und Sajetano das Eafell;. Billi und. 
Roubair aber bleiben zurüd. Kaum hat er die. Beüde zu⸗ 
ruckgelegt und den erſten Schritt in das Fort Santa Marie 
gethan, da ſtoͤßt das Minenſchiff an die Brüde, und fliegt 
mit einem, entfeglichen jermalmenden Knall auf, als Hürzten. | 
Himmel und Erde zufammen. Der -mähtige Strom wird. 
bis auf den Grund aufgewühlt, und tritt gürnend über feine 
Ufer heraus. Zwey Meilen in der Munde wird bie Erde, 
wie in einem Erdbeben, gerüttelt, und die furdtbaren Ein⸗ 


geweide des Vulkans, vermiſcht mit. Balken und Trümmern 


ber Brüde, mit: Gefhüß, Gewehren, Matrofen, Soldaten 
und den Trümmern des Minenſchiffs, von. welchem fih nie 
eine Spur wiederfand, werden hoch durch die Luft geſchleu⸗ 
dert. Der Herzog mit feinen Begleitern Rürzten bewußtlos 
zu Boden. Ein Pfahl verwundete ihn an der Schulter, und 
dei Vaſto und Gajetano erhielten ebenfalls Berfehungen; ins 
bef erwachte er bafd wieder aus feiner Betäubung, und eilte, 
ohne nod zu wiſſen, was vorgefallen war, mit gejogenem 
Degen nach der Brücke. 

Welch ein entfeglihes Schaufpiel both fich ihm bier dar! 
Der Strom fhäumte und raufchte in furchtbaren Strudeln, 
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* mit Trümmern, todten Leichnamen und Berwundeten bededkt. 
Ein dumpfes Gewimmer der Unglüdlichen , weiche hülffos 
gwifchen Pfählen und Ballen hingen, oder unter den Trum⸗ 
mern des Pfahlwerks vergraben lagen, drang herzzerſchnei⸗ 
dend in fein Ohr. Das Eaftell, wo er ſelbſt noch erſt geſtan⸗ 
den hatte, mit allen darin gewefenen Officieren, Soldaten 
und Kanonen war verfhwunden, ein Theil des daran ſtoßen⸗ 
den Pfahlwerks vernichtet, und ſechs Schiffe mit ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Maunſchaft hatte der Abgrund verſchlungen. So über 
alle Beſchreibung ſchrecklich war die Verwühtung der Exploſion. 
Pie hatte man feit Erfindung des Pulvers von ähnlichen Wir, 
-Aimgen destelben gehört. Die Schelde war über zweytaufend 
Schritte über ihre Ufer getreten, und das Fort Calloo der: 
geſtalt aberſchweimt, daß die Soldaten bis an das Knie im 
Waſſer kanden ; ſelbſt im Sort Santa Maria land ed Über zwey 
Fuß Hoc. Die ſtaͤrkſten Grabfteine waren bis auf faufend 
Fuß weit über das Ufer gefihleubert, und man fand fie zum 
Tpeil vier Fuß tief in die Erde verfunten. 

Weber 800 Soldaten und Matrofen hatten auf eine eben 
fo mannigfaltige al6 gräßlihe Art das Leben verloren. Ein 
Theil ward durch den infernalifchen Dampf des Bulfans ers 
fit , oder durch die heftige’ Erfchätterung getödtet; andere 
ertsanten.oder verbrannten in dem kochenden Strome, wur: 
den von den umberfliegenden Steinen und Balken zermalmt, 
‘oder mit ſolcher Heftigkeit Einer wider den Andern geworfen, 
daß ſie fich -gegenfeitig zerfchmetterten. Der Marquis von 
Roubaixr und Bili, zwey Niederländer, wovon jener Anfangs 
die Partey der Staaten gehalten hatte, und diefer feit An 
fang der Revolution ihr unverföhnficher Feind gemefen war, 
Torci, Sigura. und zwey und zwanzig andere Befeblähaber 
waren ein Raub des Todes geworden. Noubair Leichnam 
Bing an einem Schifföfeile; Billi's vermoderter_Körper ward 
erſt einige Monathe Darauf, nach Abtragung der Brüde, un 
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ter vinem Balken geſauden, und a einer goldenen Nette‘ , 
die er gewoͤhnlich zu tragen pflegte, erkaunt. * 


Manches von den vom Tode geweihten Opfern ward wun⸗ 


duba erhalten. Dem Marquis von Brüſſel warf die Explo⸗ 
fion wıibefhädigt aus einem Schifle in dasanbers. Der Haupt, 
mann Tucch ward am Fort Santa Maria: in voller Ruſtung 
in die Luft gehoben, einige Winuten gleich. einer Feder um⸗ 


hergewirbelt, und dann in den Strom geworfen‘, mo er ſich 
des Panzers entiebigte, und durch Schwimmen an Das jen⸗ 


ſeitige Ufer rettete. Einen jungen Menſcher vom des Her» 
3096 Leibwache ergriff auf der Brüde, nahe ander flandei- 
then Küfte, ein Wirbel, und fihleuderte ihn über dan gan⸗ 
zen Strom auf das bratattifche fer , abıne daß er eine an⸗ 
dere Beſchädigung, als eime kleine Beriegung an der Sans 
ter beym Serabfallen, erhielt; we 

Man fürdtete Anfangs, auch der Heros pn durch Die 
Exploſion getödtet,, weil er nur wenige Minuten vor derſel⸗ 
ben noch auf der Bräde gefehen worden. war. Mondragond, 
Sarl :Wänhsfeid.. und Enpifurci eilten Babes, ihn aufzuſuchen, 
und: fanden ihn zu ihrer Freude noch lebend. Gr. War der 
Beide zugeilt, und ftend hier, die ‚Fpnedllichei Zerſtoͤrung 
überblidend, und den Schmerz der erhaltenen Verletzung über 


den weit ‚größeren feiner veriornen Hoffnungen vergeſſend. 


Bee Empfindungen durchdrangen in'diefeus Augendblick den 
großen Mann! Die Brücke, bad migfameBerküderfpann: 
ter Anſtrengungen, iſt durchbrochen, zwey feiner beiten Selb: 
herren und eine zahlveiche treffliche Mannſthaft fin getoͤd⸗ 
tet; allgemeine Verwirruug herrſcht im Heere, dad Entfetzen 
hat alle Kräfte gelähmt; die Pulvervortätheſind durch bie 
Ueberfchwemmung unbrauchbar genudt, und die Zunten feucht. 
Alles iR; verloren; wenn Die: feinsfidyen Stotten von Antwer⸗ 
pen und aus Seeland erſcheinen, und mit jedem Uugenblide 
RG: man ſſheer Ankunft entgegen chen; : Wir 'ein großes 


fhauderhaftes Bemählde ftand die game aräßliche, Scene mit 
allen ihren ſtarecklichen Folgen vor feiner Seele. Aber nur 
einen Augenblict überließ er ih dem Schmerze und ber Troſt⸗ 
Iofigkeit. Einen Helden, wie Parma, kann das Unglück wohl 
erfhüttern, aber nicht zu Boden fchlagen; und mo Die ge 
meinere Natur unter fruchtloſen Klagen duldet, oder im 
Sturm der Verzweiflung untergeht, da ſchafft ſich ein ſolcher 
Geiſt die Mittel, den Schlägen des feindſeligen Seſchickes 
kraftvoll entgegen zu wirken. Kaum hat er ſich von der erſten 
Betäubung erhohlt, fo befiehlt er Georg Baſta, der aufdas 
Krachen des auffliegenden Vulkans mit einigen Reitergeſchwa⸗ 
dern herbeygeeift war, die Brüde, die Schanzen und alle 
Doften am Ufer zu bereiten, Die Ordnung wieder berzuftellen, 
und Kundſchaft einzuziehen , ob der Zeind Bewegungen 
made. Er läßt die Verwundeten, diefe Gegenſtände des 
Schreckens, hinwegſchaffen, fpricht den niebergefchlagenen 
Kriegsleuten Muth und Troft ein, und ha noch immer Fein 
Feind erfcheint, befchließt er, ungefäumt die befchädigte Brüde 
wieder herzuſtellen. Sogleih wird Hand an das Werk ge 
lest. Er ſelbſt, der Beldhera und alle feine Officiere unter 
ziehen fich der Arbeit, und willig folgen ihrem Beyſpiele Sol, 
daten und Matrofen. Inter einem furhibaren Geräufch von 
Trommeln und Trompeten, um dad Getöfe der Arbeitenden 
zu übertönen, werden die Trümmer fortgefhafft,, und nod 
in derſelben Nacht wird die. Oeffnung in der Brüde dur 
Pfahlwerk, aufgefiſchte Balken und einige in der Eile ber» 
beygeichaffte Fahrzeuge wieder verſchloſſen. Freylich war diefe 
ganze. Arbeit mehr auf eine Täufchung als auf eine wirkliche 
Wiederherftelung der Brücke beredmet, denn diefe in einer 
fo kurzen Friſt zu bewirken, war eine Unmoglichkeit; aber die 
feindlihen Kundſchafter konnten doch. dadurch betrogen wer: 
ten. Um das Blendwerk zu vollenden, ward die ganze Brüde 
mit Golbaten.befept. Als der Tag andrah, und immer mod 
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Bein feindliches Segel erſchien, war der Derzog ſchon halb ges 
tröftet, Alles kehrte nach und nad in die alte Ordnung zu⸗ 
rück, und man fingan, mit Ernft an einer dauerhafteren Wie⸗ 
derherftellung der Brüde zu arbeiten. Ein deutſches Regi⸗ 
ment, welches der Feldherr nach dem Verluſt von Liefkenshoek 
aus Geldern herbeygerufen hatte, traf.gerade jetzt zur gele⸗ 
genſten Zeit im Lager ein, erſetzte den durch die Exploſion 
veranlaßten Abgang an Mannſchaft, und vermehrte die Zahl 
der Arbeiter. 

Se außerordentlicher die Wirkungen von Gianibelli's 
Hoͤllenmaſchine waren, deſto mehr Erſtaunen erregt die gänzs 
liche Unthaͤtigkeit der Belagerten und ihrer Bundesgenoſſen. 
Auch nicht der kleinſte Verſuch ward von ihnen gemacht, die 
fo günftigen Folgen derfelben zu benügen. Die Veranlaſſung zu 
diefer unbegreiftichen Erfcheinung war — eine gänzliche Unwiſ⸗ 
fenheit deſſen, was bey der Brüde vorgefallen war. So 
fabelhaft und unglaublich das ſcheint, gibt und dach bie Ges 
ſchichte hinreihende Nuffhlüfe über den Zufammenhang dies 
ſes raͤthſelhaften Ereigniſſes. 

Als die brennende Flotte von Antwerpen zu ihrer Be 
ſtimmung abfuhr , erhielten zugleich einige Snleeren den Aufs 
rag, ihr von fern nachzufolgen, und fobald die Erpioflon 
erfolgt, und die Brüde gefprengt fey, ein Signal durd 
Raketen und Beuerpfeile zu geben, ſodann durch die geöffs 
nete Brücke zu eilen, und die zu Lilo vor Anker liegende 
feeländifche Flotte ebenfalls davon zu benachrichtigen. Zu⸗ 
gleich warb dem Antwerpifhen Admiral Jacob befohlen: im 
dem Augenblide, da die Signale erfolgen würden, bie An⸗ 
Fer zu lichten, und mit feinem Geſchwader die Brüde ans 
zugreifen. Aber indeß Aldegonde, Sianibelli und ganz Ants 
werpen mit Ungeduld harrten , blieb Alles ruhig , Feine Sig⸗ 
nale erfolgten, und endlich Behrten die ausgeſandten Galee⸗ 
sen mit der unerwarteten Nachricht zuräd, daß bie Geuere 
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flotte Beine Wirkung getban habe. Die furchtſamen Boots- 
leute aber hatten den erhaltenen Befehl nicht befolgt, ob ihnen 


gleich eine Belohnung von hundert Gulden dafür verſprochen 


worden war; ſie blieben in weiter Entfernung, und ruder⸗ 
ten, ohne die Kataſtrophe abzuwarten, nach der Stadt zu⸗ 
rüd. Auch den folgenden Tag, wie günſtig auch der Wind 
zuweilen blies, erfchien Fein feeländifches Fahrzeug von Lille 
ber. Der falſche Bericht der Galeeren ſchien dadurch beſtä⸗ 
tigt, und man unterließ deßhalb von Antwerpen aus jede 
nähere Unterſuchung, ohne zu ahnen, daß dad Ausbleiben 
Ver Bundesgenoffen lediglich eine Folge der eigenen Sudoienz 
war, da jene ohne alle Nachricht blieben. So verloren die 
Antwerper durch eine unverzeihlihe Nadläffigkeit alle Bor» 
theile jener merfwürdigen Nacht, und den günftigen Dioment 
zu ihrer Rettung, welcher nie wiederkehrte. @ianibefli war 
in Verzweiflung, und fchwebte in Gefahr , ein Opfer des 
wüthenden Volks zu werden; denn auf ihn warf man alle 
Schuld des Mißlingens, und nannte ihn einen Charlatan, 
der feine Mitbürger mit glänzenden Verſprechungen geäft, 
und große Summen unnüß verfchwendet habe. Doch ſchon 
den dritten Tag nach der Erploflon ward ber mißhandelte 
und tief‘ gefränkte Künfier vollkommen gererhifertigt. Gin 
von Lilo abgefandter Bothe des Grafen Hohenlohe , welcher 
während der Nacht ganz nackend unter der Brücke durchge⸗ 
fhwommen war, bradte Die‘ eiſte Nachricht von: den großen 
Berftörungen des Mineniaiffs nah Antwerpen. Zu fpät bes 
dauerte man jetzt, Nie nicht beſſer benugt zu baden, und 
Gianibelli erhielt den Auftrag, unverjüglicd- ati einer neuen 
Höllenmafhine zu arbeiten; aber die Sun des Ss war 
auf immer verfcherzt. 

Im erſten Eifer und noch voll von Bewunderung über 
die großen Wirkungen des Vulkans, wollte man dem Künf: 
ler die drey zuerft verlangten großen Schiffe amd fechaig klei⸗ 
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nere Fahrzeuge zur Ausrüſtung einer neuen und flärkeren 
Feuerflotte hiberlaffen : bey Fälterer Weberlegung aber fand 
man die Sache zu koſtbar, und Gianibelli erhielt nur das 
einzige Schiff Oranien. Dieſes rüftete‘er als Minenſchiff 
aus, und gab ihm eine Ladung von 4000 Pfund Ppulver. Um 
zu verhindern, daß fih der Feind demfelden nicht nähern, 
Das Feuer löfchen und die Wirkungen des Vulkans hindern 
Pönne, bebing er das Schiff mit drey und zwanzig Biertons 
nen, welche mit Steinen und Pulver angefüllt waren, und 
aufflogen , fo wie das Pulver fie nach und nach ergriff. Ueber 
dem wurden noch vier ‘Brander zur Begleitung des Minen; 
Schiffe ausgerüftet. Doc als die Arbeit vollendet war, wagte 
Niemand, das Schiff zu befteigen, und die Erpedition uns» 
terblieb.” Die Brander wurden in der Folge bey dem An⸗ 
griffe auf den Eonvenfteinfhen Damm gebraucht, das Minen 
Tchiff aber blieb ganz unbenußt, und ward nad Eroberung 
der Stadt von dem Herzog von Parma fehr genau unterfucht. 
Die unthatigkeit der Belagerten ließ dem Feldherrn Zeit, den 
ver Vrucke zugefügten Schäden volkommen wieder herzuſtel⸗ 
len. Um fle gegen ähnliche Unfälle in Zukunft zu ſichern, 
wurden in der Mitte einige Schiffe beweglich gemacht, und 
fo eingerichtet, daß fie aus der Reihe genommen werden 
konnten, um die antommenden Brander oder Minenfciffe 
durchgehen zu laſſen; das erfte Beyſpiel eines Durchlaffes 
bey Schiffbrücken, defien die Gefhichte erwähnt. Auf den 
Math eines Engländers mußten des Nachts Bleine Ruder: 
fchiffe, mit Ankern und Haken verfehen,, oberhalb der Brüde 
bin und her fahren, um die feindfichen Feuerſchiffe aufzu⸗ 
fangen, und mit den Ankern an das Ufer zu befeftigen. 
Indeß war zwifchen den Belagerten und den feeländis 
fen Bundesgenoffen ein neuer Entwurf zur gemeinfchafts 


lien Rettung der Stadt verabredet worden. Was das 


Element des Feuers nicht bewirkt hatte, das follte jetzt durch 
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Hülfe eines andern, des Waſſers ausgeführt werden. Der 
Plan war, Antwerpen auf eine ähnliche Art wie einft Ley⸗ 
den zu entfegen; indem man der Flotte auf Dem überfchwenm 
ten Lande zur Seite der Scheide einen Weg dahin bahnte, 
wodurch die Brüde der Spanier umgangen und ganz unnütz 
ward, Dieß konnte entweder auf deirflandrifchen oder bra⸗ 


‘ bantifhen Seite gefhehen; denn beyde waren fhon durch 


die Durchſtechung der Scheldedämme überſchwemmt. Aber auf 
ber erfteren, wo die Flotten auf ihrer Fahrt die Dämmme von 
Klopperen und Calloo nicht vermeiden konnten, bothen ſich 
uhendlihe Schwierigkeiten dar. Leichter ausführbar ſchien 
das Unternehmen auf der brabantifhen Seite, wo das ganze 
niedere Land von Lillo bis Antwerpen überfhmemmt war, 
und nur ein bedeutendes Hinderniß, der Eovenfteinfdhe 
Damm, welcher erft durchſtochen werden mußte, ſich der Zahrt 
swifchen beyden Orten entgegenboth. 

Diefen Danım, der von dem brabantifchen Hochlande 
unweit dem Dorfe Stabroek an, neben der. Burg Eovekein 
vorbey in einer Gänge von drey taufend Schritten mitten 
durch die Niederung lief, und fich zuletzt an den Scheldedamm 
lehnte, batte der ſpaniſche Foldherr gleih beym Anfange der 
Belagerung nicht nur durch einen Anwurf von Balken, 3a 
ſchinen und Erde verſtaͤrkt, fondern ihn auch durd ein Fort 
bey Stabroek und ein anderes , die heilige Kreuzſchane ge 
nonnt, an der Stelle feiner Bereinigung mit dem Schelden 
dumm, wider feindliche Angriffe zu fichern gefucht. Vermit⸗ 
telſt dieſes und des Scheldedammes und der Brücde hatte 
das Lager bey Stabroek eine fihere Gemeinfchaft mit dem 
bey Beveren auf der flandrifhen Seite, Die allgemeine 
Ueberſchwemmung fchräntte die Belagernden in ihren Bewes 
gungen faft nur allein auf die Damme ein, welches ſehr oft 
in den Niederlanden der Fall war. 

Ohne ſich des Cobenſteiaſchen Dammes zuvor bemäctigt 
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vzu haben, konnten die Niederländer ihren Plan, Antwerpen 
durch eine Fahrt Über das überſchwemmte Land zu entfeken, 


- nicht realifiren, und der Herzog befchloß daher, fobald er 


von ihrem Borhaben Nachricht erhielt, diefen wichtigen Pos 
ſten noch mehr zu verftärten. Er zieht ſchleunig eine Anzahl 
Truppen und Kanonen aus den benachbarten eroberten Städs 
ten an fi, übergibt dem Brafen Carl Mannsfeld die Auf⸗ 
ficht über. die "Brüste, und geht nad) dem Damme ad, um 
durch feine Gegenwart die neuen Arbeiten zu befchleunigen. 
Es wurden neben den alten noch drey neue. Schanzen ange» 
legt: die Jacodsfchanze, taufend Schritte oberhald der Kreutz⸗ 
fhanze , in gleicher Entfernung von jener die St. Georgen⸗ 
und endlich die Siegs⸗ oder Pfahl, Schanze, welthe auf Pfähs 
fen vor den Damm herausgebaut ward. Diefe Werke gemähr, 
ten in der Ferne den fonderbaren Anblid , daß fie über dem 
Waſſer in der Luft zu ſchweben fhienen ; weil Die ganze ums 
liegende Gegend und ſelbſt die Oberfläche des Danımes über 
ſchwemmt war: Die neuerbauten Schanzen erhielten eime 
zahlreiche und anderlefene Beſatzung, und drey der brauften 
Dfficiere, Eamillo Delmonte, Michael Benitto und Juan, 
Gamboa, zu Befehlshabern. So vorbereitet erwartete der 
Herzog die Unternehmungen der Zeinde. 

Nach ber zwiſchen den Belagerten und ben Bundesgenof. 
fen getroffenen- Berabrebung ſollte der Damm von Lillo und 
Antwerpen ber zugleich angegriffen und dabey auch ein neuer 
Verſuch zur Zerflörung der Bräde gemacht werden. : Die vers 
einigte Holländisch» feeländifche Flotte, 150 Segel ftark, ſetzte 
ſich zuerſt von Lilo aus in Bewegung, und während ber Ad, 
miral Juſtin son Naſſau mid einem Theile derfelben auf. der 


Schelde umherſchwamm, und bald Die Brüde bald die Hfer 


Des Stroms: vedrohete, erfhien Hohenlohe mit dem Ueber: 
zeft der Sloste vor dem Covenſteinſchen Damm, und machte 
sum Echein auf mehreren Puncten desſelben Verſuche zu ei» 
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nem Angriff. Durch dieſe Bewegungen warb Die Aufmerkfam; 
keit der Spanier überall befchäftiget, und ihre Truppen litten- 
ſehr, weil fie et unter den Waffen ſeyn mußten. 

Möglich, während einer Rürmifden Nacht (6. — 7, 
May), da die Verbündeten die verabredeten Signale von Ants 
werpen her zu bemerken glauben ‚Ihwimmt Hohenlohe mit 
feinen platten Sahrzeugen, zwilhen der Siege, und Georgen, 
ſchanze, an den Damm, und greift ihn an. "Die fpanifchen 
Backen werden überrafcht, und flüchten in Die nächſten Schan» 
zen, worauf die Nitderländer im erfien Anfall den Damm ers 
Geigen. Wit Ungeduld erwarten fie jegt die Antwerper Slots 
te, um die. gewonnenen Vortheile behaupten und verfolgen 
zu Fönnen ; aber fie erſcheint nicht, Die Spanier haben fi 
indeß von der erften Beflürzung erhohlt, von allen Seiten 
eilen Verſtaͤrkungen herbey , und nad) einem heftigen ©es 
fecht werden die Seeländer: gezwungen, den Damm wieder 
zu räumen. Sie hatten einen großen Berluf an Mannfchaft 
erfitten,, auch einige Schiffe eingebüßt, die von dem feind⸗ 
lihen Geſchuͤtz zerſchmettert murden, und ‚führten bey ihrer 
NRüdfehr die bitterſten Klagen üher das Ausbleiben der Ant⸗ 
werpifdsen Fiotte. » 

Lestered war abermehld die zolg⸗ eines unglüctlicen 34 
falls, — ein fihtbarer Beweis, wie Meteeren voll Wehmuth 
ausruft., von dem Willen des. -Himineld,, die Stadt Autwer⸗ 

pen zu zuchtigen! — oder nielmehr die Folge einer kraftloſen 
und indolenten. Regierung, die ihren Befehlen keinen Ges 
horfam zu verfhaffen weiß. Das Auslaufen der Antwerpiihen 
Slotte follte, nach dam getroffenen Uebereinkommen, durch 
ein Feuerzeichen von dem hochſten Thurme der Stadt ſignali⸗ 
ſirt werden, und das Signal auf ein von Aldegonde in einer 
Schanze gegebenes Zeichen erfolgen. Derjenige, weidem 
jenes Geſchaft aufgetragen war, übertrug es einem Andern, 
der weder von dem Zufammenhange nor von der Wichtig⸗ 
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keit der Sache unterrichtet war. Durch einen Irrthum hielt 
er ein entferntes Feuer für Aldegonde's Zeichen, und gab 
fogleich dad verabredete Signal vom Thurme, ehe die Ant⸗ 
werpifhe Flotte zum Auslaufen bereit war. Daher Fam es, 
daß die Geeländer ohne Unterftäßung blieben. Der Herzog 
von Parma fngt in feinem Bericht an den König: Die Unte 
werner wären mit Borfag zurüdgeblieben, um erft den Ers 
folg des Angriffes ihrer Bundeögenofien abzuwarten. In den 
niederlaͤndiſchen Sefchichtfchreibern wird diefer Beſchuldigung 
nicht gedacht. 

Wider Aldegonde’s Nath ward bald nad jenem erften, 
ein zweyter Angriff des Covenſteinſchen Dammes zwifchen den 
Antwerpern und den Bundeögenoffen verabredet und befchlofs 
fen. Die Sesländer verflärkten ihre Flotte, und erfepten 
den Abgang an Mannſchaft aus den Feſtungsbeſatzungen. 
Auch der Herzog von Parma verfah die Forts auf dem 
Damme mit mehrerem Gefhüs, und umgab den ganzen 
Damm mit Brufwehren und Pfahlwerk, um dem Feinde 
noch größere Schwierigkeiten bey einem Landungsverſuche ent⸗ 
gegen zu ſetzen. 

Nicht nur dem Covenſteinſchen Damme, auch ber feinds 
lien Brüde ward ein neuer Sturm bereitet, Gianibelli's 
zerſtörende Kunſt hatte abermahle eine Seuerflotte von fee 
Minenſchiffen und acht. Brandern zur Bernichtung der letzte⸗ 
ren ausgerüſtet. An den Vordertheilen der Minenſchiffe was 
ren eiferne. Schnaupen und Spieße angebracht, um deſto 
leichter, vermitteln eines Heftigen Stoßes die Brüde zu fprens 
gen, und damit fie fih in ihrer Richtung erhielten, und nicht 
wieder durch Strom und Sturm an dad Ufer geworfen würs 
den, batte man, nach Strada's Berfiherung, unter dem 
Bordertheil jedes Schiffes ein Segel befeſtigot, welches vom 
Strome feld angeſchwellt, nicht nur das Fahrzeug fchneller 
forttrieb, fondern auch das Abweichen desſelben von feinem 


Laufe verhinderte, Ein deutſcher Arbeiter Gianibelli's fol 
der Erfinder dieſer ſonderbaren und räthſelhaften Einrich⸗ 
tung geweſen ſeyn. In der Nacht vom 20. Mai brach die 
Zeuerflotte auf. Bor ihr ber den Strom hinab ſchwammen 
flebzehn Kleine Maſchinen oder Zlöffe, die aus angebohrten 
Fahrzeugen und leeren Tonnen zufammengefegt waren, und 
nur einen Fuß aus dem Waffer hervorragten. Vermöge Dies 
fer Einrichtung Eonnten fie niet von den hervorragenden 
Spitzen des Schutzwerks vor der Brücke ergriffen werden, 
und es um ſo leichter durchbrechen. Die Spanier, von dem 
Auslaufen der Brandflotte benachrichtigt, hatten ſich zu ih⸗ 
rem Gmpfange vorbereitet. Die kleinen ſchnellrudernden 
Wachboote waren in der größten Thätigkeit, fingen einen 
Theil der Brander mit ihren Hafen auf, und ſchleppten fie 
nad dem lifer, wo fie, ohne Schaden zu thun, fi im ihren 
sigenen Flammen verzehrten. Eines von den mit Schwer⸗ 
tern und Spießen verfehenen Schiffen entging den Booten , 
und zerſprengte mit einem Stoße das Schugwerk. In den 
Augendlict trieb ein anderes Schiff mit dem vollen Zuge des 
Stromes die entſtandene Oeffnung gegen die Brücke, und 

obgleich der Durchlaß ſogleich gebffnet ward, ſtieß Doch der 
feindliche Vulkan an das nächſte Brückenſchiff, und vernich⸗ 
tete es. Einige nachfolgende Minenſchiffe ſchwammen, ohne 
Schaden zu thun, durch die Brucke, und flogen: in weiter 
Entfernung auf. Dieß war dad unbedeutende Reſultat Meb 
fer Expedition, die Brüde ward foglei wieder hergeſtelt, 
und ein Paar ähnliche fpätere Vorſuche gegen diefeibe hatten 
gar feinen Erfolg. Auch wiederhohlte man fie nur ums die 
Aufmerkſamkeit des Feindes zu beichäftigen, ohne eine große 
Wirkung davon zu -hoffen; denn alle Kräfte der Berbünde 
ten waren zur Beftürmung des Eovenfleinihen Dammes an 
geinannt, wo das Schickſal Antwerpens entihieden werden 
folte, Der 26. Mai war der dazu befimmte Tag, und bie 
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Wichtigkeit der Unternehmung machte ihn zu einem ber merk, 

würdigften, fo. wie die aAberſpannte Tapferkeit, mit der die 

Kampfenden ich ſchlugen, iu dem biutigpen | int sanzen Laufe 
der Belagerung: 

Die vereinigte gohändifih » Gastänbifte Slate, geführt 
son Hohenlohe, Zuſtin son Maſſau und Haultein, Befehlse 
baber von Waicheren, nähsrtv ſich, hundert Segel Fark, dem 
Damme; und zu gleider Zeit rückte die Antwerpifhe, faſt 
von derfelben Stärke, unter Aldegonde, bem Admiral Sacob 
und dem Dberken Morgan und Balfour, über. Ofterwel 
heran, Die größeren "Schiffe waren mit Seſchütz und Sol⸗ 
Daten beſetzt; die kleineren trugen Erd» und Bol» Güde, 
Faſchinen und Schauzkorbe, Geuertöpfe und Kunſtfeuer, 
Schanzgraͤber und Handwerker. Eine große Anzahl anderer 
Schiffe im Gefolge der fesländifgen Flotte, war mit Ge⸗ 
Kreide und anderem. Proviant befrachtet, und für Antwerpen 
beſtimmt, 

Zuerſt näherte ſich die vereinigte ſeelaͤndiſche gloit⸗ dem 
Damme. Vier Brander, die das Anſehen von Minenſchiffen 
hatten, ſchwammen vor ihr her, um die ſeindlichen Poſten 
vom Rande des Dammes zu verſcheuchen. Dieſe Liſt ge⸗ 
lingt. Einer von den Brandern fliegt mit ſchrecklichem Krachen 
in die Luft, und alle ſpaniſchen Polen zwiſchen der Georgs⸗ 
znd Pfahl⸗Schame, einen: Bien» und Stein⸗Hagel, wie 
eink en der Scheldebrücke, befüsctenb, ziehen ih eilends 
zurüd. In dieſem Augenblide werfen fi‘ 800 Geelänber 
an's Land, und bemaͤchtigen fh, unter einem moͤrderiſchen 
Kanonenfeuer des ganzen Raums jwifihen der Georgs⸗ und 
Der Pfablihanze Zwar flogen ſogleich die ſpaniſchen Haupt» 
leute Gamboa und Padilla herbey, und griffen Dis Seelaͤn⸗ 
der an; da aber in eben dem Augenblide auch die Antwers 
ger auf der andern Geite des Dammes landeten, "mußten 
jene der Uebermacht weihen, und fih in ihre Schanzen wer⸗ 
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fen. Die Antwerper vereinigten ſich jetzt mit‘ Ihren Bundes 
genofien, und führten mit gemeinſchaftlichen Sträften eine 
Bruſtwehr aus Erdſaͤken, Safhinen und Balken auf, um 
"fi auf dem gewonnenen Terrain zu behaupten. Eine An 
zahl ausertefener Büchſenſchützen beſetzte die Verſchanzung, 
und dem Oberſten Morgan ward::ihre Vertheidigung anver⸗ 
traut. Zugleich wurden eine Menge Schanzgräber gelandet, 
welche unverzüglich anfingen, den” Dumme auf beyden Seiten 
an mehreren Stellen zu durchgraben; eine mühfame lang» 
wierige Urbeit, wegen des Pfahlwerks und anderer Vecrich⸗ 
tungen, womit der Herzog. von Parma den Damm umgürs 
tet hatte. - Auch griffen-der Ober. Balfour mit den Schot⸗ 
ten , und Dauftein mit den Geehändern die mit Verwunde⸗ 
ten angefüllte Georges» Schanze: an; und hätten ſich Derfelden 
im erften Anlauf. bemächtiget , wäre nicht Camillo a. Monte, 
mit einer Efite dar tapferftien Staliener: und Wallonen , aus 
der Sacobs » Schanze zum Beyſtande herbeygeeilt. Lange wi⸗ 
derſtand er den Niederländern troß des heftigen Kanonen» 
feuerd von den Schiffen, welches viele feiner Zeiite zu Bo⸗ 
den ſtreckte. Am- wüthendfien entbranute dad Gefecht am 
Rande des Damme, wo die Schanzgräber an deſſen Durqh⸗ 
ſtechung arbeiteten. Se mehr die Arbeiter, aufgemunitert durch 
die Kaufleute, welche mit lngebuld: der Eröffnung einer 
Durchfahrt für ihre Borräthe entgegensfahen, alle ihre Kräfte 
anftrengten, deſto ungeſtümer Pimpften:die Königlichen, „die 
Durchgrabung zu .verhindern. Beyde Theile landen großten 
Theild: am: untern. Rande des Dammes bis an die Bruf im 
Waller, und: verwundeten und. morbeten einander mitten im 
den Wellen. : Die niederländifgen Kriegelsute Hatten eines 
dichtgeſchloſſenen Eordon um die ar&sitenden Schanzgräbe 
gezogen; aber e8 gelang den Königlichen verfchiedene Mahle, 
diefe lebendige Mauer zu durchbrechen, und fich bis zus deu 
Arbeitern durchzuſchlagen. Dann durchſtachen fie diefe mit 
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ihren Lanzen, und verſtopften die Oeffnungen mit den Leich⸗ 
namen der Getödteten. Als ſich aber die Anzahl der Arbei⸗ 
ter ſtets vermehrte, und die meiſten Officiere der Italiener 
und Wallonen erſchlagen waren, emtflel dieſen ſenſt fo tapfern 
Kriegern der Muth, und ſte zogen ſich in ihre Schanzen zu⸗ 
rück. Die Niederländer ſahen ſich jetzt von dem ganzen Theil 
des Dammes zwiſchen der Georgs⸗ und Pfahl⸗Schanze Mei⸗ 
ſter. Sie theilten dad. gewonnene Terrain in mehrere Ber 
jirke, und jedem ward ein befonderer Befehlöhaber vorges 
fest, um ihn zu Sefefligen und zu vertheidigen. Der Bezirk 
junädft. der Schelde ward dem Oberſten Morgun anvertraut; 
die Seite nach Antwerpen hin befegten die Hauptleute Bals 
föur und Fremin mit den Antiverpifchen, und den übrigen 
Theil der Oberſt Yſſelſtein mit den hollandiſen und ſena⸗⸗ 
ae Truppen. | 

. Alles Fam jebt Darauf an, bie Duragrabung de⸗ Damı 
ne mit dem größten Eifer fortzuſetzen, ehe die Spanier 
Werftärkung erhielten. Da jedoch-troß aller -Unftrengung-der 
Arbeiter dieſes Geſchäft nur kingfam fortfahtitt ‚fo -fielen.eie 
nige darauf, ein feelänvifdes Proviantfihiff auszuladen; und 
die Fracht über den Damm auf:ein Antwerpiſches zu brin« 
gen, um. die ungeduldig hatrende Stadt mit diefem ABeweife 
der gemachten Fortſchritte zu übertaſchen. Der Gedanke wart 
ſogleich ausgeführt, Hohenlohe und Aldegonde ſelbſt degaben 
ſich an Bord des Schiffes, nahmen den gefangenen und ver⸗ 
wundeten Mariheſe Spinola mit ſich, und ſegelten darauf 
mit Hülfe der Fluth nach Antwerpen herauf. Die Ankunft 
der Befehlähaber, ‚die Verfiherungen berfelben von dem GSe⸗ 
Hingen des Sinternehmend , und der Anblick der Lebensmittel 
und ter Gefangenen, als Zeugen des glücklichen Erfolgs, er⸗ 
füllten die. ganze. Stadt mit ausſchweifender Freude. AS 
wäre ſchon ein vollftändiger Sieg erfochten, läutet man alle 
Slocken, dad Geſchutz donnert von den Waͤllen, und die exal⸗ 
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tirten Eiuwohner frömten ſchareuweiſe vor das Dftermeler 
Thor, um die Proviantflotte zu “ eampfanasn, weine ſchon un⸗ 
ter Weges ſeyr ſoll. 

Und in der That, nad wer aller unſchein eines günfti« 
gen Ausganges auf Seiten der Niederlaͤnder. Schon betrug 
Die Anzahl der gelandeten Mannſchaft über 2500 Köpfe. Durch 
die · aufgeworfeue Brußwehr hatten fie nicht nur feſten Fuß 
auf dem Demme gewonnen, ſondern auch die Gemeinfchaft 
zwifchen der Georgs⸗ und: Pfahlſchanze unterbroden, und 
endlich bemaͤchtigten fie ich nad einem hitigen Kampfe ber 
durch das Seſchuy der. Sıhiffe größten. Theil demolirten 
Pfahlſchenze ſeibſt. Aber Irines verloren fie bald alle errun⸗ 
genen Bortheile. wieder durch ihre eigens Schuld. Das um 

gunſtige Geſtirn, welches über. alle zur Nettung Antwerpen’s 
verſuchte Unternehmungen zu walten fchien, yeigte auch bier 
feinen feindfeligen Einfluß. Der unglüdlihe Gedanke eini⸗ 
ger Kaufleute, die großen Transportſchiffe in Pleinere ame 
zuiden „ und: wit. der Fluth nad Antwerpen zu fenden, we» 
durch die. Kräfte getheilt wurden, und die nicht zu rechtfer⸗ 
tigender@ntfernung der Befehlshaber · im -entfcheidenden Mo⸗ 
ment verdarben Alle. Der Kifer der Urbeiter fing an zu 
erkalten, und. man ließ den. Spaniern: Zeit, ih von der er⸗ 
Ben Betäubung zu erboblen, und neue Sräfte zu gewinnen. 
Sehnelligkeit, Ausdauer und Conſequenz hätten ben Nieder⸗ 
ländern dir. goldene Frucht des Sieges verſchaft. 

Graf. Peter Ernß von Maunsfeld mar anf die erſte Nach⸗ 
richt von der Landung dei Feindes qus dem Lager dey Sta⸗ 
broek nach dem. Damme geeilt, und berathſchlagte Hier weit 
feinen Officieren über dis zweckmaͤßigſten Maßregein, die 
Gortfehritte der Niederländer zu hemmen. Ginige riethen, 
den Herzog von Parma, weicher ſich bey der Brüds befand, 
von der Gefahr zu benachrichtigen, und ſeine Befehle zu er- 
warien, Andere meinten, man müfe alle Unternehunugen 
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wider den Feind bis zum Unbruch der Nacht auffdyieben, wo 
{pm feine Ueberlegenheit an Mannfäaft keine Bortheile ge- 
währen konne. Aber Capiſucchi und Silvio Piccolomini, der 
sBater des aus der Gefchichte des dreyßigjährigen Krieges fo 
petannten Dttavio Piccolomini, erklärten: es fey Fein Aus 
genblick zu verfäumen, und der Feind müffe unverzüglich an⸗ 
gegriffen werden, möchten auch die Streitkräfte noch fo un» 
glei fepn ; damit man ihn verbhindere, die Durchſtechung 
des. Dammes, die Hauptſache, worauf ihm Alles anfommt;, 
gu vollenden. Diefe Meinung ward allgemein gebilligt, und 
erhielt auch Mannsfeld's Beyfall. Es wurden 300 Soldaten 
unter Capiſucchi's italienifchen Regimente ausgewählt, und 
den Hauptleuten Marco Madaleno, Giovanni Batifta a Prado 
und Ludovigo Gamboaita anvertraut. Zu ihnen ftieß ber 
Oberſt Zuan de Aquila mit 300 Spaniern aus dem Regi⸗ 
mente Yaz, unter den Hauptleuten Toralsa, Earbone und 
. Eaftrio. Diefe auserlefene Schar ward abgefandt, den Feind 
aus feinen Poſten zu vertreiben, und indem fie ſich in Marſch 
ſetzt, dieß ſchwere Geſchäft auszuführen, kommt zugleich an 
der entgegengefehten Seite der Herzog von Parına gn. Die 
Antunft-diefes Helden, glei) der Erſcheinung der beifenden 
©ottheiten in den Epopden der Dichter, veränderte ploͤtzlich 
die ganze Lage der Dinge, 

Während der größere Theil der nieberländifchen Flotten 
den Eovenfteinfhen Damm angriff, zeigte ſich zugleich eine 
Abtheilung derſelden vor der Scheldebrüde, um die Spanier 
ju täufhen, und ihre Aufmerkſamkeit zu theilen. Der Her» 
zog, ungemwiß Über die Abſichten des Feindes, verweilte dort, 
biß es ſich entwidelte, wohin fein Hauptaugenmerf gerichtet 
war; darauf übertrug er die Bewahung der Brüde dem 
Grafen Earl Wannsfeld, und eilte mit 200 fpanifhen Sans 
jenträgern nadı dem Damme. Mehrere Eilbothen kämen ihm 
mit der Nachricht von der drohenden Gefahr entgegen, und 
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or legte den drey Stunden weiten Weg mit wunderbarer Schnel⸗ 
ligkeit gurüc. Sogleich nach feiner Ankunft, ald er ſich von der 
Rage der Sachen unterrichtet-hat, fendet er eine Anzahl Feuer⸗ 
Ihlünde aus der Peters. und Barbaraſchanze nach der Schanze 
St. Jacob, um aus der letzteren die feindliche Flotte deſte 
Präftiger zu beichießen. Darauf fammelt und ordnet er, von 
Den Grafen Bevilaqua und Sforza, Mariquez, Bentivoglio 
"und mehreren anderen vornehmen Officieren unterſtützt, die 
zerſtreuten Soldaten, Reit ih, die Sanıe in der Hand, an 
ihre Spike, und, führt fie mit den Worten: „Wem Gottes 
/ und des Könige Bade und. die Ehre lieb find, der folge wir 
nah!“ auf dem überſchwemmten Damm bis dahin, wo Die 
Niederländer an der Durchgrabung desſelben arbeiten. 

Die Letzteren ſahen ſich jetzt plötzlich auf zwey Seiten 
angegriffen, denn zugleich mit dem Herzog if auch Aquile 
mit feinen 600 Spaniern und Ztalienern von der entgegen 
geſetztan Seite herangerüdt, Die Breite ded Dammes bes 
trug nicht üben fiebenzehn Fuß, ynd auf diefen engen Raum 
befhräntt, Pämpften: jegt 5000. Mann mit einem Heroiss 
mus, wie feine Nation ihn jemahls glänzender entwidelt 
hat. Die Antwarper haben, geſchworen, nicht van dem Dam: 
me zu weichen, bi6 er durchſtochen fey; und die Koͤniglichen, 
von gleihem Enthuſiaſmus befeelt, find feſt entichloffen, lie 
ber zu. ſterben, als den Durchbruch zu verſtatten. Auf meh⸗ 
reren Puncten zugleid) beginnt der Kampf. Man fchlägt ſich 
auf der Oberfläche ded Dammes, und unten am Rande bed» 
felben, wo die Schanggräber arbeiten. Alexander jeloR if 
überall .gegenmwärtig, und oft fpringt er bis an die Bruf in’ 
Waſſer, um den Muth feiner Krieger zu befeben. Endlich 
gelingt e8 den Spaniern, einen Theil des verlornen Ter. 
raind wieder zu gewinnen, und die Gemeinfhaft mit der 
Seorgeſchanze zu erzwingen. get, ‚duch eine Anzabl fri⸗ 
ſcher Truppen aus dieſer Schanze verſtärkt, greifen Fe die 
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feindliche Bruſtwehr an. Um den Angriff zu erleichtern, läßt 
der Herzog vor der Georgsſchanze eine Bruſtwehr aus Erd» 
fäden aufführen, welche gleiche Höhe mit der feindlichen er. 
hielt, und mit Feldſtücken und Schügen befekt ward, welche 
letzteren Befehl hatten, auf die Bootsleute in den feindlichen 
Schiffen, die fi zu beyden Seiten nahe an den Damm ge» 
legt hatten, und ein heftiges Feuer machten, zu fihießen. 
Aquila mit feinen Spaniern und Stalienern hatte indeß 
die Pfahlſchanze angegriffen, und nad einem mörderifhen 
Kampfe wieder genommen; jebt griff er zugleich mit dem 
Herzoge die Bruſtwehr an. Die niederländifhe Beſatzung in 
derſelben vertheidigte fih auf das Tapferfte, und ſchlug die 
Spunier zwey Mahl zurück. Mit verdoppelter Wuth wieder: 
hohlten die Legteren den Sturm. Einige wühlten mit ihren 
dichtgeſchloſſenen Speeren und geihwungenen Beilen eine 
Breſche indie Bruftwehr, Andere ſchwangen fich auf die Schuls 
tern ihrer Cameraden, und erftiegen auf ihren hoch empor 
gehobenen Schilden den Wal. Bartholomeo Toralva und 
Capiſucchi waren die erften auf der Bruftwehr. Ihnen nad 
folgten die Hebrigen über den Wal hin und durch die Breſche, 
und bemeißterten fih unter einem fchredlihen Bemeßel der _ 
Verſchanzung. Der Wunderglaube war es, welcher bier den 
Muth der Spanier bid zur Schwärmerey entflammte. Mit⸗ 
ten im beftigften Kampfgetümmel wähnen einige eraltirte 
Köpfe den Geiſt ihres geliebten Oberſten Paz, der bey der 
Relagerung von Dendermonde gefallen war, in voller Waf⸗ 
fenrüſtung vor ſich her ziehen gu fehen, und dieſes felbfige- 
fhaffene Phantom entiheidet die Eroberung der. Bruftwehr. 
Der tapfere Toralva war mit Wunden bededt. Wlerander 
lieg ihn nach Stabroek bringen, in fein eigenes Bett legen, 
auf das Sorgfältigfte pflegen, und mit demfelben. Rode bes 
Heiden, den er felot am Tage vor dem Treffen getragen 
hatte. Den Italiener Capiſucchi umarmte er im Angefichte 
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der Truppen, und erklärte, daß er vorzuglich dem Muth 
dieſes Officiers die Eroberung der Brupfmehr verdanke. Er 
srmunterte darauf feine Krieger, nicht zu tafen, bis fie den 
ganzen Damm wieder gewonnen , und damit Die legte. do · 
nung def Antwerper vernichtet hätten. 

Indem bemerkte er, daß fich die feindliden Schiffe vom 
Ufer zurüdt ziehen; welche geſchah, weiß die Fluth anfing in 
serlaufen, und die Anführer der feindlichen Flotte fürdte 
ten, bey Tängerem Berweilen auf dem Schlamme fipen in 
bleiven. Er macht feine Gofdaten aufmerkfam darauf, al 
auf ein gewiſſes Zeichen des Sieges. Der Kampf erhob fd 
pon Neuem. Noch widerkanden die Feinde, befonders di 
Engländer und Schotten, weiche ſich an diefem blutigen Tage 
mit Ruhm bededten; aber der Nüdzug der Schiffe mattı 
ben Muth diefer Tapfern wankend. Augufin Nomero brah 
in eine Bahne Seeländer ein, und fprengfe fie aus einander, 
Der Schreden theilte fih den Uebrigen mit; fie gaben ale 
Hoffnung eines glücklichen Erfolges auf, und dachten nur anf 
Mettung. Holländer und Geeländer drängen in größter Per 
wirrung von dem Damme nach den Schiffen herab, Jede 


- will der Erfte ſeyn, ſich zu retten; ganze Haufen fpringen 
‚auf ein Mahl in die Schiffe, und mehrere der Leptern un 
ſinken unter der Weberlaft. Andere werfen ſich in voller Kür 


flung in die Wellen, und werden yon ihnen verihlunge 


‚ De fAnergr@apnete Dayltein, Stadthalter von Walgheren, 


perſank und erſtickte im Schlamme. 

Die Antwerper hatten noch feſt gehalten auf ihrem I 
ſten; aber das Beyſpiel der Bundesgenoſſen rif fie zu sel 
er Muthloſigkeit Hin. Auch fie eilen mac ihren Scifen 
herab; gber dieſe gen zum Theile am Rande bes Damme 
feſt, und Fönnen nicht wieder abgedracht werben. Das &r 
ſchutz der Spanier richtete eine furchtbare Niederlage mie 
der dichtgebraͤngten Mannſchaft auf denfelben an, Birke de— 
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son ſprangen Über Bord, um den ſchen abgeſtofſenen Jahr⸗ 
zeugen nachzufolgen. Aber die erbitterten Spanier, mit dem 
Degen zwifhen den Zähnen, ſchwammen ihnen nah, und 
bohlten die Flüchtlinge, ja ſelbſt mehrere Schiffe wieder zu⸗ 
rüd. Biele von den geflohenen Niederländern Hatten ich an 
den unterften Rand des Dammes geſchmiezt, um ben feind- 
lihen Kugeln zu entgehen. Aber auch hier wurden fie von 
den Spaniern entdedt, und ohne Schonung hiedergemadt, 
nachdem Mancher von ihnen fein Leben theuer verkauft hatte. 

Jetzt endlih, nad einem fiebenklindigen Kampfe, war 
der Damm von den Risderländern geräumt, und die Spas 
nier faben fi wieder im Befite desſelben. Die fieben Stun⸗ 
den lange Behauptung eined Theild davon hatte den erfterem 
3000 Mann und mehrere ihrer beſten Officiere gefoftet; und 
Die Königlichen bezahlten den erfochtenen Sieg mit einem 
Verluſte von 1200 Mann. Sie Betten 28 große Schiffe ers 
pbert , die mit 150 metallenen und eifernen Zeuerfchlünden, 
mit Kriegsnorräthen und Proviank, ‚efrachtet waren. Ein 
feyerliches Seelenamt ward für die in der Schlacht gefalle⸗ 
nen Krieger im Beyſeyn ded ganzen Heeres gehalten; und 
die an dreyzehn perſchiedenen Stellen yon den Miederländern 
in den Damm gemahten Deffnungen wurden unverzüglid 
mit Erde, Faſchinen und den Leihnamen ber erſchlagenen 
Beinde wieder perſtopft. 

Den Tag nad) diefem Siege fiel den Epaniern ein Fahr» 
jeug von außerordentlider Größe und einer feltfamen Bau⸗ 
art in die Hände, woran die Antwerper eine fiebenntonathe 
liche Arbeit und 100,000 Gulden verſchwendet hatten, Es 
war eine Art von Floß aus leeren Tonnen und ſtarken Baum⸗ 
ſtaämmen zufammengefegt, und oben mit einem Verbeck verſe⸗ 
ben, auf welchem 1000 Bewaffnete Platz fanden, gefhägt ſelbſt 
"gegen Sanpnenfugeln durch eine zwoͤlf Fuß die Bruſtwehr 
aus Kaften voll feRgehampfter. Schafmolle und Schifstaue, 
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Sechs Yeuschblünde Alannen auf jeber Seite im unteren 
MRaume, und zwey Maßen, mit dem nöthigen Takelwerk vers 
Sehen, follten das ſchwimmende Blodhaus fortbewegen. Ber: 
gebens hatten fi Aldegonde und mehrere der Bernünftiges 
ren dem koſtbaren Bau der unförmlihen Maſchine wider: 
ſetzt, und wit überzeugenden Gründen bewiefen, daß fie zu 
ſchwach gegen die Wirkungen‘ des feindlihen Gefhüses, und 
zu groß und ſchwer für die nöthigen Wendungen fey. Die 
große Maſſe des Volks war enthufiakifh dafür eingenommen. 
Es verſprach ih außerordentlihe Dinge von dem ungeheuern 
Fahrzeuge, defien Beſtimmung Peine geringere war, als die 
Eroberung ‚aller fpanifhen Forts an beyden Scheide + Lfern 
und ſelbſt die Vernichtung der Brüde. Zum Beweile dei 
großen Vertrauens , welches man auf feine Erfolge geſetzt 
batte, gab man ibm deu Nahmen Fin de la guerre, wel—⸗ 
fen die Spötter in Depapses perdues umwandelten. 

Mit 1000. Musketieren, außer den Bootsleuten, befeßt, 
und von mehreren Bleineren Fahrzeugen begleitet, warb es 
endlid) vom Ufer ab und mühlam bey Oſterwel vorbenges 
bracht, um feine Thaten mit Eroberung des feindlichen Forts 
bey Obdam zu eröffnen, Aber es gerieth unweit Obdam, 
ohne noch irgend einen Dienf-gelgiftet au haben, auf den 
Srund, und alle Bemühungen, ed wieder flott zu machen, 
waren umfonft. Der Herzog von Parma fandte ſogleich eine 
Flotte dahin, welche dad Antwerpifche Geſchwader zerfreute, 
und daß große: Fahrzeug, weiches ſchon Tags zuvor von den 
Antwerpern ganz ausgeleert worden war, in Befiß nahm. Die 
Spanier wagten fih Anfangs nicht an Bord desſelben, weil 
ſie irgend eine verborgene Gefahr befürdteten. Als fie aber 
nach genaueren Unterfuhung nichts Verdächtiges darin fanden, 
ſchleypten fie ed wie im Triumphe nah der Scheldebrüd: 
herab, wo es mit einem. allgemeinen Ereudengeichrey und 
unter dem Donner des Geſchützes empfangen ward. 
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Mit dem vereltelten Angriff auf den Covenſteinſchen 
Damm war die legte Doffnung. der. Antwerper vernichtet; 
ihre Muth ſank, und fie fingen an, des langen Kampfes über: 
drüfftg zu werden. Der größte Theil der Einwohner fehnte ſich 
nad dem Ende der Belagerung, und Aldegonde, um das Volk 
an beruhigen, und wenigſtens Zeit zu gewinnen, beſchloß, 
eine Unterhandlung mit dem Feinde zu eröffnen. In Diefer 
Abſicht begab er ſich ſelbſt in das feindliche Dauptquartier zu 
Beveeren (6. Zul), und that dem Herzoge Borfchläge zu - 
einem allgemeinen Frieden für bie Niederlande, unter der 
Bedingung einer freyen Uebung der reformirten Religion und 
Vergebung alled Bergangenen,, ohne dabey der Stadt Ante 
werpen befonderd zu erwähnen. ber der Herzog, welchem 
die Abſicht, ihn durch einen ſo weit ausfehenden Antrag nur 
hinzuhalten, leicht einleuchtete, erwiederte: er könne das 
Schidfal der Stadt einer fo ungewifien Unterhandlung we⸗ 
gen nicht auffchieben, und werde fih daher nur auf folche 
Anträge einlaffen, welche die letztere allein angingen ; fobald 
die Deputirten dazu Vollmacht hätten, würde er ihnen Ge⸗ 
hör geben, Aldegonde mußte alfo, ohne feinen Zweck erreicht 
zu haben, nach Antwerpen zurüdtehren, und die Belagern⸗ 
den ſetzten die Heindfeligkeiten fort. Alle noch übrigen Fortä 
im Umkreiſe der Stadt bey Bourgerhout, Berchem u. f. w., 
ſelbſt die Bauerſchanze, fielen, größten Theil duch die 
Feigheit der Befehlshaber, in ihre Gewalt. 

Smmer trüber wurden jebt Die Ausfichten,, immer gerin⸗ 
ger die Wahrſcheinlichkeit eines Entſatzes. Mit jedem Tage 
Rieg der Mangel an Lebensmitteln und die Seltenheit des 
Broted, Bey. der firengften Sparſamkeit wurden doch die 
menigen noch übrigen Borräthe aufgezehrt, und man bedau⸗ 
erte jest ſehr, Gianibelli's frühere Vorfchläge zus. Berfor: 
gung der Stadt nicht angenommen.zu haben, Mancherley 
Maßregeln wurden ergriffen zur Entfernung der bevorſtehen⸗ 
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ben Hungersioth. Der Kath verboth Bier zu braun, er 
lieh allgemeine Hausſuchungen nach verſteckten Geireidever⸗ 
raͤthen anſtellen, und um die Verzehrer zu vermindern, warı 
befohlen, Weiber, Rinder, Bettler und andere brotlofe Din 
fhen «us der Städt zu ſchaffen. Uber man verfuhr nicht mit 
Schärfe bey Bollziehung diefer Befehle, theils aus Gun. 
de , theild aus Menſchlichkeit, und fie blieben deßhalb ohm 


@rfolg. Auch das Geld zur Bezahlung der Miliz, weldenn | 


aus den ärmeren Bürgern, um ihnen einigen Unterhalt zu un 


fchaffen, errichtet hatte, fing an zus fehlen ; deun Die vermoͤgenden 
@inmwohner , von denen manche, außer den gewähnfikn 
Steuern, ſchon 6 bis 16,000 Gülden hergeſchoſſen hatten, 
verweigerten alle ferneren Beyſteuern. Es Fam in Borldlet 
alle Ratholiten aus der Stadt zu fchaffen, wodurd diele It 
erbittert wurden , dab fa ein allgemeiner Aufſtand erfoll 
wäre, Noch flürmifher war ein anderer Auftritt, Der Halt 
hatte befohlen, die Feldfrüchte zwifchen der Stadt un) dA 
äußern Schanzen abzufchneiden und in die Stadt zu ſqhefen. 


"Das Bolt gerieth darüber in Wuth, rottete ſich in achlı | 
Sen Daufen zufammen, und würde den Oberen Bude 


ron, bem das Seſchaäft übertragen- war, ermordet habek, 
bätte ihm nicht Aldegonde's Dazwiſchenkunft gerettet: W 
darauf bie Außenſchanzen von den Spaniern genommen BU 
den, geſchah, was der Math beforgt hatte, ſte eigneten Hl 
die ganze Ernte zu, und ließen die Früchte in's Lager ſhefen. 
Den 19. Zutius ergab Ah auch Mechein den Smart, 
und damit verloren die Antwerper auch die letzte Yudhdl, 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Nah dem Berlufe ale 
Außenſchanzen ward die Einſchließung enger, und die Ge⸗ 
fahr dringender. Die große Maſſe des Volkes befand en 
einer Ausſohnung mit den Feinde, und drohte, jeden zu 
morden, ber fie hindern werde, Zwar ermahnten von 
zu Zeit die Seneralſtaaten und Gtasten von Hola un 


Seeland :die bebrängte Stadt durch Sendſchreiben und Abge⸗ 
ordsete. aur Behasrlichkeit ; und perfpradgen binnen drey Mo⸗ 
nathen ein Heer. non 7000 Meitern und 12,000 Wann zu Fuß 
zum Entfage nufsuftellen. Seleft Die Koͤniginn Elifabeth vers 
ſprach eine gewiffe Hülfe, Doch ale diefe Verſicherungen 
bothen wenig Hoffnung dar. Gelang es auch wirklich den 
‚Bundesgenoffen, eine fo-anfehnliche Macht auf dis: Beine zur 
bringen, immer blieb der. Erfolg ihrer. Operationen hoöchſt 
zweifelhaft, Der Entfag konnte nicht anders ald zu Waſſer 
geſchehen, and jede Unternehmung diefer Art both jetzt, nad 
"dem Verluſte der umliegenden Schanzen, noch weit mehr 
Schwierigkeiten dar als zuvor. 

Unter diefen Umſtaͤnden beichlofien der Rath. und bie 
Vorſteher der Zünfte, den Wünfhen und Forderungen der 
Einwohner nachzugeben, und mig dem feindlichen Feldherru,. 
wegen Urbergabe der Stadt, in ‚Unterbandlung zu treten. 
Eine Deputation von ein und zwanzig Mitgliedern des Raths, 
der Zünftevorfieher und der Bürgerfchaft, an deren Spike 
fih die Heyden Bürgermeißer Aldegonde und Wilhelm Dies 
rode, Sohann Schonhofen und Andreas Heffelt befanden, 
begab fi in das Lager bey Beverren. Der Herzog ernannte 
die Näthe Aſſonville, Verreiken und einige andere Perfonen 
zu Commiflären bey der Unterhandlung. Am 17. Auguſt kam 
eine Capitulation unter nachfolgenden Bedingungen zu Stande: 
Antwerpen unterwirft-fih dem Könige von Spanien als Herzo⸗ 
gen von Brabant ; alles Bergangene ik vergeben und vergeflen; 
Die audgsmanderten Bürger Bönnen wieder in dis Stadt zuruͤck⸗ 
kehren; der vömifchlatholifche Sottesdienſt ift der einzige, 
welcher geübt werden darf: alle übrigen Blaubensgenofien 
müflen bie Stadt räumen, jedoch fol binnen vier, Jahren 
gegen Niemand feined Glaubens wegen eine Anterfuchung 
angefteilt werden; die zerſtoͤrten Kirchen der Katholiken ſol⸗ 
len wieder aufgebaut, und Gefhüs, Kriogsvorraͤthe und 


Sriegsfchiffe ausgeliefert werden; die Stadt bezahlt 400,000 
Gulden als ein Gehen? für die Königlichen Soldaten, und 
erbäft fe fange, bis Holland ſich auch mit dem Könige ans 
Bhnt,, "eine Befabung von -2000 Wann zu Yuß und zwey 
Banden Reiter ; Aldegonde darf ein Jahr lang bie Waffen 
nicht wider den König führen, 

So verlor Antwerpen feine Freyheit, die es ein Paar 
Sahre jusor wider den Herzog von Anjou fo ruhmvoll ver 
theidigt hatte. Als die Nachricht von der. gefchloffenen Capi⸗ 
tmlation in der Stadt eintraf, fliegen die Preife der Lebens; 
mittel plöhlich zu einer folhen Höhe, dag man genöthigt 
war, den Herzog von Parma um Frepgebung der Zufuhr zu 
bitten. Der-Nat empfing ein Schreiben von dem Prinzen 
Mortz und dem Staatsrath vom 12. Auguſt, mit der Nach⸗ 
richt, daß die Stadt binnen zwölf Tagen einen Entſatz zu 
erwarten babe, wozu in Seeland die eifrigften Anftalten ges 
troffen würden. Doc diefe Hüffe kam jest zu ſpät; Ant 
werpens Schickſal ward unwiderruflich entfchieden. 

Drey Tage nach dem Abſchluſſe der Capitulation (20. Au- 
guſt) Hielten die Reformirten, unter häufigen Thraͤnen und 
Klagen ihren letzten öffentlichen Gottesdienſt in der Stadt, 
und die vertriebenen kathokiſchen Peieſter und Monche Fehr: 
ten fihareimveife zurüd. . 

Der Befleger Antwerpens, nachdem or ſich von dem als 
ten Grafen von Mannsfeld in der Philippi - Schanze ımter 
dem Donner des Geſchützes mit dem Zeichen des ihm von 
Könige kurz zuvor eriheilten Vließordens hatte bekleiden laſ⸗ 
fen, hielt feinen feyerlichen Enzug in die belagerte Stadt. 
Der Zug ging: nach dem Kaiferthore. Zwanzig Fahnen Deut» 
ſche und Wallonen und zwey Banden Reiter unter Liques 
und Georg Bäfta, sur Beſatzung Antwerpend veſtimmt, ers 
Öffneten ihn. Dann folgte der: Oberfelöherr, begleitet von 
dem Herzog von Arfchot, dem Grafen Egmont, Marquis von 
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Rentyi, Grafen Aremberg, Hautepenne and andern’ vorneh⸗ 
men" Niederländern, Zwey Seſchwader Reiter unter Eäfo 
und Lorenz Lazarus Haller machten den Beſchlus. Am Thore 
hielt ein Triumpbmwagen, auf. dem eine Zungfran faß, welche 
die Stadt Antwerpen vorftellte und mit den Sinnbildern ders 
felben geſchmückt war. Bey ber Annährung des Herzogs flieg 
fie vom Wagen, ging ibm in Begleitung eines Corps edler 
Sungfrauen entgegen, unb überreichte ihm ilten goldenen 
Schlüſſel. Das Geſchütz donnerte bon den Wällen; alle Glocken 
laͤuteten; fo hielt der Herzog ſeinen Eiuzug, und alle Blicke 
der zuſammengeſtroͤmten Menge waren auf den Helden gerich⸗ 
tet. Auf der Mieerbrüde erhob ſich ein hundert Juß hoher 
Obelisk, der eine Statue des Feldherrn im romiſchen Coſtume 
trug. Sn der Hochſtätter Strafe vor dem: portugteichen 
Haufe fah' man :einen- auf dern Neſte ſitzenden Phönir von 
ungeheurer Größe, deſſen ausgeipennte Ylügel’die ganze Berite 
der Straße.einnahmen. In der Marienkirche wohnte det Her⸗ 
309 dem Ambroflanifchen Lobgefang bey, und degab ih nach 
deffen Beendigung auf ben Mürkt, wo eine. Bilbſaͤule des 
Bachus aufgeftellt war. Bor dem Natkhäufe fah man bine 
kunſtliche Nachbildung der Pianeten aus Erz. Bon bier ritt 
der Feldherr mit feinem Gefolge durch die Hofe Straße, bie 
ein Elephant, ein Wallfiſch, ein Schiff mit fonderbaren &mbles 
men und zwey fleinernen Dbelisten zierten, und zog endlich 
durch. einen prächtigen Triumphbogen in das Schloß.’ Drey 
Tage. danertan die Beyerüuhteiten unter dem Velautu aller 
Glockun. u 

Die ponifgen —— Eöibaten, weiche feinen 
Theil daran: nehmen konnten beſthloſſen, Die Beyer der Er⸗ 
oderung: aufisite andere Ark zu begehen, Sie ſchmückten bie 
Brücke. bi zur Schanze Santa Maria mit Ehrenpforten und 
Laubgwirlanden,, und -beftreuten fie mit Blättern: Daraufı . 
zogen fie im militärifchen Pompe, mit grünen Reken an den 
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Büten und Oelmen, darüber, gaben bey jeder Eprenpforte 
eine Diusfetenfeloe, und fanpen im Hort Santa Maria, unter 
Begleitung einer kriegeriſchen Muſik von Trompeten und Paz» 
ten, das Herr Gott did loben wir, : Alexander ſelbſt erfchien 
bey diefer: Seyerlichkeit , und bemirkgete am folgenden Tage 
die Soldaten mit einem großen Gaſtmahl auf der Brüde, 
wobey bie nnrnehimften Befehlshaber, Arſchot, Rentbi, Dels 
vaſto, Mannsfeld, Mauriqyes, Gajetano, Leva und Andere, 
Die Speiſen und. Setränfe, auftrugen und dem Ueberwinder 
Antwerpens mancheb Lehehoch gerufen ward. Gine Menge 
Antwerper und Fremde aus der Nachbarſchaft hatten ſich ald 
Aiſchauer eingefusden, und betrachteten mit Erfiaunen die 
Bolaffalen Anlagen und Werke dor Spanier. Den Tag ned 
Lem militärifhen. Schmaufe machte man den Aufeng mit Des 
molirung der. Brüde; die Materialien derſelben ſchenkte der 
Herzog ihren .Erbausen Plate und Baroccio. 

Der bisherige Rath von Antwerpen ward aufgelöl, und 
ein neuer. asgamißxt (8. September). Alles grobe Geſchütz 
der Stadt mußte auf das Schloß gefchafft werden; und fo 
mild und fchonend ſich außer Dem der Sieger Anfangs gegeg 
jene bewies, wanderte doc ſchon jet eine- Menge ihrer Ein- 
wohner aus; meil fie mit Recht dem günftigen Scheine nicht 
trauten. 

Nach einer dreyehnmonathlichen Blokade ſank Antwer⸗ 
pen, die mäshfige Stadt der Niederlande, wieder unter die 
ſpaniſche Herrſchaft zurück, und mit Diefer traurigen Kata⸗ 
ſtrophe erloſch der legte Strahl ihrer alten Slorie auf immer 
Das Schickſal der gefammten Niederlande ſchien an das ih⸗ 
ige geknupft. Daher hoffte die königliche Partey, und die 
Republifangr fürchteten, ihr Sad werde bald die Auflöfung 
des Utrechter Bundesvereins zur Folge haben. Eelbft den 
immer kalten nnd ernſten Philipp üͤberraſchte die Nachricht 
von dieſer witigen Eroberung: mil einer fröhlichen Laune. 
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Er empfing: fie des Nachts und die erſte Aufwallung der Freu⸗ 
de darüber ließ ihn ſogar die Geſetze feiner feldftgefchaffenen 
firengen Etifstte vergeffen. Er eilt nad) dem Schlafzimmer 
feiner. Lieblingstochter, der Iufantinn Clara Sfabella Eugenie, 
ruft bie wenigen Worte bineins Antwerpen ift unſer! und 
zieht ſich ſchnell wieder zurück. 

Die Antwerper machten den Holländern bittere Vorwür⸗ 
fe, daß fie aus Eigennutz, vielleicht aus Faufmännifchen Spe⸗ 
cwlationen und Handelsneid, die Bundespflicht gegen fie nicht 
ganz redlich erfüllt: und nicht alles zu ihrer Nettung gethan 
hätten, was fie hätten thun koͤnnen. Die Holländer und 
Seelaͤnder dagegen beſchuldigten Aldegonbe, daß er die Stat 
zu früh übergeben habe; und ob ihn gleich der alte Feldmar⸗ 
ſchall Lanoue in einer oͤffentlichen Denkſchrift über dieſen Vor⸗ 
surf zu rechtfektigen fuchte, fo ſchienen Doch mehrere Umſtaän⸗ 
de, daß er fih in der abgefchloffenen Eapitulation den Bes 
fi feiner: Güter nicht wie den Übrigen Proteflanten auf vier 
Zahxe, fondern auf Lebenszeit hatte verfichern laſſen, feine 
große Bewunderung des Herzogs von Parma, weiche er öffents 
lich äußerte, .und Die dringenden Anfforderungenen feine Mits 
srider ; fich mit Dem Könige auszuſöhnen, die Befchuldigung 
Der Holländer zu beftätigen. Er brachte fih Dadurd bey der- 
ganzen:renublitanifchen Partey in Verachtung, und es kam 
ſo weit, Roh diefer alte und vertraute Freund Oraniens, eis 
ner der arſten Etifter der- Revolution, und fo lange ihr 
fenrigſter Beförderer, von allen Stastögefchäften ausgeſchloſ⸗ 
ſen mard. Erſt nad) neun Jahren (1594) trits:er wieder, 
Aals Geſundter der vereinigten Staaten am Hofe König Heim 
rich IV. von Frankreich; aus feiner Verborgenheit hervor; 
ud noch in demfelhen Jahre wurde dem ehemahligen Ver⸗ 
Abeidiger Antwerpens ein Fehe Heterogenes Geldäft, die lieber 
ſetzung deä alten Teſtaments aus dem Hebräifchen in bie nie⸗ 
GSchiller's Abtaul der diederi un. 17 
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- derländifhe Sprache, von den Staaten übertragen. Sein 
im Sahre 1598 erfolgter Tod ließ dieſes Werk unvollendet. 

Ein ähnliches Schidfal trafeinen andern berühmten Res 
solutionär im Laufe der Antwerper Belagerung. Dieß war 
der Admiral Wilhelm Treslong, weicher ein an der Spitze 
der Meergeufen Briel erobert, und dadurch den Grund zu 
dem niederländifhen Freyſtaate gelegt hatte. Man beſchul⸗ 
digte ihn, daß feine Widerfpänftigteit die Rettung Antwers 
pens zum Theil vereitelt babe. Er hatte nähmtlich gleich beym 

. Anfange der Blokade von den Staaten Befehl erhalten, auf 
“ Kriegsihiffen Getreide nach der Stadt zu führen, und die das 
mahls noch unvollendete Brüde zu zerſtoͤren; aber. er zögerte 
damit unter manıheriey Vorwande, und weigerte fidy endlich 
geradehin , den erhaltenen Befehl zu vollziehen, wenn nidt 
zuvor zwey ihm gehäffige Staatsbedienten von ihren Polen 
entfernt würden. Diefes Ungehorſams wegen ward er feiner 
Admiralswürde entfegt, und erhielt nie wieder ein öffentlis 
des Amt. Auch der Stadtfihreiber von Antwerpen, Vilhelm 
Martini, ward.im Haag gefangen gefept, und mußte, als 
er wieder frey. gelaffen ward, Das Land räumen. 

Daß der Verluſt einer fo wichtigen Stadt, in einem 
dur mancherley Factionen getheilten Freyſtaat, Stoff zu 
manderley Debatten und Crörterungen geben mußte, liegt 
in der Natur der Sache, und vielleicht verdienten die Hol 
Händer eben fo gerechte Vorwürfe als Aldegonde und Treds 
long. Doch wiegroß und unerfeglich für Die vereinigten Nies 
derfande auch jener Berluft beym erſten Anblid erſchien, fo 
hat doc die Folge der Vegebenheisen dieſe Beforgniß nicht 
gerechtfertigt. Das Schickſal ſpottet zuweilen der Kurzſichtig⸗ 
beit der Menſchen, indem es Refultate aus den Ereigniſſen 
hervorgehen läßt, die jenen in. die. Kategorie des Unmöglichen 
u gehören ſchienen. Die mißtrauiſche und finftere Politik 
Ppilipps II. derſchloß Antnerpen Die Schelde, um die übers 
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‚mächtige Stadt zu entkräften, und ließ bie vereinigten Nies 
derfänder im ruhigen Befig der Schlöffer Lilo und Lieftens, 
boef, weiche die Fahrt nad dem Deere verfperrten. Aber 
indem fih der König durch jene Maßregel gegen jeden fünfs 
tigen Auffland der eroberten Stadt zu fihern fuchte, entzog 
er ihr auch zugleich Die Dauptauellen’ihres Lebens, Handel, 
Fiſcherey und Schiff» Gahrt, und befürderte eben dadurch den 
Wohlſtand feiner Feinde. Antwerpens Fiſcherey wandte fi 
nah Holland, ihre Manufacturen nach dieſer und den übri⸗ 
gen noͤrdlichen Provinzen, nad) England und Hamburg. 
Viele Kaufleute verließen die Stadt, weil fie den gänzlihen 
Untergang des Handels vorausfahen, und ihre Bevölkerung 
ſank nad) und nad bis auf 50,000 Köpfe herab. Das gols 
dene Zeitalter ihres Wohlftandes, war dahin, und aus den 
Trümmern ihres ehemahligen Welthandeld flieg der Am⸗ 
ſterdamer empor. So ward der Berluft diefer Stadt, weit 
entfernt, den Untergang des niederländifchen Freyſtaats zu 
bewirken, vielmehr eine Quelle neuer Kraft und Bluthe 
für ihn. 


17 * 
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Robert Dudley Graf von Leitestet 

| | und 

Mori; Prinz von Or anien. 
1886 und 1586. 





Die meiften von denen, welche einſt eine ausgezeichnet 
Role in dem großen Drama der niederländifhen Revolu⸗ 
tion geſpielt hatten, waren wieder abgetreten vom Schqau⸗ 
platze; nicht Einer von Allen, die an ihrer Wiege ſtanden, 
erlebte das Ende derſelben. Jetzt, mitten unter den drit 
genden Gefahren, welche der Dämon des Kriege und det 
frafdare Egoismus neidifcher Factionen, nach dem Tode de 
großen Wilhelm von Oranien, über die vereinigien Nieder⸗ 
lande brachten, ſehen wir zwey neue merkwürdige Perfon 
auf der Bühne erfcheinen, weiche faſt zu gleicher Zeil und 
unter denfelben Umſtaͤnden ihre Role übernchmen; abr M 
wie fie einander ſelbſt hoͤchſt unaͤhnlich waren, auch jM! 
eine ganz verſchiedene Weife durdführten und endeten. DM 
de wurden von einem freyen Volke an die Spige der oͤſenb 
lichen Geſchäfte geſtellt, doch nur der Eine von ihnen erfüllt 
die ‚großen Erwartungen der Nation. Während bet erſtert, 
verachtet und gehaßt von demſelben Völke, unter dem er du 
fangs als Liebling und Stellvertreter einer maͤchligen J 
niginn in alem Glame der Majeſtat auftrat, und md 
ihn als feinen Retter empfing, mar einem Turzen um IE 
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rüstmfihen Spiele‘, worin fi nut verächtender Stolz und 
der Ehrgeiz, Über Sclaven herrfchen zu wollen, ausſprachen, 
den Schauplatz wieder verließ; warf ſich ber letztere, noch im 
erſten Jünglingsalter, und durch nichts als den Ruhm eines 
großen Vaters unterſtützt, mit männlicher Kraft in den Strom 
der. oͤffentlichen Augelegenheiten, führte das ſchwankende SM 
898: Staats mit Klugheit and: Hefdenmuth durch die empör⸗ 
ten Wogen, und loeitete es in den Hafen der Ruhe und dei 
Ruhms. Robert Dudley wollte die Niederländer beherr⸗ 
fihen ‚außer dem nahm er kein Jatereſſe an ihrem Schickſſal, 
denn er: ſchaͤtzte und liebte ſſe nicht; Moriz son Dranien hatte 
vrelletqt Dasfelke: Ziel im. Auge, aber er wollte nicht allein 
Der Gebiether, er wollte auch der Schützer und- Beslüden 
eimes Bottes feyn , für- deffen grogpeit: feit edler Bater: gei 
biutet hätte. i 

In der hülfloſen und gefährliden Lage, der fih die 
Utrechter Bundesgenoffen durch die Entfernung des Herzog 
son’ Anjou. und. den Tod Wilhelms von Oranien hingegeben 
ſahen, wo ihnen von Außen die Fortfchritte eined mächtige 
Feindes und im Innern Mängel an Eintradt, eine fhwans 
Bende Berfaffung und. Verfall ver Kriegszucht unter dem 
Truppen , einen fehnellen und unvermeidlidhen lntergang 
droheten, ſchien ihnen keins Nettung von dem Zurüdfinten 
unter das fpanifche Zoch moͤglich, als in dem Schuße eines 
mächtigen . auswärtigen Furſten. Diefen Schus zu ſuchen, 
werd daher von den Gieneralftaaten boſchloſſen, und fie wand⸗ 
ten ih, deßhalb faft zu gleicher Zeit an die Höfe von Frank 
si und England. Affeliers.und Lamouiliere, ihre Ges 
fandten am Hofe zu Paris, erhielten bald nad dem Tode 
des Herzogs von Anjou. Befeht, dem König Deinrid; III. die 
Souveränität über die Niederlande unter denfelden Bedin⸗ 
gungen anzubiethen, wie fie fein Bruder , der Herzog, bes 
fefien babe, und ihn zugleich um eine ſchnelle Truppenhülfe 





für die von dem Deriog von Parma damabls bedrohelen 
Städte Gent und Antwerpen zu bitten, wofür ihm zur Si⸗ 
cherheit die flandrifhen Städte Sluis und Oſtende ein 
geräumt werden follten. Die Antwort des Hofes auf die⸗ 
en Antrag war: der König werde den Staaten feinen Ge⸗ 
fandten Präneaux fenden, und ihnen durch biefen feinen Bil: 
len eröffnen laffen; ſich aber , bis er defien Berichte erhalte, 
auf Feine Weife indie Angelegenfejten der verbundeten Ir 
vinjen miſchen. 
Im Auquſt (1584) langte Brünranr, iM. Begleitung br 
nieberländifchen Gefandten, zu Delft an, und erklärks hr 
Gtaatenverfammlung: Sein Ders, der König, habe ihn ge⸗ 
fhidt, die Bedingungen zu vernehmen, unter welchen ſe 
ſich feines Schutzes zu erfreuen: wünſchten, und welches die 
Fünftigen Verhaltniſſe der Provinzen Holland und Seeland 
feyn folten. Dem Staaten von Holland eröffnete er ned 
befonders: Des Königs Wille fey, jeme beyden Prosinen 
sicht als bloßer Schutzherr, wie der Herzog von Anjen, ie 
bern gleich den übrigen als Sonveräm zu übernehmen. 
Diefer Antrag erregte große Senfation in benden Pro⸗ 
Yinzen. Zwar zeigte fih Seeland, dem die Gefahr eincd 
feindlichen Angrifs immer mäber. ruͤckte, nicht ganz abge 
neigt, dem Verlangen des Königs ein Genüge zu leiten; 
aber weit: mehr Schwierigkeiten fand die Sache in Hollud, 
wo man fid in lange und ernſtliche Debatten Darüber m 
tiefte,, während Prüneaur. von einer Provinz, ja von ein 
Stadt zur andern umherzog, um die Stimmung der Gent 
eher zu erforſchen, und fie für dem Zweck feiner Gendung ju 
bearbeiten. Doc trotz diefes fcheinharen Eifers des Geſand⸗ 
ten, sweifelten doch jetzt ſchon Viele, denen die Berhältnifle 
am franzoͤſiſchen Hofe nicht unbekannt waren, daß ed des 
Königs ernſtliche Abſicht ſey, den Antrag der Niederländer 
anzunehmen, und bielten ſich überzeugt , der Gefandts wol⸗e 











263 - 


Mo bloß durch ein Gaukelſpiel von einer Vereinigung mit 
England abhalten. 

Auch der Königiun Elifabeth war von den Generalftaas 
ten, vorzüglich auf den Math des Advocaten von Holland, 
Paul Buis, ein ähnliher Antrag (Auguſt 1584) wie dem 
franzöfifchen Hofe gemacht worden. Aber durch geheime Mo⸗ 
tive von jeher zu einem räthfelhaften Verfahren, in Rüdficht 
der niederländifchen Angelegenheiten beflimmt, erklärte fie 
Eh auch jetzt nur auf eine zweydeutige Art, und gab wenig 
Hoffnung. Die niederländifhe Geſandtſchaft bath hierauf 
Bis Monarchinn: die Unterbandlung der vereinigten Provin⸗ 
zeu-mit- Franfreich zu Billigen, und fie in ihrer dringenden 
Notb wenigſtens durch eine fchleunige Hülfe an Geld und 
Truppen zu unterflügen; wofür die gefammten Staaten oder 
einige von der Königinn zu beftimmende Städte ihr Schuld» 
briefe ausftellen follten. Aber auch auf diefes Geſuch erfolgte 
keine befriedigende Antwort. Eliſabeth konnte zwar eben ſo 
wenig wunſchen, die Macht Frankreichs durch den Beſitz eis 
ned. ſo ſchoͤnen Landes ‚vergrößert zu ſehen, als das Zurück⸗ 
ſinken desſelben unter Spaniens Herrſchaft dulden; aber fie 
fand noch immer zu viel Bedenklichkeiten, ſich öffentlich für 
Die Beihüserinn der niederländifchen Rebellen zu erklären. 
In dieſer Unentfhloffenheit Sag die Quelle ihres räthfelhafs 
‚ton Verfahrens. Gie fuchte die Niederländer hinzuhalten, 
um nur Zeit zu gewinnen, und indem fie ihnen rieth, Die 
angefangenen Unterbandlungen mit Frankreich fortzufeken, 
erboth fie fich zugleich insgeheim gegen die Staaten von Hol» 
- land: den Provinzen Holland, Seeland und Utrecht ein Hülfs⸗ 
corps zu überlaffen, wenn fie ihr einige Küftenpläge einräus 
men wollten. Doch diefer Vorſchlag war nicht nach dem Ge⸗ 
ſchmacke der Holländer; und da bie Königinn fortfuhr, ims 
mer nur unbefiimmte und unbefriedigende Antworten au er⸗ 
tbeilen, fo kamen die Generalſtaaten wieder auf die Unter⸗ 
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handlungen mit Frankreich jurüd. Dieſer Gegenfand aber 
fand auf's Neue fehr heftigen Widerſpruch von einigen Pro⸗ 
vinzen. Am entſcheidendſten - gegen eine Vereinigung mit | 
der franzoͤſiſchen Monarchie erklärte ſich die holländiſche Stadt 
Gouda und der Penfionär Paul Buis. Die Denkfchrift, 
welche Gouda bey diefer Gelegenheit den Staaten übergab, 
gereicht ihrem Verfäſſer, dem D. Franz Franken, damahli⸗ 
gen Penflonär der Stadt und eifrigen Freunde des Prinjen 
Mori; von Oranien, zum größten- Ruhme. Neben eine 
lichtodllen Darſtellung herrſcht darin -eind.fo richtige Aniht 
der Dinge und eine fo geſunde Beurtheilungekraft, verhun⸗ 
den mit echt republikaniſcher Freymuͤthigkeit, das fie jan 
Sabrhunderte und dem aufgeklärteften Volke Ehre madn 
würde. Da ſie zugleich ein treues: Gemaͤhlde von der w 
mahligen politiſchen Lage der vereikigten -Drosimen, 50 
Ihren Hoffnungen und: Beforgniften enthält; fo fey ed er⸗ 

Taubt, fie hier ats ein merkwürdiges Aetenſtück aus der ge 
genwärtigen Epoche, ‘gefährlicher für die Repudlik alt irend 
eine andere im Laufe des Mevolutiondtriegd, ihren ‚gan 
Snpalte nach mitzutbeilen. 

Es ſcheint —'fo hebt die Denkſchrift an — als Reltet 
fh diejenigen, welche zu der Unterhandfung mit Frenkreih 
vathen, die Noth des Landes und das dagegen vorgefhla⸗ 
gene Mittel zu Teicht vor. Drey Wege zur Beendigung 1} 
Kriegt gibe'db nur für ums. Ausfähnung mit Spanien, I 
pfere Vertheibiging mit eigenen Kraͤften, oder Hülfe einet 
fremden Macht. - Den erften zu wählen iſt unthunlich; ed uf 
folglich der zweyte eingeſchlagen werden, wenn der fegte niäl 
offen ſteht. Unläugbar if’, daß, wenn man auswärtige 
Beyftand ſuchen will, man feinen’ mächtigeren finden fort, 
als in Frankreich. Aber wer wollte die Hülfe diefer Mahl 
anrufen, wenn fie uns dafür in der Folge unſeret hieyhen 
beraubte. Der König gibt ſich dad Anſehen eines eifriget 
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Kaneltken; und iſters Ihmriein Beh mil Denk Ciſer Für feine 
Roligion, ſo kann er die wnfrige: nicht erhalten. Daß er in. 
Sranträchndie Reformirten duldet:, geſchleht nur · aud Noth. 
und politiſchen iGrnden, fo Nungeubior man zit ihtren wie 
am Vurtholoncaustage 15700 verfahren Pain: Der: Wuig hab 
die Vayſpirte ſoines Vaters Heinrich Wund ſelnes Bruders! 
Garis 1X. dor ſich. Er aiſtevdw Feiner NMutter Kathariaa vom) 
Meiichiiisinitenifiger Aryl: achogen: ad Grdich zewiß 
des ime Jare 1638-imit. Spanien geſchlo ſſeren nad; iste man 
ſagt, vor Kurgenc erneuerten Bund niſſes gr Ausrdriung der 
Say ftich /oder: ſpat rien! Iſtres woht wahrſcheimich 
Das ſeine liſtige Mutter; Die vdr ugkich Jane Antahandlüngen 
jugt votreibt, es im Erkennt minuns Mid? DorAn⸗ 
fhlag des Derzote von Anis aufi Anftwerpen and’ wider ben 
vrrſtorbenen Srinzen · von Drahteh Farın ats Tchren, waß wir 
von Frankreich zu erwarten haben: BIER MPrüneamr’Schkteir 
cheleren/ver Herunsgbeht: and: Perſonen zu’ gewinnen -füdt, 
. wwüffen ums mißtrauiſch und behuthſam rachen, 3’ Börgenchs 
beruft man ſteh jet: auf-das: Artheit Des · verffondenen Prin⸗ 
geh, der die Vorbindung mit Franbeeich angeramyanttabe, 
Denn ſah Reh'nicht diefer erlauchtergurſt in’ dem Herzogelvon 
Anjou getauſcht? und wann hätteien wohl je: gewolle, daß 
fi) nebft den abrizen: Prordgen ui Holland und Seeland 
der Krane Fraukrelchs untrerwetfen⸗ ſollben ? AROMEN EU hat 
er ſich biefe.:tuner als eine ſichere Freyſtütte: orbehalten, 
gersiß nicht! aus: Derrſchſuchtz denn Dass war ſeineESoelẽ 
rein; ſondetn⸗ wWeil er den Weanyafen nicht die ganzs Bade 
der Freyboiti auvertrauen burn: Wil aut alſvo feinen! Ur⸗ 
theile folgen‘; fo muß man Hotland und Seetdnb nie dem 
framoͤſiſchen Zepter unterwerfen.‘ Dan rühmt des Königs 
- Regierung, feine Tugend und Breite; man bemerkt, ſein eis 
genes Intereſſe verpflichte ihır zur Beſchützung der Nieberlan⸗ 
de; aber es if: Fein Geheimniß, daß der mit den Hugendt⸗ 
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ten geſchloſſene Friede von Seiten des Königs fo wenig Torgfäl. 
tig beobachtet wordem.ift, daß fein Semager, der König von Na⸗ 
varra, ſich noch bis zur Stunde nicht von des Königs Freund⸗ 
Fhaft:überzengtihalten: kann. Bin wenig kann: man übrigens 
auf die Berfprschungen xines Fürſten trauen, ber es ſich viel 
leicht zu einer, größeren ‚Ehre Anzeinen wird , uns, als bie 
Spanier zu betriegen; denn Eins von Beyden müßte Doch ge 
ſcheben. Alls Bundniſfſe e Michten, Schwure nud die Reli⸗ 
sion verbinden ihn mit Spanien, und dia Verletzung der neuen 
Vertraͤge mit uns wird er leicht wit dem. Ausſpruch der Koſt. 
niger Kirchenperſammlung, daß man Ketzern wicht Gtauben 
halten: Dürfe, entſchuldigen koönnen. Und es geſchaͤde uni 
Recht, wenn wir von dem, den wir wider feinen Eid zur 
Verraͤtherey zu verleiten ſuchten, ſelliſt verrathen würden.“ 
„Die Erfahrung lehrt unß, daß der König von Frank⸗ 
reich geneigt iſt, das mit Spatien eingegangene Bündnif ss 
halten. Wie leicht wärs es ihm geweſen, in den Jahren 1578 
bis 1582 die Miederlande, da fie auoch beyfammen- waren, au 
fih zu bringen! Würde. er damahls den Derzog von Union 
fo wenig unterftügt: haben; wenn. ihn unſere Angelegenheiten 
intereflist hätten? Es iſt nur au gewiß, daß Fraukreich nad 
Spanien einverftanden find. Die Vartholomaͤusnacht, Senti’s 
Niederlage , Anjou’s Angriff. auf Antwerpen, Dünlirchens 
Ueberlieferung an. den Herzog von Parma, find Die Beweiie 
dafür. Man führt endlich. an, wir könnten uns folge Be⸗ 
Bingungen von dem Könige:bewilligen laſſen, die und aller 
Beforguiffe wegen Verletzung der Freyheiten des Laudes Aber 
heben konnten; aber. der König mürbe wahrſcheinlich nur ai 
_ gemeine Verfprechungen geben; : Brabant, dem Inſcheine mad 
auh von Prüneaur gewonnen, fagt man, müfle auf Leim 
au eingeſchraͤnkten Bedingungen beſtehen; ſchon daraus if abs 
zufehen, daß ſich der König die Hände niht will binden laſ⸗ 
fen. Aber. geſetzt, er like uns auch die Bedingungen mad 
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unferm Sinne entwerfen, fo hat' uns ja ſchon das .Bayfsier 
des Herzogs von Anjdu gezeigt, wozu und bad nußen wer⸗ 
de. Hätte nicht eine Handvoll Antwerper die Frehheit nach⸗ 
drüdfiher vertheidigt, als der brabantiſche Sreybrief, fo 
würden wir-jeßt eben fo gut, als die Hugenotten in der _ 
Bartholomäusnacht, die Kraft ſolcher Verträge fühlen. Wie 
keicht würde der König Gelegenheit finden, das: Verſehen des 
Herzogs von Anjou zu verbeffern und ſich einiger foßen Plaͤtze 
zu bemeiftern‘, und man würde ihm fogar beförderlih dazu 
ſeyn. Eine an fih unglüdtiche Heirath kann durch dem vor» 
theilhufteften Heirathsvertrag nicht beffer gemacht werben, 
Der klügſte und erfahrenſte Prinz ward. von dem Herzog 
von. Anjou hintergangen; dürfen wir in der argliſtigen fran⸗ 
zöfifhen Staatsfunft unerfahrne Holländer uns fchmeicheln; 
fcharfficgtiger zu feyn® und gefegt, wir wären auch fo vor» 
fihtig, unfere Rechte zu fihern,, würde uns. Ticht der Kö⸗ 
sig, wenn et uns unfer Geld abgepreßt, den Spasieru zum 
Raube laſſen, und, erinnerte man ihn an feine Zuſagen, 
fih noch beflagen, daß ihm nicht vollfommener Gehorfam! 
geleitet worden ſey. Man beruft fih auf. den Utrechter 
Bund; aber dieſer verpflichtet Die Provinzen nicht, winen 
Souverän anzunehmen, den eine oder zwey von ihnen zu 
haben wunſchen. Und wenn auch die Noth. Brabant und Flan⸗ 
dern zwänge, alles auf einen verzweifelten Wurf zu-Tcpen,. 
folten darum auch wir, die wir noch fo treffliche Feſtungen 
befigen, uns mit ihnen zugleich ins Derderben reißen laflen? 
Mögen diejenigen, welche diefer Meinung find, nach Hofe 
land kommen, um fir bier ein unerſchrockenes ‚Herz zu 
hohlen; hier, wo das arme Bouda zwey bis drey Jah⸗ 
re eingeſchloſſen war,. ohne ſich zu ergeben, wo das klei⸗ 
ne Alkmaar die ganze Macht Spaniens beſchäftigte, und wo 
die durch Hunger und Elend bis zur Hälfte aufgeriebene 
Buͤrgerſchaft Leydens ſtandhaft ausharrte, Verließen wir 
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una damahle anf den. Vepſtirud Frankreichs % und hätten hir 
nur. de&halb: fa viel gelitten, um jegt den: Franzoſen hingegebef 
zu werden? Zwar iſt die Noth der Staͤdte Brüffel *), Mechen 
und anderer; unlũugbar,) aber ſchlöſſe "man and in Diele 
Augenblid den’ Bergteih: mit Frankreich, ſo würde doch, 
nah Prisgenur eigenem. Geſtändniß, die Hinfe. zu ihrer Rel⸗ 
tung igu ſyut Eonumen. Und wenn wir fie mit. eignen Kräb 
tem Lis: 30 Hera srhalten ‚Bönnen, warum nicht nod lin 
ger und bie zum naͤchſtan Winter ? Wahrlich unfere Dad 
it wicht: fo. gering, als man Fie'-darzuftellen ſucht. Fünf 
Zahre lang hielt fie im Anfange- des Kriegs zu Bafır und 
au Sande: wider die Spanier aus, und jegt folten und Mi 
Gerücht van der Herannäherung eben dieſer Feinde M | 
Praneaur bedenkliches Achſelzucken .eine ſolche Zurqht iv 
gen, daß wir ihnen nur als verlarvte Franzoſen alu 
zu gehen wagten? D.dann ſey es Sott geblagt, Di MM 
edle Prinz. von Oranien und 'fo.mander andere md 
Mann ihr Leben für.eine. Sache aufopferten, die wit mi 
bis ons Aeußerſte zu verfechten wagen.“ 
„ir Iaugnen keineswegs die gefährlihe Lage, MM 
ich bie entlichen Angelegenheiten befinden ; aber ſe iR ® 
Diglich eine Folge der Verbindungen mit Frankreich, od 
Bas ‚Anfehen: des Prinzen, worauf bey unferer Barted' 
gung :fo:wief:pweubete, gefchwächt: ward. Wäre man gan 
noch jezt fa viel zu bezahlen, als man zu des Dead 1 
Anjou Zeit verſprochen, um Holland auch gefeifel hat, I 
würße:man nicht möthig ‚haben, und yon Brabant ab # 
bie Erfüllung‘ unferer Zufagen' zu mahnen. ai ip frenlt 
zu Heforgen, daß das Bolf ein Mahl des Ariege und v 
Gebens müde werden wird ; aber wird dieß nah einer 9 
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2) Diefe Stadte befanden ſich noch nicht in der Gewalt de ON 
nier, alö diefe Denkfchrift übergeben ward. 
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bindung mit Fraukreich weniger der Fall feyn? Man gibt 
jegt aus Liebe zur Freyheit und Religion ; wer aber koͤnnte 
dieß unter einem Gürften thun, der beyde unserbrüdte? 
Bird man nicht den guten Willen und die Etanbhaftigkeit 
.des Volks aufopfern, welche mebr zur Erhaltung unfers 
wandelbaren : Staatsgebäudes gethan haben, als das Ber, 
fahren der Regierung, weldges wenig Lob verdient. Mber, 
wendet man ein, unfer. Zurädireten Eönne den König erzür⸗ 
nen, und er koͤnne fi wohl gar mit Spanien zu unferm 
Berderhen vereinigen. Sonderbarer Einfall! Sollten wir 
feine theuern und großen Freunde feyn? Sollte er unſert⸗ 
‚wegen mit Spanien bresgen? Und follte fi dieſe Berändes 
sung ſchon fobald ersignen können? „Auf dieſe Art wäre es 
noch weit weniger rathſam für und, bey einer ſolchen Un⸗ 
beändigfeit Gut nnd Blut zu wagen.« 

„Wir find daher der ‘Meinung, daß unter den oben,ane 
geführten drey Wegen der befte der ift, uns fo lange mit 
eigenen Kräften zu vertheidigen, bis fi eine Ausficht auf 
einen befieren auswärtigen Beyſtand zeigt. Nur muß in dem 
Eandesangelegenhsiten eine zweckmaͤßigere Einrichtung getrofs 
fen werden. Uebrigens wünfchen wir fo herzlich, als irgend 
ein Anderer, die Nettung des Baterlandes, und würden. die 
erften jeyn, den Fürſten aufzunehmen, von dem fie zu ers 
warten if. Ja wir würden dieß ſelbſt in Rückſicht des Kö⸗ 
nigs von Frankreich feyn, wären wir nicht von der Wahre 
beit der bier aufgehellten Bemerkungen feſt überzeugt, 
Nicht Eigennutz bewegt uns dazu. Wird Holland befriegt, 
ſo iR Souda dem erſten Schlage ausgelegt, die nactheilis 
gen Folgen der mit Frankreich angeknüpften Unterhandlun⸗ 
gen dagegen wird diefe Stadt fpäter ald andere fühlen, 
Aber Feine zu fürdtende Gefahr konnte und abhalten, uns 
ſere Meinung. freymätpig auszuſprechen, damit man Dig 
Sache in nähere Betrachtung ziehen kann, lag?) Dur 
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die Hriheile des hohen Raths, des Hofes von Holland umd 
der feeländifcgen Staaten nicht irre leiten laſſe. Werden un 


‚ fere Gründe gehaltlod und unwichtig gefunden, fo nehme 


man fie als das letzte Denkmahl der Freyheit und herzlicher 
Berbrüderung aufl Denn wir fordern für unfere Greymd 
thigkeit Beinen andern Lohn, al6 ben, mit einem ruhigen 
Sewiſſen den Schickungen des Höhen entgegen gehen au 
tönnen. Und indem wir uns jetzt unfhuldig achten an allem 
Unglüuͤck, weiche die Unterhandlung mit Frankreich über dab 
Land bringen wird, bitten wir Bott, es in Snaden abzu⸗ 
wenden.“ 

Diefe Vorftellung der patriotifhen Goudaer hielt jedoch 
die Generalſtaaten nicht ab, den Beihluß zu faſſen, der 
Krone Frankreich die Souveränität über die Niederlande um 
ter näher zu beftimmenden Bedingungen ‚anzubiethen ; und 
alle Landfchaften und Eorporationen, außer Ober: Dfiel, 
dem Adel Holands und den Städten Amſterdam, Monni⸗ 
Bendam und Gouda, , willigten darein. Eine Deputation von 
vierzehn Perfonen ward ernannt, dem Könige von Frank⸗ 
reich die Wünfche der Nation vorzutragen. Sie ſchiffte Ad 
(1585, 3. Januar) au Briel ein, und begab ſich über Bons 
logno nad) Paris, wo fie trog der Vorftellungen bes ſpani⸗ 
fhen Sefandten, Don Bernhardin de Mendoza, den 15. 
des Dornungs die erfte feyerlihe Audienz beym Könige bat⸗ 
te. Der Kanzler von Seldern, Elbert van Leeven oder Lens 
ninus genannt, war Wortführer, Er bath den König, die 
Derrſchaft und Vertheidigung der niederlaͤndiſchen Voͤlker zu 
übernehmen, von denen in früheren Zeiten die meiſten Mit⸗ 
glieder des franzoͤſiſchen Reichs gewefen wären. Heinrich ers 
wiederte freundlich, fie möchten ihm ihr Verlangen ſchriftlich 
einreihen.- Sie übergaben hierauf eine Bittfchrift, woris 
der König erfucht ward, die vereinigten niederländiſchen 
Provinzen, Brabant, Flandern, Holland, Weſtfriesland, 











Seeland; Geldern, Zütyhen, Utrecht und Medein unter 
feinen Zepter und Schuß zu nehmen, wie chemahls Kaifer 
Carl V. flö. befeffen Habe; ihre Vorrechte und die reformirte 
Religion in ihren gegenwärtigen Zufande zu erhalten; einen 
Brinzen aus feinem Geblüt oder einen andern angefehenen 
Mann zu feinem Gtatthalter zu ernennen; einen Staats⸗ 
rath, von: deffen Mitgliedern zwey Drittheile Niederländer 
wären, zu beftellen; den ©eneralfkaaten jährlidg zwey Ders 
fammiungen, und denen der einzelnen Zandfchaften, deren, 
fo oft fie es für nöthig fändep., zu verflatten; Die Nieder 
lande unzertrennlich mit der Krone Frankreich zu verbinden; 
Die Schenkung einiger Länder und Herrlichkeiten an den vers 
ſtorbenen Prinzen von Oranien zu beftätigen, und das Haus 
Naſſau, dem die Niederländer fo große Verbindlichkeiten 
hätten, und welches ſich zu, ihrer. Bertheidigung mit drücken⸗ 
den Schulden belaftet habe, du entihädigen. 

Der König ſchien vollkommen aufrieden mit den gemach⸗ 
ten Bedingungen, wodurch ihm .eine weit größere Gewalt 
eingeräumt ward, als der Dering von Anjou befeflen hatte, 
Die niederländifhe Sefandtſchaft, weiche nicht mehr an einem 
baldigen erwünfhten Abſchluß der Unterhandlungen zweifel⸗ 
te, bath jegt um eine fchleunige Truppenhälfe zum Entſatz 
der bedrängten Dauptfkadt Brabants. Aber wie ‚groß ift ihr 
Erkaunen, als, anftatt der erwarteten Zufage diefer Bitte, 
der Kanzler Ehiverey ihr die unerwartete @röffnung machte 
Der König, wie fehr es au fein Wunfch fey, den Nieder⸗ 
ländern müglich zu werden, fehe ſich doch für jetzt gaͤnzlich 
außer Stande, ihnen Hülfe zu leiſten. Durch. diefe Erklaͤ⸗ 
sung war auf ein Mahl ber Faden ber Unterhandlung zerriſ⸗ 
fen, und. den Gefandten blieb nicht übrig, ald den franzds 
fifden Hof (1585, 17. WRärz) zu verlaflen, und, mißver⸗ 
gnügk über ihre vereitetten Hoffnungen, nach "Hoflant- zuruck 
zu kehren. Sp entgingen dis Nisderfänder dem franzöffchen 


Sode, welches ihr Kleinmath nen aufzwiegen im Begriffe 
fand. Ohns die Berwirrungen, welche die berüchtigte Zigus 
damahls über Frankreich ansfrömte, ohne. die Trägheit eis 
ned weichlichen Fürſten, und ohne feine, von den Miniſtern 
genährte Furcht nor dem ſpaniſchen Monarchen, wäre ihr 
thoͤrichter Wunfch erfüllt worben. Sie. hätten dann einen 
Despotismus mit dem andern vertaufiht, denn ein’ ſchwaͤche⸗ 
zes Volk, welches fih unter ven Schutz bes ſtaͤrkeren begibt, 
wird immer der Sclave dedfelben; und die Geſchichte keun⸗ 
te Beinen blühenden: nieherläpäifgen Freyſtaat, Der in den 
folgenden Ichrhunderten demſelben Reiche, deſſen Oberherts 
ſchaft er jest als eine Onabe:erbättelte, mehr als ein Map 
Gefebe vorſchrieb. Das Ereigniß, weites ein großer Theil 
Der Nieberländer in dieſem Augenblick als ein hartes Uns 
glück beklagte, war das Mittel, fie von neuen. Veſſeln zu 
retten, in welche Frankreich DR.- iwey ‚Jahrhunderte ſpaͤter 
ihre eutarteten Nachkommen ſchlug. 

Je mehr Veſtürzung der Verluſt der Hoffnung auf ſran⸗ 
zoͤſiſche Hülfe im den vereinigten Provinzeu verbreitete, des 
Ro ernſtlicher drangen jetzt mehtere: Landſchaften, beſonders 
Holland, auf Fortſetzung der Tractaten mit England; weil 
keine andere Ausſicht auf auswärtigen Beyſtand vorhanden 
ſey. Eliſabeth ſelbſt ſchien jetzt die. Provinzen dazu aufzu⸗ 
fordern. Die argliſtige Jürſtinn Hatte wahrſcheinlich nicht 
erwartet, daß fie in Ruckſicht Frankreichs einen fo; raſchen, 
ihren gehoimen Planen und Wänfchen fo wenig entſprechen⸗ 
‚ben Entſchluß faſſen würden. De:der: Schritt: ein Mahl ges 
fiheben war, ließ fie den, Generaiſtaaten durch ihren Ge⸗ 
-fandten Daviſen eröffnen: Sie habe dem König nicht zu eb 
‚nen. gemeinfihaftlühen: Unterſtützuug; ber Provinzen bewege⸗ 
können; iadeß wuͤren ſie gern bereit, zur Verbeſſerung ihrer 
Lage die· Daud zu vn, hnen: die Unterhandlungen mit 
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Frankreich zu Kören, oder auf die Souveränität Anforäde 
zu maden. - 

Diefe Erflärung betimnte die GStaaten, ſich mit eben den 
Anträgen, welche id Sranfreid kein Bechör gefunden hatten, - 
an Slifabeth zu wenden, trotz des Widerfpruchd der Eoma 
müne ven Gouda, welche ihren Grundfägen getreu, nur 
auf ein Sefuh um Beyſtand ftimmte, aber das Anerbiethen 
ber Oberherrſchaft verwarf. Noch mährend der Belagerung 
Astwsrpen’d (1585, 6. Julius) ging eine Deputation von 
zwoͤlf Perſonen, unter denen fih Paul Buis und der große 
Patriot Johann von Oldenbarnevelt befanden, nad Zondon, . 
und bath die Königinn im Mahmen der Utrechter Bundes 
- genpffen, über die Provinzen des Bundes die Oerherrſchaft 
zu Übernehmen, oder ſich doch für ihre beftändige Befchüge- 
rinn zu erklären. Nicht beweiſt fo. fehr.den unendlichen 
Ab ſcheu ber Niederlaͤnder gegen das Joch der Entverrerer 
beyder -Indien und ber Erfinder. der Inquifitien, als ihre, 
Bereitwilligteit, Alles, ſelbſt das koſtbarſte Gut eines ‚edlen 
Volks, die Freyheit, aufzuopfern, um ſich gegen das Zu⸗ 
rüdfuten :usiter dasſelbe zu ſichern. Der Antrag der Ge⸗ 
ſandten ward ‚von der Kaͤniginn, nach den Grundfaͤtzen ihrer 
bedachtfamen und raäthſelhaften Politik, ihren eigenem ga⸗ 
heimen Wunſchen zuwider, verweigert, und erſt nach vielen: 


Sqhwierigkriten kam zu. Nonſuch nachfolgender Vertrag zwi⸗ 


ſchen beyden Theilen zu Stande, Die Königiun vexſoricht, 

Den vereinigten Provinzen ein Huͤlfscorps son 4000 Mann 

zu Fuß und 400 Reiter während der. Dauer des gegenwär⸗ 

tigen Kriegs zu bewilligen ; wogegen ſich die Staaten vers. 

pflicten, ihr die Städte Wlieſſingen, Briel und. Ans Schloß 

Rammeteus als lnterpfand für die von ihr. zu machenden 
Geldvorſchüſſe in der Art zu Äberlaffen, daß die gedachten 

Mäpe:mit englifhen Truppen beſetzt werben, aber. bie Be⸗ 
. fehtöhaker ‚Bein Recht haben follen, ſich in Die Kivilverfaſ⸗ 
Sqhiller's Abfall der Nieder, IL, 18 
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fung derſelben zu miſchen. Der Königinn wird das Recht 
zugeſtanden, nicht nur einen Oberſtatthalter über die verei⸗ 
nigten Provinzen, ſondern auch zwey ihrer evangeliſchen Un⸗ 
terthanen als Mitglieder des Staatsrathes einzuſetzen. Dem 
Statthalter ſoll die Gewalt zuſtehen, in allen Landesangele 
genheiten gemeinfchaftlich mit dem Staattrathe Berfügungens 
zu treffen; und alle Streitigkeiten zwifchen ben einzelnen Pro» 
vinzen, weiche nilht auf dem gewöhnlidden Wege Rechtens 
abgethan werden können , follen der Entſcheidung der Könis 
ginn und ihres. Statthalterd, mit Zmir hunz des Staatsra⸗ 
thes, überlaflen werben. 

Die Betätigung dieſes Wertrages erfolgte am 2. des 
Weinmonaths, und bald darauf erfhienen die englifchen Trups 
pen in den Niederlanden, leider zu fpät, um Antwerpen ret⸗ 
ten zu tönnen. Der Gall diefer Stadt , weldher die Gefahr 
dringender. machte, dewog die Königinn, das Hülfscorps bib 
auf. 5000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter zu verflärfen. Au⸗ 
er Diefen veſetzten noch 1200 Wahn, unter Thomas Cecil 
und Philipp Sidney, Briel,;- Blieffingen und Rammekent. 
Die Königinn 'rechtfertigte die mit den abtrünnigen Mieber 
ländern eingegangent Berbindumg bey den europätfchen Gtas 
ten ‘durch die früheren Bümdniffe, welche fihon vor dem Aut- 
bzui Der Ntevohition zwiſchen ihr amd dem niederländiſchen 
Volle ohne Rückſicht auf deſſen Yürften buftanden hätten. 

' Zum: Feldherrn ihrer Truppen und Gtattbalter in den 
Niederlanden ernannte fie ihren Liebling Rodert Dudley, 
Grafen von Leicefter , und bewies Durch dieſe Wahl „ welde 
nit ver Zärftinn, Tondern dem’ Weibe angehörte, daß fie 
bey dUen ihren Regententugenden doch die gemeinften Schwad⸗ 
heiten ihres Geſchlechts nicht verläugnen Ponnte, Robert Dudie 
war der Sprößfing-eines alten umd angeſehenen Geſchlechts, 
deſſen Geſchihte Ni; wehiger durch große und rühmtfiche Thaten, 
als durch eine ‚Reihe mragiſcher Vworjat⸗ auszeichnet. Edmund 
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Dudley, Roberts Großvater, ward unter König Heinridyd VIII. 
Megierung enthauptet. Gleiches Schidfal traf feinen Ba, 
ter Sohn und feinen Bruder Gilford Dudley, den Semahl 
der geiftreichen und liebenswürdigen Johanna Gray, unter 
der Megierung der bigotten Maria. Roberts Roos war der 
Kerter. Auch die damahlige Prinzeffinn Elifabeth war das 
mahls eins Gefangene. Eine vortheilbafte körperlihe Bildung 
und ein einnehmendes Betragen empfablen der Prinzeflinn 
Den jungen Dann, und reisten ihre Sinnlichkeit, und gleis 
ches Schickſal und gleihe Beſorgniſſe gaben den erften 
Eindräden ein bleibendes Snterefie. Als Elifabeth den eng» 
Kifchen Thron beftiegen hatte, wuchs ihre Zaͤrtlichkeit für ih⸗ 
ren ehsmahligen Mitgefangenen, und er galt eine Zeit lang 
für ihren erflärten Sunſtling, und ſelbſt für ihren heimlichen 
Gemahl. Sie erhob ihn nach und nach zu den hoͤchſten Eh⸗ 
renftellen,, ertheilte ihm die Würde eines Grafen von Leice⸗ 
ſter, und machte ihn endlich zum Befehlshaber der nieder⸗ 
laͤndiſchen Hülfstruppen. 

Nur allein dem zufälligen Umſtande, der Favorit feiner 
Königinn zu feyn, nicht feinen Verdienen, verdankte Leice- 
ſter diefe glänzenden Auszeichnungen.‘ Er war weder Feld- 
herr noch Staatsmann, weder fähig, eigene große Ideen und 
Anſichten zu faflen, noch ſich fremder zu bemächtigen, Stolz 
ohne Kraft und Großmuth, herrſchſüchtig ohne Muth und 
Menfchentenntniß, ſchaͤtzte er auch an Andern die Tugenden 
nicht, welche er ſelbſt nicht befaß, und begnügte ſich, in dem 
son der Majeſtät erborgten Schimmer vor feinen Mitbür⸗ 
gern einher zu prunken, ohne durch eigene Groͤße ihre Ach⸗ 
tung zu gewinnen. Es war ein großer Mißgriff von der 
ſtaatsklugen Elifabeth,, daß fie einen Mann an die Spige 
der niederländifchen Angelegenheiten flellte, der in die Se⸗ 
heimniffe ihrer liſtigen und verſteckten Politik nicht einzudrins 
gen vermochte, und dem alle Eigenfchaften fehlten, die ihm 
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übertragene Rolle gut zu fpielen. Daß der eitle, frivole, 
von feinen eigenen Landsleuten gehaßte und verachtete Hof⸗ 
mann dene ſchlichten geraden Niederländer nicht gefallen wer⸗ 
de, war feicht vorher zu fegen, und die Erfahrung beftätigte 
es. Anſtatt den Zwed feiner Sendung, wenigftend den von 
den Niederländern gedachten Zwei, zu erfüllen und der 
Schugengel des bedrängten Landes zu werden, ward er deſ⸗ 
fen gefährlichfter Feind. Um fich felok oder feine Königinn 
in den Beſitz der Oberherrfhaft zu fegen, nährte er 'den 
Geiſt der Factionen unter der Nation, und wiegelte fie wie 
der die Obrigkeit auf. Auch würden bey einem leidenſchaft⸗ 
licheren und minder bedädhtigen Volke, deſſen Liebe er zu⸗ 
glei zu gewinnen gewußt hätte, feine Entwürfe vielleicht 
gelungen fepn, und Aufruhr und Biutvergießen erzeugt ha⸗ 
ben. Aber glüdlicher Weiſe bewahrte die Niederländer ihr 
kältereö Temperament vor folden Ausſchweifungen, und ihr 
geiunder Verfiand wirkte der Argliſt des neuen Statthalters 
| räftig entgegen. 

Elifabeth ertheilte dem Srafen vor feiner Abreife nad 
Seeland eine geheime Infruction, wodurd er angewiefen 
ward-, genaue Erkundigung über den Vermögenszuſtand der 
vereinigten Provinzen einzuziehen; weil man ihr die Ans 
nahme der Dberberrichaft über das Band angeratben babe, 
wenn es ſelbſt die nöthigen Hülfsmittel zu feiner Vertheidi⸗ 
gung aufbringen Fönne. Diefer Umſtand beweifet zur Ges 
nüge, daß der Königinn geäußerter Widerwille gegen die ihr 
angebothene Souperänität nur verfiellt war. Ihr Ehrgeiz 
wunſchte fich allerdings im Befige derfelben; aber fie wollte 
erft den Lauf der Begebenheiten abwarten, ehe fie das Er⸗ 
biethen der Staaten annahm. War er glücklich, fo blieb ihr 
die Erfüllung ihres geheimen Wunſches yewiß genug ; trafen 
aber die Niederländer in der Folge ſolche linfäle, weide 
ihren Widerſtand gegen die fpanifhe Uebermacht vergeblich 
manten, fo konnte fie ſich als bloße ⸗ Bundesgenoflinn ohne 


n 977 


Schande aus dem Spiele ziehen. Ueberdieß erforderte bie 
Sage der ſchottiſchen Angelegenheiten ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
Peit, und fie hatte Urſache, Spanien zu fhonen, um nicht 
mit diefer Macht im einen Krieg verwidelt zu werden. Wels 
che hohe Begriffe man damahls noch von dem Uebergewicht 
der fpanifhen Monarchie hatte, beweift eine Aeußerung des 
Königs Guſtav von Schweden, welcher bey der Nachricht von 
dem Bündniffe der Königinn mit den Niederländern ausrief: 
»Segt hat Elifabeth die Krone von ihrem Daupte genommen, 
und auf Das ungewiſſe Spiel des Krieges gefept !« 

Die dem Grafen Leicefter ertheilte Inſtruction bewies 
‚nicht nur den Willen der Königinn, die Souveränität über 
die Niederlande unter günftigeren Umfänden anzunehmen, 
fordern au den Wunſch, daß die Niederländer dieſes Zoch 
auf eigene Koften erfaufen follten; denn fie fürdhtete die Unzu⸗ 
friedenheit ihrer alten Unterthanen zu erregen, wenn fie ihnen 
einer fremden Angelegenheit wegen neue Auflagen aufbürdete, 
und Überdieß war übertriebene Sparfamteit ein Hauptzug 
ihres Charakters. Zufähiger Weife erfuhren die niederkändis 
fen Deputirten in England etwas von Leicefter’d geheimen 
Verhaltungsbefehlen, und wurden dadurch zuerft mit Arg⸗ 
wohn gegen die KRöniginn und den Grafen erfüllt, 

Sm December begab fi der Graf mit einem glänzens 
den Gefolge aus dem vornehmften englifhen Adel, in wel⸗ 
chem fih aud fein Stieffohn,, der nahmahle fo berühmt ges 
wordene Graf Eifer, befand, am Bord, und fegelte nach den 
Niederlanden über (20. December 1535), wo er zu Vlieſſin⸗ 
gen an’d Land flieg. Sein Empfang war äußerſt gläne 
send; in allen holländifhen Städten, durch welde er ging, 
ward er mit Ehrenbezeugungen überhäuft, und die Generals 
ftaaten; mit feinen Verhältniffen zu der Königinn bekannt, 
erklärten ihn zum Statthalter der vereinigten Provinzen (7. 
Februar 1586), gaben ihm eine Ehrenwache, und waren ver« 
piendet genug, ibm far die Achtung eines Souyeraͤns zu 
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beweifen. In feiner Beftallung beehrte man ihn mit bem 
Yrädicat, Durdlauchtigfter Prinz, und bie ihm darin verliehen 
Gewalt war ausgedehnter,, ald fie irgend ein anderer Gene 
ralgouverneur gehabt hatte. Durd eine folhe Auszeichnung 
ihres Keldherrn, glaubten die Generalſtaaten den Beyfall der 
Koͤniginn zu gewinnen. Wie erflaunten fie daher, als ihnen 
Eliſabeth, wahrfcheinlih aus Müdfihten gegen Spanien, 
ihren Unwillen darüber bezeigte, daß fle dem Grafen zugleid 
mit der Statthalterwürde faft die ganze Regierung übertra- 
gen hätten, die fie doch ſelbſt ausgeſchlagen habe (23. März)! 
Die Staaten erwiederten, fie hätten dem Statthalter eine 
fo große Gewalt verliehen, um ihm deſto mehr Anſehen und 
Gehorfam zu verfchaffen ; doc fey dieſe Gewalt auch wider. 
ruflih. Die Königinn ließ ſich durch diefe Erflärung leidt 
beruhigen, und die Staaten hatten dadurch zugleich Die Weber: 
eilung,, womit fie dem Grafen eine fo große Macht verfie 
ben, zum Theile wieder gut gemacht, weil fie ſich darin als 
die Quelle diefer Macht angaben. 

Der neue Statthalter zeigte fih gleih Anfangs ats ei⸗ 
nen großen Eiferer für den proteftantiihen Glauben, um die 
Bunft des Volkes zu gewinnen. Er empfing das Abendmahl 
mit der” böchften Andacht, und hielt Beratbihlagungen mit 
der GeiftlichPeit Über die Mittel zur größeren Ausbreitung 
des Proteflantismus. Diefe Heucheley, denn weiter war fein 
Betragen nichts, biendete den gemeinen Haufen, weicher en» 
thuſiaſtiſch an den Außeren Zormen feiner Secte hing, aber 
die Verftindigeren blidten dur die Maske, und entzogen 
ihm ihre Achtung und ihr. Zutrauen. Hätte Leiceſter die 
sroßen Srwartungen erfüllt, welhe man Anfangs von ihm 
hegte, und wäre er ein Mann von Muth und Talenten ge 
weien, fo war es eben fo gut um die Frepheit der Mepatiit 
gethan, als wenn Heinrich III. die ihm angetragene Der 
berrihaft angenommen hätte; aber ihr Schuggeift wandte die 
doppelte Gefahr von ihr ab. \ 
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Johunn von Dfdenbarneneft, jet Abvocat von Holland 
an der Stelle von Paul Buis, welcher ans Berdruß über 
die Unterhandlungen mit Frankreich diefe Würde niedergelegt 
‚hatte, entdedte Leicefterd geheime Plane, und gab den Staa- 
ten Rathfchläge, fie zu vereiteln. Auf feinen Vorſchlag tra⸗ 
fen fie, noch ehe der Graf den niederländifhen Boden bes 
trat, eine Verfügung, den Wirkungen feines Ehrgeizes ein 
Gegengewicht zu. geben, indem fie den Grafen Moriz von 
Dranien sum Stattbafter von Holland und Seeland erwähls 
ten „ um dadurch Die Gewalt des kunftigen Statthalters in 
beſchraͤnken. 

Moriz war der zweyte Sohn Wilhelms von Dranien 
von deſſen zweyter Gattinn dee Prinzeſſinn Anna von Sach⸗ 
ſen. Er war geboren zu Dillendurg am 13. November 1567. 
Im Jahre 1582 ſandten ihn die Stäateh von Holland auf 
die hohe Schule zu Leyden, und übernahmen gemeinfchaftlich, 
mit den Staaten von Seeland und Utrecht die Borge und 
die Koften für feine Erziehung, als hätten fie eine Vorah⸗ 
nung gehabt von ben großen Dienften, welche diefer Jüng⸗ 
ling einſt dem Baterlande leiten werde. Ihre Sorgfalt für 
ihn ging fo weit, daß, al& der Herzog von Parma Im Jahre 
1583 anfing, ſich zur See zu rüften, fie feinem Dofmeifter 
ausdrucklich verbothen, ihn an den Strand von Katwik ges 
ben zu laflen; damit er nicht in Gefahr geriethe, von den 
Geinden aufgehoben zu werden. Schon in feiner frühen Ju⸗ 
gend gab Moriz Beweiſe einst richtigen Verſtandes und eis 
ner ſchnellen Beurtheilungstraft, und dieſe nebft andern 
treffligen Eigenſchaften entwidelten ſich immer glänzender in 
der großen Schule der Erfahrung eines thatenvollen Lebens. - 
Meniger groß als Staatsmann wie fein Bater, übertraf ex. 
ihn weit ald Zeldherr, Mit einem unerfhätterlihen Muthe, 
der das Gefährlichſte nicht ſcheut, verband ex. die hoöchſte Vor⸗ 
fiht, und ſelbſt das Gluck, welches feine Waffen degünſtigte, 
konnte ihn nie zu einer Uebereilung hinreißen. So bhob er 
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ſtch nach und: nad zu einem der größten Senerale feine 
Zeit , führte neue -Gefehe und Waffenübungen unter des 
Truppen ein, vervollkommnete Die Belagerungslunde , un 
fein Lager galt für eine hohe Schule des Krieges, Die ftetl 
von einer Menge Freywiliger aus allen Nationen befudt 
ward, um unter diefem Meiſter die Kriegskunſt zu erfernen. 
Sn feinem Privatfeben war er mäßig und genügfem , um 
ob er gleich feiner Würde gemäß einen glänzenden Hofftaat 
unterhielt, ſah man doc nirgends Verſchwendung in feinen 
Umgebungen. An den gewöhnlichen Luftbarkeiten fand er 
eben fo wenig Seſchmack ale fein Vater; feine Lieblingser⸗ 
getzung war das Schachſpiel. Er liebte den Krieg, weil er 
in diefer Sphäre am meiften glänzte; doch waren ihm auch 
Lie fanften Gefühle der Liebe nicht fremd. Zwar war er nie 
verbeirathet,, aber er fland_in einer zaͤrtlichen Berbindung 
wit Marie Metelen, einer edlen Brabanterinn, die ihm 
zum Water mehrerer Kinder machte. Sein Eharakter war 
nit ohne Flecken, und fein grenzenloſer Ehrgeiz, den er 
nicht wie fein Bater zu beherrſchen wußte, brachte die Frey⸗ 
. beit der Repuoblik mehr als ein Mahl in Gefahr. Denudq 
waren‘feine Klugheit und feine Feldherrntalente ein große 
und unerwartetes Sluck für fe; denn indem er die Plan⸗ 
feines Vaters ſtandhaft und glücklich verfolgte, erhob er fie 
"in, feinen, (pätern Sahren auf den Gipfel des Ruhms und zu 
‚demjenigen Puncte, wo der europäifche Stantenverein aufıng, 
fie als unabhängige. Macht zu erkennen. _ 
Nach feines Vaters Tode (1584) ward Moriz zum Chef 
des Staatsrathes ernannt. Während den Berathſchlagungen 
‚Über Die Berbindung (24. September 1585) mit Frankreiqh 
ermahnte er die Staaten von Holland, jene Verbindung nidt 
su eiffertig abzufchließen, auch dabey das Sntereffe feine 
Haufes nicht ganz au vergeflen, „Mein Bater« — fo ſchloß er 
feine Vorſtellung — „hat Vermögen und Leben für die ge 
meinſchaſtliche Gare aufgsopfert, und auch ich biethe euch 














‚meine Dienfle an, in Allem, wozu ihr mic bey meiner Ju⸗ 
gend und lnerfahrenheit für tüchtig haltet; denn ich habe 
feſt beſchloſſen, ſo viel in meinen Kräften flieht, zum Wohl 
des Landes beyiutragen.« Die Oeneralftaaten ſelbſt verkann⸗ 
ten dig Verpflichtung nicht, weldye Die Republik dem Sohne, 
der Derdienfte des Vaters wegen, habe, und äußerten dieß 
befonders in der Denkfchrift, worin fie die Holländer zu der 
‚Bereinigung mit Frankreich aufforderten. Es Heißt darin un⸗ 
ter andern: „Die Dankbarkeit gegen den Prinzen von Ora» 
nien würde gewiß jeden von und bewegen, feinen Sohn 
Moriz zum Souverän der Niederlande zu wählen, wenn er 
Macht genug befäße, Me zu ſchutzen. 

Nach dem Abſchluß des Tractats mit England ward Mo⸗ 
riz zum Statthalter, General, Eapitän und Admiral von 
Holland und Seeland erhoben, wodurch er in einen ausge⸗ 
breiteteren Wirkungskreis trat. In feiner Befallung (1A. 
November 1585) ward ihm zur Pflicht gemacht: die Hoheit, 
Wohlfahrt und Die Privilsgien.des Landes fo wie die proteſtan⸗ 
‚tifge Religion aufrecht zw erhalten, Jedem Recht zu verfchafs 
fen, und die Berordnungen nach dem Gutachten des Mathe son 
HPHolland zu vollziehen, die Obrigkeit in den Städten, mo ed nös 
thig fey, zu verändern, und gemeinfchaftlich mit den abgeordne⸗ 
:ten Räthen: über die Sicherheit der Provinzen zu wachen. Zu⸗ 
gleich ertheilten ihm die Staaten den Titel eines Prinzen von 
Dranien, obgleich das Fürſtenthum Orange eigentlich auf.feinen 
‚älteren Bruder Philipp Wilhelm gefallen war. Merkwürdig 
iR, daß Moriz der Erle war, dem die Seneralfiaaten die 
Gtatthalterwurde ertheilten. Ehemahls wurden die Statt 
halter der nieberländifchen Provinzen von den Sandesfürften 
eingefeßt, und die Staaten gaben daher durch Diefe Hand⸗ 
“Jung einen Beweis, daß bey ihnen die Souperänität ſey, 
und daß fie die Vorrechte derſelben auch auszuüben entſchloſ⸗ 
fon wären. Der Graf von Loiceſter, woelcher fi damahls 


noch in England. befand, äußerte große Unzufriedenheit über 
Die Erbebung des neunzehnjährigen Moriz; aber durd die 
Vorſtellung der Staaten, daß von uralten Zeiten ber jede 
Provinz ihren befondern Statthalter gehabt habe, und, daf 
Dem Grafen Mori; nad den Sewohnheiten Deutſchlande, wo 
auch die nachgebornen Söhne Titel und Rang des Baterd, 
orbten, der Titel Prinz gebühre ſchien er wieder beruhigt, 

Während der eben erzählten politiſchen Ereigniſſe hatten 
aud die Waffen in den Niederlanden nit geraftet, und mar 
fuhr fort, dh in mehreren Provinzen mit großer Erbitie 
sung, jedody ohne wichtige Erfolge, zu ſchlagen. Schon wi 
rend der langen Blokade Autwerpen's hatte der tapfere Tal 
ſis den Föniglihen Waffen das Uedergewicht an der Yiie 
verfhaft. Am 23. Junius (1585) ſchlug er die Truppen de 
Staaten unter dem Grafen von: Newenaar und Zoo de 
Zoete von Billers, welcher ſeit Wilhelms von Dranien Lode 
Statthalter von Utrecht war, bey Wouvenberg im Gift 
Utrecht; und Graf Wilhelm Ludwig von Naſſau fuchte MU 
gebens diefe Niederlage durch einen Heberfal auf Orkuin 
gen zu raͤchen, welcher gänzlich mißlang. 

Nach der Ankunft der englifchen Hüsfstrumpen rüdte der 
Graf von Newenaar in die Beau , eine Landſchaft zeilden 
dem Rhein und der Baal, bemädztigte ſich der Game 
Dffeloord unweit Arnheim (1585, 15. October), und ar 
migte ih darauf mit Martin Schenk, weicher aus Imufrie 
denheit den ſpaniſchen Dienft verlaſſen, umd von den Bm 
ralſtaaten ald Feldmarſchall in den ihrigen wieder aufgenon⸗ 
men worden war, Beyde Befehlshaber verabrebeten sn 
gemeinſchaftliche Unternehmung, den Spaniern Nimmwegen il 
entreißen, durch Hülfe eines geheimen Verſtaͤndniſſes nit 
einigen Bürgern in der Sadt; welches aber entdedt und vet⸗ 
eitelt ward. Die Kändifhen Feldhenren befegten darauf die 
umliegenden Orte, warfen der Stadt gegenüber eine ed 
auf (November) und beſchloſſen, ſie in Brand zu Reden, Lie 
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bedienten ſich dazu einer Urt großer Brandkugeln aus Harz, 
Pech, Schwefel, Salpeter und Schiefpulser. Diefe Brenn: 
floffe wurden zufammengefhmolzen, und noch warm in einen 
Sad gedrüdt, der mit ſchwachen Geilen umfiridt, und in 
zeriaffened Pech getaucht ward. Sie wurden aus kurzen Ges 
fhügen oder Pöllern abgeſchoſſen, erreichten aber, wahrſchein⸗ 
lich wegen ihrer zu geringen Schwere im Berbältniffe der 
Pulverladung, nur felten ihr Ziel; und entftand auch ein 
Brand in der Stadt, fo ward er fhnell wieder geloͤſcht. 
Endlich erfhien Hautepenne mit 6000 Wann in der Bes 
tau, und nöthigte die Staͤndiſchen, fih von Nimwegen zu⸗ 
rück zu ziehen. 

Der Herzog von Parma hatte ſich nach der Eroberung 
Antwerpen's noch einige Monathe in dieſer Stadt aufgehal⸗ 
ten, die neue Verfaſſung derſelben organiſirt, und den tapfern 
Veteran Chriſtoph Mondragone zum Befehlshaber in der wieder 
aufgebauten Citadelle ernannt. Der Koͤnig, auf die Nachricht 
von dem Büundniß Eliſabeths mit den abgefallenen Nieder⸗ 
laͤndern, ſandte dem Herzog neue &eldrimeflen, und ſetzte 
ihn dadurch in den Stand, den Truppen einen Theil des 
ruckſtaͤndigen Soldes auszuzahlen, deſſen Ausbleiben verſchie⸗ 
dene unruhige Bewegungen, beſonders unter den Wallonen, 
veranlaßt hatte. Der Koͤnig überſchickte zugleich mehreren 
vornehmen Niederländern, unter andern den Grafen von 
Aremberg und Egmont, dem Marquis von Barambon und dem 
Baron Montigny den Orden des Biiefles, oder ertheilte ihnen 
neue Ehrenftellen,, um fle Durch dieſe verführerifche Lockſpeiſen 
des Despotismus noch fefter an fein Interefle zu Enüpfen. 

Zu Anfange des Winters (December) begab fi der Herz 
zog von Antwerpen nah Brüffel, um in diefem alten Sig 
der niederländiihen Generalgouserneure feinen Winteraufents 
halt zu nehmen, welchen er während der vergangenen Jahre 
Anfangs in Mond, und dann in Dornit gehabt hatte. Zus 
gleich verlegte er den größten Theil’ feines Deeres in bie 
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Vinterquartiere anf das linke Ufer der Maas. Vier deut⸗ 
fhen Regimentern wurden die Ortichaften zwiſchen Herzo⸗ 
genbuſch und Raveſtein angewiefen; einige Fahnen Wallonen 
befegten die Gegend um Grave, um biefen Plag zu beobadys 
ten; Zuan de Aquila faßte mit feinem fpaniihen Regimente 
bey Herzogenbuſch Poſto, und Francisco Bobadilla mit-drey 
alten ſpaniſchen Negimentern, etwa 5000 Mann flark, rüdte 
auf das Bommelerwaard , eine Art von Infel, weiche von 
„der Maas und Waal gebildet wird. Die Landleute, von der 
Ankunft der Spanier vorher benadprichtiget, hatten aus Furcht 
vor den Bedrüdungen Kiefer Truppen ihre Dörfer verlaflen, 
und ih mit ihren beften Sachen nadı Bommel, dem Haupts 
art des Ländchens, geflüchtet. Kaum waren die Spanier auf 
der Infel angelangt, fo fingen die Maas und Waal an zu 
ſteigen. Sogleich eilte Graf Hohenlohe mit einem Pleinen 
Geſchwader die Maas herauf, und ließ an mehreren Stel⸗ 
len die, Dämme durchſtechen, wodurd faft die ganze Snfel 
überſchwemmt ward. Die Spanier fahen fi) plöglich in die 
gefaͤhrlichſte Lage verfegt. Um nicht von den Wellen vers 
ſchlungen zu werden, flüchteten fie auf Anhoͤhen, Dämme, 
Thürme und nah andern erhabenen Orten. Hier ohne Ob» 
dach und Nahrungsmittel, felb ohne Feuerung, ihre erſtarr⸗ 
ten Glieder zu erwärmen, und rings von Hohenlohe's Fahr⸗ 
zeugen eingeichloflen, fhien ihnen nichts übrig, als fi) entwes 
der der Önade des Feindes zu überlaffen, oder durch Huns 
ger, Froſt und Wellen umzufommen. Aber diefe tapfer 
Soldaten kannten Feine andere Wahl, ald die, welde ihnen 
die Ehre vorſchrieb. Sie verwarfen Hohenlohe's Auffordes 
sung, ſich zu ergeben, befefigten ihre Zufluchtöpläge fo gut 
als möglich, und verſchworen fi) unter einander, lieber jedes 
Ungemad zu erdulden, als ſich ungerochen in die Gewalt eis 
ned Feindes zu überliefern, gegen den Ge nichts als Verach⸗ 
tung fühlten. 
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Ein zufälliger oder. darch geheime Beranflaltung veran⸗ 
laßter Umfand gab ihrem Muthe einen noch poetifcheren . 
Schwung. Ein Soldat, welcher bey der Kirche des Dorfes 
Empelen an einer Bruſtwehr arbeitet, Rößt nach einigen Spa⸗ 
tenſtichen auf eine Tafel, und als er ſie aufhebt und betrach⸗ 
tet, entdeckt er zu feinem Erſtaunen ein Bild der heiligen 
Sungfeau darauf. Boll Freude ruft er feine Cameraden her⸗ 
bey. Bobadilla feld, de? in der Nähe if, erſcheint. Man 
ſtaunt, man bewundert die Friſche der Farben , die Schoͤn⸗ 
heit des Colorits, man wird nicht müde, die Züge des Bil- 
des zu bewundern, und diefer unerwartete Fund ſcheint eine 
gewiſſe Rettung zu verſprechen. Das wunderbare Bild wird 
mit militärifchen Feyerlichkeiten in die Kirche gehradt, und 
zur Adoration aufgeſtellt. Taufend Knie beugen fi vor dem⸗ 
felben, und von tauſend Lippen ertönen die Worte: »Deilige 
Jungfrau, verlaß Deine Soldaten nicht in der Gefahr, womit 
die Wuth der Glemente und der Ketzer fie umwingt !« 

Die Hoffnung der Krieger ward nicht getäufcht. -Nadhe. 
dem fie einige Tage (11. 12. December) mit dem äußerften 
Elende gefämpft hatten, ſchlug die Stunde der Rettung aus 
ihrem furdtbaren Kerker. Die Natur ſelbſt, weice- fie in 
diefe gräßliche Lage verfegt halte, ward ihre Befreyerinn, 
Ein ploͤtzlich eingetretener Froſt zwang den Grafen Hohen⸗ 
lohe, ſich eilend mit feinem Seſchwader zurüd: zu ziehen. 
Nach feiner Entfernung eifeten die Spanier das. Fahrwaſſer 
auf, und erreichten, da die Niederlähder aus Nachlaſſigkeit 
die Schanze bey. Locht unbeſetzt gelaſſen hatten, gluͤcklich 
aber in den traurigſten Umſtaͤnden, Herzogenbuſch. Die Bürs 
ger dieſer Stadt nahmen die Balbverhungerten mitleidig in 
ihre Däufer auf und pflegten fie- mit der größten Sorgfalt. 
Dennoch ftarben Viele an den Golgen des erlittenen Unge⸗ 
machs, oder verloren Ginger und Zehen durch den Froſt. 
Der Herzog von Parma hatte auf die erſte Nachricht von 
der feinen Kriegern drohenden Sefahr Brüffel verlaflen, um 
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ihnen zu Hülfe zu eilen; aber fon bey Herenthals erfuhr 
er ihre Rettung und kehrte zuräd, Der Stadt DHerzogen- 
buſch ließ er für ihre Theilnahme danken, und beſchenkte fie 
mit einer goldenen Schafe. 

Der firenuge Froſt, welcher Bobadilla’s Eorps vom lm 
tergange rettete, begüunftigte auch in einer andern Gegend die 
ſpaniſchen Waffen. Er bahnte dem Oberſten Taſſis den Weg 
zu einem -Einfalle in Sriedland (1586, 23. Sanuar), wo er 
Zevenvolde verheerte , und den Verweſer des Fändifchen 
Statthalter der Provinz, Sten: Malfen, einen dänifden 
Edelmann, bey Burum aufs Haupt flug. In dieſem Ges 
fehte halte Graf Oswald von dem Berge, welcher dem Kö» 
nige diente, das Unglück, von feinen eigenen Waffengefährs 
ten erſtochen zu werben; weil er eine eroberte Friefifche Fahne 
trug, nad deßhalb für einen niederländifchen Faͤhnrich gehals 
ten ward... Das eingetretene Thauwetter verhinderte Taſſis 
an Verfolgung feines Siege, und tried ihn wieder aus dem 
Lande. Sein Einfall hatte indeg ein ſolches Schreden über 
die ganze Provinz verbreitet, daß viele Städte und Dörfer 
von dem.fpanifchen Statthalter Berdugo Schugbriefe erkauf⸗ 
ten. Der Leptere ließ eine Schmähfchrift gegen die Staaten 
ausftveuen , worin er die riefen aufforderte, fi) mit dem 
- Kömge ausjuföhnen, und einigen feigen Buben, welche fie 
daran ‚hindern wollten, Die Nöpfe zu fpalten. Graf Philipp 
Wilhelm von Naffau, der fändifhe Statthalter von Fries⸗ 
land, traf Dagegen die zweckmäßigſten Maßregeln, die Pros 
vinz der Republik zu erbalten. 

Auch in Geldern waren die Königlichen eingedrungen. 
Zwey hundert Spanier unter Dem Hauptmann Pedro Eornero 
beſetzten das Kloſter Beterwerde zwiſchen Brave und Benioo, 
um.son bier aus die Befakung von Venloo zu beobachten, 
während Earl Mannsfeld Grave blofirte. Aber Schent, 
weicher kurz zuvor ein italienifches Geſchwader unter Appio 
Eonti geſchlagen, und aufgeriehen hatte, überfiel dad Kloſter 











von Wenloo aus, und griff.ed mit 600 Miebsrländern an. 
Die Beſatzung vertheidigte- fi mit der aͤußerſten Tapferkeit. 
Schon war die Mauer mit einem Sturmbock eingeſtoßen, 
und das Kloſter brannte an vier Eden; dennoch ſchlug ſie 
einen drey Mahl wiederhohlien Siurm zurück. Endlich tha⸗ 
ten die Spanier einen wũthenden Ausfall, und. es würde 
ihnen vielleicht gelungen ſeyn, fi durchzuſchlagen, wären 
fie nicht von 300 niederländifchen Reitern in der Flauke an⸗ 
gegriffen worden. Schenk. koſtete die Eroberung dieſes un⸗ 
bedeutenden Plage 200 Mann; die tapferen Bertheidiger 
desſelhen yerloren: alle das Beben bis auf ſechs ſchwer Ver⸗ 
wundete, unter weldhen fich der. Befehlshaber Cornero felbft 
befand,; der drey Schüfle und einen Lanzenſtoß erhalten battle, 
Die, Spanier zu. Lottum ergrimmten über die Niederlage 
ihrer Wafengsfährten , und ‚rmordeten aus Rache ‚einige ges 
fangeng Niederländer. .. . . 

Schenk ang nach Diefer ‚Eroberung an den ‚Rhein, ver⸗ 
einigte fi mit Hermann Kioet, dem Befehlshaber von Neuß, 
und beyde Verbündeten übarfielen die Stadt Werle in Weſt⸗ 
vphalen, und bemädhtigten ſich derſelben; das Schloß aber wis 
derſtand ihren Angriffey. Die beyden, Partifane befchloffen, 
ſich in-der Stadt feftzufegen, und von hier aus Streifzüge 
durch die benachbarte &egend zu machen. ‚Sie ſchlugen 4000 
Bausın in die Flucht, welche Der Adel des Landes aufgebo⸗ 
then. hatse, ihren Plünderungen Einhalt zu thun; da fie ſich 
aber nes. Schloffes.nicht bemächtigen konnten, und Nachricht 
erhielten, daß Dautepenne und Verdugo gegen fie im Anzuge 
wären, fo. liefen. fie die Stadt ausplündern, und verließen 
fie wieder (März). Schenk ſchlug fich auf dem Rüdzuge durch 
Dautepenne’6 Corps, und kam mit feiner Beute gluͤcklich zum 
Grafen Leicefter, der ihn mit dem Ritterſchlage und siner 
koſtbaren goldenen Kette für feine Tapferkeit belohnte, 

Der Herjog von Parma , welcher ſich noch zu Brüffel bes 
fand, hatte beſchloſſen, fi, an der Maas feftzufegen, und 
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von dort feine flegreichen Waffen nach Holland zu tragen. 
&iner der wichtigen Pläge an dieſem Strome war Grave, 
eine fefte, dem Haufe Dranien zugehörige Stadt, worin Zus 
bert Turk von Hemert, ein junger Edelmann aus Gefderm, 
mit vier Fahnen in Beſatzung lag. Schon im December hatte 


‚Earl Mannsfeld-die Stadt berennt, und ihr die Zufuhr ab» 


geichnitten. Leiceſter trug deni Grafen Hohenlohe und dene 
Hitter Noris auf, FF entweder zu entfeßen, oder auf's Neue 
zu verprotiantiren. Das Lebtere gelang nad} einem mörde- 
riſchen Gefechte der vereinigten Niederländer und Engländer 
mit einem ſpaniſchen Eorps unter Thomas Aquita und Georg 
Baſta, worin die Spanier mit einem Beriufte von 500 Wann 
in die Flucht gefchlagen wurden, und Norris eiheir- Sanzen- 
ſtoß in die Bruſt erbieft. Der Herzog von Parma befchlof 
jet; Brave foͤrmlich zu belagern, ließ das Biokadecorps vor 
der Stadt verflärfen (12. Mai), und begab Ad in eigener 
Perſon dahin. Aber far hätte der große Feldherr Kor den 
Mauern diefer Stadt das Ziel: feiner Thaten erreicht; denn 
indem er die angelegten Beiagerungswerke auf de yden Sei⸗ 
ten der Maas beſichtigt, ſtreckt eine Kanonenkugel fein Meß 
unter ihm zu Boden, und Togleidy verdreitet ſich in der Stadt 
und im Lager das Gerücht von feinen Tode, Aber er war 
unverfegt geblieben , raffte fi ſchneil wieder auf, und eilte 


zu Fuß ins Lager, um ſich Telnieh beſtürzten SoRaten zu zei⸗ 


den, die ihn mit einem Freudengeſchrey begrüßten. Na 
einer hefiigen Beſchießung aus vier und zwanzig Feuerſchlan⸗ 
den ward ein allgemeiner Sturm auf die Stadt beſchloffen. 
Bey dem Anblicke der Anfalten dazu erhoben die. Weiber 
und Kinder ein ſolches Wehtlägen, daß mehrere Hauptleute 
und ſelbſt der Befehlshaber Hemert dadurch murhios gemacht 
wurden, Man:both dem Yeinde eine Eapitufation an, und 
die Stadt ergab ſich (1586, 7. Sun.) auf billige Bedingungen. 

Sraf Leiceſter war eben auf dem Marſche begriffen, um 
Brave iu entfeten, als er die Nachricht von dem Werlufe 





der Sindt empfing;werlchs Ihn um fo mehr Aberraſchto, da 
Ami / emert erſt / bon Tag zuvde bericitetiihatte ;daß-fie ſich 
Abech hange halten Wand: unwillig kehrke er⸗ nach dem -Bomr 
melerwoa ard · zuruck, undi da⸗ nach dem Urthedife Ber Sachver⸗ 
ſandigen Weiter es qu The und: ehe Noth 
erfelgt: war Fo wurden Ber ’Befehlshaber Heiert und einige 
andere 'Bfichre- von: ver Veſutuns zu Atrecht vor ein Kriegs⸗ 
gerichtegeſtellt welched den Erſteren iunt Fey Hauptleute 
zum Tode verurtheilte“ DienStaaten von Holland drangen 
anf Vollnlehnng BER 'Urigeils, und Reiceher-’ defkätigte es: 
Hemert ward ſtehend ptu End erklarte Koch wenige 
Jugenvnae vor ſeinent Dode EZ FETUNER ſondern 
Bagyattigteitnis°wnlere häbe ihn Arafoär'gönacht. 

Demeris ftrenge Beſtrufumg fand allgemeinen Beyfall in 
den vereiniäten Provinzen, und man prieb Loiceſter als den 
Wiederherſteller der gefuntenen militäriichen Disciplin; aber 
nur zu bald ereignete: fi ein Vorfall, welcher bewies, daß 
er dicht” immer {6 "gerecht handelte. Hohenldhe äberfiel un- 
weit Bleda ein Beihmwaberttälienifcer Reiter unter Camillo 
del Dionte, ſchlug es in: die Fluͤcht und machte den Huuptmann 
Welis zum Gefangenen, einen Englaͤnder, ver vormahls in 
hiederländifchen Dienften: geftanden und Aloſt an die Spa⸗ 
nier‘ verrathen hatte: Jebermann ſah einem. großen Bey⸗ 
fpiele der Gerechtigkeit an dieſem Verrather ‘entgegen; aber 
zum allgemeinen Erſtaunen geſchah ihm nichts, und Leiceſter 
nahm ihn ſogar unter feine Leibwache auf. Bald "darauf 
gab er das Regiment des bey dem Angriffe auf den Eoven. 
ſteinfchen · Vamm gefüllenen Sberſten Hanltein feihem Schwie⸗ 
gerſohn Philipp Sidney: Dieſe Parteylichkeit für feine Na⸗ 
Tion ertegte große umufriedenheit unter den Fiederiändern, 
befonders beym Kriegtvolke. Zwey und’ zwanzig der vor⸗ 
nehmſten deutſchen und nieberlaͤndiſchen Befehlshaber über, 
reichteh dem Srafen ˖ Hohenlohe eine Vorftellung , worin fie 
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bemerkten, daß ya der von dan droſtorbenen Primzen ves 
Dranien getroffenen Einrichtung , die Gnawiofen , Deutfäm 
und Rieberländer ‚Rats Offirienei; aut. ihner Nation gehah 
hätten; durch die Nichtbefolgung diefer Einrichtung entzöge 
man ihnen alle Ausficht auf Befhrbesung Hobenlohe übers 
reichte das Memoir dem Erafemkeiceher, der ed, ohne weis 
ter darauf zu achten, für eine aufrühreriiipe Schrift erflärte. 
Neach der Crobarung, von, Gisgue ‚ergaben: ih aud die 
feſten Pläpe Degen und. Batenburg au der Maas den Spa⸗ 
niern, gu», der. Herzog von Parma, frinen Plan verfolgend, 
züdte vor, Benlop,, ‚Wed einer. kurzen Belagerung capitu 
Jirte diefe nfehnlihe, ‚mit dappelten Mauern umgebene Stadt, 
anf Berlangen. der Bürgerfchaft, welche die Befagung mit 
dem Schwerte in der Hayd zur llebergabe zwang. Dielem 
Deyipiele ‚folgte Rab Schlot u, Wei, welches an den koͤnig⸗ 
lihen Befehlöhaber Hautepenne überging. ‚Delmid), der Be 
fehlöhaber darin, drang zwar. quf eine. längere Vertheidi⸗ 
"gung ; aber feine widerfpänfigen Soldaten zwangen ihn wa 
capituliren, mofür das Kriegägeriht zu Utrecht drey Diefer 
Aufrühger mit dem Tode beſtrafen lieh. 
. © fieleni indem kurzen Zeitraume von wenigen Wochen faſt 
alle feſten Pläge ander Maas bis Luttich herauf den Spaniern 
in die Hände, ohne daß es Leiceſter verhindert hätte. Sein 
alũcklicher Geaner ang ich jegt nach dem Mhein, und rüdte 
zor die Stadt Neus, im Erzbisthume Coͤln. Die Seſchichte 
der Belagerung dieſes Orts wird weiter unten erzaͤhlt wer⸗ 
den. Leiceſter, um den Herzog davon gbjuienken, gab Moriz 
und Sidnen den Befehl, eine Dioerfion in Flandern zu ma⸗ 
hen. Dieß mar. das erſte Mahl, daß Moriz als haudelnde 
Perfon auf dem Schauplatze des Kriegs erfchien , auf wel 
em er ſich in der Folge einen. unverwelklichen Zorberktramg 
wand. Das Städten Axel und verſchiedene andere Pläe 
ip Slandern wurden erobert; aber ein Ueberfall, weiden 
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Sidney auf Gravelingen verſuchte, meißleng.. Kurz zuvor 
hatte.fih Der ſtaͤndiſche Befehlshaber von Bergen op Zoom 
eines Convois von 400 Getreide » Wagen bemächtigt, welcher 
aus den Clever, Zülicher und Eifer Sande fam, und für die 
snterjorhten niederländischen Provinzen beſtimmt war, worin 
großer Mangel berrfchte. Der Hauptzweck der flandriichen 
Erpedition , den Derzog non Parma von Neus zu entfernen, 
‚ward wicht erreicht. Diefe unglückliche Stadt mard im Stur⸗ 
‚me erobert, und der Sieger: wandte fi von ihren Ruinen 
(13. Auguſt) mit einem Heere von ‚12,000 Dann zu Zuß und 
‚3500 Reitern nad Nheinbergen. 

‚Die Stadt. Rheinbergen, zum Erzbiethum Ghän. —* 
‚rend, liegt am linken Rheinufer. Sie war mit allen Ba⸗ 
duͤrfniſſen hinreichend verfehen, und hatte eine Befagung vom 
800 Engländern unter Morgen und Schenk, welder Letztere 
‚Burg zuvor auf Leicefters Befehl, auf der Inſel Graven⸗ 
waard, da wo die Waal aus dem Rhein fließt, zum Schuge 
Der Landſchaft Betau ein Fort angelegt hatte, welches nach 
ihm die Schenkenſchanze genannt ward. Indeß der ſpaniſche 
Geldherr die Anftalten zur. Belagerung Rheinbergens betrieb, 
lagerte ſich Leiceſter mit einem Heere von 10,000 Niederlän« 
dern, Bugländern und Schotten, bey. weichem ſich Don Ema⸗ 
nuel, Don Antons, des Prätendenten von Portugai Sohn, 
Gebhard Truchſes Churfurſt von Eölln, Prinz Worn, die 
Grafen Philipp und Wilhelm von Naſſau, Solms, Ober⸗ 
ſtein umd, Eſſer nebſt mehreren andern aufgejeichneten Pers 
fonen ‚befanden (6. September), bey Eiten im Cleviſchen. 
Troß diefer Macht hielt fd der Graf nicht ſtark genug, den 
Herzog vor Rheinbergen anzugreifen, um ihn zur Aufhebung 
der Belagerung zu zwingen ſondern ſuchte dieſen Zweck durch 
sine Diverſion an. der Aſſel zu erreichen. Dahin führte er 
fein Heer, und nachdem er Doesburg und einige andere fefte 
Platze auf ſeinem Marſch weggenommen hatte, ‚lagerte er fih 
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vor Zutphen, kieß eime Schiffbruck⸗ über die Yſſel ſchlagen, 
und die benachbart⸗ ſpaniſchgeſinnte Stadt Deventer mil ei⸗ 
ner färferen Befagung verfehen. 

Der Berzog von Parma erfuhr nicht fo bad die "Gefahr, 
von welcher das ſchlecht verfehene Zütphen bedrohet ward, 
ald er die Belagerung von Rheinbergen in eine Blokade vers 
‚wandelte, und mit dem größten Theil ſeines Heers nad der 
Diet aufbrach, um Zütphen zu enkſetzen, oder mit Lebens⸗ 
mitteln zu verfehen. Das Letztere gelang , weif die Belagerns 
den weder ihr Lager befekigt, nod Me Zugänge zur Stadt 
aehörig verſchloſſen hatten. Doch diefe Verproviantiruug war 
it hinreichend, und der fpanifäe Feldherr mußte bald zu 
xiner zweyten Anſtaltken treffen: Die Aufkäufer und Lieferan⸗ 
ten wurden daher angewieſen, große Maſfen von’ Getreide 
anzuſchaffen, und fie brachten in kurzer Beil aus Brot, Ol: 
benfiel,, Lingen: und Münfter fo viel zufammen; daß 4000 
Menſchen drey Dronathe lang bävon leben komten. Ein 
'Toldyen Vorrath om Feinde unbemerkt in die bfofirte Statt 
zu ſchaffen, war nicht pöglich, es wurden alfo Mafregein 
‘auf den Fall eines feindfihen Angriff getroffen. Der Ber: 
„309 ernannte den Marcheſe dei Vaſto zum Befehthaber Yes 
"Eonvoi’s, und Yab' ihm 2500 Mann zu düß, und 660 italieni⸗ 
fe und albaniſche Beiter jur Vedecküng dekfefben. Seine 
Inſtruction war: in der Nacht des 97, 'Septembers von dem 
Sammelplag zu Borchele, fünf Stunden von Zütpben, aufs 
subrehen, um mit Sonnenaufgang auf der Ebene Hey dem 
Dorfe Warnsfeld, iwey Stunden von der Stadt, einzutrefs 
fen, und von da fogleich den Bifehlůhader Verdugo durch 
leichte Reiter von feiner Ankünft wrnachrichtigen zu laſſen, 
damit ihm dieſer entgegenkommeiſ, und den Transport in 
Empfang nehmen koͤnne. An Verdugo erließ der Herzog'ein 
Schreiben, worin er ihm von der zu erwartenden Hülfe Nach 
richt gab, ion defahl, dem Trandport'am 22. Sepirui 


bar beynt Aubruch De Tuges mit 1000 Mat: ankgepen. zu 
gehen. : Diefer Brief aber Kalt mitt in Verbutzoes Side, 14on: 
dern ward von einer feindlſchra Patronime aufgefangen; und 
er unterrichtete den Grafen Leiceſter von dem Ptaue“ der 
Spanier. Um dieſen zu vereitein, und: Dad: Convoie aufzu⸗ 
faͤngen, ſandte der Graf 1300 Musketiere umd Pikenirte nebſt 
einem Detafhement Retterey, unter Norris‘, fen, Mil⸗ 
tougdy, Stanley, Rufſſel und Sidney, meder Heftiamten 
Nacht nach Warnöfeld ab. armen 

“ Inder Nacht des 22. des Herbſtmondes, dem erhaltenen 


Befehle gemäß; brad del Vuſto son Borchels auf/ and giäg 


in folgender Ordnung vorwärts: - Er ſelbſt machte mit einie 
gen Schwadronen ’Schügen' zu: Pferde: den Vortrab / dann 
folgte eine Abtheilung Lanzenttäger und Musketiere, an weis 


che ſich der Zug der mit Getreide beladonen Waͤgen und Kar⸗ 


ren ſchloß; zu beyden Seilen beöfsiden marſchirte eine Be» 
deckung von Muskotieren, nud einige Ge ſchwader Reiter mach⸗ 
ten den Beſchluß. Unter Begünftigung: eines Diäten Nebels 
nähert ſich der Zug'dem:Dorfe Warns feld, we Ve: Schwadro⸗ 
nen det Abantgarde plöglih auf die englifhe Reiterep eßen. 
Beybe- Theile griffen ſogleith ms -ben Waffen, und: der Bor 
theifnetgte ich Anfangs auf Die Seite der Englander. Bmey 
Ttaliehifche Schwadronen unter Hannibal Gongaga⸗ and. Georg 
!Brescio Wurden zerfpremgs, und Gonzaga töobrich: verwundet. 
Untor ben’ Wagen entſtand eine ſchrecktiche Verwienumg. „Die 
Suhrleute waren beyhm erſten Larıman entflohen,: Sie ſcheu ges 
wordenen oder-uernäitibelen: Pferde serräfen die Strange, die 
'engliihen Schutzen fielen von allen Seiten In den Zug, und 
vorn ſtand Die dichtgeſchloffene engliſche Reiterey und hindrrte 
das Vorrücken der Wagen. Doch plöplich brachen die (pat- 
Ten Lanzenträger nıitpefitlten Speeren In’ bieſe Dieiterey, 
trennten ihre Linie, Und äffnten den Wagen nen Weg, 
welche jetzt von Soldaten! gefügtt' wurden. Dirſe bouutten 
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ten Zeitvnnuet des Kanwfs Ienkien bie Juhrwerke feitwärts 
som Vege ab dunch die Hecken, upd eilten- vorwärts, bis 
Ahnen son Zuͤtphen her Verdugo und Taflis entgegen Famen, 
ud den Transport. in Empfang nahmen, welcher mit gerins 
‚gem :Beriuß: feine Beſtimmung erreichte. Der Kampf hörte 
nun auf, and bende Theile zogen ſich zuruck. In Diefem Gs- 
fechte erhielt dor, Ritter Philipp Midney, Leiceſters Schwe⸗ 
‚Rerfohn.; zinergefährlihe Wunde am. Schenkel, und flard ei- 
nige Wochen darauf im zwey und dreyßigſten Jahre feines 
Alters. - Die englifhen-Gefhichifchreiber erſchopfen ſich in dem 
‚Kobe dieſes Ritters. Gleich, ausgezeichnet von Seiten des 
Kopfs und eineh vortrefflichen Herzens, in der Kriegskunſt 
‚wie: in, der Gtagssfunde, unterrichtet, Kenner und Befoͤrde⸗ 
‚rer der. ſchoͤnen Wiſſenſchaften, und ſelbſt Verfaſſer eines 
aſthetiſchen Werks, des damahls ſehr beliebten Nemans Arkadia, 
glanzte er als eine Zierde ſeines Vaterlandes, welches ſich mit 
WMecht noch viel: von feinen Porzügen verſprechen durfte, eb 
er unglücklicher Weiſe ein Opfer des Kriegebämens ward. 
Als er verwundet auf der Wahlſtgtt lag, brachte man ihm 
‚aine Slaſche wit Waller, feinen bresmenden Durſt au fülhen; 
aber eben im Begriffe, ſich daran gu erquicken, hört.er neben Ach 
‚einen andern Schwerverwundelen aͤchzen, ſogloich reicht er ihm 
‚nad Wafſfer mit den Worten: „Bein Bedürftiß iß dringen» 
.ber alk dad meinige.” Der damahlige König Jaceb VI. von 
‚Schottland. war ein enthufiuftifcher Verehrer des Ritters, und 
.ehrte fein, Andenken durch ein lateiniſches Sedicht. 

: ‚Die glüdlicd gelangene Verproviantirung bewog den Gra⸗ 
fen vom Teicefter, die Blolade von Zütppen aufzubehen. Is 
def. hemächtigie...er ſich Dreyer. Schanzen der Stadt gegen 
über, am. linken Ufer: der. Yſel 416, October) ,.von denen 
zwey mit flürmender Dand erobert wurden, -bie. driste aber 
‚on ihrem Beſatzung verlaffen und ohne Schwertſtreich einge: 
nommen ward. Bey Beſtuͤrmung ber Beineren noͤrdlich lies 





geuden, und mit: 300 Mann beſetzten Scdyange, ‘zeichnete 
fi) : Eduard! Stahlen, ein edler Engländer, durch eine be⸗ 
wundesuswürdige That aus. Indem er fi an der Spitze 
feiner: Wafengefährten der Breſche nähert, Rößt ihm ein 
ſpaniſcher Biolpat die Lanze entgegen, um fie ihm in die 
Bruſt zu ſenken. Aber Stanleyfaßt die Lawze: mit bey 
den Händen: , "und. Häft''ffe fo fe, Daß ihn jener zwi 
gleich mit derſelben emprrhebt. Sogleich Springt der Engläm 
Der-über die Bruſtwehr, und buhnt feinen Sefähtten-den Weg 
zur Erobarung der Schanje. - Beidefter belohnte feine Tupferd 
keit durchden Ritterfchlag and einen Jahrgehalt von 608 Gul⸗ 
den. Nicht minder auferötdentlih war die: That eines ſpa— 
nifhen :Solänten. bey; Bertheidigung. der zweyten Schanze, 
Mit einer langen Lanze bewaffnet ſtellt er ſich in die Breſche 
und perwundet und ‚treibt die Feinde zurücd, "bis ihm ehdlich 
mit einem großen Schwerte die rechte Hand am: Gelenke ab⸗ 
gehauen. wird: Dennoch hält er die Yanze mit der Linfen 
feſt, bindet fie mit Diefer am die verfünmelte Rechte, ohne 
diefe verbinden zu. Iafien , und indens ee den- Stumpf mir der 
linken Hand bewegt, fährt er fort,.fo lange mit der größtch 
Wuth zu ampfen, his es den Engländern gelingt... an einer 
andern Stelle in ‚die Schanze. zu dringen. Die Geſchichtt 
nennt den Rahmen dieſes Helden nicht. . Bey Beflürmung 
ber nähmlihen Schanze warb Hohenlohe. gefährlich am Kopfe 
verwundet. Roland ‚Dort ward von dem. Grafen Leicefter 
zum Befehlöhaber der großen Schanje, und Gtanley ‚zum 
Souverneur von Deventer ernannt, zum großen Mißver⸗ 
gnügen der Staaten; denn beyde waren Katholifen, und 
batten ſchon den Spaniern gedient. 

Auf dem Rüdzuge von Zütphen: würden Die niederläns 
diſch⸗ engliſchen Trupben durch Taſſis verfolgt, und erlitten 
einigen Verluſt. Einen Anfchlag Schenke, Nimwegen zu Über 
fallen, vereitelte die, Biderfpänftigkeit, ber ihn begfeitenden 
Engländer. 
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se 206 ⸗ 
: Reken Derapg: won. Marien: fünı: diern Sichecheiu 
Dülvbens eſergt hatte; aß ar seine. an: Manel uad Kranl⸗ 
heiten leidenden Truppen die Vimerquat fere tefiehem Ant 
feier Aeſamcheit; hatten Die gehabten · Etrcpatzen . yerrätitl, 
und er. bugab: Ah: au ihrer· Wieder derſellung sind: Vruſel, 
wereriieingen Beier ttanio ıBpneie, der-am.19.. Ochhtt 
biefeh: Barbıd geſtorben mar cum; il die Regiereng des ha⸗ 
snstkumt Varma versrik. bite „einrurächtiges Leitgenbegin, 
Wh hie. Geine Mutter sing ſchon em Zanlari mit Tode 
ab; ud awev, ar Na Ab leben ihres : Gutten hatte 
Auch der herühnte. Kardienti Unenwelhz.,. Bert. in sdenserfen 
Btiusan ber nivherländäilgen “MBendkatinui eine ſo mel 
würbige and ie U; Madrid Die er Nalur 
Bssaltt: -:;- Te Tomtom RN 
i —— nad: den: Vehſpiele feines‘ Segment; fand 
feine Sruppen ebenfalls: indies Winterguartiere, und tm 
Sich Über. Utnecht nach dem Haug. Go eribete diefer-feint 
Her: Fetdaug, der, die.Erwantargen,- melde ſich die Bir 
Jänder. von::ähen und den englühen Ghifätruppen wm! 
datten, le manig..erfühte: Bey jrder Selegenheit änhette 
ſch Die. Antivathie Der. beyden: Nutivnen gegen Aha auf 
_ W:enrilälleniihe Art. Der Nutionalch arakter Bayder mat I 
gerfchihen‘, ald daß eineruntig) Berbinnung zwiſchen Tin 
Hätte. Etatt finden. können. Selbſt in dem Baſfegeen Ere⸗ 
wien ttaficnun ——— — der’ Englauzu mi ben 
Brennen guſammen. ri. 
un Helen DEI en men. at 
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